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SITZUNG  VOM  6.  JlLl  18G4. 


Es  werden  folofende  an  die  Coinmission  für  Herausgabe  öfter- 
reicliisclier  VVeiätliümer  eingelaogte  Stücke  vorgelegt: 

1.  Von  dem  lübl.  n  i  eder- österreichischen  Landes- 
aiisschuss»  Mitllieilungeo  von  Tier  Grundbesitzern  und  ¥on  der 
Stadtgemeiade  Baden. 

2.  Von  dem  hochwörd.  Herrn  Abte  Vincenz  zu  Rein,  eine 
im  dortigen  Stiftsarchiv  bpfindiiche  (sub  Nr.  85J  Panthaidings-Ord- 
nuag  im  Original,  zur  Benützung. 

3.  Von  dem  hochwOnl.  Iknri  Pius  Schmieder,  Stiftsarchivar 
in  Lambach,  Abschrift  eines  dort  aufbewahrten  Recbta-  und  Ehe- 
hafts-Tbaidings-Bucbes,  renOTirt  Anno  lt»28. 

4.  Von  der  Direclion  der  gräflich  Henckel  von  Donners- 
marck'schen  Eisenwerke  in  Wolfsberg,  die  tliei  von  ihr  erbetenen 
Documeiiie:  Urbarium  der  iierrschaft  Weisenegg  v.  J.  1435;  — 
Gemeinde-Waideorduung  v.  J.  1696;  —  Wolfsberger  Decbaotei- 
Urbariom  t.  J.  1674;  —  im  Origiotl»  sur  Benatsong. 

Herr  Dr.  J.  Marmor,  piMklisuher  Arzt  in  Constanz,  sendet 
seinen  Aufsatz  zur  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Classe  ein:  »Die 
Übergabe  der  Stadt  Constaas  an  das  Haus  Österreich". 
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König  Johann  vm  Böhmen  und  Buohof  Nanker  von 

Bretlau» 

£iu  Bciua^  zur  Geschichte  des  Kampfes  mit  deiü  ^la\ enlhum  im 

deut^i'heD  Osten. 

Von  Dr.  0«  Mifeagei. 

Wenn  Jemand  eine  der  Bearbeitungen  scblesMcher  Gesebiebte 
anfmerkiam  dnrcbliest,  muss  es  ibn  in  Erstaunen  setxen,  wie  wenig 
er  daran  erinnert  wird,  daas  ea  sieb  bier  um  ein  slaTiscbea  Land 

handelt»  welches  erst  von  den  Deutschen  erobert  und  deutschem 
Wesen  volIsläniJi^  znpeeijynet  werden  musste.  \  on  der  siavischcn 
Bevölkerung  und  einem  Widerstande,  den  dieselbe  zu  leisten  ver- 
mocht, ist  last  nirgends  die  liede,  und  es  sieht  aus,  als  habe  sich  die 
Entwickeluüg  Schlesiens  ganz  ohne  liüeksicht  auf  sie  vollzogen. 
Aber  diese  Meinung  ist  durchaus  irrig,  die  Gegensätze  zwischen 
deutschem  und  slavischem  Wesen  liegen  überall  unter  der  Oberfläche 
und  man  kann  wobl  behaupten»  dasa  bei  den  Deutaeben  in  Schlesien 
die  Forebt  vor  einer  ataviscHen  Reaction  sieb  niebt  nur  dureb  das 
ganse  Mittelalter  erbalten,  aondern  aucb  geradezu  bestimmend  auf 
die  EntWickelung  der  Verhältnisse  eingewirkt  bat.  Jeder  Fortsebritt 
der  proTinsiellen  Geschichtsschreibung  wird  ohne  Zweifel  diese  Mo- 
mente mehr  und  mehr  au  ^LicUl  Lniig^Mi,  und  gerade  derartige  Xach- 
weisungen  dürften  c^eeigaet  sein,  über  die  Grenzen  der  Provinz 
hinaus  ein  allgemein  '^  nationales  Interesse  zu  errt  gi n  für  Kampfe, 
bei  denen  es  sich  darum  handelte,  hier  auf  den  Marken  des  Vater- 
landes eine  Eroberung  deutschen  Fleisses  und  deutscher  Intelligenz 
tapfer  zu  yertheidigen  und  zu  behaupten. 
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Scboo  ao  anderer  Steife  habe  ieh  nachzuweisen  gesucht,  welch  e 
entseheidende  Rolle  das  nationale  Moment  bei  dem  bedeutsamsten 
Ereignisse  der  mittelalterlichen  schlesischen  Geschichte,  dem  An- 
schlüsse Schlesiens  un  Üühmen  im  XIV.  Jahrhundert,  gespielt  hat  «)• 
Zu  derselben  Zi'it  nun.  wo  dieses  Kreigiiiss  eintrat  und  nicht  ohne 
Zusammenhang  mit  ihm  ward  auch  auf  kirchlichem  Gebiete  ein 
Kampf  der  Nationalitöten  geführt,  noch  besonders  bedeutsam  da- 
durch, dass  in  ihm  auch  die  pSpstlicbe  Curie  entschieden  und  doch 
nicht  siegreich  Partei  ergreift. 

Diesen  im  Einzelnen  und  in  seinem  ganzen  Zusnmmenhange 
und  bis  ztt  dem  Conflicte  zwischen  K&nig  Jobann  und  Bischof  Nanker, 
in  welchem  er  recht  eigentlich  gipfelt  darzustellen  ist  der  Zweck 
dieser  Blltler. 

Dieser  Kampf  geuahrt  zugleicli  das  uti^^ewohnte  Schauspiel, 
die  deutsche  Geistlichkeit  im  Dienste  eines  nationalen  Principes 
streiten  zu  sehen,  und  eine  Comhination.  wie  sie  hier  vorliegt,  wo 
das  Domcapitel  und  der  überwiegend  grösste  Theil  des  Diönesnn- 
klcrus  im  engen  Aoacbluss  an  das  deutsche  Bürgerthum  dem  päpst* 
liehen  Legaten  und  dem  Bischöfe  eine  hartnäckige  und  siegreiche 
Opposition  machten,  dürfte  die  vaterlftndische  Geschichte  achwerlich 
noch  einmal  anftuweisen  vermögen.  Dass  eine  solche  Rolle  gerade 
dem  acUesiachen  Klents  zugefallen  ist,  und  daaa  jene  Opposition 
in  so  durchaus  massToller  und  besonnener  Weise,  und  ohne  je  der 
Kirche  als  solcher  GeAibr  zu  bringen  durchgeftihrt  worden  ist,  muss 
zugleich  dazu  beitnigen,  der  etwas  geringschätzigen  Art,  mit  der  in 
neuester  Zeit  eine  weniger  eingehende  Belrarhtuiig  ühei  das  Ver- 
iKilteii  des  schlesischen  Klerus  im  Mittelalter  abgeurtheilt  bat,  ent- 
gegenzutreten. 

Wenn  die  hier  folgende  Darstellung  darauf  Anspruch  machen 
kann,  im  Wesentlichen  Neues  zu  bieten,  so  liegt  das  darin,  dass  die 
neueste  Zeit  gerade  für  die  Kenntniss  der  hier  einschlagenden  Ver- 
hftitnisse  reiches  Material  an*8  Licht  gebracht  hat,  Torzflglich  in  zwei 
Werken,  den  Ton  Theiner  aus  den  Schätzen  des  Taticanisohen  Ar* 
ehiTi  TerSffentliehten  Monum«  vetera  Poloniae  et  Lithuaniae  tom.  I 
und  dem  Formelbuche  Arnold*8  von  Protsan,  welches  Professor 

1)  Granhagen:  BraitM  uter  dra  Pittteii  abileatMliM  Qeneinwesw.  Braslta  IS61« 
9.  48  f. 
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Wattenbaeh  im  V.  Bande  des  Cod.  dipi.  Silesme  herausgegeben 
hat  Freilich  war  die  Beiiülzuug  namentlich  dieser  letzteren  Quelle, 
welche  Urkunden  nus  der  Zeit  Bischof  Heinricli's  von  Breslau 
(-J-  1319),  der  Sedisvi^cafi^  f —  1327)  und  der  ersten  Zeit  iiischof 
Nanker  s,  und  zwar  nach  der  Art  der  Forroelbücher  ohne  Namen  und 
Datirung  enthält,  eben  um  dieses  Umstandes  willen  sehr  schwierig» 
und  der  Verfasser  darf  nicht  hoffen,  bei  der  Gruppirung  und  chro* 
Qologischen  Anordoong  der  eiaielnen  Stfleke  immer  dem  Irrtbame 
entgangen  su  «ein* 

Daneben  bat  aber  der  Umstand,  dass  die  bier  gesebitderten 
Verb&ltnisse  noch  fast  gans  unbeliannt  «raren,  es  nnerlftsalieb  ge- 
macht, dureb  eine  eingehende  Einleitung  den  Leser  in  die  Verwicke- 
lungen, welche  hier  dargestellt  werden  sollen,  einsoßkbren. 
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Hm  Biftlin  Brctlra  i v  lelt  iei  Aitdliim  SeUeilm  tm  WIkmm» 

Die  schle.Hi'sche  Kirche  befand  »ich  augreoseheinHcli  heim  Beginn 
des  XIV.  Jahrhunderts  in  ehwi  lililen  La<je.  Die  Anarchie,  welclie 
hier  herrschte,  wo  die  zahlreichen  kleinen  Fürsten  tast  ununter- 
brochen t:e[r('[i pinander  in  Fehde  h^eü,  die  fortwährenden  Kriege 
die  Geniüther  verwildern  iiessen  und  der  Rohheit  und  Gewaltthat 
Thür  und  Thor  öffneten,  empfand  Datüriieh  die  Geistlichkeit  in  be- 
sonders hohem  Müsse.  Die  ganze  Zeit  zeichnete  sich  keineswegs 
doreb  besoiidereHiiiBeigiing  tnrReligioMUit  aus*  and  die  sahlreicben 
kleinen  eeUesiaehen  Dynasten»  immer  geldbedOrftig,  wie  sie  waren, 
feriDoebten  der  Leckong,  «ich  an  dem  Kirehengnt  so  bereichern, 
nm  80  weniger  m  widerstehen,  ab  dieses  fast  rertheidigungslos 
war,  da  die  geistlieben  Waffen,  Bann  nod  Interdict,  in  jener  Zeit  nur 
zu  schnell  ihre  Wirkung  rerloren  hatten. 

Der  mäclitigste  dieser  sehlesischen  Fürsten,  Boleslaw  Herzog 
von  Liegnitz  und  Hrieg,  der  älteste  Sohn  Heinrich's  V.,  ging  hier  mit 
dem  nbelsten  Rei«!pieie  voran.  Von  brf^finendem  Ehrgeize  irepeinigt, 
hatte  er  seit  frühester  Jugend  sich  auf  Kriegszügcn  umher  getrieben 
und  als  Gemahl  einer  böhmischen  Prinzessinn  an  den  Thronfolge- 
Streitigkeiten  nach  dem  Ausgange  der  Przemysliden  lebhaften  An- 
tbeil  genommen,  dann  lange  in  enger  Verbindung  mit  König  Jobann 
gestanden,  bis  er  piStslieh  die  Partei  wechselnd  in*s  polnisebe  Lager 
flberging,  und  mit  König  Wiadislaw  Terbflndet ,  entsetsliche  Raub- 
zQge  naeh  Schlesien  ausflihrte.  Es  möge  zur  Charakteristik  der  da- 
maligen VerbSltnisse  anzuftihren  gestattet  sein,  wie  bei  einem  dieser 
Züge,  dem  gegen  Konrad  von  Oels  und  Glogau  im  Jahre  1322,  das 
Breslauer  Capitel  (in  der  Zeit  der  Sedisvjieanz)  die  Verbflndeten, 
Konig  \^  ladislaw  und  Her/of^' [iuiesiaw,  antlelit,  doch  bei  ihren  Kriogs- 
zflgen  die  Ländereiea  der  Kirche  zu  schonen,  es  hätten  die  Solda- 
ten an  mehreren  Orten  auf  schreckliche  Weise  gehaust,  sogar  die 
Kirchen  nod  Kirchhöfe  geplündert  und  TerwQstet^«  Darauf  ant- 


*)  AraoldToa  ProUan'«  Foraelbttdi  «4.  WitMieh.  Cod.  dipl.  Sil.  T,  m 
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werteten  die  beiden  Pörsten,  das  Cepitel  mSge  zwei  Gesandte 

schicken,  welche  wegen  der  ihnen  früher  angetUanen  Unbildea  sich 
Teraiit Worten  sollten,  eine  Zumuthung,  welche  allerdings  sehr  nach 
der  Fabel  von  dem  Schafe,  welches  dem  Wolfe  das  Wasser  getrübt 
haben  sollte,  sclimeckte,  und  am  Ende  wohl  nur  auf  eine  Gcld- 
erpressung  abgesehen  war.  Das  Capitel  lehnt  die  Forderung  als  un- 
ausführbar ah  mit  Hinweis  auf  das  Schicksal  ilires  ersten  Boten,  der, 
obwohl  in  schlechter  Kleidaog  und  zu  Fuss  kommend,  doch  sogleiob 
Ton  den  Soidaten  ergriffen  und  seiner  Kleider  und  Stiefeln  beraubt 
worden  wSre.  ZugleicH  erinnert  man  an  die  sablreieben  Gewalt- 
thaten»  welebe  Herzog  Boleslaw  schon  der  Kirche  aogethan,  erklärt 
eich  bereit»  Tor  dem  Eribiachof  von  Gnesen  xu  Recht  su  stehen  und 
erneuert  die  Bitte  um  Schonung  i),  sucht  auch  noch  besonders  etnen 
Günstling  des  Königs  (wahrscheinlich  Job.  von  Veroli,  Bruder  des 
noch  mehrfach  zu  erwähiHMidt  a  päpstlichen  Gesandten  Andreas  von 
Veroli)  zur  Fürsprache  zu  bewegen  s). 

Wie  wenig  aber  Alles  geholfen  habe,  sehen  wir  daraus,  dass 
das  Capitel  sich  bald  darauf  genöthigt  sieht,  beim  Brzbischof  von 
Gnesen  über  die  Verwüstungen  jenes  Kriegszuges  Klage  zu  führen 
und  bei  dieser  Gelegenheit  unter  Anderem  anführt,  wie  das  polnische 
Heer  damals  durch  Mord  und  Brand  so  gewirthschaftet  habe,  dass 
allein  im  Kloster  Trebnits  sechs  Nonnen  Hungers  gestorben  seien, 
worauf  dann  auch  wirklieh  Heriog  Boleslaw  su  einigen  wenig  bedeuten- 
denEntschädigungen  an  dieses  Kloster  siehTersteht  *).  Ähnliche  Ver- 
hältnisse haben  sieh  natOrlich  oft  wiederholt,  die  kleineren  Ffirsten 
waren  nicht  besser,  und  die  schlesischen  Zustande  im  Allgemeinen 
dürften  noch  ungleich  schlimmer  gewesen  sein,  als  wir  aus  den 
spärlich  vorhandenen  Quellen  erkennen  können,  so  schlinim,  dass 
die  Sehnsucht  nach  einem  mächtigen  Oberlierrn ,  dessen  Autorität 
iiuhe  und  t  rietlen  bringen  konnte,  zu  einer  unabweislichen  Forde- 
rung auch  für  die  Fürsten  selbst  wurde.  Inzwischen  aber  hatte  die 
Kirche  sehr  gelitten,  und  im  Jahre  1327  versichern  die  Breslauer 
Domherren,  dass  der  Breslauer»  sowie  ttberbaupt  den  meisten  schle- 


i}  Formelb.  227. 
«)  Ebendas.  228. 
*)  Ebouda».  241  u.  Anm.  1  Uuzu. 
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si^;rhen  Kirchen  nicht  der  zehnte  Theil  ihrer  sonstigen  Einiciinfte 
geblieben  sei  i ). 

Eigeiithümlich  war  das  Verhältniss  der  Domgeistlichkeit  zu  der 
Burgerschaft  der  schlesischen  llanpfstadt  und  ihrem  Herzoge.  Oer 
letztere.  Heinrich  VI.  (1309 — 13do)»war  viclleicbt  der  gutmüthigste 
und  wohiwoliendste  der  damaiigen  scblesuehea  Fttrsteo»  Raub  und 
Gnnsamkelt  waren  toq  ihm  nicht  so  (drehten,  dagegen  war  die  ndlch- 
ttgennd  Ton  trotsigemSelbstbewusstsein  erfillUe  Bürgerschaft  Eres- 
laa's,  welche  in  keinem  Puncte,  ausser  in  rein  geistlichen  Dingen, 
dem  Bischof  sich  untergeordnet  wusste  und  nicht  allzuviel  kirch- 
licheu  Sinn  besass,  schwerer  zu  behandehi,  es  liat  hier  an  Iteibiingea 
nicht  gefehlt,  und  noch  zur  Zeit  Bischof  lleiurich's  (1JÜ2 — L318) 
ist  mehrfach,  woiin  gleich  niclit  immer  mit  besonderem  Erfolcre.  die 
Wirkung  des  luterdicts  an  den  Breslauern  erprobt  worden.  Doch 
gewahren  wir ,  wie  namentlich  in  der  Zeit  der  Sedisvacanz  das 
Capitel  nur  mit  sichtlichem  Widerstreben  gegen  die  Breslau  er  ein- 
sehreitet, und  wenn  es  gleich,  schon  um  der  pftpslUchen  Legaten 
willen ,  dies  nicht  vermeiden  kann ,  doch  die  Wirkungen  der  geist- 
lichen Strafen  abzuschwächen  und  auf  jede  Weise  die  Hand  zur 
Verslthnung  zu  bieten  sucht  «).  Dies  hat  unzweifelhaft  seinen  Grund 
nicht  so  sehr  in  dem  Bewusstsein,  dass  ihnen  damals  die  AutorifSt 
eines  Bischofs  nicht  zur  Seite  stand,  als  vielmehr  in  der  Furcht  vor 
einer  ihnen  durch  den  Zorn  der  erbitterten  Bürcerst-haft  drohenden 
Gefahr  »),  ganz  Ijcsoiidt  i  s  abi  i-  in  dem  von  der  deulM-lirf!  Majorität 
des  Capiteis  gehegten  Wunsche»  in  der  Stadt,  oder  richtiger  gesagt 
der  herrschenden  Aristokratie  und  dem  Kürstenbause  einen  liüeUialt 
zu  haben,  gegendber  der  von  Avignon  begfinstigten  polnischen  Mi- 
noriUt;  Verhältnisse,  auf  welche  wir  noch  näher  einzugehen  Veran- 
lassung haben  werden.  Es  sind  ja  dieselben  Patriciergeschlechter, 
welche  uns  im  Breslauer  Domcapitel,  eben  so  wie  im  Rathe  der  Stadt 
und  unter  den  Zeugen  der  herzoglichen  Urkunden  begegnen. 

Ein  höherer  Grad  von  Spannung  und  Verwickelung  kam  in 
diese  Verhältnisse  ganz  besonders  durch  die  Ansprüche  der  päpst- 
lichen Curie,   welche,  äcit  die  i'äpste  in  Avignou  re^ulirten,  sich 


t)  Form»U»oeh  200. 

*)  Ver^l.  die  tw«!  Schnibcn  Poraetbneb  UZ  u.  SIS. 

4«f  w«lelM     Ib  d«n  l«ltt«rtii  der  dben  «rwShiitoB  Brief«  «Urcel  ModMl«». 
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geldbedürftiger  als  je  zeigte.  Schiesten,  der  Kleru«  nicht  ausge« 
nommen»  worde  in  dreifacher  Weise  iiesteoert 

Von  dem  Kien»  verlangte  der  Papst  seit  der  Zeit  Jehann*8 
XXn.  TOn  jeder  vaeanten  Pfrttnde  den  Ertrag  eines 
Jahres  (Annaten)<).  Sehen  aus  dem  Jahre  1318  haben  wir  ein 
Verseiehniss  des  Ertrages,  welchen  von  dieser  Steuer  der  damalige 
päpstliche  Einnehmer  Gabriel,  Archipresbyter  de  sto.  Archangelo  in 
der  Breslauer  Diöcese  erzielt  hatte»).  Allerdings  scheint  es,  als  oh 
nur  iu  den  seltensten  Füllen  die  Zaliiuug  der  ganzen  ursprünglichen 
geforderten  Summe  erreicht  worden  sei,  der  Einsammler  hat  nngen- 
ficlieinlich  mit  sich  handeln,  Mildcrungsgrfinde  gelten  und  sich 
schliesslich  in  Folge  einer  compositio,  wie  es  in  der  Urkaade  heisst, 
mit  einem  yereinbarten  Pauschquantnm  abflnden  lassen,  welches 
unter  Umstftnden  bis  unter  eine  Mark  hinabsteigt doch  ist  die 
Summe»  welche  hier  se  auf  einmal  nach  Avignon  eder  eigentlich 
durcb  Vermitteiung  Ten  Kaufleuten  nach  FJandern  an  Italiener» 
welche  dort  Comtore  hielten,  abgeliefert  wurde,  nicht  unbedeu- 
tend*). Sie  betr&gt  nach  meiner  Rechnung  aus  gans  Schlesien: 
aus  dem  Arcbtdiabonat  Breslau  •  399  (/a  Hrk., 
»     ^  n  Glogau  .  35 

»     »  n  Oppeln  .133  „ 

»II  n  Lieguitz  100 

iu  Summa  567  V«  ^^^"t  d.  h.  in 

1}  Schreiben  des  Fapates  vom  'i'i.  Juni  132d:  redditus  et  proreotus  primi  aniii  omiiium 
beacfieionin  «celetiMUeoniiii,  —  qos  in  nfnit  Poloni«  sloit  in  aoonatlie  aüie 
ptrÜbM  taa«  neabaatet  ntqua  tl  Criaaalaa  «  »  Se  ikatnua  aoatroraai 
consilio  per  nostra»  lifcni»  n^serraadasducimus.  H'iieiB^''  Monum.  olonttp  I,  20o.) 
Christophe  i.  s.  n*>?rli  1,  -  P;>|)»(thain8  im  XIV.  Jhrh.  über»ct/.t  von  Ritter  11.12 
mstcht  darauf  aufuierksaai,  das»  oicht«  wie  mehrere  Caaouisten  behauptet  haben, 
Johann  der  Erfiader  der  Aaaatea  gewaita  lai,  da«  aia  vielaiahr  schon  aeia  Vor- 
giagar  deiaaas  erhobea  aad  »idi  a.  B.  1805  fSr  S  Jahre  «Ue  Baaeflciea  Eaglanda 
rorbebeUen  habe,  dass  aber  auch  dieser  sie  nicht  erfliadea,  eoadera  aar  aaertt  laai 
Vortlioit  des  papstlichen  Stuhles  verwendet  hahe. 

S)  Thciiier  S.  139.  Hiernach  wäre  Ahe  Anfilhrung  bei  Christophe  u.  a.  O.  tt.  Waller 
Kirchenrecbt.  Aufl.  13,  S.  443  zu  kericliligen. 

9)  AasMT  bei  eiaigeo  bftbar  betteaartaa  Breelaaar  Donbarren  »lad  die  Peelen  niei- 
•teni  anter  10  Ibri,  gtas  antaerordeatlieb  boeb  wird  die  Sebiraidallser  Kirebe 
besteuert,  nämlich  mit  (»S  M.irk.  Übrigens  wird  die  Zahlung  dieser  Steuer  noeh  in 
viel  «;uiterer  Zeit  uämiicb  im  Jabre  1373|  allerdings  aua  der  Diöeese  Lealaa 
erwatiut.  Formelb,  127. 

«>  Blaa  aabr  «lagabanda  Darlegung  dieeer  Galdgeeebifle  in  IL  Nenaaaa*a  Gaeebiebt« 
dea  Weebaeb  im  Haaeeg ebiete,  BrlaaKan.  1SS8.  Abaebailt  U,  8.  14-40. 
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runder  Summe  oach  jetzigem Gelde  ohne  dabei deuGeldwertli  über- 
haupt in  Rechnung  zu  briogen,  etwa  5000  Thaler  oder  7K00  Floreo. 

Jene  Steuer  war  non«  wie  wir  schon  sahen^  uriiprQnglicb  nnr 
als  TorQbergehead»  als  suf  dieVaeansen  von  nur  drei  Jahren  sich  er* 
streckend  bewilligt  worden,  doch  wird  sie  ohne  besondere  Uotiri- 
ruDg  ruhig  weiter  erhoben,  uod  swar  1325  eben  so  wie  1318  auf 
weitere  drei  Jahre,  und  es  scheint  sogar  ISStS  eine  VersebSrfupg  dos 
ErhebuDgsmodus  eiugelreUii  zu  aein,  indem  der  Papst  in  diesem 
Jahre  seine  LefTnten  mit  neuen,  sehr  Musiiilu  liühen  Instructioiien 
versieht,  welche  er  auchsämmtlichenPirilateii  des  Gnesener  iiischof- 
licben  Sprengel«  mittheiU')»  worin  er  z.  B.  alle  frülierea  aus 
speciellen  Statuten  stammenden  Verpflichtungen  aonullirt,  so  z.  B. 
die  sehr  hftufig  zur  Geltung  gekommene  Sitte,  wonach  der  in  ein 
Amt  neu  Eintretende  die  Hälfte  der  £inl[Onfle  des  ersten  Jahres  an 
die  Fabriea  eeeUtme,  die  Kirchbaueasse»  abgeben  musste,  und  wenn 
1318  bei  den  Terschiedenen  composUume»  TOn  einer  Ablieferung 
des  Tollstftndigen  Jahresertrages  auch  nur  entfernt  annfthernd  wohl 
nirgends  die  Rede  gewesen  war,  so  nahm  man  jetzt  die  Sache 
strenger,  indem  man  die  zu  dem  liehufe  des  (gleich  zu  erwähnen- 
den) sechsjährigen  Zehntens  von  allen  geistlicheu  Eiiikiinften  vor- 
gciioinmeiH'  Abschatauüg  der  Pfründen  als  iSorm  ansah,  und  wenn 
man  gleich  dabei  das  Belassen  eines  Antheils  für  den  Beneliciaten, 
schon  lun  ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  die  mit  seiner  Pfründe  ver- 
bundenen Lasten  zu  tragen,  als  billig  anerkannte,  so  beugte  man  doch 
dabei  einer  allzu  niedrigen  Schätzung  des  Ertrages  durch  ein  sehr 
sinnreich  erfundenes  Mittel  vor,  indem  man  es  ganz  in  das 
Belieben  der  päpstlichen  Einnehmer  stellte»  ob  sie  entweder  die 
angegebene  Ertragssnmme  als  Annate  annehmeut  oder  aber  es  vor- 
ziehen wollten,  gerade  mit  dieser  den  Beneficiaten  abzufinden  und, 
was  darfiber  einkäme,  ftlr  den  päpstlichen  Stuhl  einzuziehen,  so 
dass  also  z.  B.  Jemand,  der  seine  hundert  Mark  tragende  Pfründe 
nur  mit  30  angegeben,  sich  in  die  Gefahr  begeben  hätte,  dass  die 


leb  bia  im  iw  SMuaüom  der  BestinmuBff  Tagnan«*!  In  Miner  y rSiidUebaii  Ab- 
htBitang  ib«r  4n  Udmwnt»  ScMeticn«  bla  suai  AnfMig»  d««XIV.  Jalirliiiiiderti 

(Zeitschrift  des  schles.  GeschichUrereioes  I.  86)  gefolgt,  welcher  für  den  Werth 
der  poloiscbeo  Mark  heim  Beginne  des  XIV.  .liihrhuntferis  'J  Tlilr.  13  Sgr.  aogjbt, 
unter  welcbeo  Werth  ich  jedoch  etwas  berunl«rgebcn  zu  müssen  glaubte. 
■>  Tbeiur  I,  ZIO. 
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Legaten  ihm  die  30  Mark  gelassen  und  den  liest  von  70  für  sich 
gewählt  hätten. 

Die  Domkirchon,  die  reg^iiHrten  Abteien  (wenn  Cfleich  nicht  in 
allen  ihren  Gütern)  und  diejenigen  Pfründen,  weiche  noch  nicht 
6  Mark  jährlich  einbrächten,  sollten  frei  sein. 

Eine  tweite  Steuer  w»r  der  sogenannte  sechsjährige 
Zehnte,  welcher  zum  Beeten  des  heiligen  Landes  die  Zahlung  ron 
10  Pct.  aller  geistlichen  Einkünfte  auf  aechs  Jahre  in  der  ganaen  Chri- 
atenheif  beanspruchte.  Diesen  Zehnten  halte  schon  das  Concil  Ton 
Vienne  1311  Papst  Clemens  V  bewilligt,  und  er  war  aueh  schon  in 
einigen  Lindem  eingesammelt  worden,  doch  war  er  in  Polen  noch 
mehr  als  15  Jahre  nach  dem  Concilium,  wie  Papst  Johann  XXII. 
sich  ausdrückt,  „ccrfis  causia"*  suspendirt  geblieben,  und  erst 
i328  wurden  die  beiden  päpstlichen  Legaten  in  Poleri,  Andreas  de 
Verulis  undPetrus  de  Alvernia,  mit  der  Einsammlung  dieses  Zeh  nteus 
in  dem  ganzen  Gnesener  ensbischöflichea  Sprengel  oflficieti  beauf- 
tragt'), die  polnischen  Prälaten  zur  Unterstützung  derselben  ange- 
wiesen s),  eben  so  ihnen  freies  Geleit  in  gans  Polen  rerschafft  *)  und 
sugleieh  das  Recht  gegeben,  alle  geistlichen  Personen  ohne  Unter- 
schied EU  ihrer  Unterstfltsung  reqfulriren  <u  kennen 

Die  Legaten  bestimmten  sur  bequemeren  Einleitung  der  Ge- 
schäfte den  Eribischof  Yon  Gnesen  tuf  den  19.  Februar  1326 
eine  Synode  aller  polnischen  Bisehofe  nach  Unejow  zu  berufen,  wo 
auch  das  damals  unbesetzte  Breslaucr  Bisthum  durch  Procuratoren 
vertreten  war,  uud  wo  nun  über  die  Erhebungsart  jenes  Zehntens  das 
Nähere  festgesetzt  wurde.  Die  Periode  von  sechs  Jahren,  ^i  iihrend 
welcher  der  Zehnte  erhoben  werden  sollte,  begann  mit  dem  22. 
Juni  1325,  und  die  Zahlung  sollte  in  lit^lbjahrigen  Terminen  erfolgen, 
als  deren  erster  die  Octave  des  heiligen  Martin  (16.  NoTomher) 
1362  festgesetst  wurde. 

Der  auf  diese  Weise  ausfallende  Zehnte  des  ersten  Jahres 
jener  secbsjfthrigen  Reihe  ward  in  der  Weise  wieder  euigebracht,  dass 
bei  jedem  der  flbrigen  Termine  ausser  dem  ftUigen  halben  Zehnten 
des  laufenden  Jahres  der  Zehnte  des  Zehnten  fdr  das  erste  Jahr 


1)  Tbtiflcr  i,  M6. 
*)  Tlu  I,  200. 

»)  Th.  I,  210. 
«)  fibeodtaelbst. 
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DsebgezaUt  würde*).  Die  Samme  des  tod  dem  Breslaner  Klerus 

Eiiii^enummenen  ist  uns  nicht  angegeben,  aus  dem  Krakauer  Spren- 
gel kaiucu  1321j  als  Ertrag  des  ersten  Jaliies  1107  Mark  ein^j,  und 
im  Jabre  1335  konnte  der  päpstliche  Legat  an  Restantengeldern 
aus  der  Breslauer  Dtöeese  1681  Mark  abliefern  oder,  wenn  wir 
bierroa  eine  Schuld  des  Bischofs  mit  680  abziehen,  961  Mark»). 

Die  umfassendste  dieser  päpstlichen  Steuern  wer  der  soge- 
Bamite  Peterspfennig.  Diese  Steuer,  welebe  nur  in  einigen 
LSndem»  welehe  sieb  dem  speciellen  Sebutse  des  heiligen  Petrus 
empfohlen  hatten  (England»  Skandinamn»  Polen,  Portugal),  entrichtet 
ward,  hatte  ursprünglich  überall  den  Charakter  von  freiwilligen 
Gaben  getragen aber  die  PS  pste  hatten  mit  der  Zeit  an  den  meisten 
Orten  daraOs  eine  stehende  Abgabe  su  machen  gewusst.  Nachdem 
sie  dies  geworden  war,  konnlu  für  sie  keine  der  Stellung  des  Papstes 
entsprechendere  Form  gefunden  werden,  als  die  einer  Kopfsteuer, 
welche  von  jedt m  menselihche»  Haupte  jährlich  einen  Uenar  yer- 
langte.  hls  liegt  augenscheinlich  eine  bewunderungswürdige  Conse- 
quenz  in  dem  Gedanken,  dass  das  Oberhaupt  der  Christenheit,  voi; 
dem  alle  Gläubigen  gleich  erscheinen,  sie  auch  ohne  Berücksichti- 
gung aller  gesellschaflliehen  Unterschiede  vollständig  gleichmässig 
besteuert  In  der  That  sehen  wv  aneh  den  Papst,  der  das  Wesen 
seiner  Würde  am  eonsequentesten  sur  Erscheinung  tu  bringen 
wusste,  Gregor  VIL  bei  seinem  (allerdings  TergehUeben)  Versuche 
auch  Frankreich  tur  Zahlung  des  Peterspfennig  heranzusleben,  von 
jenem  Principe  der  allgemeinen  Kopfsteuer  ausgehen  (^ul  uuum 
denariuni  (tnmuttim  solvant  B.  Pefro'^J  und  in  England,  so  wie  in 
Skandinavien  konnte  der  Papst  die  Heerdsteuer ''),  unter  deren  Gestalt 

1)  Tbeiuer  I,  228  und  2Ö2.  Man  xahlle  also  in  rünf  Jahren,  d.h.  in  zehn  Terminen  i 
1   ,    t         6  10       5       10       1      .    ,  8     .  . 

äo'^iöo'^iöo        2Ö lö  +  iöö*"  10' nr 

Zehnten  von  Jahren, 
«>  Ehendas.  S.  2C2. 
8j  Oas.  S.  363  ff. 

*)  W{t  Spltllcr  SbmMgMd  Mcbp«wi«Mii  h«l:  Von  der  ehemal  igea  Zlntberkeü 
der  nordiM^en  Reiche  ae  den  iMipeUieheii  filuhl.  Spi.  geeaomelte  Werke  ed* 
Wachler  IX.  8.  99—167. 

*)  Iq  Dänemark  z.  B.  war  der  oreprüDgliche  Charakter  immer  gebUeben.  SpilUer 
a.  a.  0.  105  ff. 

•)  Epistoiae  üb.  Vili.  23. 

Daie  WalUier  (KireheBreehl,  Aufl.  13,  S.  iiS)  mit  dieser  aeiaer  AeffaMnog:  gegeo- 
Sber  dem  g au  elriel  von  eiaer  Oebittdeeleuer  tpreeheeitea  Richter  (Kirchen« 
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hier  der  PeterspfeDoig  auftritt,  weaeotlieh  als  eine  mediicirte  Kopf- 
steuer anaeheD,  als  ein  besehrinkendes  Zurückgeben  Tom  IndiTidunm 

auf  die  Familie. 

Aber  so  logiscii  das  Princip  war,  so  war  dooh  die  DurcUfüh- 
rnngr  sehr  schwicri}?,  und  wii  haben  in  der  Tli^it  vor  dem  14.  Jahr- 
buaJoi't  aus  Eii^Hniui  und  Skandinavien  koln  Zoiigiiis«;,  dass  jenes 
Princip  geltend  geiriacbt  worden  wäre.  Vielmehr  ward  der  Feiers- 
pfennig hier  schon  sehr  früh  zu  eiaem  jährlichen  Tribut  ?on 
beatimmter  H5he>  den  die  Fürsten  naeh  Rom  entrichteten,  und  dessen 
Eintreibung  ibnen  gana  überlasaen  war;  und  in  dieser  Weise  scheint 
der  Peterspfennig  aueb  in  Polen,  wo  er  zugleich  mit  der  Einführung 
des  Christenthums,  also  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  einge- 
bflrgert  wurde  gesahlt  worden  au  sein.  Schon  um*s  Jahr  1000  ent- 
schuldigt sich  Boleslaus  Chrobry,  dass  er  den  dem  päpstlichen 
Stuhl  rerhefssenen  Zins  wegen  der  Einfalle  der  Deutschen  nicht  zu 
zithleii  iKi  Stande  sei-},  es  erscheint  also  schon  hier  der  Fürst  als 
Einsammler  des  Peterspfennigs  und  dieser  selbst  als  ein  jährlicher 
•Tribut;  eben  so  wird  in  dem  [»äpstlichen  Zinsbuche  des  Cencius  aus 
dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  ein  bestimmter  jährlicher  Tribut 
angegeben,  und  noch  im  14.  berufen  sich  die  schlesischen  Fürsten 
darauf,  dass  dies  immer  so  gehalten  worden  sei  *). 

Natürlich  atand  die  Umlage  dieses  Tributes  ausschliesslich  in 
der  Hand  des  Pürsten»  und  dieser  war  sehr  weit  daran  entfernt,  jenen 


recht  Autl.  13,  S.  498.)  Recht  bat,  uad  dass  der  io  denenglischen  Quellen  viellacb 
erwilmt«  Audraek  douui»  nur  «Imo  den  Siti  «iii«r  Fanlli«  bedrat«,  tuMli  d«iittieh 
dinms,  daM  «•  mit  Beiielivaf  «nf  Norwe^eti,  wo  fibrlgens  dta  OD{rli«eh«ii  dnreham 

ähnliche  Einrichtungen  bestanden,  in  dem  ältesten  päpstJichen  Zinshache  von  Albi&iM 
(um  das  Jahr  1182)  h«>i>*st :  „fttufjidi  turr»  In  Soi  vegin  dant  ttnam  mnnetam  ejtadfm 
terrae'*,  während  acht  Jahre  spHter  der  lüniisclie  Schatzaieiüitr  Cencius  an  derselbe» 
Stelle  «Utt  Uwe»  thmua  setzt.  (Beide  Aofibrangea  bei  Spittlsr  i  Yott  d«r  diem*« 
Ugen  Ziaibarkcit  d«r  aordlMhM.  Iteieb«  ttt  den  plpitUdi«»  Stnbl.  8p.  tinrntticbe 
Werk«  ed.  Wicbter  IX.  138.) 

♦)  RSpell :  Gesch.  Polens.  S.  123,  Ana.  4S. 

*)  Thictmar  von  Merielnirfr  VJ.  c.  S6. 

')  Murutori  anliqu.  IUI.  V.  875.  Wie  gross  übrigens  die  Summe  des  jährlichen  «ua 
Pol««  ii«cb  Rom  abgerührt««  G«lde«  g«w««eD,  itt  mgewi««.  Um  «rwib«l«  ZiMbocb 
««gl  twar  «.  «»0.:  Wladislaw  duz  Poloaiao  dobot  «ingall«  tri«nnU«4aOO  Marea«  aar! 

ad  pOBdus  Poloniae  Chei  Miirütort  Antiqu.  Hai.  V.  67S).  Doch  erklärt  die«  Hllrtor 
(lODOCenz  III.  Th.  IV.  13.";)  für  einon  Sehrpihfehler  und  will  nur  4  M.irk  lesen;  ob 
nun  Tomassin,  anciennc  o{  nnuvelle  dinripline  III.  275,  welcher  lUO  ^ark  angibt,  die 
richtige  Mitte  getroffen,  lauss  dubingestellt  bleiben. 
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demokraHscbeii  Modus  der  mdividueilen  Besteuerung  anzuwenden, 
der  gegenüber  der  grossen  Menge  des  liiinllii'liLMi  Proletariats  auch 
kaum  auiiührbar  gewesen  wäre,  soiuleni  er  tiesteuerte  einfacli  das 
GrondeigeDtbum.  Als  nun  lltiä  durch  den  EiaflussKaüers Friedrich  I. 
Sehlesien  von  Polen  losgerisaen  eigeivs  Fürsten  erhielt,  scheint  es. 
daM  die  römische  Curie  sich  bemOhte»  mit  den  einzelnen  Fürsten 
besondere  Verträge  Uber  einen  von  denselben  sa  entrichtenden  jfthrli- 
ehen  Tribut  abmschliessen  etwa  in  der  Form»  wie  uns  ein  solcher 
ans  dem  Jahre  1217  twischen  Papst  Honorius  Hl.  und  dem  Henog 
Ton  Kaiisch  erhalten  ist,  in  welchem  sich  der  letstere  Terpütchtet 
zum  Zeichen  daf&r,  dass  er  sich  unter  den  Sehuts  des  heil.  Petrus 
gestellt,  alle  dici  Jahre  iO  Mark  Goldes  zu  zahlen  <). 

Es  iiegt  seil]  nalie  aus  dem.  was  wir  bisher  über  den  Peters- 
piennig  gesagt  haben,  zu  schliessen,  dass  jene  von  uns  vorangestellte 
Auflassung  desselben  als  einer  allgemeinen  Kopt'steuer  doch  wohl 
erst  in  der  Zeit,  wo  man  mit  derselben  nachweislich  alFicieil  hervor- 
trat, d.  b.  am  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  überhaupt  entstanden 
sei.  Aber  dem  ist  nicht  so,  und  wenn  man  selbst  jene  angeführte 
Stelle  des  Briefes  Gregor's  VII.  anders,  als  wir  es  gethan,  in  deuten 
Tersuchen  wollte,  so  leigt  doch  gerade  in  Bezug  auf  Polen  eine 
Stelle  aus  des  posenschen  Bisehofs  Boguphal  Chronik,  der  um  die 
Mitle  des  13.  Jahrhunderts  schrieb,  dass  in  den  Kreisen  der  polni- 
schen Geistlichkeit  jenes  Princip  der  Kopfsteuer  noch  in  der  Erin- 
nerung lebte.  Es  w  ild  liaiiiiicli  bei  Erzählung  der  Sage  von  Kasirnir, 
dem  Mönche,  beriehtet,  derselbe  habe  seinen  Austritt  ans  dem 
Kloster  um  des\^  iUeii  von  dem  Papste  bewilligt  erhalten,  tlass  er  in 
seinem  Reiche  den  Pelcrspfennig  de  quolibet  capite  zu  zahlen 
gelobt  hatie*}.  Freilich  zeigt  diese  Stelle  eben  nur,  dass  man  in 
jener  Zeit  Ton  dem  Peterspfennig  als  einer  Kopfsteuer  wusste,  in 


*)  Ai  jodidnm  b^juMBodi  a  nobb  f  «mpt»  protoelionlt  cauiiJB  10  ntrdianim  tnri, 

qiie  de  (ertlo  IB  terUaiD  aniium  (c  [iromNMi  liberaliter  soluturiim,  ete.Theiner  I,  2. 
*)  Bo|^aphai  bei  Somroersbcrg  Ii,  'iti.  Poch  darf  hier  nicht  verschwiegen  werdpn,  d«»8 
die  Möglichkeit,  die  guate  Stelle  «ei  bei  Boguphal  ein  späterer  Zusatz,  nicht  aus- 
gMcbloeMO  ercebeioL  Wir  betilxeu  von  Mineio  Werke  weder  dM  Original,  noch 
«eb  B«r  elD«  Abvebrifl»  die  nocb  an»  dem  IS.  JtbrbaiMlert  tlMBint»«  der  Abdruck 
bei  Sommersberg  iet  aeeb  einem  dem  15.  Jabrbaaderte  aogebSreaden  Codex  veran- 
staU«»t.  Es  wäre  interessant,  wt'tiif^slen^  zu  wissen,  ob  jVne  Stclli»  sich  in  den  ln-lden 
Petereburfer  Codice«  de«  B.,  welche  für  die  iite«ten  aageseltea  werdeo  und  dem 
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der  Sache  selbst  ist  die  Erzählung  von  der  Eiufijbrung  des  Peters- 
pfenuigs  durch  Kasimir  ^)  so  wenig  wahr,  als  dass  dieser  Fürst 
Oberhaupt  im  Kloster  gewesen  sei. 

Im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  scbeioen  überhaupt  die  Zah- 
lungen sehr  in  Verfall  gekorimen  zu  sein,  zwar  mahnt  1248  der 
päpstliche  Legat  Jakob  von  Lattich  (spater  Papst  Urban  IV.)  auf  der 
Breslauer  Synode  dringend  an  ihn  >)  und  nieht  minder  1263  Inno- 
ceni  IV.*),  doch  die  achleaischen  Ffirsten  waren  seihst  evig  in 
Geldnoth,  lagen  dähei  fast  unaufhörlich  in  Streit  mit  den  Bischöfeut 
nnd  was  das  Schlimmste  war,  die  in  dieser  Zeit  steh  mehr  und  mehr 
hier  ansiedelnden  Deutsclien,  jenea  Zinses  in  ihrer  Heimat  voll- 
stiindig  ungewohnt,  weigerten  sich  beharrlich  ihn  zu  zahlen  ^j.  So 
versuchte  man  t  s  denn  damals  zuerst  das  bisher  von  den  Fürsten 
als  Tribut  eriiobene  Geld  nun  direct  von  den  Unterthanen  einzutreiben. 
Schon  1248  in  der  erwähnten  Breslauer  Synode  traten  die  Bischöfe 
als  Sammler  auf,  doch  scheint  die  Sache  damals  noch  nicht  recht  in 
FIuss  gekommen  su  sein  •),  energischer  nahm  sie  aber  dann  Martin  IV. 
12S4  auf»  ernannte  in  der  Person  des  Johann  Moskata,  Archidiakon 
TonLencsye(spftterBisohof  von  Krakau)»  einen  GeneralheToilmtch* 
tigten  sur  Einsammlung  des  Peterspfennigs  in  ganx Polen  und  Pommern 
und  forderte  zugleich  die  Bischöfe  nnd  die  Landesf&rsten  auf,  diesen 
auf  jede  H'eise  in  der  Ausübung  seines  Amtes  zu  unterstützen;  in 
welcher  Weise,  nach  M  elchem  Principe  nun  die  Päpste,  nachdem 
sie  einmal  die  Sache  seli>ät  in  die  Hand  genommen,  jene  Steuer  ein- 

14.  Jahrhunderte  aogeböreo,  vorfindet.  Die  gleicbfali«  den  18.  Jahrhundert  aoge- 
böreude  Vit«  Stuitotai  (In  d«r  Ausgabe  de»  Marl.  Qallui  B«idtk«  e.  X)  enrSIiiit 
wohl  ätt  SUftnng  dee  Petere|>fMiiig*  dnreb  d«a  tue  den  Klotter  «MSgelreieiieB 

KMimir,  aber  nicht  deo  Modus  der  EiDtreibuog.  Bei  Vincenz  (Kadlubek)  von  Krakau, 
der  dem  0.  )iiiufi<:  üU  Quelle  gedient»  ist  mwr  ein«  km»  Aoapielnng  auf  Knaimir** 

Aufenlliall  im  Kloster  zu  finden. 
1)  Wir  sahen  schon  oLcu,  üass  derselbe  ciu  üulbeä  Jahihuudert  vur  Kasimir  erwSbut 
Wird. 

•)  Hib«,  MtlqttiuiiiM  coattUnlloatt  «inodilM  proT.  GüMMW  .  .  F«t«nbttff  1SS9. 

S.  48. 

3)  Raynald  z.  d.  .T.  ;  —  H-lpell.  Gesch.  Polens  128,  Anm.  45. 

<J  Theotonici  —  licet  terms  »»t  possessinnes  eteolant,  quafum  igüoae  cousuevil 
solvi  deoarius  b.  Petri,  ceasum  ipj>um  solvere  iiidebite  contradicnnt.  Uartin  IV.  ra 
dl«  H«riSg«  Ton  Oppeto  ItSS.  Tb«Iwr  I.  AS. 

•)  itSS  Unirt  >i*r(i>  IV*  i  dMtrim  b.  Peiri  tlnpsb  jta  Mail  «utm  plttribu  üoa  Ai«rU 
iptl  eeelctf«,  ücvk  •eeepfn«»,  p«r«elatM.  Tbaiiier  1,  aS. 
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getrieben  haben,  die:»  mit  Sicherheit,  festzuätelieti,  ibt  schwierig; 
zwar  liegt  uus  die  päpstliche  Instruction  an  Jobannes  Moskata  von 
i285  vor,  aber  liier  eben  su  wie  vurliei  1248  ist  blüs  einfach  von 
der  Verpflichtung,  den  Petersptenuig  einzusammeln,  wie  von  etwas 
ganz  Bekanntem  die  Rede.  Dagegen  macht  f  s  eine  Steile  in  der 
Chronica  Polomnm  i)t  welche  am  Ende  des  13.  oder  Anfang  des 
14.  Jehrimnderto  geeclineben  wurden  wahrachemtieb»  dm  man  die 
in  England  Qbllclie  Form  des  Peterspfennigs  als  Hausstand«»  oder 
Familienstener,  welehe  man»  wie  sdion  erwtiin^  als  eine  medücirfe 
Kopfsteuer  ansehen  konnte»  tarn  Princip  erhoben  habe.  An  eine 
eonseqaente  Dorchf&hrang  desdUben  ist  freilich  nieht  lU  denken, 
die  Proletarierfamilien  haben  schwerlich  herangezogen  werden 
können,  sondern  dieselbe  mag  vorzugsweii^c  von  den  Grundbesitzern 
erliüLeu  worden  sein,  so  dass  sie  faeti.sch  zu  einer  Reallast 
wurde,  wie  sie  auch  ein  Briet'  des  Papstes  Martin  IV,  v.  J.  128S 
anzusehen  scheint,  in  welchem  derselbe  sich  über  die  Deutschen 
beklagt»  welehe  die  Zahlung  des  Peterspfennigs  Terweigern  ^Iket 
ierras  et  possessioim  exetiant»  gtuarum  raiume  emtBUSvU  iohi 
dmutrim  b.  Peiri*', 

Es  kann  nieht  geleugnet  werden»  dais  in  diese  jedenfalls 
sehwankenden  Verhiltnisse  ein  eensequentes»  logisches  Princip  hin- 
ein kam»  als  1318  F^pst  Mann  XXIL  alles  Ernstes  darauf  drang» 
dass  ihm  der  Peterspfennig  wirklich  als  Kopfsteuer,  de  quolibet 
hnmano  capite  ein  Deuai,  gezahlt  werden  solle,  ja  dass  sogar  die 
Steuer  für  die  Zeit,  wo  ihre  Zahlung  ausgefallen  wäre,  nachgezahlt 
w  eideii  sollte.  Als  itim  allgemeiner  Widerspruch  entgegentrat,  wurde 
Bischof  Heinrich  von  Breslau  noch  in  seinem  letzten  Lebensjahre 
gezwungen,  über  die  Widerspenstigen,  darunter  vor  allen  die  Stadt 
Breslau,  das  loterdict  an  verhängen 

Johann  hat  um  iwar  sieh  sehwerlieh  dariber  getftoscht»  dass 
eine  wirkliehe  Aosfilhning  dieser  Forderung  unmOglieh  sieh  bewerk* 

*)  Bei  S(eu*el  Srf>H  rcr  Sil.  1.  10.  Hier  wird  die  schon  erwähnte  Snge  von  der  Ein- 
fihniBg  Pcter5pfeaaig>  durch  Kasimir  den  Möacli  so  dnrg;cste(ll,  dasi  Kasimir 
danaU  gelobt  habe,  seine  Uatertbaneo  sollten  de  iinguiit  femUiia  unum  denarium 
«MW  im§r$$tl9iie  «fhk  St.  J9M»i»  tat  2  mauurmt  «vau  8».  IVfr«  Mtme  pr»  Afm^w 
f  «bea.  B«  Ul  lia  4wehM«  wdirwlidirilcli»  Am  lil«r  hlo»  flr  tia  noeh  tw  Zdt  im 
Cbronistea  ftÜMiSw  Princip  aia«  B«griadMg  mu  «rdUr  Zeit  gMOcliI  «rardm 
soUte. 

3}  Vergl.  die  Zotammenstetlaageo  Watteabach's  Cud.  dij»l.  Sil  V.  77.  Aqib-  1- 

silift.  s.  pkii..urt.  CL  XLVil.  Bd.  L  an.  % 


Digitized  by  GöOgle 


18 


6  r fiahage 


stelligen  lasse;  doch  hatte  er  aUea  Grund  su  MSeu,  dast  seine  hebe 
Forderang,  die  dabei  doch  logiaeh  und  mit  einem  Schein  dea  Rechts 
ausgestattet  war,  wenigstens  die  Folge  haben  wOrde^  dass  die 
sehlesisehen  Fürsten  und  Stidte  luu  Schlimmerem  au  en^ehen»  nun 
doch  mit  der  Zahlung  Emst  machten  und  sieh  so  anoehmbaren  Ab* 
findungen  bereit  finden  liessen.  Mit  besunderer  Eiieigic  ward  Uie 
Sache  dann  1325  in  Angriff  genommen,  wo  zwei  päpstliche  Sammler, 
Andreas  von  Veroli  und  Pettr  vdji  Ativ»  ri^ne,  mit  den  ausgedehnte- 
sten Vollmachten  und  dabei  niU  den  tur  ein  sulches  Amt  nothwen- 
digen  persönlichen  Eigenschafteu,  Euergie  und  UnerschrockeDheit» 
ausgestattet  hier  erschienen. 

Wir  werden  auf  die  Entwickelung  dieser  Verhältnisse  noch 
surfleksukommen  Veranlassung  haben  und  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  uns  Oberseugen,  dass  die  mannigfaltigen  Besteuerungaformen 
des  sehlesisehen  Klerus  durch  den  Papst  keineswegs  mit  den  hier 
besprochenen  erschöpft  sind,  doch  zunächst  mOssen  wir  unsere 
Betrachtung  auf  die  merkwürdige  Thatsache  lenken,  dass  bei  den 
hier  geächildui'ten  Verhältnissen  durcluveg  übereinstiiomeud  das 
Jahr  1325  einen  Wende^iunct  bildet,  w  u  dann  der  Papst  auf  allen 
Punclt'ü  mit  besonderer  erhöhter  Energie  vorschri'itet.  r>en  Grund 
hiefür  haben  wir  augeuscheiuÜch  ui  der  gerade  damals  eutschiedeaer 
genommenen  allgemeinen  poliüschea  Stellung  des  Papstes  und  seiner 
festen  geschlossenea  Bundesgenossenschaft  mit  Feien  su  suchen. 
Wir  werden  auch  hier  nicht  umhin  kdnoen,  einen  kurzen  BUok  auf 
die  frühere  Zeit  zu  werfen. 

Die  Im  13.  Jahrhundert  beginnende  Germanisation  Sehlesiena 
war  ja  eigentlich  durch  die  Heranziehung  deutscher  Manche  in  nen 
gestiftete  KlOster  wesentlich  begrOndet  worden,  es  war  also  natfirlich, 
dass  hier  der  Klerus  selbst  sehr  schnell  germanisirt  wurde,  die 
Bischöfe^  wenn  gleich  einige  derselben  Polen  gewesen  sein  m()gen  i) 


1)  Die  NichriobUn  über  die  Abkunn  der  verachiedeaeo  Büchöfe  »tMiBea  fast  aUe  aus 
DlagoM  Cbroa.  episc.  (ed.  Lipf.  1847),  noi  bti  •ttetr  ttiM«v«rliMlrra  aad  dabei 
tvBdMtlSMB  Art  bifft  idi  groutm  ZveiM,  ob  au  tit  immr  fir  wahr  haltw  darf, 

die  ganie  kleine  Scbrill  aebaiait  darauf  berecbDet,  aeioem  Göuner  Bischof  Rudolf, 
einem  Rlicintäutlcr,  klar  la  machen,  diis»  die  schle^ischn  Kirche  welche  durch 
Ri^fhüfe,  die  er  fant  utine  Ausnatime  aus  polnischeu  Adelsge&chk'clitern  sUmmen 
imsi,  erst  xu  Reicbtbuiu  und  Ansebeu  gekorameu  sei,  den  qcbnödesteD  Uadaok 
bofdaa  vOrdii  w«od  si«  Muartf  ala,  wie  dl«  durcb  ätm  tob  Iba  dMibalb  lail  dta 
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und  wenn  gleich  auch  sie  wie  in  der  Zehntenaiigelegenheit  mit  den 
DeutjjL'hen  ia  Conflicte  geriethen,  scheinen  doch  die  Ansicdlu ng 
Ton  Deulschen  eher  begünstigt  als  gehindei  t  zu  liaben,  und  bewii  klt 
selbst  auf  den  dem  Bischof  als  Laudesherni  uiilertüänigeu  Gülern 
deutsche  Ansiedluiigeii«  wozu  allerdings  schon  der  klar  zu  Tage 
liegende  finamielle  YertheÜ  anlockte.  Dass  die  nach  deutschem  Rechte 
nea  gegrftndeteo  Dörfer  nur  deuteehe  Pfarrer  brauehee  koDuten» 
Teratand  sieb  Ten  selbst«  aber  aucb  in  die  beberen  geistlieben 
Stellen,  die  PfrQnden  der  Domgeistlicbkeit  and  der  angesebe- 
nen  €ollegiatstifte,  fanden  die  Mitglieder  des  sehen  im  13.  Jabr- 
hundert  nm  die  Forsten  rersammelten  deutsehen  Adels,  so  wie 
P'.iliieier  aus  dcii  grosseren  Sliidteu  schnell  Eintritt,  ohne  das  wir 
eine  Andeutung  principielien  Widerstandes  dagegen  nachzuweisen 
ferm5chtcn. 

Die  meisten  Siaven  scheinen  noch  in  den  vorzugsweise  aus  den 
unteren  Volksciassen  gebildeten  Minoritenklöstern  gewesen  zu  sein» 
deeh  aucb  hier  hatte  sich  schon  im  13.  Jahrhundert  eine  Reactien 
Teliiegen»  indem  damals  ren  den  swdif  scblesiseben  MinoritenkU^Btern 
aebt  Ten  der  polniaeben  Pretinx  rar  siehsiscben  übertraten  <). 

Dagegen  sab  man  das  Vordringen  des  deutsehen  Elementes» 
wetebes  ja  im  13.  Jahrhundert  ausser  Breslau  aueb  schon  andere 
Theiledes  Gnesener  Sprengeis  ergriffen  hatte,  wie  das  Krakauerund 
Kulmer  Geliiet,  iü  der  rein  polnischen  Metropole  seihst  mit  sehr 
ungünstigen  Äugen  an,  und  schon  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts finden  wir  auf  einer  von  Gnesen  aus  veraiislalteten  Synode 
die  wichtige  Bestimmung  getrotlen,  dass  in  der  ganzen  polnischen 
IMdcese  als  Leiter  der  höheren  Schulen  nur  Männer  angestellt 
werden  sollten ,  welche  der  polnischen  Sprache  so  weit  mächtig 
wlten»  um  die  lateinischen  Autoren  in^s  Polnische  Ubersetsen  lassen 
zu  kUnnen*),  und  gegen  Ende  dieses  Jahrbnnderts  wiederholte  der 
Enbiscbef  von  Gnesen  Jakob  diese  Bestimmung  unter  Hiniufttgung 


dnkter  aehwinnira  Ftrboi  gMchilderUn  Bischof  Konrad  angeordnete  Aus- 

srhlietsun»  von  Polen  von  den  geistlichen  Wfirilen  einfiihrte.  Von  Bischof  Nankcr, 
den  er,  weil  derselbe  im  poloischen  Interesse  Uiätig  war,  mit  Absicht  zum  Schlesier 
melil,  wtrdea  wir  da«  Unricbtjgi  dieser  Behauptung  direct  nachweisen  kuanea» 
<)  Stemel.  M«ntt«ii.Ork.  Bml.  LXV. 

*)  Habe  a.  a.  0.  S.  IS.  Die  Synode  incerti  amd  et  loci  wird  Toa  den  Hmnaigebwr  Im 
di«  Z«tt  swlMii««  tau  und  ISIS  geaetit. 
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der  noch  viel  wetteigehenden  ForderiiDfp  dass  Oberhaupl  IVemde 
m  eioem,  Kireheoamt;  mit  dem  Seelsoige  rerbuoden  «eu  nieht 
zQgelaeseD  werden  dOrftenO*  »  wieweit  sieh  hierbei  aneh 

pSpstlieher  Einllius  geltend  gemeeht,  Termögen  wir  nicht  mehr 
nachsuweiseo»  aber  DatOrlieh  war  es,  dass  ?on  dem  Augenblicke  aa, 
wo  ea  sieh  herausstellte,  dass  die  in  Poieü  eiugc  wanderten  Deutschen 
der  Zahlung  des  Peterspfennigs  hartnäckigen  Widerstand  entgegen 
setzten,  die  Papste  in  ihnen  Feinde  erblicken  mussten,  und  ganz 
besonders  bedenklich  mussten  die  im  13.  Jahrhundert  mehrfach 
wiederholten  Versuche  schlesischer  Fürsten  erscheinen,  diesea 
Land  gans  dem  deutschen  Reiehe  einzuverleiben  *)•  mit  deren 
DnrehfOhrung  der  Peterspfenoig  ven  selbst  weggefallen  wlire.  Und 
wenn  nnn  das  Polenreieb  auf  nationaler  Grundlage  neu  gekräftigt 
sieh  die  Bekimptung  des  deutsehen  Elements  als  Ziel  setate  und 
dann  auch  eine  Wiedererwerbung  Schlesiens  in  Aussieht  nahm,  so 
konnte  aolehem  Plane  die  Bunde^nessensehafl  des  päpstlichen 
Stuhles  nicht  fehlen.  Aber  gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
waren  die  wirklichen  MachtverLiiltnis.se  äolelieii  üestrebiiiigoii  durch- 
aus ungünstig,  der  Anfall  Polens  aa  Buhmen  Hess  an  Dei artiges  nicht 
denken,  und  selbst  als  1306  nach  der  Ermordung  des  letzten  Prze- 
myslideu,  Wenzel's  III.,  die  Herrschaft  Polens  in  die  Hände  Wladislaw 
Lokietek's  kam,  welcher  mehr  als  irgend  ein  anderer  das  Programm* 
der  altpoloischen  Partei  zur  Geltung  brachte,  war  die  Überzeugung 
von  der  Gemeinsamkeit  jener  Interessen  noch  nieht  so  weit  lebendig* 
dass  dem  gegenttber  die  Reibungen  awischen  geistlicher  und  welt- 
licher Gewalt,  wie  sie  gana  besonders  die  Gewaltthfttigkeit  and 
Habgier  der  FOfsten  aller  Orteif  heryoraurofen  pflegten,  aum 
Schweigen  gekommen  wftren.  Konnte  es  doch  kommen,  dass  Wla- 
dislaw tu  derselben  Zelt  mit  der  deutschen  Bürgerschaft  in  Krakau 
und  mit  dem  doi  ligen  Bischöfe  in  lebhaften  Streit  gerieth  und  den 
letzteren  aus  dem  Lande  jagte,  obwohl  diesem,  dem  uns  schon 
bekannten  Johann  Moskata,  gerade  sein,  besonders  bei  der  Einsamm- 
lung des  PetiTspfennigs  an  tien  Tag  gelegter  Eifer  für  die  päpst- 
liehen  Interessen  erst  den  Bischofsstuhl  in  Krakau  verschafft  hatte. 


*)  De  noB  recipieadi*  aU^uigeuia  io  Pruvincia  Polonie  ad  beneficia  eccie«iarum  curam 

aoIntniM  tebraUwBt  Bmk^t  SSO. 
•)  Vwfl.  ki«rBb«r  Oritaha^M:  BretlM  skter  dw  PimUb.  8.  81,  SS. 


Digitized  by  Google 


ISnig  Jobano  von  Böhmen  und  Bitcbof  Ntaker  roa  Br«tlu.  2 1 

Er  Meli  wiriclieh  bis  an  teinen  Tod  (1320)  in  Schlesien  in  der 
VerbtoBaDg  dnrdi  seioen  Breslauer  AmUbruder  wenigstens  Yor 
Vangel  geschOtitO. 

Allmililich  indoss  vprmor  hlfMi  doch  die  wirklichen  Interesaeo 
rar  Gelfung  zu  kommen,  niimeutlich  seitdem  1316  ein  Mann  von 
solcher  Energie  und  solchem  Scharfblick  wie  Johann  XXD.  den 
päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte. 

Zwar  tritt  auch  dieser  zonSebst  Tortichtig  anf,  weil  er  bei 
semem  Streite  mit  KönigLudwig  ron  Baiem  es  mit  dem  Nebenbobler 
Wladislaw  s  um  die  Krone  Polens,  K5nig  Jobann,  nicht  gern  ganz 
rerderben  wollte,  und  noch  1319  in  einem  an  die  Geistlichkeit  und 
(ton  Adel  Polens  gerichteten  Schreiben  hält  er  den  8t  hd|,un(  t  eines 
Sehiedsriehters,  der  seinen  Spruch  noch  nicht  ahgofx  ü  kömio,  auf- 
rcebt  i).  allerdings  in  einer  dem  poimsdien  Fürsten,  dem  er  seine 
Zaneignng  ausserdem  in  manchen  anderen  Angelegenheiten  hinrei- 
chend gezeigt  hatte.  hi5chst  wohlgesinnten  Form,  fcs  wird  Niemand 
zweifeln,  d.ss.  als  dann  WladisJaw  den  20.  Juni  1320  sich  feierlich 
zum  K  r  ,<r  krön,  n  liess.  er  dies  im  Tollsten  Binrerstandnisse  mit  dem 
Papste  thal,  und  nachdem  er  diesem  die  bOndigsten  Versiehemngen 
in  Betreff  des  Pelerspfennigs.  der  der  Forderung  Jobann's  entspre- 
chend in  ganz  Polen  kopfweise  erhoben  weiden  sollte,  gegeben 
h^itte  »).  Zo  derselben  Zeit  gab  aneb  der  Tod  Johannes  Moskata  s 
Gelegenbeit,  den  bisehQflieben  Stahl  zu  Krakau  mit  einem  eifrigen 
Polen,. Namens  Nanker,  su  besetsen.  Für  Papst  J.f.ann  verwickelten 
steh  damals  die  Verhältnisse  so.  dass  ihm  die  Bundesgenossenschaft 
mit  dem  mehr  und  mehr  erstarkende  Slavenreiehe  wohl  willkommen 
sein  konnte.  Sein  Gegner  im  Ren  he,  Kaiser  Ludwig,  des  Gegen- 
königs  Herr  g.  u  oi den  trotzte  ihm  kühn,  und  der  Bdbmenkdnig  war 
^nl  dessen  Se.te  getreten.  1324  sprach  nun  Johann  aber  Ludwig 
den  Bann  aus  und  das  Interdict  Ober  seine  Under.  nnd  diesem  mit 
geistlichen  Waffen  geführten  Kampfe  soUte  steh  nach  dem  Willen 
des  Papstes  noch  ein  weiterer  Angriff  lugesellen,  den  WladisJaw 

« 

'Mij?L^p  •  ^         ^'»^"«^  AnD.I.  Se.pu,  lu.  2H  „nd  die  Urkande  fm 

.  '^'P'-  ^«««r.  vni.  2.  63S,  welche       (  i  dam  FortMtear  i» 

G.«.bfckte.  Cr*  «|g.ac.B  «a  .ei»  .cbe.ae«. 

*)  Tbeiner  /,  140. 

ChroB  .„ue  regbe  bei  itolm»  Mmw.  T.  870  ob4  «•  LOlMektr  Anal«  Mm 
Germ.  Scptt.  XVI.  4W.  Mw«oB»r  «■■«■«■  mvm. 
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hier  auf  weiter  Linie  yon  Osten  her  ausführen  sollte,  soeh  hier  oacb 
Krfiften  oaterstOtzt  durch  den  EinfloM  dei  Papstes.  Diesem  Leti- 
teren  wftre  es  freilieh  geoi  besooders  enrOnselit  gewesen»  wenn 
Wlidislaw  des  Lind,  welches  kars  Terher  an  den  Sehn  des  Ter- 
bassten  Gegners  gekennen  war«  die  Mark  Brandenburg  dnrefa  einen 
krSftig  untememmenen  Einfall  bekriegt  bfttte»  und  als  WItdislaw  zu 
diesem  Zwecke  (18.  Juni  1325)  ein  Bündniss  mit  den  Herzogen  voa 
Pommern  abschloss,  ermunterte  der  Papst  dieselben,  ebenso  wie  den 
Herzog  vom  Glog'iiu,  zu  energ'ischeiii  Aultreten  rief  auch  direct  die 
Brandenburger  gegen  Markgraf  Ludwig  auf').  1326  drang  wirk- 
lich ein  polnisch-litlbaaisches  Heer  unter  entsetzliehen  YerwQstangen 
in  die  Mark  ein  >). 

Aber  nicht  minder  nahmen  diesehlesisehen  Verhiitnisse  die 
Aoflnerksamkeit  der  Verbflndeten  in  Anspruch.  Hier  hatten  die  tot 
Allein  dnreh  die  ruhelose  Gewaltsamkell  des  enTerbessertiehea 
Beieslif  von  Liegnits  immer  Ton  Neuem  angefachten  Fehden  swi- 
schen  den  sablreichen  kleben  Forsten  eben  Zustand  berbeigeOlbrt» 
der  mehr  und  mehr  uoertrSglich  ward  und  schliesnlich  die  Anlehnung 
au  einen  gr58seren  Staat  zur  unabweisiiehen  Nothw  ondij^keit  machte. 

Pio  Wage  konnte  nur  /wischen  Polen  und  Böhmen  schwanken, 
und  dasa  die  Entsclieidung  nicht  für  das  Letztere  fiel,  lag  ebi  nso  im 
Interesse  Polens,  welches  dann  die  noch  immer  genährte  HolTnung 
auf  eine  einstmalige  Wiedererwerbung  Schlesiens  aufgeben  konnte^ 
als  in  dem  des  Pspstes.  welcher  in  dem  Anschluss  Sehlesiens  an 
Bdhmen  nicht  nur  die  Vergrdssemng  einer  ihm  feindlich  gesinnten 
Vacht,  sondern  aneh  einen  Sieg  des  deutschen  Elsmentes  und  damit 
eine  wesentliche  Ge&hr  flDr  den  Peterspfennig  sehen  masste.  Zu 
wiederiielten  Malen  (1323  nnd  1326)  drangen  die  polnischen 
Kriegsheere  rerwOsteud  in  Schlesien  ein,  doch  sie  mochten  grossen 
Schrecken  verbreiten  und  sogiir  den  Breslauern  eine  l)e<ii  uteude 
Geldsumme  abpressen*),  aber  es  hätte  sehr  schlimm  kommen 
müssen»  hätten  sie  die  Wn  kim^^  huljcn  sollen,  die  Hauptstadt  des 
Landes  und  ihre  deutsche  Bürgerschaft  zur  Unterwerfung  unter  den 


«)  Theltverl,  218. 

«)  Rayoald  «.  J.  1.12  XV. 

*>  Ctro,  GeachichU  Polen»  117 

4)  C<Kl.  dipl.  Sil.  III  40. 
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iBerlaiiiiiten  Feind  der  Deutsetaen  lu  bewegen.  Fipsi  Johann  selner- 
«eitt  lieia  e«  an  wirksamer  Unteratfitsong  nicht  fehlen»  und  wir 
driiaaen  eingeatehen,  daaa  er  mit  grosser  Bnergie  Torging.  In  allen 
den  sahlreiehen  offlciellen  ActenatQcken  wird  Schlesien,  wie  es 
MrehNeh  lor  pohiiachen  KirehenproTinz  gehörte,  so  auch  politisch 
alä  zum  polnischen  Reiche  gehörig  bezeichnet,  und  als  zwischen 
Wladislaw  und  seinem  schlesischen  Bundesgenossen  Herzog  Bole- 
slaw  eine  Spannung  eingetreten  war,  bemuhte  sich  der  Papst,  auf 
diesen  letzteren  einen  mächtigen  und,  wie  es  scheint,  nicht  erfolg- 
losen Druck  dadurch  aosaaftben,  dass  er  zwei  Executoren  ernannte» 
welche  Boleslaw  zar  Herausgabe  des  Herzogthuma  Liegnita  an  sei- 
nen Bmder  Wladialaw  (der  in  den  Prieateratand  getreten  war) 
nnhaUen  aolHen  «)• 

Nicht  mincler  waren  aneh  die  pipatlichen  Gesandten»  welche  in 
jener  Zeit  dauernd  ihren  Wohnaits  in  Brealan  anfschingen,  unawei- 
felhall  eifrig  fllr  die  polnischen  Interessen  thStig,  ja  der  Papst  thut 
sogar  eine  Reihe  Ton  Schritten,  welche  als  directe  Feiiidstligkeitcn 
gegen  das  deutsche  Element  in  Schlesien  im  Priester-  wie  im  Laien- 
stande  "gerichtet,  angesehen  werden  mussten. 

Es  war  eine  nicht  zu  verkennende  Demonstration,  als  der  päpst- 
liche Legat  auf  der  Ton  ihm  am  19.  Februar  1326  veranstaltetea 
Synode  jenes  schon  erwähnte  Edict  des  Erzbischofa  Jakob,  welches 
die  alienigenae,  d.  h.  snnfichst  die  Deutschen  von  der  geistlichen 
Seelaorge  und  Jeden,  der  nicht  polniach  verattnde»  TOn  der  Leitung 
einer  Schule  auasehloia»  Tcrschirfend  erneuerte*).  In  demselben 
Sinne  hatte  ea  aich  der  Papst  selbst  von  Anfang  an  angelegen  aein 
lassen»  in  die  erledigten  h5heren  PfHInden  der  Breslauer  Di&cese 
nur  Polen  zu  bringen  *),  wobei  er  etwaigen  Wünschen  des  Kdnigs 


t)  iitS,  Aug.  13.  Tketatr  I,  tl8.  Mm«  Tbilneae  dStftt  aelMr,  die  damaligen  potl- 
liichM  TcthittiiM«  8dil«rtm*  tin^lMadAr  tdtfM«rndn  Darttellaof  (BraU«  aatw 

dn  PlMten,  S.  56  und  S8),  «owie  der  Caro'a     ».  0.,  S.  119  und  120,  welcher  der 

m^inif^en  ^efolp^t  711  «ein  "fohfint,  hinxiiitifiig-en  sein.    Mit  ihr  in  chronologischer 
Hinsicht  die  Anführung  der  li  k.  von  1323,  Juni  18  beiScliöttgea  und  Kraytsig  III.  31 
in  Einklang  m  briogeo,  ist  hier  nicht  der  Ort. 
•)  Vite  «.    O.  SO». 

*i  Unter  de«  Prortilooafe  oid  CoHationra,  ««toha  bat  Thataav  iirl»adllah  varatidiaaC 

stehen  (wo  natürlich  nur  von  den  höheren  kirchlichen  Würden,  Canonicaten  der 
Domkirche  und  Jen  PrSlatur^n  der  ColIe^Mtxlifte  die  Rede  i«*»)  und  deren  irh  von 
1319—1326  lU  auflinde,  bemerkt  man  ffsl  nur  Polen,  meisten»  »u»  den  eigenllicbeH 
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von  Polen  am  so  lieher  entgegenkam,  als  dessen  Interessen  ja  mit 
den  seinigen  lOMmmenfielen,  so  dast  das  Breslauer  Capitel  es  sich 
ailenlaltfl  ausrechnen  konnte,  binnen  welcher  Zeit  eine  so  fort- 
geietito  Prans  ihr  CoUogioiii  ToUattodig  polooiairt  haben  würde. 
FreUi'eb  worden  andi  diese  Gnnalbeaengiingen  nicht  amsenat 
ertfaeiltOt  ^ocb  am  die  AoaerwSUten  in  einen  recht  nhlonga- 
Abigen  Znatand  an  aetsen»  wurden  ihnen  ananahmaweiae  die  ooer- 
ht^rteaten  Comnlatienen  Ton  Benefirien  gestattet*). 

Sogar  die  vielfachen  Ketzereien,  deren  Bekämpfung  man  sieh 
schon  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  hatte  angelegen  sein  lassen»  und 
welche  soLi^ar  i315  in  Schweidnitz  und  Breslau  zu  Autodafes  Veran- 
lassung gegeben  hatten  wurden  jetzt  vom  Papste  den  Deutschen 
und  Böhmen  in  die  Schuhe  geschoben 

Wenn  nun  ausserdem  die  p&patücben  Gesandten  in  Breslau 
ihren  Wohnaiti  anfaeblogen  und  hier  mit  l^eaeoderer  Uftrte 
nicht  nur  den  Peterapfennig  in  der  ungewohnten  Form  der  Kopf- 
ateuer»  aondem  anch  jene  anderen  oben  geachilderten»  aum  Tbeil 
unerhArten  Stenern  eintrieben,  ao  konnten  die  Scbleaier  wohl  mer- 
ken, daas  der  Zorn  dea  heiligen  Vatera  besondera  aehwer  auf  ihnen 
laste,  und  die  Legaten  werden  es  an  Andeutungen  nicht  haben  fehlen 
lassen,  durch  welche  Miüel  niaii  denselben  besänftigen  könne.  Ein 
besüiidorer  wSchlag  ward  über  noch  gegen  das  Cupitel  und  das 
eigentliche  Haupt  desselben  und  dor  deutsehen  Pnrlci  ifos  schlesi- 
schen  Klerus,  den  Domherrn  Nicoiaus  von  Banz,  geführt,  indem  die 
Legaten  1320  iuatruirt  wurden,  yon  demselben  sowie  aeioem  Col- 
legen  Heinrich  von  Drogua,  in  deren  Ufioden  vorfugawetae  die 


{»olnisfbeti  L>i(ices»*ri  lienibcrgenommcii,  tiei  zweien,  wo  <ier  Name  tltMitsrh  i><t, 
(iregur  de  Hehel  uud  Henr.  de  Lowenberg  ISut  der  ZusnU,  die  Coll»tion  sei  „ex 
eo»*iderati0M  regit  WlmariaC  crfel^  iber  4i«  n«sianiiaf  keiacn  Zweifel, 

t)  Bis  «•  SO  Gol4f«kIwi  wftrd  ia  jraar  Z«il  m  Avigooii  fir  «iiiMi  «olchM  OMdenbrM 
gezahlt.   Alvare/  de  plmetn  eeclM.  R,  7  bei  Christephe,  6e«eli1ehle  dee 

PapsUhums  Ii.  U,  Anm.  Z. 

*)  Um  Our  einBeüpiel  voa  deo  tieien,  welche  Theiaer  darbietet,  benusAugreifen,  mäge 
aaf  efShrt  werdett,  den  i.  J.  1124  Bogefkl  von  Conie  die  adieleiterie  tm  Breiiea 
erhllt  Qon  ebelantibe«  «lelttUe  ele.  eed  ohngeeebtel  dettee,  d«ie  er  eebo«  CeeeaU 
cate  und  Pfrtiii<ltMi  in  der  LeeUlver,  Breslauer,  Krakauer,  Posener  und  Kruswit/.er 
Oidcete  betitet,  defär  loU  er  eber  die  PAirriiirehe  ie  Clilewik  jeUt  eafgebee*  TJiai- 
ner  I,  18K. 

3)  Watteobacb  »  Moaura.  Lubeatia  6.  iU. 

«>  Theiaer  f ,  t97. 
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AdministratiOD  des  Bist1inm<;  gelogen  >),  T\lcht  nur  in  d€ff  Zeit  der 
Sedbrieeni  «eit  Ksehof  tieinriehs  Tode  (131 9),  sondern  aueh 
sehen  fHlber  in  der  Zeit,  wo  der  letztere  suspeodirt  gewesen  war, 
Rechensehaft  xn  yerlangen  för  die  in  jenen  Zeiten  eingenommenen 
fcischöflieben  EtnkOnfte,  ja  sogar  deren  Ablieferung  an  die  papstfielie 
Kammer  dorcliEQsetten  eine  Forderung,  welebe  nicbt  weniger 
-auf  eine  neue  Gciderpressung,  als  auf  die  Disereditirung  der  beiden 
i»ei  der  polnischen  Partei  besonders  verhassten  Männer  hinauslief. 

Alle  diese  vom  Papst  angeordneten  Mittel  hatten  nun  zwar  in 
der  Hauptsache,  was  die  Pesthaltung  der  Schlesier  an  Polen  und  die 
Verhinderung  des  Anschlusses  an  Böhmen  betraf,  nicht  mehr  Erfolg 
als  die  KriegszQge  König  Wladislaw  s,  aber  den  schlesischen  Kleros 
trafen  sie  nichts  destoweniger  sehr  hart;  man  wird  lugestebea 
mflaaen,  dass  sieh  kaum  jemals  ein  Domoapitel  in  so  peinlicher 
schwieriger  Lage  befanden  hat,  als  das  Breslauer  solchen  Verhftit- 
nissen  gegenOber,  und  die  Geschichte  darf  demselben  und  besonders 
dem  Manne,  der  fast  30  Jahre  hindurch  dessen  eigentlicher  Leiter 
gewesen  ist,  eben  jenem  Nicolaus  von  Banz  wegen  der  ungemein 
klugen  und  massvollen  Art,  wie  er  in  so  übler  Lage  sich  durch* 
geholfen,  die  vollste  Anerkennung  nicht  versagen. 

Die  Gegensätze  zwisclim  polnisch  und  deutsch  mit  ihren 
unvermeidlicheo  Coni>equeu2en  hatten  schon  zu  Bischof  Heinrich^ 
Zeit  sich  auch  im  Schosse  der  D(»mgeistlichkeit  geltend  gemacht, 
aber  zu  besonders  lebhaftem  Ausbrnch  kamen  sie  erst,  als  nach 
dessen  Tode  1319,  Sept.  23.»  nachdem  die  deutsche  Majoritftt  den 
bishertgeo  Cantor  Veit  snm  Bischof  gewfthlt  und  aueh  dessen  Con- 
secratlon  Ton  dem  Brzbischof  Ton  Gnesen  durchgesetzt  hatfe,  die 
polnische  Minoritit  zu  Gunsten  Ihres  Csndidaten,  des  Glogauer 
Archidiakon  Lntold,  des  päpstlichen  Scbutzes  gewiss,  die  Wahl 
anfocht  und  nun  beide  Candidaton  ti;h'Ii  Avignon  citirt  wurden,  wo 
dann  die  Sache,  natörlieh  nicht  ohne  hedeutenden  Geldaufwand,  mit 
Absicht  '  /ngen  wurde,  bis  man  endlich  den  schon  hoch 
bejahrten  Veit  eben  so,  wie  dessen  Uegoer  Lutold  zur  Resignation 


*)  tu  ihren  HäiiiK«n  schfinen  vor£Ugsw«i»(>  die  Temporalien  gelcged  xu  liAUen,  «b 
AJiiiiiii«tniloreo  ia  «piritHallbas  ericheioen  der  Frobst  Heinr.  v.  UaruUi  und  Ars.  t, 
Protzao. 

*)  TMmt  I,  SSS, 
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bewog  und  so  freie  Hand  in  Betreff  der  Besetzung  erhielt  >)•  Die 
Terwaitte  fire#laaer  Kirche  und  das  aie  jetit  leitende  Domcapitel 
kam  in  eine  um  so  aeblinmiere  Lage»  als  gerade  nm  die  Zeit  Ton 
Bischof  Heinrieh*8  Tode  das  schroffe  Auftreten  der  plpstlichen 
Legaten  in  Betreff  des  Peterspfepnigs  und  dessen  Erhebung  naeh 
Köpfen  einen  lebhaften  Conflict  mit  den  sehlesischen  Fttrsten  tmd 
der  Stadt  Breslau  und  in  Folge  dessen  das  Interdict  herrorgerufeu 
hatte. 

Nichts  war  iiaüirlicher  als  dass ,  nachdem  es  klar  ge\vorJon 
war,  die  Gunst  des  heiligen  Vaters  sich  wesentlieh  der  polnischen 
Partei  des  Klerus  zuwende  und  eben  so  der  Einfluss  des  mächtigen 
polnischen  Königs  und  des  Metropoliten  demselben  zur  Seite  stehe, 
auch  die  deutsche  Majorität  sich  nach  dem  ROcl[halte  einer  politi- 
schen Macht  umsah»  und  ich  iweifle  keinen  Augenblick»  dass  andi 
in  diesen  Kreisen  der  Gedanke  ehies  Anschhisses  an  Bithmen  leb- 
haft in*s  Atige  gefasst»  ja  geradetu  ersehnt  wurde.  Doch  beim  Tode 
Bisehofs  Heinrich  lag  diese  Ml^gllchkeit  noch  fem»  und  man  musste 
sich  mit  möglichst  engem  Anschluss  an  die  sehlesischen  FQrsten  und 
(iiü  Stadt  Breslau  bi^guügeii.  Freilioli  \n  nr  dies  misslich  genug,  da 
ein  grosser  Theil  der  Förste«  in  ihrer  k  lien  Gewaltsamkeit  die 
Erhaltung  eines  guten  Kinvernehmens  mit  ihnen  der  Geistliehkeit 
sehr  erschwerte.  Bei  weitem  die  zuverlässigsten  dieser  natürlichen 
Bundesgenossen  waren  die  Rreslauer  mit  ihrem  guten  Herzog 
Heinrich  VI.»  der  seihst  vollständig  in  den  Händen  des  Breslnuer 
Patriciats  war»  welches  das  Henogthum  eben  so  gut  wie  die  Stadt 
beherrschte,  und  nicht  minder  treten  Angehdrige  dftselben  Familien 
auch  in  dem  Domcapitel  auf»  so  dass  in  jenen  politischen  RQck* 
sichten  sich  auch  noch  verwandtsdiaftliche  Bande  gesellen»  wie  denn 
der  ▼ielgenannte  Domherr  Nieolsus  yon  Bans  uns  Ton  einer  wenig 
späteren  Quelle  auädi  ücklich  als  Minister  des  Herzogs  bezeichnet 
wird-).  Freilich  war  selbst  in  diesen  Beziehunß:en  zu  den  Bres- 
lauern  die  grösste  Behutsamkeit  und  Vorsicht  gcbittcn;  man  musste 
doch  zwischen  ü«r  herrscheuden  Aristokratie  und  der  grosse«  Masse 


t)  TlMijicr  l,  SOS.  Gm  Ahnli^et  icbwnt  sich  mm  Siciefba  Zeil  hi  UIhu  tnfetnign 
tu  hüben,  rgl.  Watletibach's  Zusammenstellung  d«r  Mermf  beii|licbm  AafBh- 

rangen.  Anm.  1  zu  p.  ItG  des  Cod.  di|>l.  Sil.  V. 
*)  De  «oustlio  ducia.  Cbrou.  princ.  Pol.  Steozei  äcptt.  rer.  Sil.  1.  129. 
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dor  Bürgers chaft  unterscheiden,  welche  letztere  trotzig  und  selbst- 
hewiissl  fui"  dio  Domgeistliehkeit  wenif  Sympathien  hatte,  und  welche 
sich  begreitlicher  Weise  durch  jene  Rücksichten  der  Staatsklugkeit 
nicht  im  Entferntesten  von  Reibungen  und  ProTOcationen  mancherlei 
Art  surflckh alten  Hess.  Doch  einerseits  vermochte  gerade  in  den 
twaoiiger  Jahren  die  Breslauer  Ariatokratie  die  Zflgel  etwaa  feater 
aninaiehen  *)»  andereraeita  lieaa  ea  aueli  die  GeialHchkeit  nicht  an 
BemUhongen  fehlen,  um  einem  ernatbaflen  Confliete  mit  der  befreun- 
deten Stadt  aua  dem  Wege  au  geben.  Chnrakteriatiaeb  iat  biefllr  die 
Praxia.  welebe  die  Administratoren  in  der  Zeit  yon  Bfsebef  HeinrieVa 
Abwesenheit  (1311)  bezflglich  eines  über  Breslau  verhängten  Inter- 
dicts  beubachteten,  indem  sie  nämlich  dusselbe  allein  auf  diejenige 
^tadiiflche  Paroehie  ,  in  welcher  der  Frevel  begangen  war,  der 
Ursache  des  interdicts  geworden,  beschränkten  ~). 

Beim  Tode  Bischof  Heinricb*a  waren  nun  alle  diese  Verhältnisse 
aafs  Schlimmate  getrabt,  die  Fürsten  und  Städte  Schleaiena  in  höcb- 
ater  Aufregung  wegen  der  anerbdrten  Forderung  dea  Peterapfenniga 
ala  Kopfateuer.  faat  gani  Sebleaien  im  Interdict,  daa  Capitet  aelbat 
wegen  der  miaaliebigen  Wabl  beim  Papste  in  Ungnade,  Aber  die 
deutaebe  Majoritftt,  den  klugen  Nteolaoa  tod  Bana  an  der  Spitae, 
verlor  niebt  den  Motb  und  auebte  Tor  Allem  die  gespannten  VerbSlt* 
nisse  in  den  Weg  friedlicher  Transactionen  zu  bring:en.  Während 
die  Protestationen  der  Schlesior  durch  einen  (Jesandten  in  Avignon 
Torgebraeht  wurden 'J,  gelang  es  danelien  doch,  die  Breslauer  und 
auch  andere  sch!esi<ii  he  Fürsten,  zunächst  wenigstens  zur  Zahlung 
einer  bestimmten  Summe  au  vermögen 

Daneben  aber  wenden  sich  die  Domherren  an  den  Erzbischof 
▼00  Gueaen  und  besebwdren  denselben  unter  beweglicher  Scbilde* 
rung  ibrer  verzn  eiflungarollen  LagOt  da  nun  einmal  die  acbleaiscben 
FOraten  ?on  der  Zahlung  dea  Peterspfeoniga  als  Kopfsteuer  nichla 
b5ren  wollten,  und  das  Capitel  seibat  dureh  deren  Zorn  in  die 


I)  TgL  Griabagvtt,  Br«ila«  lattr  dm  PiMten*  S.  49  AI 

*)  Dis  Capittl  bitte  dieses  Verfahren  hei  dem  (r^psttit  hon  l.c^^icn  Cardia«!  Gmlilif 
dnrchgeietxt  und  beruft  sieb  später  darauf.  Formeib.  213  uinl  Z7?>. 

*)  Vgl.  die  Zusaaiuieas(«nuuj(eu  Watteiibacb's  über  die  VertiHmtlungen  in  Avi^nuu. 
Pormelb.  77,  Aan.  t. 

•)  ta  Mark  laUtaa  di«  Br«»la««r.  Cod.  dipl.  Sil.  Iii  43.  7gK  dea  demai«hat  aaia- 
lihreadni  Brief  a.  d.  Brsb.  r.  Gaesea. 
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grösste  Gefahr  komme,  sich  Tui-  dies  Jahr  (i320)  noch  einmal  die 
Zahlung  in  der  Form  des  Pausebquantums  (selbst  hiezu.  klagt  das 
rnpitel,  hätten  sie  mit  grösster  Mühe  gebracht  werden  kennen) 
gefallen  zu  lassen,  bis  die  Sache  selbst  von  dem  Papste  entscliiiden 
wäre  t).  Als  der  Erzbischof  thellnehmend  antwortet,  regen  sie  von 
Neuem  den  Gedanken  an,  den  Papst  überhaupt  durch  eine  bestimmte 
Summe  aus  jeder  Parocbie  oder  jedem  Farstenthum  infrieden  zu 
stellen*).  Zwar  hierauf  aeheint  man  niclit  eingegangen  tu  sein» 
doeli  gelinge  es  den  anablBssigen  Anstrengungen  des  Capitols»  TOn 
den  scbtesisehen  Forsten  noch  weitere  Coneessionen  so  erlangen; 
,  dieselben  wollen  den  Peterspfennig  rorUnfig  kopfweise  sablen,  doch 
unter  Protest,  dasa  dieses  ihnen  flir  ihr  Recht  nicht  präjudicirlieh 
sein  solHi".  und  erfreut  borirhtet  das  Capitol  das  nach  Gnesen, 
beschw  i  l  (len  Erzbischof.  sich  den  Vorbehalt  gefallen  zu  lassen  und 
hebt  nun       Interdict  aufs). 

Konrad  von  Oels  und  Heinrich  Ton  Breslau,  welche  bei  ihren 
Heiraten  päpstliche  Dispense  bedurAen.  scheinen  unter  den  Ersten 
gewesen  zu  sein,  die  sich  dazu  verstanden*),  Heinrich  von  Glogau 
folgt,  durch  gleiche  Gründe  bestimmt,  bald  nach »).  Auf  di«  lebhafte 
Verwendung  des  Capitels  hatte  der  Papst  sehr  bereitwillig  und 
freundlich  den  gewUnschten  Dispens  ertheilt,  auch  einige  Caplftne 
des  Breslauer  Herzogs  mit  PfrQnden  ?ersorgt,  wolQr  dieser  noch 
besonders  danbt 

So  schien  die  Eintracht  leidlich  wieder  hergestellt,  doch  nicht 
ftii'  lange  Zeit;  es  folgten  die  verheerenden  Rauhzüge  des  Polen- 
konigs  und  Herzog  Boleslaw's  und  schwerlich  ohne  Zusammenhang 
hiermit  die  ersinn  Verhandlungen  der  Breslaner  mit  Holimen.  dann 
der  vollständige  Bruch  des  Papstes  mit  dem  Kaiser,  dessen  Verbfln- 
deter  ja  Johann  von  Böhmen  war,  und  darauf  die  Sendung  der 
pSpsiHchen  G^^^inndten  nach  Breslau  mit  den  gemessensten  Instruc- 
tionen und  auf  s  Höchste  geObbraubten  Forderungen.  Man  könnte 


«)  Fonnelb.  223 

«)  Kl.oi.fbs  S.  241  (Ur.  33). 

3)  Ebendas.  8.  223.  Das«  das  loterdict  1321  schon  aufgeboben  war,  erhellt  aus  der 

Anordattnif  auf  8.  91. 
«)  Ponn«lb.  200  u4  ThttMr  I,  t75,  70. 

•)  Vom  23.  Iwi  fS£3  ist  die  belreff«ad«  UrfcuoSt  dtlirt.    B5hi»«  dipl.  Mtrigt 
VI. 
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leielit  so  dem  Glauben  kommen»  es  aei  diee  acbroffere,  Auftreten 
des  Papstes  auch  wohl  durch  eine  in  diesen  luriegerisehen  Zeiten 
leicht  erklärliche  emeote  Stockung  in  der  Zahlung  des  Peterspfen* 
nigs  bewirkt  worden,  um  so  mehr,  da  sich  in  der  Instroclion  des 

päpstlichen  Gesandten  Ton  i32B  Andeutungen  auf  solche  Versäum- 
nisse finden  ' ) ;  doch  liadeu  wir,  (]ai>b  die  vor  der  Atikuiift  ilas  päpst- 
.  liehen  Gc^audten  zu  Einsammlern  in  ganz  Polen  bestimmten  Bischöfe 
Yon  Gnesen  und  Leblau  aus  all»^u  den  Jahren  von  1322 — 2S  nicht 
unbedeutende  Summen  ubfübreu  ohne  irgend  eine  Erwähnung,  dass 
in  der  Diöcese  Breslau  besonderer  Widerstand  geleistet  worden 
wäre  2),  und  speciell  aus  dem  Jahre  1325  liefern  dieselben  aus  der 
Stadt  und  einem  Theile  der  Dideese  an  ihre  Nachfolger  lOy»  Mark« 
Gold  und  Zi*/^  Mark  Silber  ab,  eine  Summe,  welche  der  durch  den 
Legaten  im  folgenden  Jahre  dort  gesammelten  1  Mark  Gold  136 
Silber  nngefftbr  entspricht  <)»  je  noch  mehr,  in  den  Breslaoer  Reeh- 
nungsbQebem  linden  wir  fttr  das  Jahr  1326  die  ungeheure  Summe 
Ton  548>/«  Mark  für  Zahlungen  an  die  Curie  ausgeworfen^),  d.  h. 
fast  so  viel  als  die  gesammteu  herzoglichen  Steuern  in  einem  Jahre 
betrugen  (d.  i.  560  Mark). 

Auch  der  an  die  Administraturen  gerichteten  harten  Forderung, 
die  bischöflichen  Einnahmen  aus  der  gaosen  Zeit  der  Sedisvacans 
an  die  päpstlichen  Gesandten  abzuliefern,  suchten  diese  gerecht  zu 
werden,  doch«  obwohl  sie  su  diesem  Zwecke  den  im  Liegnitzer 
Gebiete  liegenden  hischfiflichen  Gfltercomplei  (jproeuraiia  Legni' 
eends,  the  ierrUorhm  Leffnicettse)  der  päpstlichen  Kammer 
Tcrpflndeten  und  diese  sehr  bedeutende  Summen  hieraus  gezogen 


1)  Theiner  I,  211. 
*)  Ebendas.  I,  281  ff. 
TheiBcr  274. 

«)       »ttro  pi^tto  kk  nM4rU  B48  N.  •!  4  weot  Cod.  iipU  Sil.  m  St.  leb  nSehte 
btitimi  f  lMb«o,  iuB  Sm  ditMlb«  oder  ireaipieD«  «Ido  f  leiebarüf  •  ZMung  mii 

der  gewe»ea  ist^  welche  die  Breslauer  1330  zu  Brü|;ge  an  die  Gesellschaft  d«r 
ßardi  uuf  pS|>»t!i(1n.>  Anweisung  leisten  (Theiner  I,  330J.  Allerdincrs  tot  an  dieser 
Siell«  aur  von  4öO  Mk.  Trogani  ponderis  die  Rede,  duch  könnte  der  Alvhrbetrug  auT 
Af  io  und  Heiaekosten  der  Gesaadteo  sehr  wubl  aufgeben.  Dies  Ueld  betrifft  zwar 
•iebi  dM  P«l«r»pfMDif  ,sOBd«rK  di«  bi«cbftSich«n  neveiiueB  dtr  Seditracans,  doch 
M  M  gar  ai^t  mwabra^dftKdit  San  die  SreaUttcr  bier  Mm  Cipitol  geholfen 
haben,  »ei  es  in  der  Form  eines  (nalOrlich  unveraiuslichen)  Durlehens,  sei  o«i  als  rin 
directes  Geschenk}  d«  wir  Toa  eia«r  Aöckiahlttof  nichU  loNii,  möchU  mua  «b  da« 
Letstere  glaaben. 
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biit  *),  80  vennoebten  sie  doch  deo  Anspraehei  der  Legaten  niclit 

darchaas  zu  genügen,  und  noch  1327  klageo  sie  dem  Papste,  dass, 
wenn  die  Foriieriingcu  der  Legalen  strict  erfüllt  werden  solUen,  der 
neu©  Bischof  niehis  oder  allzu  wenig  vorfinden  wurde,  um  mit  seiner 
Dienersciiaft  lel>en  zu  können  Die  pSpstlichen  Saiumler  hatten 
übrigens  zur  Erhöhung  der  verlangten  Summe  noch  ein  besouderes 
Mittel  gefunden,  welches  ihoen  allerdings  ihre  Instruction  selbst  an 
die  Hand  gab.  Diese  letztere  nämlich  (1325,  Junt  22)  >)  verlaagt 
ReeheDsehaftsablegung«  resp.  AblieferuDgder  bischöflichen  EiAuabineii 
nicbt  Dur  aus  der  Zeit  der  SedisYaeaDZt  sondern  auch  ans  der  der  Sns« 
Pension  Bisehof  Heinricb^s  und  Itlgt  hinzu»  derselbe  sei  nach  demTode 
'  Papst  Clemens*  V.  (1314)  eigenmächtig  nach  Breslau  zurQckgekebrt 
NatOrlich  folgerten  die  Legaten  hieraus,  da  dem  Bisebof  Heio- 
rich  die  Yeiw.iUuiig  des  Uistiiunis  niemals  Icgaliter  zurückgegeben 
worden  sei,  also  ^eine  Suspension  bis  au  seinen  Tod  fortgeduuert 
habe,  HO  müsslen  die  A<lniinistraUien  für  die  ijaiize  Zeit  von  der 
Suspension  an  (1309)  bis  jet/.l  bezüglich  der  Eiunahmeu  hatten. 
Diese  behaupteten  dagegen,  der  Bischof  sei  ganz  ausdrücklich  von 
Papst  Clemens  V.  restituirt  worden,  und  sie  liäüen  auf  Grund  dieser 
Hestitutions-Urkunde  demselben  damals  Rechenschaft  abgelegt  und 
wftren  jeder  Verantwortung  fttr  die  Zeit  der  Suspension  ledig.  Leider 
fand  sich  jedoch  (wovon  wohl  die  Legaten  Kunde  haben  mochten) 
jene  Restitutions*UrVuüde  nicht  mehr  vor»  und  das  Capitel  wendet 
sich  desshalb  brieflich  an  einen  Freund  in  Avignon,  um  durch  dessen 
Vermitlelung  eine  neue  Ausfertigung  aus  Utoi  päpstlichen  Uegister 
zu  erhalten  *).  Ob  es  dieselbe  erlangt  hat,  wissen  wir  nicbt,  wohl 
aber,  dass  das  Capitel  im  vollsten  Hechte  war,  da  die  hetreflTende 
Urkunde  vom  12.  October  1313  jetzt  aus  dem  päpstlichen  Archive 
von  Tbeiner  mitgetheilt  worden  ist  und  dieselbe  eine  ganz  uozwei* 
deutige  Restitution  Bischof  Heinrich's  enthält  (^).  Auch  mögen  wir  aus 
der  spAter  selbst  aus  dem  Munde  des  Capttels  wiederholt  vorkom- 


«)  So  im  Jahr*'  1326.  MO  Mk.  Theiiier  I,  »85 ;  1335,  TOOMk.ibi.i  in  11».  Jahrh.  alt 

tenuta  Legoicenais  bexeicboet.  CopiulliucbderMaasiooare  der  Kreu^kircbe  in  Brealao. 

*)  Fonuelb.  SSO. 

»)  Thciner  I,  206. 
*)  Formelb  2;;f) 

^)  l,  124,  te^ue  resütuiiaua  ad  admiaiBtralioAem  pra«fatam. 
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»endett  AnfUhrniig.  diB«  die  Forderung  der  Legaten  aof  ffinf  Jahre 
der  SedisvietoB-Mch  beiiehe  (1320 — 2$)  ')*  scUiesseD,  dass  hier 
das  Capitel  durchgedniiigeii  ist. 

Und  wenn  andererseits  dieses  Verfahreu  glauben  machen 
könnte,  es  habe  Grund  zu  dem  Argvvuhne  vorgelep^en,  die  Admiui> 
stratoren  und  besonders  Nicolaus  von  Banz  (sein  College  Henr.  de 
Drogiis  tritt  gegen  ihn  vollständig  in  den  Schatten)  habe  sich  bei 
dar  Verwaltung  der  bischöflichen  Einkünfte  selbst  au  bereichern 
gesucht»  80  scheint  dies  doch  bei  näherer  Betrachtung  wenig  glaub- 
lich. Wenn  er  mit  eineni  Canonicate  an  der  Domkirche  noch  eine 
Prilatur  (Kantorie)  am  Kreuxstift  Terband ,  so  war  dies  eine  liier 
dorehaus  herkSmmfiche  Combination.  Ob  er  reich  war«  mSgen  wir 
dahingestellt  sein  lassen.  Zwar  schenkt  er  am  Anfange  der  Sedis- 
vacjuiz  der  Domkirche  ein  Landgut  -).  doch  sehen  wir  ihn  anderer- 
seitö  den  Ansprüchen  der  Legaten  gegenüber  1325  oder  1326  in 
der  Nothwendigkeit,  vun  der  Stadt  Geld  aufzunehmen  ')  und  vor 
Allem  spricht  gegen  jeden  Argwohn  die  Wahrnehmung,  dass  er,  wie 
wir  noch  weiter  zu  erwähnen  haben  werden,  auch  wfthrend  der 
Regierung  des  Bischofs  Nanker  in  einem  gani  eminenten  Grade  das 
Vertrauen  und  die  Achtang  seiner  CoUegen  im  Capitel  sich  au  be^ 
wahren  Tormag. 

Dagegen  dürfen  wir  in  Befreft'der  h»'iden  piipstlieheu  Gesandten 
iiK'ht  verseh\v<  iofii.  dass  diese  nicht  nur  durch  ein  schroiTes  und 
provocirendes  Autlreten  bei  ihrem  ohnehin  schon  hinreichend  miss- 
lichen Geschäfte  die  Gemüther  gegen  sich  erbittert»  sondern  auch 
allgemein  Klagen  aber  ungebOhrliche  und  abermftssige  AnsprQcho 
und  Erpressungen  herf  orgerufen,  ja  sogar  trota  ihrer  sehr  bedeuten- 
den Diflten  (1  */«  Goldgulden  pro  Tag)  nnd  der  sablreichen  PrSben- 
den,  welche  sie  cumulirten,  noch  auf  unredlicheWeise  ihren  Vortheil 
gesucht  haben.  Von  solchen  Vorwarfen  ist  auch  Andreas  ?on  VeroH 
(i.  d.  Ckmpagna),  sonst  der  bei  weitem  bessere  vun  Beiden,  nicht 
freigeblieben.  Nachdem  ihm  durch  päpstliche  Provision  ein 


<)  Z.  ß.  Formelb.  260  uud  281. 

S)  Fornielb.  170;  er  I)i><iass  die  HaUU  der  Bttr^  K«ldeiuteio,  Soamenbery  lU,  40.  Vgl. 

Siensei  Svptt.        Aom  9. 
•)  Cod.  dipl.  BiL  ni»  SB. 
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'  'Canonicat  io  Breslau  verseliaft  worden  <)»  wweigert  er  ebeiiio  wie 
ein  anderer  (nntQrUch  ein  Pole)  in  gleicher  Weise  Beschenkter  die 
Leistung  gewisser  beim  wirlilichen  Bintritt  in  eine  Dompribende 
flbUeber  Leistungen,  obwohl  sieh  Beider  Proeuratoren  dam  Ter- 
pHicbtet  hatten,  und  das  Capftet  sieht  sieh  genSthigt,  geistliehe 
Richter  in  Anspruch  zti  nehmen Andererseits  fällt  es  uns  schwer, 
zu  glauben,  dass  Alles  niit  rechten  Dingen  zugegangen  sei,  wenn,  wie 
er  selbst  eingesteht-  Iii  Mk.  Goldstaub,  die  er  eingenommen-  heim 
Einsciimelzen  sieb  um  t  in  volles  Drittel  vermindern  •'^).  Auch  beschul- 
digt das  Capitei  ganz  dircct  beide  Legaten,  z.  B.  von  den  schlesi- 
schen  Cistercienser-Klöstern  mehr  verlangt  zu  haben,  als  wozu  sie 
ein  Recht  hatten,  wie  dasselbe  auch  die  auf  die  Vicare  ausgedehnte 
Besteuerung  als  unrechtraftssig  darstellt  und  sich  desshnlb  an  des 
Papst  wendet 

Nichts  destoweniger  fand  das  BreslauiBr  Capitei  Veranlassung, 
es  lebhaft  zu  bedauern,  als  derselbe  gegen  Ende  1326  Breslau  Ter* 

Hess  und  so  das  Feld  seinem  ungleich  schlimmeren  Collegen  Peter 

von  Auvergne,  einem  Kleriker  der  Diöcese  von  Limoges,  der  zugleich 
für  reelitsverstandig  galt,  frei  iiberliess.  Derselbe  gehörte  zu  der 
Classe  Vi  )i  lieaiuten,  denen  ihre  Vorgesetzten  uni  ilii  er  Brauchbar- 
keit im  Geschäft  und  Tüihtigkeit  willen  vieles  Bedenkliche  nachzu- 
sehen geneigt  sind,  und  erst  eine  Keibe  von  Jahren  später  hat  der 
päpstliche  Stuhl  ihn  wegen  mannigfacher  Erpressungen  und  wuche- 
rischer Handlungen  selbst  zur  Verantwortung  gezogen.  Von  Hechts- 
wegen aber  hfttten  schon  die  skandalösen  Auftritte^  welche  derselbe 
im  Jahre  1327  in  Breslau  Toranlasste,  seine  sofortige  Abbentfiing 
zur  Folge  haben  mflssen«  Damals  nSmlich  habe  er,  wie  das  Capitei 
in  einem  Briefe  an  Andreas  ?on  Veroli  klagt,  einen  aus  angesehener 
Breslauer  Patricier-Familie  stammenden  Canomcus  der  Kreuzkircbe, 
Johann  Winer,  zugleich  Caplan  des  Herzogs,  in  einem  Wortwechsel 
vor  vielen  Xeutjen  mit  der  geballten  Faust  in's  Gesicht  geschlagen, 
wie  aus  drei  tiaiuher  aufgenommenen  notariellen  Urkunden  hervor- 
gehe und  darauf,  als  man  ihn  zur  Rede  crestellt.  noch  die  beschim- 
pfende VerleuoMluug  ausgesprochen ,  jeuer  Juhaun  Winer  habe  ihn 

t)  Theiner  1,  154. 
8)  Formelb,  90. 
s)  Theiner  I,  274,  Ana. 
4)  Foi««lb.  Ml. 
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des  Ton  Ihm  fllr  den  Papst  gesamraelton  Geldes  berauben  wollen. 

Eine  furchtbare  Aufregung  in  der  Stadt  sei  die  Polgre  gewesen  und 
endlich  seien  der  Herzog,  die  Consuhi  und  eine  ungeheure  Menschen- 
menge auf  den  Dom  herausgekommen  und  hätten  tumultuarisch 
rerlangt.  dass  das  Capitel  den  Frerler  exeommunicire,  dieses  habe 
nach  Tergeblichen  Versuchen,  die  erzürnte  Menge  zu  besänftigen» 
endlich  mit  Mflhe  einen  kleinen  Aufschub  erlangt  Aber  dasselbe 
fürchtet,  wenn  nicht  der  Legat  schleunigst  die  Stadt  verlasse,  eine 
Wiederkehr  ihnticher  Sceneo;  selbst  wenn  wider  Vermnthen  ein 
Vergleich  mit  Johann  WIner  m  Stande  kSme,  sei  Peter  hier  nicht 
mehr  sicher,  sein  nnachickliehes  und  beleidigendes  Benehmen  habe 
ihn  fu  allgemein  rerhasst  gemacht^  Andreas  mSge  selbst  lurOck- 
kehren  und  seinen  Colfegen  nach  ICrakau,  oder  wohin  es  immer  sei, 
gehen  lassen  «). 

Die  Befürehtiiiigen  des  Capitels  waren  nicht  iiiigegi  iindet ,  und 
wir  werden  nooh  von  weiteren  Angriffen  gegen  den  Legaten  zu 
beriebten  haben,  deren  Einzelheiten  uns  zugieicb  belehren,  dass  der 
Zern  der  Menge  sich  nicht  allein  gegen  Peter,  sondern  auch  einige 
Canoniker,  nftmlich  die  polnische  Partei  im  Capitel.  richtete  *).  Dm 
follstSndige  GegenstOek  hieran  bildet  das  Attentat,  das  um  dieselbe 
Zeit  Ton  polnischer  Seite  oder  wenigstens  Ton  dem  mit  Polen  rer- 
bOndeten  Hersog  Boleslans  auf  den  FOhrer  der  deutschen  Partei  im 
Capitel.  Nieolaos  ton  Banz,  versucht  ward.  Derselbe  ward  nlmlich, 
als  er  gerade  einer  Capitelsitzung  beiwohnte,  dort  festgenommen 
und  nach  dem  Schlosse  Jeltsch  in  der  Nähe  von  Ohlau  gebracht, 
von  wo  ihn  jedoch  seiiu'  Freunde  bald  wieiicr  befreite!) 

Aber  auch  nach  anderer  Seite  hin  zeigten  sich  Symptome 
schlimmer  Zerrüttung.  Wir  sahen  schon,  wie  das  Capitel  Veranlassung 
nahm,  die  Cistercienser  in  Schlesien  bei  ihrem  Ordensoberen  von 
dem  Verdacht  des  Ungehorsams  an  reinigen,  im  Jahre  1826  sehen 
wir  aber  den  Papst  gegen  die  Abte  des  Sandstiftes    und  tou  Hein- 


«)  Formelb.  257. 

-)  Th'itt'M-  t,  300. 

ibroii.  ^linc.  i'ol.  Menzel  St.  i,  129. 
*)  E«  wilw  Iciclil  nuglii  h,  da««  die  uio  jene  Zeit  im  Sandttit'le  dauernd  herrscheudeo 
eireili^kn'lM,  w«Iebe  s«frir  n  ätu  argcr1i«h«t«B  Scencii  gelDhrl  b«b«n,  »aeh  Itter 
wi«  bei  den  DoMcapil«!  eich  ««f  mmd  GcgciwRli  swiiclin  polniscli  und  deultch 
xurfiokfdhrea  lie«sen. 
Sitab.  d.  fbU-bi«».  CL  XLVU.  Bd.  1.  Uli.  3 
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ilicbaa  eiosebn>itoDt  weil  diese  meh  weigern»  die  gegeo  Ludwig  den 
Beier  erlassenen  pipsHichen  Urtiieilssprttehe  in  pobKetre«,  webei 
dem  Ten  Heinriebao  noeb  besonders  torge werfen  wird,  dass  er  bei 

dieser  Gelegenbeit  sehr  anehrerbietige  Reden  Aber  den  Papst  au9- 
gesprochen  habe.  Es  waren  das  Dinge,  welehe  den  Papst  sehr  beun- 
ruhigen konnten;  schon  waren  im  Reiche  ülierali  die  Minoriten  auf 
Seite  des  Kaisers  getreten,  wie  wenn  jetzt  aneh  in  den  Reihen  der 
obigen  Klostergeistiichkeit  die  Empörung  einriss  ?  Der  schiesische 
deutsehe  Klerus  konnte  am  ersten  Veranlassung  finden,  das  Signal 
daiQ  10  geben ,  seit  der  heilige  Vater  so  eng  mit  den  Feinden  der 
Deutseben»  den  Polen,  Terbunden  war. 

Freilieb  gab  es»  um  die  Polgen  dieser  AUianee  anfinhebeo»  noeb 
friedliebere  Mittel,  das  wirksamste  war  das,  welches  der  Ffihrer  der 
dentscben  Partei,  Nicolans  von  Bans,  ergriff,  indem  er  im  Verein 
mit  den  Breslauem  den  Herzog  bestimmte  ' ).  sein  Land  der  Krone 
Böhmens  zu  unterwerfen,  nachdem  eine  Anzahl  oberschlesiscber 
Herzoge  dies  schon  einige  Wochen  früher  gethan.  Am  6.  A|»ril  ward 
der  Vertrag  al)ir<^chlossen  s),  dem  gegenfiber  sieh  der  Legat  Peter 
mit  einer  Verwahrung  aller  päpstlichen  Rechte  begnügen  musste 

FOr  die  Deutschen  in  Seblesien,  Geistliche  wie  Laien,  war 
dieser  Aosehloss  die  Rettung  Tor  der  «nfs  Neue  drohenden  Poleni- 
simng;  die  Fortdauer  des  alten  DiöeesanTerbaodes  mit  Gneaen  war 
nun  aiebts  weiter  als  eine  Anomalie,  die  auf  die  Länge  nnbaltbor 
werden  mnsste,  vnd  wenn  die  ToUgiltige  LSsang  des  Bandes  wirUieh 
noeb  f&r  eine  Zeit  Terhindert  werden  konnte,  so  war  doeb  eine 
sehr  bedeutende  Loekerung  desselben  unvermeidlich.  Zunflchst  frei- 
lich drohte  der  Zorn  des  Papstes,  der  seinen  Wunsch  anf  das 
Empiindiic liste  dui  chkieu^t  y,\h,  und  Ton  dem  voraujizusetzen  war, 
dass  er  das  Capitel  und  dessen  Leiter  dafür  verantwortlich  machen 
wttrde,  was  der  Minister  Heinrich's  VI.  gethan  hatte,  und  eben  so 
gewiss  war  es,  dass  gesteigerte  Ansprüche  der  Legaten  neoeCon- 
fliete  herrorrufen  wQrden.  In  diese  nach  allen  Seiten  hoch  gespannten 


1)  Nie*  V.  Bmi ,  4l«r  als  dM  erklirto  Htiipt  im  Cipiteb  enelieiiil,  wird  t«  fl«icli«r 
Zeit  Tok  aiii«r«r  ilkilcn  Qaelle      dt  eoullio  4mIs  bneiehMl  (duroa,  prfae, 

Pol.  t29). 

Vgl.  Grönhagen  :  Rreslnu  iiiUar  dMI  PiMtoa  80. 
<)  Mnratori  mU()u.  IUI.  V|.  U7. 
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VerhäUnisüe  trat  nun  dt  r  neue  llisuliof  Naiiker  liiiieiD,  den  jeUt  der 
Papst  der  mehr  9la  sechs  Jahre  hiadurch  verwaisten  Kirche  su  gehen 
sich  entschlosfl. 

ilaig  Jeh«n  wU  Miehef  Naiker. 

Der  aeae  Bischof  von  Breslau  Nanker«  8ohD  des  Jmniram,  war 
ein  Pole,  tos  Krakau  gehfirtig  Sein  religiöser  Eifer  rerschalRe 
ihm  eine  Stelle  im  Domeapitel  in  Krakau,  die  frDh  erlangte  Gunst 
des  Papstes  erwirkte  ihm  1319  das  Deeanat  dieser  Kirche*)»  und 

als  dann  das  Jahr  darauf  der  Bischof  TOn  Krakau  starb,  folgte  ihm 
Naiikcr  aui"  dem  Lischuflichen  Stuhle  dieser  Kirche*).  Wie  sehr 
auch  seine  Ernennung  König  Wiadi.^law  vi  illkommen  gewesen  sein 
mochte,  enti^ing  auch  er  nicht  Reibungen  mit  tlpiii  rin;oii\vlliif;o!i  und 
überall  durchgreifenden  Fürsten,  und  eine  päpstliche  liulle  des 
Jahres  1323  nimmt  ihn  ausdrücklich  gegen  den  König  in  Schutz^}. 
Doch  ist  er  noch  1325  hei  der  Verlobung  des  polnischen  Thron- 
folgers Kasimir  mit  der  Toebter  des  litthauiscben  Gressfttrsten 
thitig  s).  Nach  dieser  Zeit  jedoch  sdielnen  sieh  seine  Bedehnngen 
SU  dem  König  wieder  getrübt  su  haben,  und  es  hat  sieher  ein  hef- 
tiger Aullritt  swischen  Beiden  stattgefunden,  wenn  wir  gleich  dahin 


*)  1328.  21.  Decb.  «clireibt  König  Johann  XXII  an  ihnr  „ftt  qui  a  piirn'tia  tita  nvtritua 
fuisti  in  etil.  Oaiorifnfi"  Theiiier  I,  313  und  um  diesfllic  Zeit  (1313)  dai  Bresliiuer 
Capitel:  ^qvia  »atis  durum  si^t  (NankeroJ  no$citur  partes  iiitu  ei  eeclenam,  in 

fuUm  Inueit  »rigütm,  relinquert  et  «M  furtMtt  «f  mmmvmAmm  «tiftwff,  iutrer« 
Mr.**  PwM«lk.  MO.  MtM  2n|BitMB  gcfaittw  wir«  no  ms  vqIiI  di«  Nftdiri«» 

de«  DIagon  (Ckr,  tfi$c»Wr*t.  ed.  Lipt.  p.  ÜJ,  daM  Nasker  «in  Schlesier  gewesen 
•^fi,  nichf  mehr  nofrecM  ^rhalton  wolliin.  Irh  •.t*»he  vielmehr  nicht  nn.  die«o  Aii<»aKp 
de$  polnischen  Chroniätea  fiJr  eine  tendenziöse  Krtiodung  su  halten,  das  spätere 
Auflr«teu  Manker'«  g«gea  Köaig  Jobann  schien  ihm  roo  seioiNn  poionisireodea 
8laad|i«Mt  aaa  aoeb  wirltaia|^r«ic]|«r,  www  der  Biaekof  ei«  8eU«aier,  alt  wana  ar 
•fai  Fol«  irar.  Wl«  tekr  gnti»  fcaf  Dlagoaa  4«r  mtioBal«  Bifar  aaf  a«laaQaaoMchla> 
•ehreibtto^  influirt,  dafSr  Hefert  den  besten  Beweis  die  Dsrstellang^  des  Anschlasses 
Breslaa''s  an  Böhmen  (Chron.  iif>.  IX.  902)  Sie  ist  in  einem  Tone  geschrieben«  der 
faiu  dam  flaicbkonmt ,  in  deiu  i'olen  unserer  Zeit  von  einer  der  Theilungeo  ihres 
tmiaa  apra«haa.  Dar  gvto  Hatarfeh  wtH  iragaa  diatea  AhhSi»  TO»  PoIm  (dann 
eafelaaian  iai  aaali  Ibai  ain«  fravlada  ragat  Poloaon»)  s«  aiMD  iaiqaaa  wul 
sc-eleslos. 
2j  Theiuer  I,  US, 

3j  1320.  10  Kül.  Aprilis  erschiMiit  er  £u  Sundoinir  a!;»  i>lt<clu!t  in  episc.  Ci'ac.  Theiner  I»  16^. 
*)  Angeführt  hei  iictowski  Kutalug  biskopow  Krakowsk.  i 
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gestellt  sein  lassen  mögeo,  ob  witklich  bei  dieser  Gelegenheit,  wie 
Dlugosz  beriebtet,  der  Bischof  ?oa  Wiadislaw  eine  Ohrfeige  erhal- 

tea  hat  '). 

Die  damals  aaf s  Engi^te  zwischen  dem  Papste  und  Wiadislaw 
gMchlOBsene  Freundschaft  konnte  wohl  den  Ersteren  abhalten» 
heiondere  und  edntante  Genngthoung  in  verlangen«  doch  mnaafe 
aneh  fflr  einen  so  bewahrten  und  treuen  Anhänger,  wie  Nanl[er  war, 
der  flieh  eret  noch  dureh  seinen  bei  der  Poblieation  der  BannsprAehe 
gegen  Ludwig  Ton  Baiern  gezeigten  Eifer  eine  beeondere  Anerken- 
nung Ton  dem  Papete  Tordient  hatte  (1S25)3),  naebdera  dessen 
Stellung  in  Krakau  nun  so  misslich  geworden  war,  Etwas  geschehen, 
und  so  bot  sich  denn  als  das  natürlichste  Auskiinft.siuitte!  seine  Ver- 
setzung nach  Breslau  dar,  wo  ja  der  Pa|)st  iiuch  eines  zuverUtv^^^en 
und  standhaften  Anhängers  dringend  bedurtle*).  So  wird  denn 
durch  ein  vom  1.  October  1326  ausgefertigtes  päpstliches  Schreiben 
Nanker  anf  den  bischöflichen  Stuhl  nach  Breslau  berufen 

Aber  wenngleich  die  Verhftltnlsse  und  in  gewisser  Weise  auch 
der  Charakter  Nanker^s  seine  Wahl  fllr  Breslau  empfohlen  haben 
mochten,  so  war  es  nichts  destoweniger  ein  arger  Missgriff  des 
sonst  so  klugen  Pepstes,  auf  diesen  schwierigsten  geistlichen  Posten 
gerade  solchen  Mann  sn  stellen.  Nicht  als  ob  er  ein  so  starrer  und 
harter  Charakter  gewesen  wäre,  wie  man  ihn  zuweilen  dargestellt 
h:\\;  ich  finde  eher  Züge  von  Gutmöthigkeit  und  Wohlwollen  in  ihai, 
wenn  er  gleich  Ton  dem  Vorwurfe  der  Heftigkeit  nicht  freiiuspre- 


l)Chron.  Ub.  IX.  s.  991.  Auch  L^towski  239  erzählt  du  Dlogosx  o«cb,  indem  er  et 
jedoch  auf  den  rrüheren  Streit  um's  Jahr  1323  bezieht,  dage^on  «cheint  mir  doch 
die  Zuiiehuog  Kanker's  bei  der  Veriobimifefeierltchkeii  132^  /  u  sprechen,  und  nir 
itl  «•  wakfMNinllelnr,  im»  lUMit  C«itlict  als«  VMaalMauu^  ta  mImut  YatMtivBg 
a«eh  Brwtoa  fcgtb«»  hat. 

S)  Theioer  f,'tt7. 

Christoph*»  ?t  n.  <V  H.  {'.^  mnrht  fiiiratif  iniftnerk''ani.  wie  ;^eriidp  Pnp^t  Jofiiiiin  XXH. 
die  soiul  uiigewi üliuüctie  Vemeitung  vuaUUcbufeu  au  andere  Orte  aehr  li«b(e,  um 
durch  do(tpelte  VMcaaj&eo  doppelte  Aoaaten  zu  gewinnen. 
*}  Th*iii«r  I,  M9,  oad  «baadu.  aadara  Urkuada«  iai  Zuaanmihaaf  a  hiaaiil  tuA  att 
gleieiiar  2aIlbeatiaiBi«Br*  Dia  Uirikvoda  BraUcalM^  JaDitlaw'a  voai  M,  Afril  1SS7, 
darch  welche  deai  Krakauer  Bischof  der  Vorrang  unter  den  polnischen  Prälaten  ein- 
geräumt wird  uikI  welche  2.ptowski  als  noch  nn  Nanker  adi  vitii  l  iinführt,  dürfte 
wobt  ia's  Jahr  l'ii^  tu  aetsea  »ein,  wenn  sie  uicbl  vielleicht  doch  achon  an 
•aiMa  Hadifolger  geridrtat  ist  md  tt»  dia  Araata  Varaatawsung  su  dcat  a« 
erwlbaaadaa  pipstUehan  SahraibaB  vaai  10.  8af  laaibar  1M7  (Thaiaar  i,  SOI) 
pfcbaa  luil» 
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eli«n  lat,  und  an  aeiner  anfrielitigeii,  allerdings  häufig  bis  lur  Btgot* 
terie  gestelgerteo  Pir9inmigkeit  ist  eben  so  wenig  zu  zweifeln,  wie 

an  seiner  unbegrenzten  Ergebenheit  dem  päpstlichen  Stuhle  gegen- 
über. Aber  es  steckt  ein  gutes  Theil  Beschränktheit  in  ihm  ,  er 
zeigt  weder  die  Fähigkeit,  die  verwickelte  Situation,  in  die  er  hinein- 
kam, ganz  zu  flberseheii,  noch  die  Energie,  sie  zu  beherrschen,  und 
TOD  der  diplomatischen  Gewandtheit,  die  «ich  bei  manchen  heiligen 
Mlnneni,  t.  B.  Berobard  von  Clairvaai,  sehr  wohl  mit  der  Frdmmif- 
keit  rertragen  hat,  hatte  er  keine  Spur. 

Fflr  dieaea  Urtheil  liefert  aeine  ganae  Regteraog  lahlreiche 
Belege,  und  ea  wird  nieht  leicht  Jeanand»  der  aein  Verhalten  ala 
Biachof  Ton  Brealau  nSher  in*a  Auge  faaat,  für  ihn  eingenomaoen 
werden.  WIhrend  ihn  daa  Vertrauen  des  Papstes  an  den  wichtig- 
sten und  schwierigsten  Posten  stellt,  der  einem  polnischen  Bischof 
angewiesen  werden  konnte,  entspricht  er  diesem  Vertrauen  nicht 
eben  sehr.  Muiiatt'  zögert  er,  nach  l^?'ps!an  überzusiedein  und 
lässt  die  durchgreifendste  Wendung  der  srhiesischen  Verhältnisse, 
den  Anschiuss  an  Böhmen,  sehr  zu  Ungunsten  der  polnischen  Kirche 
fast  theilnahmslos  geschehen.  Und  als  er  dann  in  diese  aufgeregten 
und  TerwiekeUen  Verbältnisse  hineinkommt»  da  hat  er  keine  wichti- 
geitt  Serge,  ala  hei  dem  Papste  auszuwirken,  daaa  der  erste  Platz 
unter  den  polniachen  Biachbfen,  welchen  er  ala  Bisehof  von  Krakau 
biaher  nach  altem  PriTilegium  heaeaaen,  ausnahmaweise  ihm  auch  bei 
der  Übersiedlung  nach  Brealaa  bleibe«),  oder  daaa  er  die  Mesae 
nach  der  gewohnten  Krakauer  Art  singen  lassen  dOrfe*),  oder  dass 
er  einzelnen  Günstlingen  lireshiuer  Canonicate,  iiuch  ohne  dass  die- 
selben dort  residirtcn,  verlelliHU  dürfe»).  Er  macht  in  Allem  den 
Eindruck  l  iries  keineswegs  übeiwollendcn,  aber  kleinen  Geistes,  (]( i- 
aeiner  Aufgabe  nicht  im  Mindesten  gewachsen  ist,  und  eben  desshalb 
in  peinlichen  und  fast  ununterhrochenen  Zwistigkeiten  sich  aufreibt. 

Es  bat  schwerlich  noch  ein  anderer  Breslauer  Bischof  eine  ao 
faat  durchweg  freudelose  Regierung  gehabt  als  Bischof  Nanker. 

Waa  daa  Breslauer  Capitel  betrifft,  ao  möchte  man  ea  fllr  Iro- 
nie halten,  wenn  DlngoazTersichert,  dasselbe  habe  Nanker  auadrOck- 


2>  313. 
•>304. 
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lieh  Tom  Paptle  postalirtO*  Vielmehr  wird  mao  niehl  xwetfelB 
können,  dass  demselben  der  ihm  oetroyirte  Pole  sehr  wenig  will- 
kommen gewesen;  doch  als  ihm,  90  wie  dem  Klems  und  Volk  der 
Stadt  und  Diöccse  Breslau  und  den  \  asullen  der  Kirche  die  getrof- 
feoe  Wahl  officiell  angezeigt  wurde  =),  war  es  weit  entfernt,  an 
Protest  oder  irgewd  eine  Art  von  Widerstand  zu  denlien.  Sein  Plan 
ging  nur  dahin,  bei  dieser  Gelegenheit  von  der  ihm  auferlegten 
Herauagabe  der  biscbdflichen  Einnahmen  aus  den  fünf  Jahren  der 
Sediaraeans  loasokommen,  und  ea  holRe  ?on  dem  Webiwolien  dea 
Papalea  IDr  aeioea  aeuerwAhlten  GOnatling  daa  90  erlaogen,  waa  ea 
flir  aieh  nie  erwarten  darfle.  So  knüpfen  die  Domherren  denn  an 
die  lebhafteaten  nnd  aubmiaseaten  Dankbeseugungen  wegen  det  rem 
Papste  mit  der  so  lange  rerwaisten  Kirehe  gezeigten  Erbarmens 
eine  bewegliche  ScIhUIli  uiig  ihrer  traurigen  Lage,  wo  ihnen  unter 
der  Ungunst  der  Zeiten  niclit  der  zehnte  Theil  ihrer  sonstigen  Ein- 
künfte geblielu'ii  sei  iind  daran  die  HolVauag,  der  Papst  werde  dess- 
halb  von  jener  Forderung  abstehen,  da  sonst,  wie  ja  auch  die  Lega- 
ten bestätigen  kannten,  der  neue  Bischof  für  sich  und  seine  Diener- 
schaft nichts  anm  Leben  rorfinden  würde').  Danehen  bitten  sie 
aocb  Nanker,  wenn  er  Geaandte  nach  Rom  sende,  die  Saebe  dort 
eifrig  betreiben  au  laaaen,  wenigatena  eine  Brmftssigong  jener  For- 
derang müsse  sieb  doeb  durebseben  lassen «). 

Die  giossia  Bedenken,  welche   das  Cipitcl  gegen  Nanker*s 
Persrinlichkfit  haben  niusste,  dass  er  ein  Fremder  sei,  der  fÖr  die 
neuen  Verhältnisse  weder  ein  Interesse  noch  ein  Verständniss  habe. 


<)  Ckr.  «p.  WnL  p.  ISS.  Wmii  m  ■««b  eiiiM  B«w«i»M  Marf,  dw«  diMO  ■{cht  m 
dattken  lal.  so  liegt  derseUie  In  Atm  aoch  mehrfach  zu  erwabiienlM  D«nkschreiben 

an  flon  Papst  (Fotnu-Ib.  2S9),  welcli»'-  <inni  r  rf  rrschrifl :  Ciipilttlain  agit  grat«i, 
quoH  providit  (sc.  papa)  ecciesiae  durchaus  entHpricht.  U«kauntlich  gibt  DiugOM 
vuD  tleti  «Itesteo  Zeiten  an  die  geuaue«lea  Nacbricbten  über  den  WahlaodlM  bei 
jmtoB  «ini«!««»  BiicbQf«,  «ad  dMvoriiag«aS«B«it|>i«t  wigt  dmiUicb,  ww  VM  dl«Mtt 
Angab««  s«  baltM  itC 

*)  Tbeiner  I,  290.  Ich  kann  mich  trotxdem  eines  ZweifeU  nicht  erwehren,  ob  wirklich 
mit  dipser  PCotiiiration  an  dns  Capitel  Alle»  in  OrJriMni^  eoweseii  sei.  Wfni^'steDS 
bleibt  es  auffallend,  das«  in  der  oben  angeführten,  so  «lurcbaus  üubmiss  und  diplo- 
mtiMk-farnell  gehaltoM«  nuk«pltM  die  Binw«i«ni(  mf  «!■  directc*  pIpsOicbM 
Sebreibea  knrswef  durch  die  Worte  »til  aee^mw^*  MUfedrSckt  vorden  leift  aollte. 
« )  Formelb.  259. 

^)KbeBdu,2Sl. 
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and  dass  er,  uacbdem  er  bis  jetst  immer  mir  mit  ein  ein  Fürsten 
la  thuD  gehabt,  es  nuo  sehr  schwer  linden  wQrde,  mit  so  vielen, 
QDter  eioeuder  uneinigen  zn  verhandehi,  treten  nur  in  einem  an  den 
EnlNsehof  ron  Gnesen  gerichteten  Sebreiben  *)  auf  und  aoeh  da 
sehr  diplemstlsch  versteckt  unter  der  Form  des  Milgefilbts  fiir  den 
armen  Neugewfthlten»  der  diese  Schwierigkeiten  kosten  werde.  Das 
Schreiben  bricht  in  dem  Formelbocbe,  wo  es  uns  erhalten  ist,  nach 
der  Einleitung  einer  dringend  ausgesprochenen  Bitte,  mit  einem  etc. 
al»,  SU  d.iss  diese  letztere  sclbil  uls  vorenthalten  ist,  doch  glaube 
ich  sie  dahiii  ergaii/tMi  £U  düi  (eti,  der  Krzliix  hoi  möge  den  neuen 
Bischof  xtir  Vorsieht  und  BuhutsamkiMt  cnnahiien. 

Dieser  Letztere  scheint  von  Aniang  un  eitie  gewisse  Scheu 
gehabt  zu  haben,  sich  in  das  Wirrsal  der  schlesisithen  Verhaltnisse 
hineiiiiastflraen;  er  konnte  sich  gar  nicht  eotschliessen,  nach  Bres- 
lau Qbertnsiedeln*).  Schon  in  jenem  ersten  erwfthoten  Briefe  hatte 
das  Capilel  ihn  gebeten»  naeh  Breslau  su  kommen,  und  ein  «weiter 
Brief  desselben  erneuert  diese  Bitte  in  noch  viel  dringenderer  Form 
und  rersiehert  sugleich,  um  etwaige  Besorgnisse  des  Bischofs  vor 
der  aufgeregten  Breslautr  Btirgersehaft  tu  eerstreuen,  dieselbe  ver- 
einige ihre  Bitten  mit  denen  des  (Japitels  und  versichere  diesen 


<)  Furmelb.  260.    Dass  der  Erzliischof  gemeint  int,  tiiehl  man  nua  dem  mit  anderen  «■ 
detispllien  (erichtotm  Siclireibe«  äbereiaslinnenden  Aniug  and  der  Weadung  an 

Scitiasse. 

Ks  exittiren  fiber  die  Brnannung  NaBkar*a  twei  i»ü|Mlliclia  Briaft,  dar  eioe,  «chou 
arwibata  aoaSUirlicha  a«  i.  Oetobar  ISIS  (Theinar  I«  tSS),  and  ein  »wetler,  km* 

kurzer,  vom  6.  October  (Ebd.  292).  Den  letxlen  hat  Thviner  fiberaelirfaben : 
N'.inkero  <  piM  Vr;>l  iit  »d  ecciesi'am  siism  Vrnt.  »f  t  »nlVi  at.  und  man  könnlc  hieraus 
si-hlif'»eii,  Theiaer  sehe  in  dem  Briefe  erne  Ermaiinunp:  P^piles  an  Nattk^r.  ufiu 
auch  wirklich  nach  Breslau  übercusiedelnf  welche  man  etwa  den  gleich  zu  eru  ntuu-it- 
San  MabnanSM  daa  Capitela  an  die  Saite  «lellea  kSaate.  Ooch  alebt  ron  einer  Mab« 
nauf ,  iieb  naeh  Breaiaa  an  befebea,  aireng  genommen,  NichU  fn  dem  Briefe »  die 
Ermahnung  beschränkt  aich  daraiir:  „quatinn»  ad  iptiiit,  rt-cl.  Vr.  administrationein 
Mluhrem  wie  tue  »olicitudim'n  stttdin  dirfr/as  et  lonrrrtan" ,  und  es  t^t  weni^  flauhtirh 
data,  wenn  der  Papst  ea  für  nothwendig  befandea  bitt«,  jeoeni  ersten  Briefe  vom 
LOcInberflhirTagesplitereinea  aweiten dnreb einen  beionderen  Beten  nacbanaenden, 
dieaer  an  wenig  beaagend  anageSilien  aein  aellte.  leb  bin  Bberaengt,  daaa  beide 
Brlefoan  gleu  her  Zt;it  fibergeben  wurden  sind,  und  der  zweite  nur  ein  Handschrei- 
ben w»r.  wi'lfhfs  ji'iien  <'r<ttni  tiffirielli'ii  hegleiletc  und  «•infiich  tl:is  WoliI» ollen  niid 
Verlrauen  des  Piipstos  gegen  Nanker  nnsdrücken  nolMe.  Die  lliiTereiiK  der  Ausstel- 
luugszrit  erklärt  sich  leicht,  wenn  mau  erwügt,  da»«  der  erstere  jn  doch  durch  die 

Kanilcien  geben  mnaale. 
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ibrer  Ehrfurcht  und  ihres  Gehorsams  «).  Wir  wissen  nicht,  wano 
dieser  Brief  geschrieben  worden,  doch  ist  es  durchaus  wahrschein- 
lich, dass  der  Bischof  nicht  vor  Anfang  des  Sommers  1327  nach 
Breslau  gekommen,  also  fast  eio  halbes  Jahr  naeb  seiner  Eraen- 
nung*). 

loiwiseben  hatten  sieb  die  Verbftitnisse  nicht  gerntfe  günstig 
geetaltet»  nicht  weniger  die  Huldigung  der  schlesischen  Forsten  an 
den  Kftnig  von  B5hmen,  als  der  Conflict,  in  den,  wie  schon  erzShlt 

dei-  päpstliche  Legat  mit  dem  Herzog  und  der  Bürgerscliaü  Hi  esla 
gekommen  wur,  laussten  dem  neuen  Bischof  höchst  uiiw  ilikuiuioen 
sein.  In  der  letzteren  Sache  musste  er  selbst  sogleich  seine  Stel- 
lung nehmen.  Doch  er,  der  deti  Legaten  iu  seinem  Palaste  zu  Bres- 
lau einquartiert  fand und  von  diesem  jedenfalls  den  ersten  Bericht 
Aber  die  Sache  erhielt»  konnte  oder  wollte  demselben  nicht  durchaus 
Unrecht  geben.  Indem  er  sich  nun  aber  auf  die  Seite  des  Legaten 
stellte,  brach  er  sogleich  vollsUbidig  mit  dem  Hersoge  und  der  BQr- 
gerschaft  Breslau*s,  und  als  dann  die  Erbitterung  gegen  Peter  sieh; 
wie  es  das  Capitel  schon  frflher  gefIDrchtet  hatte,  gewaltsam  Luft 
machte,  war  es  nattlrlich,  dass  auch  der  Bisehof  bierein  Terwickelt 
wurde,  und  zwar  umsomehr,  als  der  Gegenstand  der  Verfolgung  die 
Wuhauiig  des  Letzteren  thtiUe.  Wie  es  heisst.  hiillen  Breslauer 
den  Legaten  bis  in  die  Kirche,  die  mau  gewaU.siiiii  ei  lirüclieii.  ver- 
folgt, Diener  des  Bischofs  dabei  erschlagen  und  von  dessen  Eigen- 


«)  PorMlb.  seit. 

*)  B«i  dm  Vtrbaadluigea  betöglich  des  Anscblasses  Schlesiens  an  Böbrneo  uud  der 
niiltHgtinj»  (13'i7,  April  C>)  wird  seiner  keiue  Erwuliiiung  gelhau,  und  auch  zur  Zeit 
jenes  durch  Peter  von  Au>ergne  veranlassten  ScandaU.  "o^mp  ^<^ch  elw«s  ^püfpr.  -.rh 
das  Capitel  in  Betreff  dieses  Vorfalles  au  Audreas  vou  Verüli  schrieb,  war  rtaaker 
usweifoUitft  oocb  aicbt  htor.  In  welch«  Zeit  jedech  diee  flUt,  bt  ilebt  l«ielit  su 
besliiiMtii.  In  NoTflnber  1310  «ar  Andreu  mch  biw,  also  dSrfle  j*M  8eM«  Bede 
lS26oder  Anf.ing  13127  xu  setzen  sein,  ja  nUA  möchte  glauben,  dass  der  Brief  Peter** 
vom  Jahte  1327,  10.  Mai  (Theiner  I,  281).  in  wfichem  derselbe  seinem  Collegea 
Andreas  ao^eigt,  das»  er  noch  durch  rernteUrte  Üeschäfl«  iu  Breslau  feslgehalten 
werde ,  vor  jenen  Conflict  au  ■•Um  «ela,  weil  aieb  aoatt  wobl  ii^nd  eine  Biadae« 
Inag  amf  denselben  darin  i^eflinden  haben  wSrdet  ein  ISrond,  den  ich  allerdings 
nicht  ffir  swingend  a«sf«b«n  mSchle. 

Die  erste  in  Drcstaii  yon  Nanker  nii'ig'eslelile  Urkunde  (für  Kloster  Kamen«), 
dalirt  vom  3.  September  1327  (Prov.  Archiv  Kamenz  27),  andererseits  ist  das 
Sebreibeo  Jobann's  von        September  Iii!  (Theiner  I,  uatweifelhafl  die 

Antwort  anf  einen  «eben  von  Brestan  ans  datirten  Brief  Nanker*«. 
Theiner  I,  Ul* 
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tbnm  i^emlftt  und  serttftrt  *),  einige  DomberroD  aus  der  Stadt  ver-  * 
jagt,  ja  sogar  dem  Bischof  und  dem  Legaten  bei  verschiedenen 

Gelegeiiheiten  und  auf  verschiedene  Weise  n.tch  dem  Leben  ge- 
trachtet. N.iiiii  licli  folgte  das  Interdicl  uiul  Ichhidte  ße.sehwcrde  bei 
dem  l\n(ste,  denen  auch  noch  andere  über  Gewaltthätigkeiteu  Her- 
zog Bolko's  von  MHnsterherg  hinzugefügt  werden  musüten. 

Der  Bischof,  der  sich  von  Anfang  ao  io  Breslau  nicht  recht 
sicher  gefühlt  hatte»),  flachtete  nun  von  hier  nach  seiner  Stadt 
Neiaae,  wohin  ihm  die  ana  der  Sladt  fertriebenen  poloisoh  geaion* 
ten  DomberreQ  folgten,  und  Ton  hier  aua  wurde  dann  erat  daa  Inter- 
diet  aoageaprocben  und  dem  fibrigen  Capitel,  welchea  in  Brealan 
inrSekgeblieben  war,'  brieflieh  mitgetheilt  >).  Der  päpstliche  Bei* 
atand  lieas  nicht  lanf^  auf  sich  warfen.  Johann  JStü*  hatte  jener 
auch  von  Naitker  an  ihn  gerichteten  Bitte  um  Erlass  der  fünfjährigen 
bischöflichen  Revenflen  aus  der  Zeit  der  Sedisvuranz  nicht  entspre- 
ciien  m^gen  ,  weil  dies  docii  wesentlich  auch  dem  missliebigen 
Capitei  zu  Gute  gekommen  wäre,  doch  hatte  er  sich  sogleieh  von 
Anfang  an  es  angelegen  sein  lassen,  auf  andere  Weise  dem  neuen 
Bischof  Geldmittel  an  verschatTen.  So  verfügt  er  unter  dem  16.Sep-> 
tember  die  Annullirung  aller  von  Biachof  Heinrich  rorgenoromenen 
VerpfilndvDgen  btacbsilicher  GQter,  auch  wenn  dieaelben  mit  Zu- 
atinmoog  dee  Capitela  geaehehen  aeien^),  eine  llaaaregel  der 
bedenkliehaten  Art,  deren  eincige  Wirliung  die  sein  konnte,  dem 
Capitei  ein  energisches  Mtsatrauensvotum  cu  geben,  wie  denn 
etwas  .spiüer  ;iuch  von  einer  wirklichen  Einlösung  die  Kede  ist  und 
zu  dem  Zwc«  ke  Nanker  die  Erlaubnis^  erhält,  seinen  ünterthanen 
eine  mäßige  Öteuer  aufzuerlegen»). 


<)  V^l.  die  etwas  dunkle  narst.>iluu(^,  die  in  «irSrtlicher  Wiederlioliing  in  Terschicdenen 
Brier«n  Wiederkehr».  Tti  I,  3Ub  und  3U9.  Wenn  anch  ller/.üg-  Heinrich  VI.  unter  flen 
Frerlern  genanul  wtr«l,  su  soll  docb  wohl  dMdurch  nur  seiu  Biuverstiiadnita  mit  den- 
«dben«  niebl  leiae  thaUich«  Tbeilnahme  coMtatirt  werden.  Übrigens  halle  ich  diese 
Ihmtellmg  der  Bzce*»«  fir  fibertriebM,  i»  Brief  des  Cepitelt  in  dem  Formelb.  t7t, 
der  tieli  nnsweiftlbeft  «of  dJeie  AD^Jcgenbeit  beueht*  liwt  «d  so  eeblimne  Diage 
nicht  denken. 

•)  Bin  Zeichen  dafür  »fürt Ii"  aneh  dns  sein,  dass  er  geg'cn  t!fe  Sttle  rapitelfniltungen 
in  seiner  HauscapcUe  abhielt.  (I'ror.  Archiv.  Urkund«?  vom  'S.  Se|»l«Hiber  V-iZl, 
Kaaew  tOI.) 

*)     I.  den  leboB  tefefibrlen  Brief.  V'ernelb.  271. 

«>TMMr>«  SOB. 

«!)Tb.l,aU. 
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Iq  Belüg  auf  Peter  ?on  Aavergne  maelik  der  Pbpst  aichl  4ie 
iDiodeste  Coneessioo,  iondeni  gibt  Ttelniehr  demielbeii  eio  eneulet 
Zeichen  des  Vertrauens,  indem  er  dessen  Col legen  Andreas  nach 
ATtgnon  berttfl')  und  iniwisehen  jenen  allein  lor  PObrnng  der 

Gi  scliätte  hevullinäehtigt  3).  Die  Breslauer  Excesse  nahm  man  zieiit- 
lich  ernst,  und  wir  liahen  Schreiben  an  den  Erzbisclmi  von  Giu  seii. 
sowie  die  Könige  ?0j»  i'oleu,  liulimt  ii  und  Ungern,  in  \\  L'it  licri  die- 
selben um  Schütz  für  den  angegriüenen  Üischof  angesprochen  wer« 
den*},  wie  auch  der  Eribischof  von  Gnesen,  sowie  die  Bischöfe  roii 
Posen  und  OlmOts  lu  Conservatoreu  l)lr  jenen  iie.stellt  werden^). 

FreiUch  grosse  Wirkungen  wurden  durch  das  Alles  nicht  ersielt, 
die  Breshiuer  blieben,  wie  sehr  auch  das  Capitel  aur  Versühming 
dringen  moch^,  doch  bei  der  Forderung  stehe»,  dass  der  Legat 
Genuglhuung  leisten  mflsse,  indem  sie  so  lange,  bis  dies  geschehen, 
die  Zahhing  des  Peterspfennigs  suspendirten.  im  Obrigeu  wollten 
sie  gern  die  an  jenem  AuiUiU  ScliulUigen  l>i-äUaien. 

iJus  ( <t|)itel  selbst  hatte  Nanker  gegenüber  sehneil  eine  sehr 
entschieJeue  und  selbständige  Stellung  eingenonnnen ;  dasselbe  zeigt 
sich  zunächst  sehr  unzufrieden  mit  dem  Verfuhren  des  Bischofs  und 
schreibt  ihm  dann  nach  Neisse  verschiedene,  wenig  schmeichelhafte 
Urtheile,  allerdings  nicht  als  die  eigene  Meinung,  sondern  als  Redeo 
des  Hersogs  und  Breslauer  Borger  aus  dessen  Umgebung,  welche 
die  Domherren  auf  dem  Breslauer  Balhhaose  bei  einer  Zusammen« 
kunft,  SU  der  man  sie  eingehiden»  gehört  bitten«  Als  darauf  der 
Bisehof  ihnen  tflmend  vorwirft  wihrend  sie  ihn  der  NaehMssigheit 
anklagten,  lähmten  sie  doch  seine  Schritte  und  ermuthiglen  seine 
Feinde,  indem  sie  dieselben  in  allen  Stücken  entscIniUiigten.  steilen 
sie  dies  in  einem  zweiten  liriefe  zwar  in  Ahn  ch«.  w  ollen  ;i1m  r  doch 
nicht  verschweigen,  dass  sie  mit  dein  Verfahren  gegen  die  Bi  esUuer 
nicht  einverstanden  seien;  denn  wie  sehr  man  auch  über  den  Rech- 
ten der  Kirche  wachen  musste,  so  sei  es  doch  nicht  rathsam,  gegen 
den  Ueriog  und  die  Birgerschaft  der  Stadt,  welche  der  Sita  des 
Bischofs  sei.  so  ohne  Beobachtung  aller  Formen  und  übereilt  mit 


>)  Th.  1, 307. 

8)  Th  I,  308,  I.  Octuber  IS%S. 

Th.  I,  WH  und  SlO. 
«)  Th.  I,  315. 
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iem  Interdict  Torzugehen.  Da  ferner  Breslau  bestimmt  abgegr  enxte 
PiMcliieD  habe  ttiid  sieb  die  ermitteln  lasse,  in  welche  der  Diener 
des  Blachofs  mit  den  geraobten  Sachen  geaehleppt  werden  aei,  ao 
bitte  man  sieh  naeb  einem  ftHher  angenommenen  und  auch  ?om 
Cardinal  Gentiiis  gebilligten  Principe  darauf  bescbrinken  sollen. 
Aber  diese  das  Interdict  zu  verhängen ;  das  Capitel  spricht  es  dem 
Bischule  gegenüber  geradezu  aus,  dass  die  Urkunden  seiner  Curie, 
die  doch  für  andere  zum  Muster  dienen  sollten,  öfters  eine  keines- 
wegs mustergiltige  Form  hätten,  ühci  hiinpt  wenle  es  für  ihn,  uni 
wirklich  segensreich  zu  wirken,  dringend  nothwendig  sein,  sich  mit 
den  Rechten  und  Gewohnheiten  dieses  Landes  vertraut  zu  machen*}. 

Gegen  Peter  ?on  Amrergne  agitiren  inswiscben  die  Domherren 
in  der  Weise,  dass  sie  in  den  verschiedenen  schiesischen  Kirch- 
spielen Materialien  sammeln  tn  Betreff  derBedrQcknngen  und  Erpres- 
sungen, welche  sieh  der  Legat  hier  erlaubt,  um  darans  eine  allge- 
meine Appellatlensschrift  an  den  Papst  hemstellen,  und  als  ihnen 
in  Folge  dessen  der  Bischof  wegen  eigenmichtiger  Versammlungen 
der  Geistlicheil  und  Eingrifl'e  in  seine  Rechte  Vorwürfe  macht,  legen 
sie  demselben  den  Zweck  ihrer  Thätigiieit  ganz  offen  dar,  ja  sie 
theilen  sogar  den»  lüschof  die  Appellationsschrift  mit,  sie  seien, 
sagen  sie,  zum  Frieden  bereit  und  wollten  gern  die  Vermittlung  des 
Bischofs  annehmen,  nur  müsse  der  Legat  fllr  die  angethane  Unbill 
die  entsprechende GeangthoaDg  leisten  und  sich  in  s  Künftige  hüten  *}. 

Deeb  mehr  und  mehr  wurde  auch  der  Bisehof  dem  habsQchtigen 
listen  abgeneigt;  im  Sommer  1328,  wo  er  nach  Breslau  aurflcfc- 
gekehrt,  eine  Capitelssitsung  abhfilt  >),  der  auch  Nicolans  Ten  Bant 
beiwohnt,  filhlt  auch  er  sich  durch  dessen  Forderungen  beschwert 
und  legt  gegen  ihn  beim  Papste  Appellation  ein*).  Der  letztere 
instruirt  deiui  auch  wirklich  l'eler,  den  Bischof,  so  lange  derselbe 
ohnehin  von  den  schiesischen  Fürsten  Verfülgiin^en  zu  erleiden 
habe,  be^üghch  der  Ton  ihm  zu  entrichtenden  Zehnten  nachsichtiger 
au  behandeln »). 


»)  P«im»lb.S7l. 
•)  Kbciili  SS4. 

3)  jmi  27.  DomnrelilY  LIb.  »ig.  t  Vf. 

*)  Thfincr  f  '500 

^)  [»ie  Warle  mikI  chan(kt«>risti!««>ii  g«!iiiig:  <|Hi«linii«  i|i!iiim  .  .  .  triict««  hmnanin»,  liAnec 
bujiitmodi  persecutione  duranle  taliler  fuerit  p«*«  Iruclniiilus 


Digiii^cü  by  Google 


44 


Orfahaf «m 


laBwisehen  hatte  der  Bribisehof  fon  Gnesen  im  Sommer  IS2S 
eine  Synode  der  polnUcben  Bisehftfe  oaeli  Siereds  berufen,  so  der 
sieb  auch  Niinker  begab,  eben  um  jener  Breslaner  Angelegenheit 
willen.   Hier  lief  ein  Sehreiben  des  Legaten  Peter  ein,  welches 

zwar  Versielierungen  seiner  Bereitwilligkeit  zur  Versöhnung  enthielt, 
aber  doch  auf  die  ganze  Versamnjtnng  einen  höchst  ungünstigen 
Eindruck  machte,  wegen  der  massloseii  und  mit  jenen  Versicbeniu- 
gen  übel  eonlrastirenden  Verunglimpfungen  seiner  Gegner.  Die 
Prälaten  iosgesamnit  drangen  in  Nanker,  den  Frieden  zu  ?ern)itteln, 
und  dieser,  nach  Breslau  zurQckgekebrt  (etwa  Anfang  1329)  fand 
das  Capitel  durchans  lum  Frieden  geneigt,  und  auch  der  Rath  ron 
Breslau  sprach  sich  gegen  den  Bischef  sehr  versl^bnlich  aus;  man 
seigte  demselben  die  Kftsten  und  Sfiche,  in  denen  das  Geld  für  den 
rOckstflndigen  Peterspfennig  bereit  ISge,  und  dass  die  AblieferuAg 
nur  desshalb  sich  verzögere,  weil  der  Legat  sich  weigere,  die  noth* 
wendige  Rechnung  abzulegen  Das  Alles  meldet  Nanker  dem 
Legaten  und  m;Jiut  dringend  zum  Frieden. 

l)e>  Hist  lu  fs  Aufenthalt  lu  Biesinii  in  dirvor  Zeit  (Anfang  des 
Jahres  1329)  .scheint  wirklich  eine  Versuhuuug  iniL  dem  Capitel 
herbeigefährt  zu  haben  -),  und  während  er  kurz  vorher  der  fort- 
wftbrenden  unerquicklichen  Kämpfe  müde,  schon  soweit  gekommen 
war,  TOn  dem  Papste  die  Erlaabniss,  nach  Krakau  zurückkehren  zu 
darfen,  sieb  an  erbitten,  weiche  ihm  auch  wirklich  gegeben  ward  «), 
ist  davon  spftter  nicht  weiter  die  Rede,  und  als  er  dann  im  Sommer 
dieses  Jahres  nach  Neisse  abersiedelt,  scheidet  er  im  besten  Ein* 
Tcmehmen  mit  seinen  Domherren. 

Doch  der  Elnfluss  Peter^s  am  päpstlichen  Hofe  war  noeb  unge- 
brochen; der  Bischof  niusste  es  bald  cMiipliiiden,  das.s  er  durch  seine 
dem  Legalen  abgeneigte  Haltung  dessen  Zorn  erregt  hatte.  Es  ward 
ihm  jetzt  nachgerechnet,  dass  er  noch  von  Krakau  her  eine  Summe 
von  dem  sechsjährigen  Zehnten  schuldig  sei  und  dessen  Eintreibung 


*y  Sie  seien  bereit  r.n  tMm,  schreibt  der  ßfachtif  an  Peter  (Formelb.  275),  ^dummodo 
etmtrmrio  «M  luiili*  facrre,  que  dtrueiont  iM  fiem  nefoeh  fUerüit  fttteniaf, 
Oer  Aasdniek  ratio  iat  nteU  gMit  klRr.  Wi«  «um  m*  4ein  ganten  Brief«  aMt  nnd 

■US  iler  Zusammenkunft  des  Bischofs  mit  4tm  BcMlMern,  niig  fttoo  dai  InlerdM 

schon  w  icttiM"  !iufj^<  hnbpn  wordiMi  ■«ein 
-)  So  YPriDiithei  aitcii  \V:itteiilMeb.  KioJeituog  ZU  dem  Fonoelb.  Vlli. 
•)  132».  11.  Febr.  Theiuer  J,  317. 
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io  strengster  Form  dem  Enbiaebof  vod  Gnesen  aufgetragen*!),  nicht 
miiidef  ihm  euch  vorgewerfen,  dass  er  den  pSpstlieben  Legaten 
Andreas  Ton  Vereli  gewisser  EmkQnt^  in  der  Breslaner  DiOeese 
beraubt  babe*  wobei  man  sogar  so  weit  ging,  ibn  aar  pers5nliebea 
Recbensebafl  naeb  Avignon  sa  fordern  *).  Dass  su  diesen  Zeioben 
der  Missbilligung  ancb  nocb  directe  Aofforderuirgen  zu  grösserer 
Energie  uud  Staiidhafligkeit  gegenüber  dein  Brcslauer  Cupitel  und 
den  Brcslauern  gekommen  sind,  wird  nicht  zu  bezweifeln  sein»  und 
en  bedurfte  nicht  viel,  um  Naiikei  imi/ustimmen. 

Allerdings  hatte  der  Legat  erneute  Ursache  zur  Kluge  erhalten, 
indem  ibn  der  gewaltthätige  Bolko  von  Münaterberg  bei  Oppeln 
Qberfallen  und  beraubt  hatte,  und  andererseits  waren  auch  in  Bres- 
loa  selbst  Exeesse  und  Gewalttbfttlglceiten  gegen  Geislliebe  yorge- 
kommen*)»  wie  denn  s.  B.  wegen  einer  dem  Brealauer  Arehidiakon 


0  Tb.  f,  322. 

•)  Tb«iner       an«l  326. 

*)  Obwohl  M  Mlfirlleb  tut  «nmögUd»  wird,  den  s«hlreieb«omdatirteB  mdaUer  n«a«Bt- 
UchM  AnfBhnMgeD  «ntbobreiideB  Sliiekm  d«t  FornttlbuehM  mit  Tollster  Sieherbett 
ihre  Stelle  genau  anzuweisen,  »o  wird  doch  so  viel  klar,  daas  es  sich  um  sehr 
verschiede  ti  e  und  zu  verschiedeuen  Zeiten  vorg^^kommenß  ExcP5sc  bündelt,  über 
die  sieb  der  Bischof  beklagt,  uud  ich  sUmoie  z.  B.  mit  Wattenbach  darin  nicht  über- 
eil« daie  er  eicb  den  Brief  auf  8.  MS  i^t  den  Angrife  «iif  Peter  io  Verbindung 
briag ea  wUl»wlhr«ed  leb  dagegen  wie  Wattcahaeh  dea  auf  S.  271  im  ZuMmmeabange 
mit  jenem  VorfaUe  aufTasse.  Aber  iu  der  That  ist  auch  an  beiden  Orten  von  verschie» 
denen  Ereignissen  Jie  Hcil  v  fn  dem  zuletzt  citirten  Briefe  wird  von  einem  Diener 
lies  Biscliöfs  gesprochen,  der  beraubt  und  als  Gefangener  festgehalten  würde.  Dies 
kann  M  ohl  bei  dem  Aogriffe  «uf  Peter  uud  der  damals  erfolgten  Erbrechung  des 
Bieeboftboree  geiebebea  sein»  and  wie  man  aea  demaenetigea  Inhalt  dea  Briefes  siehtt 
üblteieb  hier  aoeb  der  flenog  and  der  Rath  ia  gewisser  Weise  betheilig«  and  aaf- 
geregt,  wie  dies  wühl  bei  jenem  Vorfalle  der  Fall  gewesen  ist.  l'rid  wenn  hier 
ferner  das  Capitel  verlangt,  dass  das  fntenlict  auf  die  Paroehie  beschränkt  bleiben 
solle,  io  der  di»  Hau»  lii-gv ,  in  welches  man  die  geraubten  8acbea  geschleppt, 
oad  wo  maa  dm  Oleaer  gefangen  hille«  so  mnis  doch  dieser  Ort  bekaant  gewesen 
sein.  Alles  dies  stimmt  nicht  mit  den  AnlQhrnngen  des  Briefes  anf  8.  tSS.  Hier  han- 
delt es  sich,  wie  man  dOnlUeh  ersieht,  um  einen  noch  viel  unbedeutenderen  Vorfatty 
den  dii«!  t"npiU'l  als  einen  „catua  forluitua"  weiiii<rleich  »Ii  „do^orostta''  lie/:eichnet. 
Auch  ial  Itter  nicht  wie  dort  von  dem  durch  den  Hischof  rerhängteii  luterdict  die 
Rede,  sondern  derselbe  zeigt  seinen  Uiiwilleo  nur  durch  seine  längere  Abwesenheit 
ron  Breslan,  «nd  wihrend  nseh  dem  friiheren  Briof  doch  Hersog  and  Rath  aufgeregt 
gegen  den  Bfaehof  sind  and  diesem  also  eine  gewisse  Sebald  beiaieasen«  Ist  hier 
davon  nicht  die  Rede,  sondern  der  Rnth  erklürt  sein  grösstes  Bedauern  über  diesen 
Vorfall  wnd  seilt*;  volle  Bereilwillifjkeil,  die  Frevler  zn  strafen,  wenn  er  sie  nur 
keaate,  also  daran,  dass  ein  bischötlicher  Diener  in  der  i>l8dt  notorisch  gefangen 
gebalieB  werde,  ist  hierbei  nkbt  ai  denkra*  Aber  man  «^kennt  aneb  amserden»  dasa 
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Heinrich  von  Würben,  der  der  polnischen  Partei  anhing,  angctha- 
neo  BeleidigoDg  eine  Zeit  lang  das  Intenliet  Ober  die  Stadt,  ja 
sogar  Uber  die  ganze  Dideese  rerbSngt  ward «). 

Fretlicb  war  fbr  dies  Alles  kamn  das  Capitel  Terantwortlicb  lo 
macben;  was  den  Herzog  Bolko  betraf,  so  battea  dessen  Gewalt- 
thäligkeiten  neeb  das  Capitel  sebon  rielfaeb  sebwer  betroffen,  und 
das  Formelbuch  uu  vielea  Orten,  wie  bitter  man  sii:li  liber  ihn 

beklagte,  aber  auch  iu  den  sonstigen  Streitigkeiten  wirkte  das  Capitel 
durchaus  versuhiiüch,  und  "einem  Einflüsse  auf  die  Breslauer  war  es 
Tor  Atlem  zuzuschreiben,  wenn  dieselben  so  schnell  beigelegt  war- 
den.  Auch  der  Couflict  mit  dem  Arehidiakon  muss  schnell  gütlich 
verglichen  worden  sein,  wenigstens  Tcrlantet  tod  dem  Interdiet 
weiter  gar  nichts  mehr,  und  der  Bisebof  selbst  sandte  Heinrieb  von 
WOrben»  am  ihn  Yor  Sbnlichen  Conllieten  zu  bebikten»  nneb  dem  an 
der  pokiiseben  Grenze  gelegenen  und  der  Breslaoer  Kircbe  gehöri- 
gen Schlosse  Militseb  und  verwandte  sich  aveb  bei  dem  Capitel, 
dass  dieses  ihm  unter  billigen  Bedingungen  den  dortigen  Grenzzoll 
verpachtete       Dort  werden  wir  von  ihm  noch  zu  erzählen  haben. 

Im  Sommer  1329  war  nun  der  Bisdiuf  im  besten  Einvernehmen 
mit  seinem  Capitel  von  Breslau  nach  N<  issc  gegangen»  war  aber 
dann,  wie  schon  erwähnt  wurde,  wahrscheinlich  durch  ein  seine 
Nachgiebigkeit  gegen  die  Domherren  tadelndes  Schreiben  des  Papstes 
umgestimmt  worden  und  hatte  z.  B.  verlangt,  das  ganze  Capitel, 
oder  wenigstens  ein  Tbeil  desselben,  solle  sieh  zu  ihm  nach  Neisse 


»ieli  hier  «n  «Im»  Vorflin  handelt,  der  elier  »pHeren  Zelt  «nfekSrt  alt  jeaer 
entere.  Wie  «Ir  nbee,  iit  jener  Angriff  eef  Peler  venAoTergne  in  die  erato  ZaK  von 

Biichof  ?(;inkcr's  Anwo^t'nheit  in  Broilau  la  setzen.  Von  diesem  Zeitpuncte  kann 
jeifocli  in  •'■"'1  Hiiefe  auf  S.  203  nicht  Hii»  Rede  sein.  Die  überschrilt  Rrifffs 
thut  einer  uUeren  Abseiitiruug  des  Brichofs  von  seioet  Roiiidenz  iiirwuhnunj;* 
aad  ia  dem  Texte  wird  voe  deai  Verbauen  dea  Blaebefa  gesprochen,  «la  er  Mietet 
Sretlae  Terteaaen:  er  neM  ebe  eeben  mebrauila  die  Reaidena  geweebaelt  baben. 
Bodlich  lat  ancb  iu  jenem  Briefe  viel  von  dem  Herzog  die  Rede,  in  diesem  gar  eidit, 
sondern  nur  von  dem  K Hill '_M\  i  n;  fu-hfrrscher  dieser  Sladt,  wie  wir  denn  auch  in 
der  Thal  den  Ilorzofj,  wenn  ei  gleich  noch  bts  133Ä  lebte,  doch  mehr  und  mehr  in 
den  Hintergrund  treten  und  den  Oberlelien»tierru  nllmählicb  ganz  allein  mit  dem 
Rath  Terhandeln  and  rfgieren  aeben.  Aua  alten  diesen  Grdaden  »Sebie  iA  beide 
Briefli  IbreM  tebatte  nacb  dnrebaaa  Irannen  nnd  den  aof  S.  971  in*a  Jabr  tSt?«  den 
T)uf  s.  253  in'a  Jahr  iStS  aelaen. 
»)  Formelb.  293. 

*)  Kurmelb.  267.  Allerdings  er»cbeiut  er  i.  d.  J.  133i  und  1332  wieder  mehrfacb  als 
Zeuge  in  Breslau. 
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Yerftgen.  Dieser  Pordervng  erkliren  jedoeh  'die  Canoniker  nicht 
saehkomfflen  lo  kOnnen,  es  sei  gegen  wirtig  die  Zeit  der  Ernte»  wo 
vm  Einsammlnog  der  FmehtzebnCea  handle,  von  denen  sie 

ja  das  gun/,e  Jahr  leben  mflssten;  zu  diesem  Zwecke  seien  jetzt 
ßberall  ihre  Diener  auf  den  Feldern  zerstreut,  und  wer  von  ihnen 
Pfenlp  habe,  brauche  sie  jct/t,  eine  Reise  sei  in  dieser  Zeit  für  sie 
ganz  unmöglich  ,  die  meisten  von  ihnen  hätten  auch  bei  der  Noth 
der  Zeit  gar  nicht  die  Mittel  zu  solcher  Reise,  manche  hätten  oft 
niebt  einmal  ein  Brod  im  Hause,  und  endlich  sei  hei  der  entsetz- 
liehen Unsicherheit  der  Strassen  solche  Reise  für  sie,  welche,  als 
gani  onkriegeriseh ,  sich  nicht  an  schfltsen  vermochten,  sehr 
bedenklich  <). 

Dieser  Ungehorsam  steigert  den  Zorn  des  ßischofs,  nnd  dsss 

dieser  Conflict  noch  gr()ssere  Ausdehnung  genommen,  zeigt  ein 
sweiter  Brief  des  Cupitels  aus  dieser  Zeit,  welcher  ein  ganz  beson- 
deres Interessp  dadurch  hat,  dass  in  ihm  zum  ersten  Male  der 
eigentliche  Knotenpunct  dieser  Verhältnisse  klar  dargelegt  wird. 
Das  Capitel  schreibt  hier  an  einen  Ungenannten,  der  eben  von  einer 
im  Interesse  des  Bischofs  unternommenen  Reise  nachAyignon  zurück- 
gekehrt ist,  nnd  beschwört  denselben,  seinen  Einfluss  bei  dem  Bischöfe 
geltend  sn  machen,  damit  dieser  nicht  die  Rathschlfige  der  Obel- 
gesinnten  befolge,  welche  nur  daranfdlcbten,  ihn  mit  seinem  Capitel 
IQ  entzweien  und  hienu  einen  kleinen  Streit  mit  den  Breslaoem 
zum  Vorwand  nähmen,  obwohl  der  Rath  und  die  Ältesten  die  fried- 
fertigsten Gesinnungen  hegten  und  Nanker  wiederholt  durch  Ge- 
sandte und  Briefe  zur  Rückkehr  eingeladen  hätten.  Wenn  der  Bischof 
sieb  eTitsrlilösse,  fortan  in  Breslau  seinen  dauernden  Aiifeuthylt  zu 
uehmen  und  in  Eintracht  mit  seinen  Brüdern  im  Capitel  zu  handeln, 
SU  werde  er  durch  deren  Rath  und  Beistand,  sowie  durch  den  der 
Bürgers  eh  aft  Breslau's,  der  Hauptstadt  der  gaosen  Dideese,  und  vor 
Allem  durch  den  Schutz  des  Beherrschers  der  Stadt,  des  Königs 
vonBdhmen,  es  mbglicb  machen.  Ober  seine  Feinde  zu  siegen; 
wenn  er  aber  fortfahre ,  immer  anf  der  Seite  der  Gegenpartei  zu 
stehen,  in  Zwiespalt  mit  seinem  Capitel  und  seinem  Klerus,  so  drohe 
der  Ktrehe  vollständiger  Ruin 


»)  FormeUi.  265. 
sj  Fornelb.  263. 
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Es  ist  das  erste  Mal,  daM  io  diesen  Angelegeubeiten  der  Name 
des  böhmischen  Königs  genaiml  wird,  der,  obwohl  er,  so  lange  der 
Hersog  Heinrich  VI.  lebte,  la  dea  Breslauera  eigeDtlieh  nur  ia  dem 
eotferDteren  Verhftltotise  einet  OberlphDaberm  staad,  deeh  ihnen 
allmfiUtcb  seboa  ao  nabe  getreten  war,  daaa  vor  ihm  der  eigentliche 
Landeaherr  gani  surOebstand  und  wenig  mehr  in  Betraeht  gezogen 
wurde.  Ea  dringt  aieh  nna  hier  nothwendtg  die  Frage  anf:  welche 
Stelinng  hat  er,  seit  ihn  die  Verträge  von  1327  zum  Oberherrn  Ton 
ganz  Schlesien  gemaclit,  zu  den  kirehh'cben  Angelegenheiten  und 
speciell  zu  dein  iiisciiofe  von  üreslau  eingenommen. 

Wer  sein  abenteuerlich  und  unstet  herumstreiehenrles  Flehen 
ansieht,  kann  leicht  zu  demGlauben  kommen,  der  selbst  aus Palacky's 
Darstellung  zuweilen  hervorblickt,  als  seien  ihm  die  Interessen 
seiner  Lander»  Schlesiens  wie  Böhmens,  immer  cigentlieb  firemd 
geblieben,  als  sei  er  immer  nur  bieber  snrflckgebeiirt,  um  mdgliehat 
yiel  Geld  in  neuen  Abenteuern  und  KriegatOgen  auaummensuraffen, 
und  ala  habe  er  am  allerwenigsten  für  die  eigenartigen  Verbiltntane 
eines  atSdtiscben  Gemeinwesens  ein  Veratfindniss  gewinnen  ktanen, 
sondern  solche  nur  wegen  ihrer  Steaerkraft  im  Garnen  begOnatigt- 
und  geuiirdigt.  Jedoch  ein  Blick  auf  Breslau  bestätigt  solche  Vor- 
aussetzungen nicht  im  Mindesten,  J(»lianii  hi»t  in  Wahrheit  viel  für 
die  Stadt  gethan.  In  der  Ihat,  diese  prros«  ang^elegte  und  hovh 
beßhtt^te  Natur  besitzt  die  glückliche  und  niclit  vielen  verliehene 
Gabe,  «ich  auch  in  fremden  Verhältnissen  wunderbar  schnell  xu 
erienliren.  Er  bat  ein  lebhaftes  Interesse  filr  diese  Verhältnisse  und 
seine  Regeaten  aeigen  mannigfache  Beispiele,  wie  er  mitten  nun  den 
Fehden,  in  denen  er  sieb  an  der  Grente  Frankreichs  herumtummeltn, 
den  Breslauem  Verordnungen  für  den  engeren  Kreis  ihrer  Stadt 
snsendet. 

FQr  kirchliche  Angelegenheiten  hatte  Jobann  allerdinga  der 
ganzen  Anlage  seines  Wesens  nach  ein  geringeres  Interesse,  doch 
hingen  dieselben  gerade  hier  so  vielfach  mit  der  Politik  zus  nuiieii, 
dass  er  auch  in  ihnen  von  vornherein  eine  Stellung  nehmen  nuivste. 
Wie  wir  <;ihen,  hatte  bei  der  Lehnshuldigung  der  luipstticiie  Legat 
Verwahrung  eingelegt  gegen  ;)!lo  \',»eljth«'jle,  welche  für  deu  päpst- 
lichen Stubl  aus  diesem  Acte  hervorgehen  könnteu,  und  ich  zweifle 
gar  nicht,  dass  Johann  beruhigende  Versicherungen  bezüglich  den 
Peterspfennigs  gegeben,  wenn  gleich  ran  einer  kopfweisen  Erhebung 
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fori. III  nicht  mehr  die  Rede  ist.  sondern  nur  von  einem  nicht  gerade 
5ehr  Iioch  ln^messenen  Pauschquantuni,  Auch  mit  dtui  Papste  selbst 
Mieben  fort  und  fort  Rezieliunfren  liesteben»  um  so  eher,  als  Johann's 
füge  Freundschaft  mit  dem  Kaiser  Ludwig  schnell  wieder  erkaltete. 
Mehrere  Sebreiben  des  Papstes  auch  in  sohl esiseben  Angelegenheiten 
liegen  Ter,  wegen  der  Gewaltthat  Bolko's  von  MüDsterberg  gegen  den 
Legaten  Peter  wird  aiteh  der  Kdnig  Ton  Böhmen  tum  Schütse  des 
Letsteren  aufgefordert  <)»  j>  <r  seheint  aegar  mehrfach  einen  direc- 
teo  persönlichen  Einfloai  bei  dem  Papste,  s.  B.  an  Gunsten  des 
deatsehen  Ordens  ansgeQht  lu  haben «),  und  auf  seinen  Wanseh 
wtrd  1320  Johann,  der  Sohn  seines  Breslauer  Uanquiers  Gisco  de 
Reste  mit  einem  Wisclieiu adcr  Canonic;il  l»cg:il)t  •  ).  J.t  die  Krtniginn 
Witwe,  die  allerdings  aus  polnischem  Dlute  stammte,  konnte  sogar 
daran  denken,  wenn  gleich  zu  spät,  das  Bistkuoi  Breslau  vom  Papste 
far  ihren  Bruder  zu  beanspruchen 

Die  Breslauer  hatten  ?on  Anfang  an»  seit  Herzog  Heinrich  dem 
Kön%e  sein  Pflrstenthnm  flbergeben,  Ton  seiner  allerdings  sehwer- 
Heb  umsonst  ertheilten  Gunst  allerlei  Privilegien  in  erlangen  gewusst, 
und  soweit  dieselben  geistliehe  Angelegenheiten  betreffen,  Keigen 
sie  das  Bestreben,  die  Angelegenheiten  der  Stadt  Ton  klerikalem 
Binffass  mögUebst  su  emaneipiren;  so  findet  sich  schon  in  dem 
grosicii  Privilegium,  welches  der  König  noch  hei  seiner  Anwesenheit 
in  Breslau  der  Stadt  ausstellte  (1327,  April  7),  die  Bestinnnung, 
dass  der  Breylauer  Klerus  ohne  genügenden  Grund  nicht  den  Gottes- 
dienst suspendiren,  noch  in  irgend  einer  Rechtssache  Breslauer 
Börger  vor  das  geistliche  Gericht  ziehen  sollte,  beror  man  die 
Sa  ehe  vor  dem  inständigen  weltlichen  Forum  lum  Sprnehe  gebracht 
bitte  0- 

1329  erschien  dann  nach  einem  siegreichen  Feldiuge  gegen 
Polen,  der  segnr  einen  der  polnischen  Hersoge,  Weniel  ron  Haso- 
rien,  sur  Lehnsbnldigung  iwang,  Johann  wieder  in  Breslau  ttnd  trat 
auch  hier  mit  grosser  Energie  auf.  bestrafte  m\i  kriegerischem 
Ernste  die  scblesischen  Dynasten,  welche  die  Üreslauer  geschädigt 


«)  Tbeiner  I,  320.  322. 

Palackj:  üescb.  tou  üöJmeo,  Ii,  2.171. 

Tbeiaer  1,  325. 
«)  Thwser  I,  315. 

■}  BnsUttar  R»ib«*Arcliiv.  0.  iZ,  t«  Auiuge  bei  Kloi«  Brief«  voa  Breelaa  i,  101. 
Stttk  4,  phiL-lü«t  CL  XLVU.  Bd.  1.  Hft.  4 
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hatten,  und  zwanp  die  sämmtlichm  Tliollfiirsten  der  Glogauer Linie, 
die  von  Steinau,  Sagau,  Oels,  Glosrau  und  so^ar  den  wilden  öole- 
slaw  von  Liegnitz,  zur  Lriterwerlung  utid  tiuldigung. 

Unter  dem  Eindrucke  dieser  gewaltigen  Erfolge  hatte,  wie  wir 
•eben»  das  Cnpitel  dem  Bischöfe  die  Noth wendigkeit  einer  Verstän- 
dtgang  mit  den  Breelnueni  «ad  deren  mftehligen  Beeehfltiera  drin- 
gend an  •  Herl  gelegt.  Lange  hat  Nanker  dieeem  Andringen  nicht 
wideratttden,  ud  es  ist  sehr  mOgKeh,  dass  Hersag  Konmd  Ten 
Oelf,  der  Sehwiegersebn  Heinrich*  s  VI.  ven  Breslau»  der  Ten  allen 
•ohlesisclien  Forsten  an  meisfen  päpstlich  gesinnte,  welcher  in 
jenem  Jahre  dem  Könige  gleiehfall«  gehuldigt,  den  Vermittler 
gespielt,  wenigstens  hat  Nanker  im  November  1329  an  seinem 
Hoflager  z  i  Oeh  verweilt*).  Von  da  geht  er  nach  Breslau«  wo 
wir  ihn  schon  den  22.  November  antreflen 

Von  der  Art  der  nun  neu  geschlossenen  Versöhnung  wissen  wir 
nichts,  als  dass  sie  diesmal  dauerhafter  war  als  alle  früheren,  da 
der  Bischof  Ton  jetat  an  seinen  beständigen  Aufenthalt  in  Bresln« 
nimmt  und  tugleich»  nm  sich  der  Gtmst  des  Kdnigs  in  em^ehlen» 
nach  dem  Hathe  der  ihren  Fürsten  kennenden  Bretlaner  den  prak- 
tischen Weg  einsehUigi;  ihm*  ein  bedeutendes  Geldgeschenk  anan- 
bieten,  welches  er  iwar  selbst  als  eine  schwer  drtlckende  Flicht 
ansieht.  Für  diesen  Zweck  wird  denn  der  gesammte  sehlesische 
Klerus  und  aiciit  minder  auch  die  dem  Bischof  als  Landesherra 
uiite»  tliänigen  Laien  besteuert  s).  Auf  diese  Angelegenheit  bezieht 
sich  auch  ein  äusserst  charakteristisches  Schreiben  des  Capitels  an 
die  Neisser  Bathsherren.  Neisse,  die  Hauptstadt  des  dem  Bischef 
als  Landesherrn  untergebenen  Territoriams,  trieb  einen  Yerhältniss« 
mftssig  bedeutenden  Handel,  so  dass  es  sogar  in  Betreff  des  liieder- 
lagarcchtee  mit  Breslnn  in  concurrireo  wagen  kennte^),  Aflerdings 
war  diese  Coneufrens  nicht  besondera  glOekUch  gewesen»  und  ids 
der  Neiaser  Bith  jetxt  sah,  wie  die  Breshuer  Ton  der  Gnmt  des 


*)  Naidi  «iMr  Urkvnd«  Ton  17.  HormDber  Diploatt.  ntga.  Priont  tohta.  m  Pnf» 

■)  So  wird  diese  Urltnnde.  deren  Original  (Domarchir  F.  14)  leider  Jitst  vwoiiitC 
wird,  in  einer  iuif  den»  t'rov  Arr  tiiv  vorhandenen  Abacbrifl,  «owie  in  einer  An- 
fübrung  b«i  Slehr,  Ciirouik  tod  Kl.  Ueta,  ciUrU    i)«(Cf  ea  setst  «ie  daa 

jedoeh  Miehi  ioin«r  tiiv«rliM|(r«  Rcpertor  d«t  nomrafehri  tnt  L  4  J.  ISSe. 

«>  Fora«lb.  2e8. 

*)  eHbhaffMi  BrttiM  «.  S.  Pintta«  8.  90.  Aaa. 
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Kftaigs  allerlei  wichtige  HandelspriTilegieD  erlangten,  hatte  er  eelbit 
den  Bieehef  tagegangeB,  dfireh  Geaeheoke  König  Johann  aneh  den  . 
biwhftflieheD  Intereaaen  günatiger  m  atiinmen.  Nun  aber  gab  ea 
gerade  in  Neiaae  in  jener  Zeit  Yielfoche  Reibungen  iwiachen  der 
atidtiadien  und  der  laodeaherrliehen,  d.  h.  hier  bisehSfliehen  Ge- 
walt, wie  hier  selbst  die  Bewidmung  mit  Magdeburger  Recht  nur 
unter  erheblichen  Schwierigkeiten  zu  S lande  gekommen  ist '),  und 
derartige  Streitigkeiten  führten  denn  auch  dazu,  dass  die  Neisser 
mit  einem  Male  die  auf  sie  fallende  Quote  des  Geschenkes  an  den 
König  7.U  zahlen  sich  weigerten. 

Da  legen  sich  denn  die  Domherren  in*8  Mittel  und  ermahnen 
den  Rath  anf  daa  Eindringliehste,  seinen  Verpfliehtnngen  nachzu* 
kramen,  hingnf&gendy  daaa.  wenn  sie  gleich  sonst  der  bedrängten 
Lage  der  Neisaer  grosse  Theilnahme  geschenkt  bitten«),  sie  doch 
in  dieser  Sache  nicht  würden  umhin  können,  dem  Bischöfe»  wenn  er 
emetüch  gegen  die  Ungehoraamen  Torginge,  mit  Rath  nnd  That  mr 

Seile  m  stehen. 

So  begreiflich  es  nun  ist,  dass  das  Capitel  in  diesem  Falle  sich 
für  die  Erfüllung  der  Fordeiung  Nankor's  intercssirf,  so  charak- 
teristisch i&t  auch  andererseits  die  b'orm,  in  der  dies  geschieht,  und 
in  weleber  sich  ein  nicht  geringes  Selbstbewusstsein  von  der  eige- 
nen Bedeotong  neben  dem  Bischöfe  nnd  selbst  diesem  gegenüber 
Msspricbt  Daaa  in  der  Tbat  bei  der  Aosaöhnong  mit  dem  Bischöfe 
dna  Capitel  nicht  der  Theii  gewesen,  der  die  Kesten  in  tragen  hatte, 
daa  neigt  aieh  dentUch  nicht  nur  ans  den  noch  an  erwfthneoden 
Berichton  des  plpslSchen  Legaten  Galhard,  sondern  auch  noch  in 
manchen  anderen  Dingen,  so  t.  B.  in  der  Gestalt,  welche  das  dem 
Bischof  1332,  Mai  23  überreichte  und  von  uns  vielfach  benutzte 
Formclbuch  hat.  Wir  sahen  schon,  wie  das  Capitel  Nanker  bald 
nach  seineu»  Regierungsantritt  den  Vorwurf  macht,  dass  man  in  sei- 
ner Kanzlei  den  Schreiben  nicht  eine  mustergiltige  Form  zu  geben 
Terstehe*),  und  in  Folge  dessen  war  anf  den  Wunsch  de«  Capitels 


i>  Fomtlk  IM  mt  IW,  AMk  1. 

*)«...  licet  vntf  turiteia  dUa»  wM*  dahnn  exitleret  et  m^etUU"  Forai«lb.  tTi. 

9y  Fomielh.  I,  272.  „n»Ji  mittut  tatMn  voluiinus  e(  dehemut  dum  nonnunquam  in  curie 
rrtirr  tittcris ,  tjuf  forinam  aftis  üarr  dchott ,  rcprehni^ihte  aUfjitid  iiiirni'tttr." 
leb  möchte  glauben,  dus  hier  entweder  atall  tauien  tacere  su  ieaea  iat,  uder 

am  Mm  kmm9  Wert  Uatar  Imiw  «itMMUifcm  itU 
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einer  der  thattgst^  fi  und  intelligentesten  Domherren.  AruulJ  von 
Protzan,  an  die  AusarLi  idiiig  eines  Foroielbuch es  gegangeu,  welches 
dann  mit  der  ausgesproehenen  Absicht,  die  hier  aufgenommenea 
Urkunden  als  Muster  für  die  spiUerea  bisehdflichen  Erlasse  gebrau- 
chen za  lassen,  dem  Bischof  überreicht  ward.  Dieser  konnte  sich 
darüber  wegsetzen«  dass  ihm  hier  aus  der  KftrpenebafI«  mit  der  er 
se  Tielfach  in  gespanntem  Verhlltuisse  gelebt  hatte,  ein  Canon  flir 
seine  Erlasse  eetroyirt  wurde;  doch  es  war  sehen  eine  Demonslra- 
tien  zu  nennen,  dass  hierin  Actenstfleke  aus  der  Zeit  des  in  Arignon 
wenig  beliebten  Bisehofs  Heinrich  und  aus  der  noch  Ohler  rerrufenen 
Zeit  der  Sedisvacaoz  ihm  als  mustergiltig  geLokn  wurden,  ahei  es 
war  in  der  Tli  it  stark,  dass  in  diesen  Musterbriefen  sich  auch  einige 
fanden,  in  welchen  das  Capitel  dem  Biscluife  ziemlieli  liittere  Wahr- 
heiten zu  sagen  sich  veranlasst  gesehen  hatte,  wüiireud  natürlich  die 
entsprechenden  Briefe  Nanker's  fehlten;  dass  man  dies  that  in 
einem  Buche,  welches  noch  dazu  den  Beamten  der  bischöflichen 
Kanzlei  zum  tägliehen  Gebrauch  gegeben  werden  solUe  und  dies 
mit  solcher  Unheftngenheit  that,  spricht  wenig  fllr  den  Respeet, 
welchen  der  dominus  et  pater  spiritualis  einzuAössen  Termochte;  es 
ist  dies  dieselbe  Beobachtung,  welche  schon  zwischen  den  Zeilen 
des  Briefes  steht,  in  dem  Johann  XXÜ.  den  Legaten  Peter  zu  gelin- 
derer Beliandluug  des  Bischols  ennalinl  'J,  und  welche  dann  aus  den 
Berichten  Gulhard's  sehr  wenig  verhüllt  uns  entgi'gentritt ,  dass 
natiiiicii Bischof  Nanker  ke  ine  sehr  bedi  itcmie  Rulle  in  diesen  \  erlialt- 
nisscn  spielt,  immer  mehr  passiv  als  handelnd,  zwischen  beiden  Par- 
teien hin  und  her  geschoben  und  ron  beiden  Seiten  Stdsse  aus- 
haitend. 

Das  wieder  hergestellte  gute  Einvernehmen  zwischen  dem 
Bischöfe,  dem  Könige  und  den  schlesischen  Fürsten,  \v  elches  dann 
in  den  Jahren  1331  — 1334  im  Weseutiiciien  ungetrübt  herrscht, 
findet  seinen  Ausdruck  auch  in  der  Thatsache,  dass  am  13,  Üecemher 
1331  Boleslaw  von  Brieg  mit  seinen  Söhnen  Wenzel  und  Ludwig 
in  Gegenwart  Nanker's,  und  zwar  Yor  der  Thtire  der  Domkirche 
seine  Lande  Kdnig  Johann  zu  Lehen  suftrftgt      und  nicht  minder 


i)  TMa«r  1, 80»,  lUS,  Oetobar  1. 

«)  L«a«vif  rtliquiae  V,  008.  Uidf  €ei.  Sifl.  1,  1006,  Sonatriherf  I,  SW. 
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darin,  dass  der  König  TOn  Polen  1336  bei  dem  Papste  Naaker's 
VerseUung  an  einen  anderen  Ort  1h  antragt  •)• 

Den  Interessen  des  Papstes  und  speciell  der  päpstlichen  Kam- 
mer mögen  diese  Zeiten  nicht  besonders  forderlich  gewesen  zein; 
wir  werden  aocb  sehen,  wie  man  gegen  die  ehemaligen  Administra- 
toren Nieolaus  von  Banz  und  Heinrich  de  Drogus  noeh  bedeutende 
Aesprfielie  so  haben  glaubte»  andererseits  trat  auch  gerade  damals* 
Anftiig  der  dreissfger  Jahre»  eine  erneute  Stockang  in  der  Zahlung 
des  PeCerspfennigs  ein. 

BesQglicli  dessen  hatte  unsweifelliaft  K5nig  Johann  bei  Gele« 
genheit  der  Huldigung  des  Breslaaer  Hersogs  dem  anwesenden 
päpstlichen  Legaten  beruhigende  Versicherungen  gegeben  <),  und 
in  der  That  fQhren  die  Breslauer  1329  fOr  das  Vorjahr  82  Mai  k,  als 
aus  ganz  Schlesien  zusanimengekommen.  an  den  Lt^aten  nnch  Kra- 
kau ab^).  Für  das  folgende  Jahr  liegt  uns  dann  sogar  eine  wuhr- 
seheinlich  bei  der  Anwesenheit  König  Johanns  im  Jahre  1329  xa 
Stande  gekommene  Vereinbarung  TOr,  in  welcher  allerdings  yon 
einer  Zablang  nach  Köpfen  nicht  mehr  die  Rede  ist,  aber  doch  för 
die  einseinen  Stftdte,  resp.  Territorien  ein  bestimmtes,  jfihrlich  so 


Theiacr  f,  610.  Rainald  ad  h.  a.  Nühere  Motire  der  immerhin  aufnillenden  ThaU 
•arhe  sind  nicht  bekannt,  und  es  ist  auch  mdg^lich,  dass  hier  noch  ein«>  Intrig^ue 
PeUr's  von  Aurergne  nachgewirkt  hat,  der  ja  bald  darauf  Ton  Nauker  wie  von 
a««  an  deratlbm  MtHt  mSk  Ihm  lO^ctdl  ^MiaktM  Blaohof  Johain  von  Rnkaa 
M  te  P*p«to  Mrkl^  wird. 

W«M  Stensel  (Bisthuma-Urkuode  203,  Anm.  i)  aas  einer  Erwähnung  der  Urkunde 
von  1343  schliesst,  Ja»8  König  Joh-imi  1327  sich  verpflichtet  habt»,  in  Sohlosien 
d«'n  Ppf(»ripf»«nnig  kopfweise  erheben  /.u  In-son,  und  dies  d;uin  In  iler  Rinleitnn^ 
LULlVll  als  erwiesen  hinstellt,  so  ist  der  hierbei  obwaltende  Irrlhnm  schon 
bicraoa  evriclOid»,  du»  nach  ju«r  urkudliclic»  BnribMng  Gtlluird  de  Carc** 
riboa  daa  AbkoMnee  nit  iobann  getrofllBii  bat,  and  dieaer  erat  tS84  aeta«  Lega- 
.  lioa  te  Pete»  aaln'tt. 

•)  Da**  lehon  für  d«s  Jahr  1328  der  Peterspfennig  gezahlt  wurde,  Vei^t  die  NoÜ» 
hei  iNeamarkl  Cod.  dirl.  sil.  iii.  (S.  89)  6  m.  de  duobus  aiiiiis,  und  dass  aniierer- 
aelta  die  avT  8.  S8  ala  nach  Rrakan  geaendet  bexeichnate  Somme  auf  den  Peters- 
fharnif  sa  besiehea  lal,  daflir  apraebee  veraebtedeae  Umaliiide;  einmal  der,  daa« 
der  pipsUiche  I<egat  (wie  noch  zu  erwibaen  sein  wird)  in  Krakau  TerwaiKei 
sowie  dass  Krafcnn  ntieb  für  die  F<)ffP7Pit  das  Cenlnim  für  die  Kin^ammlnng 
jene«  apostolisohen  Zehnten  war.  und  nicht  minder  der,  dass  die  Hohe  der  Summe 
ganz  wohl  passt;  denn  obwohl  dieselbe  von  der  ursprünglich  veranschlagten 
Dicbt  eBbedealeftd  diflbrfrf»  ao  ffttdei  wir  dieaelbe  doeb  io  den  apSferen  Angaben 
«mlbenui  blnig  wiederkebrM,  tSas  (8.  84)  aogar  ganz  genau  mil  8H  Hk. 
e  Sko«. 
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entrichteades  Pauschquaatum  lestgeseut  w  urde  9.  Diese  Verao- 
sehlagung  ergibt  eiae  Gesammt summe  von  129  Mark  Silber,  wobei 
unter  Anderem  die  grossen  Städte  oder  Territorien«  nämlich  Breslau. 
Liegmtz«  Lftwenberg»  fineg,  SehweidniU  ait  je  i  Mark  Goldes 
(—  IKVt  Mark  SUber)  rertreten  sind. 

Aber  «ei  es,  den  io  dieaer  Zeit  die»  wie  wir  aebon  aaban»  auf 
päpstliebe  Aoreguug  wieder  berTorgetretene  aebrelb  Haltoag  des 
Bischofs  and  das  tlber  die  Stadt  rerHigte  Interdkst  die  Brealaner 
reizte,  sei  es,  dass  andere  uns  uiihekctnute  Lräachen  hier  milgewirkt 
haben,  genug,  im  J;ihi  e  1330,  wo  die  Einnahme  des  Peterspfcnni^s 
nach  dem  neuen  Anschlage  hiä  auf  118  Mmk  gestiegen  war,  führ- 
ten sie  Ton  der  Summe  nur  60  Mark  ah  und  verrechneten  das 
Übrige  für  tbre  Auslagen  bei  verschiedenen,  in  demselben  Interesse 
naeb  Angnon  gesebickten  Gesandtaebaften,  webei  nie  noeb  16  Mark 
aageaetat  sa  haben  reraicbern*). 

Und  waa  das  Seblimmale  war»  biennit  atockten  Qberbaapt  die 
Zabluagea;  die  atidtiaeben  Reebnnngabttcber  aus  jenen  Jabren  mel-^ 
den  fllr'a  Brate  niebts  nebr  yom  Peterapfennig,  und  gani  m  Ober- 
einatimniung  damit  xeigen  die  ans  jenen  Zeiten  nna  erbaltenen  Rech- 
nungen über  den  Peterspfennig  eine  directe  Lücke  zwischen  1329 
und  133o. 

Der  Bisclhtf,  alt  und  eingesehfichtert,  wie  er  war,  schwieg  eu 
dem  Allen,  und  auch  der  sonst  so  röhrige  Peter  von  Auvergne,  der 
seit  dem  Überfalle,  den  ihm  Bolko  von  Münsterberg  bereitet,  sich 
nicht  mehr  nach  Schlesien  gewagt  hatte,  aaaa  unthätig  in  Krakau. 
Der  Habsucht  und  Geldgier»  die  schon  immer  seine  Hauptfehler 
gewesen,  verfiel  er  mebr  und  asehr,  und  au  ibrer  Befriedigung 
anebte  er  ancb  den  Cenfliet  mit  Belke  Ten  HOnsterberg  auatubeiiten. 
In  xwei  Briefen  ans  Krakau  1330,  August  28  und  1331,  Januar  30  <) 
bekennt  er  von  dem  Herzuge  Genugthuung  erhalten  «1  beben  und 
bebt  Bann  und  Interdiet  auf,  und  ans  dem  später  dessbalb  ange- 
strengten Processe  wissen  wir,  dass  er  sieh  den  Erlass  von  Baun  und 


•)  Cod.  dipl.  Sil.  rii,  89. 

•)  A.  B.  O.  S.  «JO,  dass  der  l'oiti-ii  der  CO  Mk.  niclil,   wie  es  den  Anscheiti  list  ,  suf 
die  HesoiduDg  de«  tieMndten  ku  bexieben  Ut,  xeigt  die  NoU&  bei  der  folgenden 
e«niidlielMn  *oo  1S30. 
TfctiMr  I,  37S. 
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loterdict  hat  direct  lür  150  Mark  von  dem  Herzog  abkaufen  lassen  <)• 
Audi  ilie  BreriaiMr  lahlM  ilim  in  dieser  Zeit  1329—30  die  gewtl- 
tife  Sinune  Ton  86IV4  Mark>),  ebne  dass  wir  bestUDint  sagen 
ktotoD,  woHBr.  Vidleiekt  war  es  deeli  in  irgend  einer  Perm  eine 
AUInduDg  des  Legaten,  was  die  feigenden  Ereignisse  nielit  nnwalir- 
seheintieh  maeben. 

Für  Peter,  der  sich  der  besonderen  Genst  des  Königs  Wladi- 
sl;tw  erfi  t'ute,  u  ar  auch  Krakau  ein  Ijesunders  günstiger  Boden;  hier 
war  es  ihm  geiungen,  zwei  seiner  Brflder  in  das  Domcapitel  zu  brin- 
gen»), und  noch  1333  verschafTte  ihm  die  (junsl  des  Königs  zu 
seinen  zahlreiclien  Beneiieien  noch  die  reiche  Pl'rOnde  von  St.  Flo- 
rian bei  Krakau^).  Doch  allmählich  begann  das  Vertrauen  des 
Pnpetes  in  den  Legaten,  welches  so  lange  unerscbQttert  geblieben 
wir»  SU  wanken,  und  besonders  seit  dem  Tede  seines  GOnners  Wla- 
dislnw  konnte  Peter  die  Wendung  der  Dinge  empfinden.  Im  Jnli 
1333  wird  er  selbst  ernstlieh  ermahnt,  die  von  ihm  eingesammelten 
Gelder  nn  die  BeToIlmiebtigten  der  mit  dem  pftpstliehen  Hofe  in 
Geseblftsrerkefar  stehenden  llandriscbeo  Kaoflente  abiuf&bren  und 
^.ich  st'Ibst  iiacli  Avignoti  zu  begeben^),  dann  wird  ihm  6a)hard  de 
Carcenbus  adjungirt  und  ihm  eine  erneute  Aufforderung  zur  Huck- 
kehr zugesandt  Doch  Peter  war  nicht  gesinnt»  die  Macht,  weiche 


t)1lMiMrl,S78. 

*j  la  den  Raetamfsbieherii  C.  d.  Sil.  III,  85,  heistt  es:  »per  pecaaiani  legati  600  « 
IS  maro  fanri)  pari  constnLant  cum  «fampnis  et  expenais  860  H.  et  1  fprl  Hior 
•ind  jedeufalls  zwei  verschiedene  l'otten  xuMmmengefatst;  die  erst  erwäbntea 
ose  Mark  •iU  aagtMBkiüilkli  4i«Mlb«i«  eb«r  WAlCh«  4«r  Legat  dia  Schold- 
varackffttiteay  dar  Bvaalaaar  bai  aiab  Cmg,  ala  ar  tu  Oppala  banmht  waNa 
(Tbeioer  I,  378)  ,  »ber  weder  iiir  dicaa  Summe,  noch  für  die  15  Mk.  QoM  watii 
ich  eine  hinrfii  hcmle  Kikliirttng:  wrlif  e^  pfw  n  eine  hol  iler  Huldlpunj»  an  Boh- 
mea  durch  <len  LegHten  niisbedungeiie  Surnnte,  9u  wurde  doch  wohl  die  Rezeich- 
nang  ia  deoi  Ausgabe- K»|$i,( er  elw«s  anders  laulen.  l>aa  kNicbtUiegende  wäre, 
dla  Warte  apeawria  IcfslT*  in  algantlielialaii  8i»M  so  achmaa  «ad  aa  6ald  de» 
Lagalaa  s«  daaltam  watehaa  dia  Breitauer  bloa  aaaarvirl  «ad  na  raalHairl  bi(- 
t4>n,  nnd  dazu  lockt  der  Umstand  an,  dass  nur  bei  den  R<>chnnngen  der  Iiegataa 
so  Marken  Goldes  und  Silbers  rermiacht  yortukommen  pflege«.  Aber  man  ent- 
schliesst  sich  schwer,  dies  an&unehmen;  es  wäre  doch  eine  beillose  Wirtbsebaft 
faaraMft»  «sm  aiaa  »olcha  graaea  aarartraata  Samme  aaifegabM  wardan  arlra, 
«Ina  daaa  aiaa  aaeb  aar  »Siate,  wo  aia  MagabottMa«  aad  jetal  dia  Stadl  aie  a«f 
einmal  hfitte  resUtairaa  «Siaaa. 

»)  Tlie.iier  I,  347. 

*)  Tbeiner  I,  a4a— 47. 

•>  Tbaiaar  I,  SM. 
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80  Orünhagta 

er  80  wirkMOi  im  Dieoste  seiner  Hebaochl  in  gebreuefaen  gewosst 
hatte,  leichten  Kaufes  aus  den  Hindeo  au  geben;  er  Hess  die  Wei* 

sungen  des  Papstes  einfaeh  unerfüllt,  \¥eigerte  sich,  seine  Papiere. 
%.  B.  SchuMverscIireibungeii  der  Z.ihlurigspflichligen  an  seinen  ?(ach- 
lülger  ausziiliuiKligen  und  ging  sogar  so  weif,  dem  Bischof  Nanker 
difpct  zu  verbieten,  Resto  von  Annateii  an  Jemand  Anderen  als  ihn 
selbst  zu  zahlen  <)•  Die  Nachricht  yon  dem  in  jene  Zeit  fallende» 
Tode  Johannis  XXII.  moehtc  ihn  um  so  mehr  hoflfen  lassen,  durch  Geld 
urid  Freunde  in  Arignoo  noch  eine  ihm  günstige  Wendung  der  Dinge 
herrorsorufen.  Doch  er  Uuschte  sieh,  der  neue  Legat  Oalhard  war 
nicht  der  Hann,  sich  so  ohne  weiteres  bei  Seite  schieben  su  lassen» 
und  seine  energischen  Vorstellungen  bewirkten  auch,  dass  der  neue  • 
Papst  Benedict  XIL  das  Verfhhren  gegen  Peter  wieder  aufnahm  und 
nicht  nur  demselben  die  Befehle  seines  Vorgängers  sehr  energisch 
und  unter  Androliung  voa  Slraton  aufs  Neue  einschärfte,  sorideia 
auch,  was  Peter  am  peinliclisten  berühren  musste,  die  Vollstreckung 
dieser  Befelile  in  die  H^nd  Gaihard's  legte«).  Aber  es  sollte  noch 
schlimmer  kommen.  Auch  der  alte  Feind  i^eter's,  Bolko  von  Mün- 
sterberg, fasste  jetzt  neuen  Muth  und  strengte  eine  Klage  gegen  den 
Legaten  an  wegen  Erpressung  von  150  Mark  durch  Androhung  des 
Interdicts,  und  Galhard  Hess  dureh  seine  Berellmftehtigten  den 
Archidiakon  und  den  Dekan  ron  Oppeln  in  einem  uns  noch  erhalte- 
nen und  ron  Theiner  (I,  375)  raitgetheilten  Protokolle  die  Aussagen 
der  Belastungszeugen  feststellen  (1336)  >). 

Nicht  minder  hatten  damals  die  Klagen  des  Bischofs  yon  Kra- 
kau, welcher  schon  seil  Langem  mit  Peter  in  SU  cit  war,  sich  üchor 
verschallt,  und  ein  streng  gehaltener  papstlicher  Brief  weist  den 
neuen  l^egaten  an,  Peter  dazu  anzuhalten,  dass  er  das  von  dem 
Biseliüt  oder  anderen  Klerikern  iu  eigennütziger  Absicht  erpresste 
Geld  schleunigst  restituire  (1335)«).  kwoh  unser  Nanker  trat  nun 
mit  ähnliehen  Klagen  hervor,  ihn  hatte  Peter  in  der  Weise  über- 
Tortheilt,  dass  er  f&r  die  Mark  Goldes,  die  er  ihm  su  12  Mark  Silber 
anzunehmen  Tersprochen,  spSter  14  oder  18  Hark  Silber  Ton  ihm 


*)  Th«Iner  I,  S8S. 
36Z. 

3>  Theiner  I,  ^7.1. 
*)  Theiner  I,  Uöt». 
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▼erlangte,  wobei  deim  glefelifalls  Galhard  sefnen  Collcgen  zur  Er- 
setzung dieses  durch  das  ^crimen  murarie  yravilatia"  erzielten 
Gewinnes  bewegen  sollte  <). 

Auf  80  unrühmliche  Weise  tralnunder  ciiist  so  LiftlinhUtL'  J^ogat 
vom  Schauplatze  ab,  deutlich  ulier  Welt  zeigend,  dass  das  Capitel 
und  die  Scbleaier  Oberhaupt  bei  ihrer  Abneigung  gegen  ihn  nicht  im 
Unrcebte  waren.  Wenige  Jahre  später  (spätestens  1338)  scheint  er 
in  Brflfge»  webin  er  aidi  um  der  Geldgeschftfte  mit  den  flandriseben 
KanflenCen  willen  begeben  batte,  gestorben  in  sein  >). 

Den  nenen  Legaten,  Galbard  de  Carceribus,  ans  der  Dl&eeae. 
ren  Cabera*)»  waren  unxweifelbaft  die  aeblestaeben  Angelegen- 
beiten,  w^lebe  Peter  in  der  letzten  Zeit  ganz  Temachl&ssigt  hatte, 
dringend  aii's  Herz  gelegt  wonluii,  und  mit  seinein  Auftreten  beginnt 
eine  neue  Phase  des  Kampfes,  lebhafter  als  je  und  um  so  interessan- 
ter, als  die  eigentli(  hen  Pnnclpien,  welche  dem  Streite  zu  Grunde 
liegen,  nun  weit  uuverhüllter  als  früher,  uns  entgegen  treten. 

Galbard  scheint  ein  personlich  weit  achtungswertherer  Charakter 
gewesen  in  sein,  als  aein  Vorgänger,  auch  frei  von  dem  schnöden 
Gigennufxe,  der  diesen  befleektOt  dabei  von  einer  niebt  geringen 
Sebirfe  den  Verstandes  und  der  Beobaebtoag,  wie  seine  uns  erbal- 
tmen  Bericbte  an  den  Papst  leigen ,  aueb  Ton  grossem  Eifer  nnd 
Hingebung  flir  das  tbm  anrertraute  Amt  erf&lll,  aber  daneben 
mbeeonnen,  heftig  und  zu  wenig  d6n  Verbiltnissen  Reehnnng 
tragend. 

Im  Jahre  1334  war  er  zum  Legaten  ernannt  worden,  und  gegen  . 
Ende  dieses  Jahres  erschien  er  nun  zum  ersten  Male  in  Breslau 


<)  EbeadM.  369.  Allerdioga  acbwaokte  damali  i«r  Cwrt  Sm  Oulrf«  «rlicUMk  Von 

»aa—tSSS  nak  «r  Ton  iSVt  «»^         d.  Sil.  III.  S9  uid  90,  Aan.  2. 
•)  n«iMr  8.  410  >Dd  4as. 

^)  C«ro  in  scinpr  nirith.  Poleiii  nennt  ihn  fiidhiiril  vuii  fliiirtrc»,  wie  Ich  ^laulie, 
mil  Unrecht,  t'harlre»  (tut.  fanintum)  stock»  «iicher  nicht  iii  dpm  lleiiianieii  d»? 
Carceribo«,  aondern  wahrscheiulich  der  iNamc  ciiiüs  siidriaiiEuareiclien  Ortes  in  der 
DiSccM  TO»  CalKirtb  aad  Galbard  wird  aein«  Carrlir«  vmnatliUcli  avnSehat  d«ni 
UMtoade  ta  «ardaakaa  galiabt  habtn,  daaa  er  eia  Laadiaaaa  da«  toa  Cabora 
geburtig^aa  Pa|»alaa  Joluaa  XXII.  war. 

*)  Oen  Ausg^ngüpiincl  fBr  die  hier  imil  w-»'it.'r  tinlon  im  Texte  gegebene  rhrono- 
lof^isihe  AnorHiifing  d*»r  Bpgi-liciiliolU'ii  liut  fiir  mich  die  Hol'u  im  Galhard's  Be- 
richte (ib.  I,  bVi)  gchil«iet,  dass  seine  VcKreibvaf  «ua  Brealau  «eda  racaata 
eHblgt  aal.  Allardiaga  war  dia  Sadiavacana  aacb  daai  Tada  Jobaa«*a  «ebr  bar»t 
daiaaiba  alark  13S4,  4.  Daeambar,  and  achon  d«n  tO.  daaaalban  MonaU  ward 
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Er  erfidt  hier  mannigfaelie  Erfolge;  m  breehle  er  de  Beete  teo 
dem  früher  erwibnteo  eecbsjährigeTi  Zehefen  die  bedeutende  Semie 

von  1G81  M;irk  zusammen,  wovon  allerdings  080  auf  den  Bischo 
und  den  von  demselben  verpfändeten  Liegnitzer  Halt  kamen  *}. 
Freilieh  genügte  die  auf  diese  \^  ci^e  von  dem  schlesischen  Klerua 
eingetriebene  Summe  von  lOOU  Mark  dem  Legaten  keineswegs  und 
er  nennt  die  schlesiscbe  Geistlichkeit  in  seinem  Berichte  an  den 
Papst  geradem  mit  Beiug  auf  diese  Aogelegeakeit ,  tebleehte 
Zahler  «). 

HSehet  merkwQrdig  seheinea  eich  die  Verhftltnieae  in  Beiug  aaf 
den  Peterapfennjg  gestaltet  lo  haben.  Der  pipatliehe  Legat  behauptet 
in  den  ersten  awei  Jahren  seiner  Amtsfahrung  (138g  und  1S36)  ans 
der  Breslsuer  Didcese  nur  aus  dem  Arehidiahenat  Oppeln  jedesmal 
20  Mark  erhalten  zu  haben  *),  erst  1337  seien  dazu  noch  der  Bischof 
mit  seinem  Neisser  Territorium  (exclusive  der  Stadt)  und  die  Kirch- 
spit  le  von  Gleiwitz  und  \\  anseii  gekommen,  weiche  üaun  aiierdiugs 
für  die  ersten  zwei  Jahre  nachgezahlt  hätten  0. 

Von  der  übrigen  Breslaner  Diocese  und  ganz  besonders  von 
den  Breslauern,  wird  beständig  behauptet»  sie  weigerten  sich  hart^ 
nickig»  den  Peterspfennig  lo  sahlea  und  desshalb  ward  Bann  und  Inter- 
diet  gegen  sie  in  Bewegung  gesetit  Dies  ist  nun  augenseheinlieh 
eine  Unwahrheit;  allerdings  seheinen»  wieschenerwShnt»Tonl3gl  bis 
1385  die  Zahlungen  gestecht  au  haben,  deeh  mit  dem  Jahre  1333 
werden  sie  auf  die  Hahnung  des  Legaten  wieder  aufgenommen  und 
jahrlich  nach  dem  schon  erwähnten  Anschlage  an  die  Breslaoer  (frei- 
lich mitmancherlciRe:ilatiieaj  entiicliiet,  welcbesiedann  directauden 


B«B«d(el  fawUitt  onl  dsn  8.  Jaaotr  CMMcrirt,  Mch  daHla  mu  wokt  jßtmm 

Aasdnick  so  7.ti  r(>rst<>hea  hüben,  daas  oicht  gerade  die  Zeit,  wo  der  Papat 
gestorben  wwr,  f^emeinl  ist,  sondern  die,  wo  ili««  Nachricht  von  seinem  Toile  nach 
Breslau  km\t.  also  mehrere  Wochen,  reap.  Moualt*  apSter,  da  wohl  an/iniehmvu 
Iii,  4asa  gerate  4i«M  Nacbrtriit  Alt  Brethuer  sn  ihren  VorgtkM  emutt>i)(t  hab«. 

i)  ThciMr  I,  See— S74. 

Clerus  solvit  peaaia«.  Th.  S9S* 

«)  Thoffipr  I.  394  und  443  IT. 

*)  ELendas.  I,  S.  W.i.  [>er  Pfarrer  ron  Wanten  räaiat  ein,  seit  13  Jahren  keineD 
Peterapfennig  mehr  gesahll  au  haben. 

•)  B«riebl«  atlbird>  I3SS,  Tb.  I,  417.  «...  m»>miMtm  Hve»  WrMmrientn  €t 
antuet  dgoc.  Wrmt,,  qni  in  a^ueine  «eiuiu  b.  P.  eecUHe  Bim.  Miti  kt»f*  ttm^ 
pore  ce$iat>eraHt .  ,  .  et  fin»  fivqHevItr  moniti  freüetum  et»nm  eetvtre  rcvHMM- 
rmnt  et  recvsent 
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&öaig  Johun  voa  BöhneB  aod  Bischof  Nanker  roa  Breslau.  $9 

Papst  abfahren.  Aueh  die  Breslauer  selbst  zfthlen  seliOR  iSSK  ibre 
Quote  mit  1  Mark  Goldes  =  13  Mark  Silber  i)  und  wenn  sie  fi  ühei-, 
wie  wir  sahen,  ihre  Unkosten  bei  der  Einsammlung  und  Ablieferung 
fum  grossen  Theil  ans  den  gesammelten  päpstlichen  Geldern  bestrit- 
ten liabeo,  so  nehmen  sie  jetzt  davon  Abstand  und  verzeichnen  nur 
ui  ihren  Rechnungsbacbero,  dass  sie  bei  Eintreibung  und  Ablieferung 
der  Gelder  für  den  Peterspfeanig  m»  dem  Jahre  1335  (62  Mark} 
and  laae  (4a  Mark)  »)  ia  Summe  60,  roap.  62  Mark  Uokoitan  gehabt 
babep»  ebwoU  aie  keinea  eigenea  Botea  geaandt»  «ondern  das  Geld 
dem  Magister  Bertold*  weleher  dem  Papst  dea  AbscUats  des  Frie- 
dens swiselieB  Poleo  und  Böhmen  (NoTember  1381»)  Inind  tiiun  seilte, 
mitgegeben  haben  Möglich  w9re  nur,  dass  die  Breslauer  gegen 
diCiie  bedeuteüde  Auäidge  ibre  Quote  um  Pelerspfennig  pro  13üt»  und 

1337  aufgerechnet  hätten.  1^^8  dagegen  scheinen  sie  wieder 
eine  Gesandtschaft  nach  Avigiiou  mit  den  Beitragen  pro  1337  und 

1338  abgesendet  zu  haben,  diesmal,  soweit  es  ersichtlich  ist,  mit  dem 
geringeren  Kosteoaufwande  von  nur  25 Mark 

Davon  also,  dass  die  Breslauer  und  die  Schlesier  überhaupt  in 
dieser  Zeit  keinea  Peterspfeanig  besahlt  hfttten,  kaaa  nicht  die  Rede 
sein,  seadera  die  Breslaaer,  welche  gleich  ron  Anfang  an  mit  dem 
Legaten  in  Streit  gerathen  waren,  haben  sich  nur  geweigert,  gerade 
ihm  denselben  la  lahlea  und  es  desshalb  Torgezogen,  denselben 
direct  nach  Rom  so  senden,  während  dagegen  Galhard,  der  sieh  mit 
Recht  als  den  berechtijzten  Einsammler  des Peterspfennigs  in  der  ge- 
sainmten  polnischen  Kirchuiiprüviiiz  ansehen  kouate,  jede  nicht  durch 
seine  Uaud  gehende  Zahlung  einfach  als  nicht  geschehen  betrachtete. 


>j  bfw  tttti  die  folgeod«  KoliiM  ilaJ  tm  tlnw  Zimunneiutelliiiig  der  AogdbM  Sm* 
•tlilisekwi  nedkaragabidier  mS  dtr  •pMiellen  nechBiu^  iber  den  PHtn^teamg 

C.  d.  Sil.  III,  61  ff.  und  90  ff.  herTOr(«ffMgM. 

■)  A.  a.  p.  90  Bei  leii  Worten  ista  es!  scctinda  rontriliucio  i-lc.  isl  1337  tinxweifelbafi 
ein  blOMer  ScbreibfeLler  für  13:36.  Die  vier  Zeilen  dahinter  folgenden  Pnsted  von 
Nia«  an  waren  im  Original  gaue  wit  Kecbl  durchttlricben,  da  aie  nur  der  Aaiüng  der 
■Matea  JihrewwliMg  lind,  dw  der  Abecteeiber  eu  efaem  eelbit  wieder  elnfe- 
aehencn  rrrthoia  vvrM^enemmea  kette. 

»)  Theiner  I,  387  (rgl.  Theiner:  Monom.  Hungar.  I,  StO). 

♦)  1337  geht  dit  ron  den  nnderen  «chleiiselie»  Orlen  e!n<reliofcr(e  Summe  g'^'P''" 
Aaagabeauf,  es  »cheint  aj»«  vou  «Jeu  liroslauern  seihsl  niehU  dazu  geliefert  wurden 
«•  MiD.  Dagegen  «tehe«  1B86  Sl  Mk.  pro  expeusis  den.  St.  Patri  notirt,  wihread 
die  ClMMime»  eea  de«  IMfeB  Schiealee  nur  0»«/,  Mi.  betragen ;  1389  gebt  dann 
wieder  Beides  f  ennn  «nf. 
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60  Grinhaf«« 

Galbard  war  augenscIieiDlieh  dw  SohMern  Tom  ersten  Aagen- 
blieke  ao  ein  unwillkoniineBer  Gast,  und  dass  auch  der  Klerus  ihn, 
von  dem  man  nichts  als  neue  Geldforderungen  und  PHedensstörungen 
Toraossah,  nicht  gerade  gern  sah,  war  natdrlich  genug,  and  wir 
werden  ausserdem  auch  noch  annehmen  dürfen,  dass  er  gleich  im 
Anfange  nicht  mit  iiiat eichender  Vorsicht  Aufgetreten  ist,  aber  trotz 
alledem  muss  es  uns  in  Erstaunen  setzen,  mit  weicher  Einmuthigkeit 
der  gai)ze  kietus  iiier  Oppositiofi  niachf.  Ais  er  z.  H.  nach  Breslau 
kommt  und  die  Stimmung  der  Bürgerschaft  ihm  drohend  erscheint, 
80  dass  er  um  das  schon  eingesammelte  Geld»  das  er  mit  sich  fuhrt, 
besorgt  sich  nach  einem  festen  steinernen  Baase  umsieht,  in  dem  er 
wohnen  kdnne,  weigern  sieh  die  Klöster  in  Breslau»  ihn  aufto- 
nehmen  «)  and  selbst  der  Bischof,  bei  dem  doch  früher  die  Legaten 
ihre  Wohnung  genommen  hatten,  muss  einen  Verwand  geAinden 
haben,  am  ihn  absnweisen. 

Es  ist  unverkennbar,  dass  dies  gespannte  Verhältntss,  in  welches 
Galhard  von  vornherein  zu  der  Breslauer  Bürgerschaft  und  nicht 
weniger  zu  der  Geistliclilteil  kam.  zu  nicht  geringem  Thcil  die  Folge 
von  seines  Vorgängers  Uandlunj^s weise  war.  Wir  bemerkten  schon, 
wie  Peter  von  Auvergne  in  den  letzten  vier  Jahren  seiner  Amtsfüh- 
rung sich  gar  nicht  mehr  um  Schlesien  zu  bekümmern  schien ,  wir 
nehmen  nun  wahr,  dass  diese  Untbfttigkeit  weder  aus  Lässigkeit, 
noch  aus  Furcht  henrorging,  sondern  dass  sie  die  Wirkung 
gewisser  Abkommen  war,  welche  die  Breslauer,  die  Besteehlieh* 
keit  des  Ijogaten  sehr  wohl  kennend,  ? on  diesem  erlangt  hatten,  und 
welche  sehr  geeignet  sind,  auf  die  eigentliche  Bestimmang  jener 
oben  erwfthnten  hohen  Summe  ron  8(^0  Mark,  die  wir  1929  in  den 
städtischen  RechnungsbQchern  als  äuper  ^ecuniam  legati  bezeichnet 
fanden,  ein  helleres  Liclit  zu  werfen. 

Was  zunilchst  den  Peterspfenuig  ijetrint,  so  fehlen  hier  directe 
Angaben,  doeli  wenn  wir  erwägen,  dass  der  neue  Anschlag,  weicher 
die  Einsammlung  und  Abführung  ganz  in  die  Hände  der  Breslauer 
legte,  aus  demselben  Jahre  stammt,  wie  die  Absendung  jener  Summe 
an  den  Legaten,  und  dass  ferner  die  Mehrsahl  der  schtesischen  Städte 
(mit  ihnen  sogar  der,  wie  wir  noch  sehen  werden,  entschieden 


>)  Auch  die  nuswürligtiu  Al>l<s  wtsULe  liier  il:iu(ier  t<«>»iisieo,  s.  B.  Leabu«  «114  Kauoiu. 
V^l.  Gülhard  »  Ocrictil,  Theiner  393. 
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klerikal  gesinnte  Herzog  Koorad  von  OeU}  sicherlich  aiebt  so  gedul- 
dig jedes  Jahr  ihre  Quote  Dach  Breslau  gesablt  hätten,  wenn  nicht 
ein  Reehtstitel  vorgelegen,  ader  wann  der  Tom  Papste  bestellte  Ein- 
Dehmer  eDargisch  g«gen  diesen  Madua  profestirt  hätte»  werden  wir 
geneigt  sein»  aueh  hierbei  ein  Abkämmen  als  varhanden  ansunehmen. 

Genauer  nach  sind  wir  über  die  sweiie  Form  jener  pä|)stlicben 
Beafenerung,  jenen  alten  sechsjährigen  Zehnten,  unterrichtet,  Ton 
welchem  noch  immer  bedeutende  Reste  einzuziehen  waren.  Hierhei 
erfahren  wir  ganz  direit,  dass  zwei  Bresluuer  Domherren,  Herrmann 
▼00  Beczaw,  lugleich  Dechant  des  Kreuzstiftes,  und  Heinrich  von 
Jäschjsrfittel  durch  IVter  zur  Einsammlung  desselben  bevollmächtigt 
worden  waren  <).  Und  eben  so  war  bezüglich  der  Ansprüche,  welche 
die  pipstliebc  Kammer  an  die  Admiaistratoren  Nicolaos  von  Ranz 
und  Heinrich  von  Drogus  machte,  in  so  weit  ein  Abkommen  getroffen, 
dass  Ntcolaos  eine  Ganeralqoittung  Peter's  rorweisen  kannte  *). 

Es  mnsste  nnn  nothwendig  bdses  Blut  maeben,  wenn  Galbard 
alle  diese  Verträge»  die  seinVargSnger  geaehlosaen,  und  welche  die 
lateresseaten  mit  bedeutenden  Opfern  erkauft  hatten »  einfach  für 
ungiltig  erklärte,  und  wenn  dies  wirklich  das  päpstliche  Interesse 
erheischte,  so  hätte  wenigslcMis  unter  den  hier  obwaltentlen  eigen- 
thümlichen  Verhältnissen  nur  mit  grosser  Vorsicht  vorgegangen 
werden  sollen.  Doch  davon  finden  wir  in  Galhard's  Verhalten  keine 
Spur;  in  Bezug  auf  den  Peterspfeunig  bemerkten  wir  schon,  wie  er 
die  Breslauer  und  ihre  GeDos<;en  einfach  als  Nichtzahlende  ansah, 
und  dem  gemäss  gegen  sie  verfuhr,  obwohl  doch  in  Anbetracht  der 
grosaen  Schwierigkeiten,  welche  die  Einsammlung  desPetarspfeanigs 
hier  in  Schlesien  mehr  und  mehr  gemacht  hatte»  der  Anschlag  von 
1329,  welcher  dem  pipstlichen  Stuhle  einen  jlbrlichen  Ertrag'von 
118  Mark  verhiess,  etwas  nicht  sc  gani  von  der  Hand  lu  Weisendes 
war.  Noch  schlimmer  verfiihr  er  in  der  Sache  des  secbsjibrigen 
Zehntens.  Hier  bejarnügte  sich  Galhard  nicht  damit,  den  beiden  von 
seinem  Vorgänciffi  liovollmächttgten  (H  istliLh<'a  (li>  Sammlung  sofort 
abzunehmen,  sontieiii  er  iulu-  sie  ;iucli  mit  h<  Itigei-  [{cde  i\n,  nannte 
sie  Diebe  und  Häuber  päpsllicii«  r  Gelder,  so  da^s  selbst  der  so  gut 
gesinnte  Bischof  Nanker  sich  bewogen  sah,  seine  Geistlichen  in 


1)  PoniMlb.  290  («{«  na^  Aw  Vbwrtkhvag  aocb  mgetchricbmai  Stflck). 
*>Th«iacr  1,893. 
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Sehiti  tu  oehmeD  und  den  Legaten  die  MiMbilUgimg  aeiaet  Ver- 
haltene offen  anssoepreehen  <)• 

Und  eben  §0  wenig  nahm  Galhard  Anstand  gegen  das  so 
gefilrebtele  Iiau|it  des  sehleslsehen  Kleros»  Nieolaus  von  Bau,  auf 
das  Heftigste  vorzugeben.  Jener  Quitfmig  des  Legaten  Peter  Ter- 
wefgerfe  er  jede  Anerkennung  =)  und  machte  kein  Hehl  daraus,  dass 
er  von  iltmselhen  mehr  als  1000  Mark  aus  den  Zeiten  seiner  Admi- 
nistration verlange,  und  In  keinem  Falle  mit  den  300  Mark,  zn  deren 
Zahhin^  sieh  Nieolaus  alienfalls  hätte  bereit  finden  lassen,  zufrieden 
sein  wurde.  Ob  es  wahr  ist,  wie  Galhard  selbst  behauptet,  dass  ihm 
Nieolavs  noch  persönlich  100  Mark  för  die  Anerkennung  der  Qoit- 
tong  Peter*s  geboten»  mlftgen  wir  dahingestellt  sein  lassen,  wenn 
jedoch  Nieolaus  Ten  Bant  wirUieh  der  l^nn  war»  wie  ihn  Gal- 
hard schildert,  Ter  dem  sieh  der  Bisehof  und  der  gante  Klerus  weit 
mehr  als  rer  dem  Papate  Archtete,  dann  war  es  mehr  als  Torwegen 
einem  solchen  Gegner  so  Toreilig  den  Krieg  ans ohnndigen. 

Zu  diesem  rücksichtslosen  und  unklugen  Aufti  eten  des  Legaten 
kam  dann  noch  seine  ganz  unverholen  zur  Schau  petra^ene  Abnei- 
gung gegen  die  Deutschen  überhaupt,  die  er  als  Feinde  und  Ver- 
ächter der  päpstlichen  Gewalt  ansah  Ganz  besonders  dieser 
Umstand  war  es  nun,  welcher  ihm  so  von  Tornhereio  die  schlesische 
Geiatliebkeit  in  so  hohem  Grade  entfremdete,  so  dass  trota  der 
Furcht,  welche  der  Gesandte  des  heiligen  Vaters  einflössen  mosste, 
die  Äbte  der  sehlesischen  Klöster  bei  seinem  AofenthaUe  in  Breslan, 
wie  wir  sahen,  ihre  flftuser  ihm  Torschlossen.  Wenn  das  bei  dem 
Kleros  möglich  war,  wird  man  sich  nicht  wundern  dürfen,  dass  bei 
der  BargersehafI  der  Haas  gegen  den  Legaten  sehr  gross  war,  und 
als  nun  gerade  in  der  Zeil  seiiies  Aufenthaltes  in  Brei>lau  die  Nach- 
rieht von  dem  Tode  Papst  Johannis  (f  1334,  24.  December)  hier 
eintraf  und  damit  die  Hoffnung  erwaclii  ',  dass  das  verhasste  System, 
als  dessen  Träger  Galhard  angesehen  wurde,  sein  Ende  erreicht 
haben  würde,  hatte  der  Legat  vielleicht  nicht  Unrecht»  wenn  er  sich 
in  Breslau  nicht  mehr  für  aicher  hielt  und  aehr  froh  war,  als  ihn  der 


i)  Fomelbveh  SOS. 

*)  ^  {qmitacto  nwf .  Petri  d«  Alvernii)  qm  mihi  vidttar  mipMU,  friTWb, 

tt  immis.«  Theioer  1,  393. 
9)  Wir  weia(>n  noch  weitmr  naita  ioMcmagea  GaUtwd't  bicrflbtr  miUoUMilra  Vena- 
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l^t  pipstiich  gMiDote  Konrtd  Ton  Oda  auf  aUeriei  Umiregan  Aber 
die  poloiaebe  Grenie  braebte  <)• 

Nach  Krakau  mackgekebrt,  tiM  Galbard  die  beideb  Breslauer 
Administratoreii  Nieölaiia  too  Bans  und  Heinrieb  Yon  Drogus  liielier, 
und  als  sie  ihr  Ausbleiben  mit  der  Weite  des  Weges  uod  der 
UnsichrihtJt  der  Reiso  entschuldigen,  entsehloss  er  sich  noch  ein- 
mal nach  Schlesien  zu  gehen  und  zwar  nach  Oppeln^  wo  er  sich 
den  Heizo<;  und  die  Burj^erscbafl  geneigter  wnsste  und  setzte 
für  Jene  beiden  einen  zweiten  pcremtorisehen  Termin  an.  liier 
scheint  es  allerdings,  als  ob  es  mit  Heinrich  von  Drogu  s  zu  einem 
Vergleich  gekommen  wftre»  nach  welchem  derselbe  den  Legaten 
doreb  die  Zusage  der  Zablung  Ten  110  Mark  abfand  doeb  Niee- 
Inoa  Ten  Bant,  bei  dem  es  sieb  allerdings  uro  eine  viel  b5bere 
Snaune  handelte,  ersehien  auch  dort  nicht  und  ward  daher  nun  in 
aller  Pom  eseofluminiehrt 

Dagegen  ersebieo  hier  in  Oppeln  aneh  der  uns  als  Verfbsser 
des  Forineibuches  bekannte  Breslauer  Domherr  Arnold  von  Trotzdu, 
um  im  Auftrage  des  Bischofs  und  C:i[iitels  mit  Gulbard  weiter  zu 
Terbandeln.  nnd  es  ward  hier  unter  Anderem  lestgesetzt,  dass  geß:en 
diejenigen  Geistlichen,  weiche  noch  mit  Zahlungen  für  den  sechs- 
jährigen Zehnten  im  Rückstände  waren  und  um  einen  niedrigeren 
Steuersatz  zu  erlangen,  die  inzwiseben  erfolgte  Vermiuderung  ihrer 
fiinkfinfle  betheuert  hatten,  ftr  den  Fall,  dass  diese  Versiehening 
flieh  ab  ftlseh  heransstelle»  mit  Strafen  erentuell  selbst  mit  gSi|s- 
iiehcr  Absetzung  eingesehritten  werden  ssllte  *). 

Die  Spannung  in  diesen  YerhSltnisseo  dauerte  noch  fbrt,  als 
Kte%  Johann,  den  inzwiseben  der  «m  2.  Norember  erfolgte  Tod  Hersog 
Heinrich's  Vf.  zam  directen  Herrn  üher  Breslau  gemacht,  im  Anfang 
des  Jaiires  13o7  auf  seinem  Feldzup^c  gej^en  die  Lithauer hier  durch- 
kam um  dann  nach  Beendigung  dieses  Kampfes,  und  nachdem  er 
einen  neuen  Friedensverlrag  mit  Polen  geschlossen  (12.  März} 


1}  Tbeiscr  1,  390.  £•  iat  «cbwerlich  ein  Zofall,  d»s»  schon  bei  dem  AoacbUge  für  den 
ManffeMrif     J.  tiaO  SitMr  Koarad  der  einzige  schlesiscbe  Fürst  ist,  der  selbel 
ali  wBiriSuirMA  avl^hrt  wM,  wUirvod  «out  Sbarill  nr  Sl«  BtÜU  g«aM«t  vM. 
«Mbt«  ebM  MNMi  lidil  rlUilieh  «nchtlua,  dm  nnlra  di«  KaaMriing  de« 

•)  Theiner  i,  393  und  9«. 
*>  bbeadMelbtt  370. 
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von  Neuem  einige  Tnge  liier  zu  verweileu  (etwa  vom  2'6.  Märs  ao), 
bei  welcher  Gelegenheit  er  dann  auch  in  den  kirchlichen  Angele- 
genheiten £0  TennUteln  luebte.  Natfirlieh  bewies  du  Capilel  das 
eirrigsfe  Enlgegenkommeii,  und  am  30.  Mftn  arkudet  nao  der 
Köoig,  d&M  er  mit  dem  Bischöfe  ood  dem  Cspitel  eine  fdllige 
Eioigong  geschlossen  uod  da»  Bisthmit  tn  seiaen  Sehots  genomneD 
habe,  indem  er  dasselbe  too  allen  Lasten  und  Steaem  eutbiAdeC 
und  tugleich  die  sehlesischen  Forsten  zur  Erhaltung  des  Friedens 
mit  der  Geistlichkeit  dringend  ennuhnt  und  erforderlichen  Falls 
seinen  liau|tUnann  Heinrich  von  llaugwitz  anv^ciüt,  dem  Biäthuin 
wirksamen  Seluit/.  /.u  gewähren  Für  diese  Zeit  hatte  .lohann  auch 
den  Legaten  hierher  einladen  lassen,  doch  diesem  schieu  Breslau 
trots  aller  Geieitsbriefe  ein  zu  gefährlicher  Aufenthalt,  und  er  nahm 
das  sicher  unhegrandete  Gerücht,  Nicolaus  von  Bans  habe  gedroht» 
ihn  mit  dem  Schwert  oder  mit  Gift  aus  dem  Wege  au  riomen*),  snm 
Verwände  seines  Niebterseheinens«).  Dass  abrigena  der  K^nig 
selbst  den  Ansprachen  des  Legaten  wenig  gQostig  gesinnt  war» 
ve  rmSgen  wur  aus  der  Theilnahme  seiner  sehlesisehen  Hauptleute 
an  den  weiteren  Sehrilten  der  Breslauer  su  erkennen.  Diese  näm- 
lich aiiU  orteten  auf  die  Drohung  Gaihard's  n»it  dem  Interdict  wegen 
ihrer  Weigerung,  den  Peters ji(eiHiig  an  den  Leguten  abzuftlhren, 
mit  einem  Edicte,  welclie^  .i^  'Ion,  der  einen  päpstlichen  I^ületi  auf- 
nühme»  ohne  dem  Rathe  und  dem  Landeshauptmann  Anzeige  zu 
m|ichen,  mit  (jütereonfiseation,  ja  sogar  mit  dem  Tode  bedrohte^), 
was  nun  Galhard  aufs  Äussersle  aufbrachte»  so  dass  er  sogleich  das 
Interdict  Ober  die  Breslauer  Terhftngen  wollte  und  nur  auf  den 
WvDsch  KdnigKasimir's  Ton  Polen»  welcher,  nachdem  er  mit  Bfihnen 
wieder  in  Frieden  war,  die  Dinge  in  Schlesien  ungern  auf  die  Spitse 


>)  Im  Auszuge  bei  Si«u«1  8«.  rei.  811. 1,  13t.  Anm.  4. 

•)  Da»8  der  «Ue  Miinn,  welchen  wir  seil  so  langer  Zeil  uulcr  sehr  »cbwierijtMi  V^t-- 
h!tl(niss(>n  su  mnssvoll  iiiiij  besuiineu  die  Aogelegenheiteo  des  Capileis  hnheii  ttihreii 
leiieii.  uun  sieb  x«  so  brulaleu  Drohungen  habe  binreisseo  lassen,  ist  wenig  glaublicb. 

*)  Die  DarttollaBf  in  d»m  Schreiben  de»  BnbiMliore  von  Gneeen  (Th.  I,  SOS)  kSnnte 
«H«  ylenbe«  laeten,  4er  Ltgel  «el  jener  SinleSony  gefolgt,  doeh  teigen  denen 
eigene  Worte  in  seinem  Berichte  (S.  392),  dass  er  seit  seiner  ersten  Aawesenheit  in 
Breslau,  „scde  vacanle'  bis  »ur  Abfassung;  dor  Hcrichtc  (im  Sommer  !3S7)  nicht 
mehr  hierher  gekommen  ist,  auch  war  Johann  seit  Galbard's  Amtsantritt  nur  eben 
im  Januar  1337  in  Breslau. 

«)  So  ventHwrt  wenlg^teiw  fiilbard.  Tbeiner  I,  SOS. 
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getrieben  sab,  noch  bis  zum  Andreastage  (30.  November  1337) 
eioe  letite  Frut  eetite,  bis  wohin  denn  aber  die  Breslauer  aueh  die 
obenerwSlinte  Verordnung  aufgehoben  und  seinen  Beten  freies 
Geleit  zugesichert  haben  sollten  «)•  Als  dann  aueh  dieser  Termin 
Yorhaiging  ohne  eine  Einigung  herbeisufilhren,  Hess  er  sieh  dureb 
niehts  mehr  abhalten»  die  Breslauer  und  die  mit  diesen  gleieh- 
gesinnten  FQrsten,  d.  b.  alle  mittel-  und  niedersehlesischen  (Yiel- 
leicht  mit  Ausuahme  Kparad  ä  von  Gels  ^)  mit  Baun  uuü  Interdict  zu 
be&trafen. 

Natfirlich  war  unter  solchen  Uinstaiidcii  der  gegen  Nicolaus 
Too  Banz  geschleuderte  Bannstralil  ganz  wirkungslos  geblieben, 
derselbe  amtirte  nach  wie  vor,  und  weder  das  Capitel  noch  selbst 
der  Bischof  wagte  es  ihm  die  Polgen  der  Excommunication  fühlen 
in  lassen.  Aueh  hatte  derselbe  Mittel  gefunden,  jenen  Urtheitssprueh 
direet  annnlluren  zu  lassen.  Er  hätte  nlmllch  gegen  das  Uber  Ihn 
ausgesprochene  Urtbeil  nach  Arignon  appellirt,  dort  allen  seinen 
Einfluss  aufgeboten  nnd  sieher  auch  Geld 'nicht  gespart  und  wirk- 
lieh Gehör  gefunden.  Es  hatte  sieh  hier  doeh  in  Folge  des  Todes 
Jahannes  XXII.  ein  gewisser  Umschwung  vollzogen.  Der  neue  Papat 
Benedict  XII.,  der  aus  einem  fast  klösterlich  eingezogenen  Leben 
vnierwartet  mit  den  papstlichen  Stuhl  gerufen  worden  war,  war 
einerseits  doch  nicht  so  allseitig  mit  den  luleressen  der  Curie  ver- 
traut, andererseits  begann  er  seine  Regierung  mit  dem  aufrichtigen 
Bestreben»  allerlei  Missbräuche»  die  sich  unter  der  Regierung  seines 
Vorgängers  eingeschlieben  hatten,  absustellen*  so  wie  Oberhaupt 
strenge  Gerechtigkeit  zu  Oben,  und  gerade  die  Erfahrungen,  welche 
er  gtelcb  im  ersten  Anfange  seiner  Begierung  mit  Peter  Yon  Auvergne 
gemacht  hatte,  mussten  ihn  mahnen,  auch  die  Legaten  sorgfältig  m 
Qberwacben.  So  ging  er  denn  auf  Nieolaos*  Appellation  ein  und 
tnihiinte  drei  schlesische  Abte^  nämlich  die  von  Leubus,  Kamenz 
und  St.  Vincenz  bei  Breslau  zu  Schiedsrichtern  in  dieser  Sireitsache, 
welche  darauf  den  Legateii  zum  31.  August  1337  nach  Breslau 


1)  Ebendaselbst.  S.  303. 

•)  Sie  worden  bei  einer  «pälerftii  Gelegenheit  (1342.  Tb.-in<'r  I,  44?*)  aHrg-**/!«!»**,  und  es 
finden  »ich  tlurualer  Männer  von  au»ge«procbeiiüu  kirchticheii  (jesinnungeu,  wie 
».  8.  Ludwig  f  on  Brieg  —  ja  dutnH»  1343  wfrd  sogar  Konrad  von  OeJs  «nter  den 
R«b«Ueo  gtiiBMlt  d«r,  wi«  wir  aebos  «aben  nmi  «ocb  lebeo  werden*  aonat  um 
trctwl««  M  dnm  Lcg«(Mi  niand. 
Stilb,  d.  pbiL'bUt.  Cl.  XLVII.  Bd.  I,  Hft.  5 
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eitirteo*  um  (tort  ab.er  die  Wahl  eiaea  paasenden  Ortes,  an  welchen 
diese  SUreitsaehe  weiter  verhandelt  werden  kSnne,  sieh  in  einigen. 
Als  die  Citatlen  in  Krakau  anlangte,  war  Galhard  gerade  naeh 
Ungern  verreist,  und  sein  Proeurator,  Jobann  von  Brest»  entwarf 

sofort  eine  energische  Protestation  gegen  das  ganze  Verfahren  und 
gegen  die  Vorladung  an  einen  eiueiseits  für  den  Vorgehnlnnen  nicht 
sicheren  und  daneben  vuu  dessen  Aufenthaltsorte  mehr  als  drei 
Tagreiseii  entfernten  Ort,  und  liess  diese  durcl»  den  Krzbischof  von 
Gnesen  den  Abten  übersenden  <).  Den  Legaten  brachte  die  Kunde 
von  dem  gegen  ihn  eingeleiteten  Processe  in  den  grössten  Zorn. 
Er  antwortete  damit,  dass  er  den  Bischof  unter  Androhung  geist» 
lieher  Strafen  nuffordertOb  Nteolaus  von  Bans,  der  sehon  seit  awei 
Jahren  eieommunieirt  hartnSckig  dem  Banne  trotte,  nun  wirklieh  als 
gebannt  zu  proelamiren  und  die  Geistlichen  ansuhalten,  allen  Ver- 
kehr mit  demselben  absubreehen.  Hierin  aber  erbiieklen  wieder  die 
Äbte  eine  uabereehtigte  Störung  der  ihnen  Obertragenen  Jurisdiction 
und  Hessen  desshalb  wieder  ihrerseits  den  Legaten  in  den  Breslauer 
Kirclieii,  äuwie  in  der  Krakauer  Huuptliircbe  n\a  eicuniinunicirt  ver- 
liundigen^). 

Die  ganue  Angelegenlieit  g;tb  nun  natürlich  eine  selir  schlimme 
Prücedenz  ab.  Der  erste,  der  das  von  Nicolaus  gegebene  Beispiel 
nachahmte»  war  Herzog  ßoleslaw  von  Brieg,  den  Galhard,  weil  er 
eine  Schuld  von  200  Mark  trotz  mehrfacher  Nabnungen  nicht 
geaahlt,  gebannt  hatte.  Auch  auf  seine  Appellation  ward  der  Decan 
von  Bancen  sum  Scbiedsriehter  gewählt,  und  alsdann  der  Legat 
nach  dieser  Stadt  citlrt^  wiederum  nicht  erschien,  ward  er  abermals 
eieommunieirt.  Auf  demselben  Wege  gingen  jetit  auch  die  Bres- 
lauer sammt  ihren  Verbfindeten  vor  und  erlangten  gleiehüüls  in  der 
Person  des  Abtes  von  Grüssau  einen  ihnen  genehmen  Richter, 
weleiiei-  auch  seinerseits  Galhard  auf  den  17.  October  nach  Schweid- 
nitz vorlud,  üline  dass  derselbe  jedoch  diese  Cilation  mehr  als  die 
beiden  anderen  respectirt  hätte  »j. 


l)Theiner  I,  3SS. 

Der  Bericht  GaUiard's  Theiiier  I,        zei-»,  dnts  noch  vor  di-m  ui  .s)>i  iinf»^iioh  »npe- 
raumlett  Termine  (31.  August}  das  Auftrelt>i)  i^altiard's  gegen  Mivotnu»  lou  Baut  de« 
«raterai  EieominiiBicalioB  durch  di«  Äbte  buwirlit  bab«. 
«)  Tbalncr  1, 417. 
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König  Jnbiiou  vom  Bnhmea   uud  RUrbitf  tN^iiker  von  UrcilMU.  Xif 

NatOrlteh  litt  unter  diesen  Verhältnissen,  uro  die  Ton  beiden 

Seiten  gesehleuderten  BannstraTilen  sehliesslich  jede  Wirkung  der- 
selben aufheben  niu.sisten,  das  Ansehen  dvr  kirchlichen  Übrigkeit 
nicht  utjnig,  und  ganz  besonders  iiuivsto  Galhard  seine  Stellung 
durch  solche  Vorf^anpc  ;;('lährdt't  .sehen.  80  schreibt  er  denn  schon 
1337  einen  Bericht  an  den  Papst,  der  einerseits  von  seiner  Erregung 
ein  deutliches  Zeugniss  ablegt«  andererseits  aber  in  höchst  charak- 
teristischer Weise,  wenn  auch  mit  etwas  grellen  Farben  seine  flble 
Lage  Bebildert  Hierin  sagt  er  nun  mit  klaren  Worten  .  in  allen 
Tbeilen  Polens»  wo  Deutsehe  berrsebten*  kSmen  alle  Reebte  der 
pSpslliehen  Kammer  gans  und  gar  in  Verfall,  so  ginge  es  in  Breslau 
und  eben  so  in  den  DiOeesen  Lebus,  Kamin  nnd  Kulm.  In  Besag  auf 
Seblesien  geht  er  dabei  auch  wieder  von  der,  wie  wir  schon  sahen, 
in  den  pfipstlichen  Kreisen  festgehaltenen  Meinung  ciis,  dass 
Schlesien  unmittelbar  aus  der  Hand  des  Königs  v<in  i'ulen  in  Hie 
des  Kiinigs  von  Böhmen  iibergi'jjangeü  sei,  wobei  also  die  Periode 
der  Selbslständigkeit  von  1163  — 1327  ganz  ignorirt  wird,  und 
eben^o  weicht  er  erheblich  von  der  Wahrheit  ab,  wenn  er  die  Zah- 
lung der  päpstlichen  Abgaben  in  der  Zeit  vor  der  böhmischen 
Herrschaft  als  dnrebnus  geordnet  und  ununterbrochen  darstellt 
wflbrend  wir  oben  kennen  gelernt  haben,  wie  grosse  Sehwierig- 
keiten  die  Einsammler  des  Petersprennigs  aueh  frOher  gefunden 
haben.  Um  dann  £e  ? erderbliehen  Folgen  des  Eingehens  auf  die 
Appellation  der  sehlesisehen  Geistliehen  lu  zeigen,  rechnet  der 
fjogat  dem  Papste  vor,  wie  dasselbe  zunächst  einen  Ausfall  von 
300  Mark  bewirken  müsse.  Soviel  nämlich  wäre  Nieolaus  von  Banz 
EU  zahlen  bereit  gew  eseii.  naclidein  or  aber  deutsche  Richter  erlangt, 
table  er  keinen  Piennig,  eine  Argutnenlatiori,  die  freilich  nicht  ganz 
stichhaltig  war,  da  man  eben  so  gut  sagen  konnte,  Galhard  selbst 
habe  den  Ausfall  herbeigeführt,  indem  er  statt  das  Anerbieten  der 
300  Mark  anzunehmen,  durch  su  hoch  gesteigerte  Forderungen  die 
Appellation  mit  ihren  Folgen  erst  provocirt  habe.  Wenn  man,  so 
lUirt  dann  Galhard  fort,  aaeh  wirklieh  eine  nochmalige  Untersuchung 
der  Sadio  bitte  anordnen  wollen,  so  bStte  man  sie  doch  lieber  dem 


t)  Theiaer  1,  392.  —  »Et  ceuau«  b.  Petri  et  «lecime  rt^omuia  jura  Caiuere  penilua  eraut 
iUaaa.« 
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päpstlichen  KaUnmerer  oder  Sehatimeuter  flbertregea  iolleo,  als  sie 
so  io  des  KUgers  eigne  HAnde  zn  legen«  Denn  so  sei  es  in  Wahrheit 
geschehen,  die  gesammte  schlesuehe  Geistlichkeit  stinde  so  toII- 
stlndlg  nnter  dem  Eioflnsse  Nieolaus  von  Bans,  dass  ans  ihrer  Mitte 
Niemand  gegen  denselben  so  ents^eiden  wage.  Habe  ihm  ja  doch 
der  Bischof  selbst  crkläi  f,  er  düi  fe  es  nicht  wagen,  gegen  Nicolaus 
die  Excoiniiiuiiicatioa  zu  verkündeu  oder  ihr  auch  nur  persönlich 
Folge  zu  geben. 

L  herhaupt  klagt  Galhard  Ober  den  Bischof»  derselbe  sei  alt  und 
abgelebt  („quodammodo  in  decripiditate  constilntuH**),  und  wenn 
das  Bistbum  erledigt  wQrde,  müsse  der  Papst  die  Ernennung  des 
Nachfollgers  sich  vorbehalten  und  einen  Polen  hierher  bringen»  denn 
wenn  man  die  Wahl  dem  Capitel  Qberliesse  oder  dem  Einflüsse  des 
KSnigs  oder  auch  nur  der  Obennaeht  des  deutschen  Kleivs,  vrfirden 
alle  Anrechte  der  päpstlichen  Kammer  vollstttndig  in  Verfall  kommen» 
wie  es  bisher  flberall  geschehen  sei»  wo  Deutsche  die  getsttldie  und 
weltliche  Gewalt  hfttten  <). 

Diese  Vorstellungen  verfehlen  nun  zwar  ihieti  Liudtuck  auf 
den  Papst  nicht,  und  derselbe  beeilt  »ich  das  Verfahren  der  Äbte 
gegen  Galhard  zu  annulliren  und  eine  erneuerte  Uiitersurliuiig  der 
Suche  dem  Petrus  Gcrvasii,  Canonicus  von  Viviers  xu  übertrdgen, 
der  die  Parteien  vor  den  päpstlichen  Stuhl  nach  Avignon  citiren  soll 
Ins  wischen  war  es  doch»  wie  wir  schon  sahen»  Herzog  Boleslaw 
'  ebensowohl  als  den  Breslauern  mdglich  geworden,  in  Avignon  auf 
ihre  Appellation  wider  den  Legaten  die  Bestellang  deutscher  Richter 
SU  erlangen»  und  Galhard  sieht  sich  desshalb  veranlasst  unter  dem 
21.  September  einen  Brief  voll  noch  schlimnerer  IQagen  und  Be- 
schwerden dem  Papst  zu  senden«). 

liiiii  scheint  das  päpstliche  Einschreiten  gegen  die  über  ihn 
ausgesprochenen  Urtheile  nicht  sclnirf  und  entschieden  genug;  noch 
einmal  setzt  er  das  Verfahren  der  Abte  aus  einander  und  berechnet, 
wie  viel  diese  Angelegenheiten  der  pftpatlicüen  Kaminer  kosteten, 
«chon  seien  die  300  Mark  von  Nicolaus  von  Bans  verscherzt,  denn 
nm  den  dem  Petrus  G«rvasii  ertheilten  Auftrag  kümmere  sich  der- 


i)  Th,'iJt««r  I.  3111  — ;i97. 

>j  Ibiü.  iK)i.  2ö.  Febr. 

*)  Ibid.  41«. 
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Mibe  niebt  im  AllermiDdesteii  >)•  gingen  auf  gleiebe  WeUe 
aaeb  die  200  Marli  des  Brieger  Herzogs  Terloren.  ond  die  Brea- 
laner  mit  ibrein'  Anhang  dftebten,  seitdem  sie  einen  deatschen 
Richter  erlangt,  weniger  als  je  an  Besahlung  des  Peterspfennigs. 

Und  immer  neue  schlimme  Consequenzen  sähe  man  sich  entwickeln, 
jener  Heinrich  von  Drogus  der  ehemalige  College  von  Nicolaus  von 
Banz  in  der  Verwaltnn?  des  Bistliums,  der  sich  früher  zur  Zahlung 
von  110  Mark  verpÜichtet,  habe  jetzt  ^k'irhfails  den  LTsten  Termin 
Torbeigehen  lassen  und  nichts  als  leere  Entschuldigungen  über  sein 
UnTeroi5gen  vorgebracht*)»  und  wie  man  erzählte,  habe  er  geäussert, 
er  werte  blos  darauf,  dass  man  ihn  exeommnnicirc,  um  dann  gleich- 
6ib  oneh  ATignon  lo  appelliren.  Ja  selbst  die  Krakauer  Barger» 
naehdem  sie  ron  des  Legaten  Eieommanication  gebt^rt  und  in  dem 
durch  die  Vorapiegelangen  der  Breslaner  erregten  Glauben,  der- 
selbe sei  in  Ungnade  Ton  seinem  Posten  abberufen  worden»  wollten 
jetzt  die  der  päpstlichen  Kammer  gehörenden  Geldsummen,  welche 
^ic  noch  hinter  sich  hatten,  nicht  herausgeben.  Und  was  das 
Schiitnmste  sei.  auch  die  Polen  fingen  an,  schwierig  zu  werden  und 
äusserten  mehrfiicli,  sii'  wdllton  nicht  allein  Selaven  sein,  während 
die  in  ihrem  Lande  und  von  iiircn  (lütern  lebenden  Deutschen  ganz 
frei  seien.  Kurs  es  sei  die  höchste  Zeit,  hier  energisch  einzu- 
schreiten, wenn  man  nicht  Alles  verloren  gehen  sehen  wolle. 

Es  lag  uniweifelhnft  etwas  Wahres  in  diesen  Klagen  Galhard  s, 
wenn  gleich  derselbe  an  der  üblen  Wendung  der  pftpstlichen  Ange- 
legenheiten die  meiste  Schuld  trug.  Wie  wir  schon  wissen,  halte 
der  Legat  um*8  Ende  des  Jahres  1387  •)  fiber  die  Breslauer  and  ihre 
Verbflndeten  das  Interdict  rerhingt.  Diese  aber  waren  weit  entfernt» 
nachzugeben  und  eben  so  wenig  ihre  Verbündeten»  obwohl  einer 
derselben,  Konrad  von  Oela,  am  11.  Felii  u;ir  1338  (?)  den  llaths- 
herren  desshalb  Vorstellungen  in;i(  lilc  uiiti  als  die  Breslauer  darauf 
hinwieset),  wie  ilit-  Anunlniiiii^oii  he/,ii[;!i<'h  des  Pelerspt'ennigs,  an 
welchen  sie  festhielten,  damals (1327 junter  Zustimmung  des  Königs 
zu  Stande  gekommen  seien,  und  dieser  ihren  Widerstand  gegen 
die  Znmuthungen  der  Legaten  billige,  erwiederte,  in  Sache  des 


.Non  curat  in  una  faba." 
*J  ,AUeg»o«  pnupertatein  et  neacio  qoM  trufM." 

S)  ISST  4.  so.  Ntv.  Ii«r  4*r  l«Utt  d«M  Br«ila««m  ftiUlll«  T«raia  «b.  Tgl.  o. 
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Peterspii'iiuigs  hätten  die  Schlesien  Hiiiuer  allein  unter  dem  Papste 
gestanden,  darin  hahe  kein  Kaiser  oder  König  etwa-^  zn  sagen  '). 
Aber  mehr  als  diese  dreisten  Worte,  welche  der  Hath  in  seiaem 
Stadtbuche  verzeichnete  und  für  die  dann  der  böhmische  Haupt- 
mann durch  allerlei  kleine  Quälereien  den  Hersog  bQssen  Hess-), 
bat  aucb  Koorad  fUr  die  pipsUicbeD  lateresaea  niebt  gehabt  Viel- 
mehr nehmen  wir  wahr»  dass,  wftbrend  die  vielgesehrnfthtea  Brea- 
lauer  mit  ihren  VerbOndeten,  aaeb  jetit  noeb  unter  dem  Interdtet 
fortfahrenden  Pelerapfennig m  sahlen  und  s.  B.  tOr  1338  91  Mark 
abführen,  wobei  Breslau  mit  Ober  25  Mark  betheiligt  ist*)  (der 
Legat  selbst  brachte  in  diesem  Jahre  au>  ganz  Schlesien  kaum 
30  Mark  zusainmeu),  jener  beredte  Verlheidiger  der  päpstlichen 
iiechte  zwar  seine  Zahlunfifen  bei  den  BresUiucrn  einstellte*),  ohne 
jedoch  desswej^en  dem  ije«r;iten  seine  Cuntributiun  zu  entrichten, 
und  noch  X'S^'i  itibrt  ihu  der  Legat  unter  den  «teuer verweigerodeo 
BebeUen  auf  »}. 

1)  pF«r.  4.  |>ost  Scolaslice  virg.  «lux  Coiir.  de  Öisiu.  m»a\tttlU  iOVttIa«  efti  Im  prctcati« 
consiiliini  Wrnt-,  quod  diicea  Steeiae  rI>  antr(|iia  »uhjertf  mnt  n^tVi  apostoitrp  et  soln- 
tioiicDvnitrii  Ii.  Vetr't  il«  quod  nullu  modo  »ubjacere  dehratit  imprratoribH«  mal  rrgibu» 
giüt>ii»ciiui)tie",  lo  Fr.  FaW  in  «elaen  hBidtehrilUldieB  OrlgisM  WinlialaviMma 
(Ori^nal  «af  dem  nutbsarebiT)  «iit  i«m  ferloran  gey Mgenco  Steilbach«  f CMOirt 

hii  <iut»  hiMa  F.  3.  Ks  ist  nun  achr  walirsclieinflch,  (!.iss  r;ilit>r  ilic  Atir^.eiclkmnp  itor 
hirsiit  t  »lillK  nur  verkür/.l  reproducirl*»  f  illDTriii  ähniiclips  ßkcerptF. 6a<i.o  »'f-nvi-Ibcn 
StadlLut-li«!  vgl.  Gnliihagen  :  Bre»lau  iinler  den  Piasteii.  S.  116)  und  ein  zweiter 
iinbekaDat«r  Epilomator,  wie  es  scbeint  aus  dem  Anfan^^e  des  XVI.  JahrbunderU 
(Ratbaarcb.  Coli.  Öltncr  990),  (ibl  die  fTolit  twar  tout  Ib  W«MnUich«B  im  d«r 
gleichen  Weise  nn,  fügt  jedoeb  hlatit,  Henof  Roiir*!  bib«  j«M  Worto  »vorJeiB 
rate  zu  Breslau  tiixl  i>t;.Hchin  rillern"  geengt,  welchen  Zusatx  man  wohl  schwerlich 
ah  pinfach  ersonnen  üiinelinn-ii  w  ird.  Für  die  sonst  so  n»hp|i('j»c'ndc  Vcrmtilhung, 
habe  an  jeneni  Tage  «»ine  Versammlung  der  xu  jenem  Comproroiss  rereinigteo  Städte 
»eben  welche«»  wi«  wir  Mbeti,  Konnd  ile  der  «iflslge  FSrel  geaaul  warlc,  «tell- 
fcAindeo,  finden  «leb  nntcr  dieteii  Umilindca  kein«  Anbeltop«»et«w 

Zwcifetheft  bleibt  aber  immer  noch,  ob  jene  Ritter  det  Gefolge  des  HenOf* 
bildeten,  oder  oU  «ie  Vasallen  de»  Hreslauer  Filrslcridititfis  waren,  die  t<»i  l  iponae, 
welche  auch  bei  der  Berathung  über  diu  llujdigung  au  iiuhinen  in  (iemeinsebaft  niil 
den  Brealaoer  Conralea  «1»  Beratber  de«  Herxogs  erscheineu.  (Stemel  ScptL  rer. 

Sil.  I,  tao.) 

>)  Vgl.  d.  Crk.  vom  IG.  Avg.  1S38.  SoMMreberg  11.  Aeeei«.  II,  iSG. 

Cod.  dipi.  Sit.  m.  Ol 

4)  Schon  1337  hat  t>r  nii  lil  nn  Ur  gezahlt. 

^)  Theiner  I,  448.  l>ass  er  iinch  inzwischen  dem  Legaten  nicht  besonders  befreundet 
geveeen  iatt  vcrmSfen  wir  darans  au  ereehen«  da»  er  in  eineni  SiMit«  alt  dnn 
Biaebofe,  wobei  ihm  ein«  Reibe  «on  Q«v«Iltbale«  vorgoworÜMi  word««,  gogco  die 
Kirche  1340,  20.  Jannar,  anf  NicoJaot  too  Sana  ala  Sohiedariebler  «o«q»roniJCtfrl. 
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König  Johann  l»atte.  wie  schon  erwälint .  <ias  Verhaltender 
Breslauer  gebilligt  >),  und  das  Interdict  des  Loj^i»ten  ,  welches  in 
Breslao  schwerlich  auch  nur  proelamiri  worden  bt»  blieb  ganz 
wirbttiigslofl,  nur  der  Bischof,  auf  den  einerseits  schon  die  (gleich 
BO  erwibiie»de)  Militscher  Angelegenheit  Eioßus«  Qhto,  wihread  er 
indereneite  eaeh  directe  Weiaangeii  des  Papstes  erbslten  hatte, 
iriee  die  ZumaChmig,  soeh  seiDerseits  des  Interdiot  unbeaehtet  la 
lassen»  ab  und  Terliess  sogar,  am  weiteren  Verwickelungen  aosio- 
weiehen,  Breelan*)*  1^  Capitel  schieden  sieb  wieder  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Nationalititen  aafs  Schärfste,  die  Deutschen» 
well  lic  die  grosse  Majorität  bildeten,  blieben  in  Breslau  zurück, 
and  nur  die  wenigen  polnischen  Donilierren  totgten  «iein  Bischof  tiacli 
Neisse.  Die  Breshuier  Hiirger  aber  Messen  keinen  Mutendes  Legaten 
in  die  Stadt  und  liieilL'ii  .sogar  zwei  päpslUclie  Bevoilmächtigte,  die 
hier  dfircbpassiren  wuliteu,  an,  beraubten  sie  ihrer  BriefMhaften 
■ad  erbrachen  dieselben. 

In  allen  den  bisher  geschilderten  Verwickelungen  hatte  sowohl 
der  Bisehof  als  der  Kdnig  imaner  nur  in  twelter  Linie  gestanden, 
inswiscben  aber  entspann  sich  ein  neuer  Cenfliet,  der  sie  beide 
anmittelbar  gegen  einander  in  den  Kampf  brachte.  Der  G^enstand 
desselben  war  das  Sehlosa  M iiitseb. 


■)  Naadalarbtricht  6«llMrd*i  <Tli«iaer  1, 417).  Ifto.  «am  coaifllellMW  sato  Mdactatet 
claraai  al  popalvn  civitatis  Wrali.tl.  cum  liltcris  re^is  Boemie  fecerunt  iiilfi-dictaa 

ppr  me  prointttin  vialarJ.  Auf  clieB«n  hier  eiwitlmlfii  Rri»>f  h(»/.ii*fil  sich  augea* 
stlieinlich  ilie  viel  lir!t|iroc-ticn«  Äus»erHa|;  Uertog  Kotirad'«.  bieteliie  dalirt 
nIso  wohi  uueii  au«  ilcni  Jahre  l>i.»7. 

*)  Dia  DanlaHanr  Qalliard'a  (a.  a.  O.)  iat  in  «a  wail  aarichtif ,  «la  ar  dan  IVlfa* 
laat  «od  dia  Braalaaar  da»  Biichaf  g iaiebiam  aua  Brailaa  vartraifcaa  ilatl. 

Wcna  Nanker  dareh  sein  Weggeben  «ich  d«in  Einflüsse  des  Nicolaus  van  Bann 
»iHfl  Jer  rannnikpr.  dem  et  (i-l/l  ni(»hn»rc  Jahre  Itiii^f  vollatündig  iiachf)fi»fj(»bpii 
hatte«  entxog,  su  lag  dies  srliMtüitvh  in  deren  Wüusclieii.  Die  bisherigen  Dar- 
ilailar  diaaaa  SIrailat,  a.  B,  KlaM  II,  »7.  Staotal  Bial.  s.  d.  BitlhaMark. 
LXXII.  Palackf  II,  1,  241,  wahraehaialiab  verfHlirt  durck  dia  Worta  dar  Tita 
Gaivli  (BSliBvr,  Paalat  1,  2SS)  »J^l^r  am  titttdU  Hdem  (*p.)  vmtirtam  Mifee* 

ffn>f  rem  ea  Ae  vntina  errurnmnnivririf  pafrrtn  mrum.  Pntrr  tiNfrm  mfu»  r.rpiih't 
eurn  una  t  um  cieru  de  iivitate"  lassen  Naiiker  erst  uach  dem  CuuQicl  vuu  1339 
dieSUdt  rerlassea,  doch  sagt  schoo  die  Chronik  princ.  Pol.  (Steukel,  Scptt.  1,  134) 
kal  Sralhlaaf  dai  lalilaa  Varfalici  .gaas  corraett  ia  NiftMM  ravaiaaa  a»t.  Data 
ikrifan*  aaek  Sieatal  «iiMer  aaf  diaian  Uawtäad  aataiarkaMa  fawordaa  ist,  xrigt 
saiae  Aiiführuag  in  der  siM^iacliM  e«ieli.  8.  ISS.  Naabar  «at  13S9  voa  M  ai«s« 
aacb  Brcfllaa  gelioniHiea. 
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Der  Ort  MiliUch  an  der  Huuplstrasse  Ton  Breslau  nach  der 
Weichsel  und  der  Ostsee  gelegen  begegnet  uns  schon  in  den  ältesteD 
Aufzeichnongen.  welche  wir  über  Schlesien  besiteen.  so  wird  & 
s.  B.  1124  in  der  Reiseroute  Bischofs  Otto  ron  Bamberg  naeb 
Pommern  genannt 9*  i^^^  erscbeint  er  and  swar  ala  Gaatoli  unter 
den  Besitinngen  der  Gnesener  Kircbe»  doeb  mit  dem  Znaatae,  daaa 
er  in  der  Breslauer  Diöeese  liege ;  aber  aebon  11 85  in  der  Beatft- 
tigungsurkoode  des  Bistbums  Breslsa  dareb  Hadrian  IV.  wird  das 
Castrum  Milice  als  Besitzthum  der  ßreslauer  Kirche  und  zwar  als 
speciell  dem  Capitel  überwiesen  bezeichnet-).  Dass  er  dann  \  \(^'^ 
bei  der  Trennung  Scbiesiens  tou  Polen  au  das  ersterc  gekommeD, 
und  nicht  wie  Caro  behauptet,  auf  polnischem  Gebiete,  wenn  gleich 
als  Besitzthum  der  Breslauer  Kirche  gelegen  habe^}t  ersehen  wir 
deutlich  aus  der  Urkunde  der  sehlesischen  Herzoge  Boleslaus  II. 
und  Heinrich  III.  rem  26.  Juni  1249,  in  welcher  dieselben  bei  einer 
Erbtheilong  untereinander  aueb  Ober  Militseb  Terfdgen »).  Vielmdur 
war  die  Burg,  die  ibre  Lage  an  der  Bartsch  in  Hilten  aosgedebnter 
Sflropfe  aebr  fest  maebte»  jetit  ala  Grenseastell  Ton  besonderer 
Wiebtigkeit^  und  eben  so  trug  der  bier  erbobene  Greniaoll  niebt 
unbedeutende  Summen  ein. 

Jene  schon  erwähnte  Urkunde  von  1249  zeigt  uns  nun  zwei 
ftlr  die  weitere  Entwickeluug  dieser  Angelegenheit  höchst  bedeut- 
same Puncto» 


«)  Pertz  Mon.  (^erm.  XIV.  770  iiml  87A,  Tgl.  dntt  «neb  dM  0.  B«ri«it  ite  bitto- 

linchen  Vereine«  /.u  Itanilierg.  Hdl.  f.  32. 

Racx.)nski  cod.  dipl.  mt^.  Pol.  t.  Histelbftcb  cod.  At^X.  Coro.  I,  2S. 
*)  «Cutlran  Mille«  ad  mu«  fnitraai  napnulieto»  ecelMii«  d«patalMi  tvm  r«HiiiM- 
tiit  siiift«  SMUciirlft  dM  tehlM.  Goeti.  Verain««  U,  in, 

Qcsrti.  Polcntt.  S.  IU9.  Cnro  ist  waliraeheinlifli  xu  dieser  Meinung  gebracht 
worden  diinli  .Iii'  SteUe  d»'<i  Ntincintm  ItPi  icfiJcN  HUT.  wn  liflsit  fThein)»r  I, 
395):  ^caglrum  dictum  Milin,  qtiod  ext  epiätin>i  et  t  apttuii  ereleg.  pred.  Wral.  et 
in  regn*  Polonie  predü'to'^.  Doch  wenn  hier  nicht,  wie  e»  der  Legat  regelioiMig 
ÜHilr  acMMitehM  Gebiet  dareb  jene  Be«eicbn«»f :  In  regne  Pdleni«  beseiebn«! 
werden  soll»  mnae  ein  IrrllMB  Gnihard'a  vernntgeaettt  werden*  der  vielleicbl 
dadurch  veranfa»sl  ist,  Anss  Milifsch,  wie  gleich  erwähnt  werden  wird,  im 
14.  Jahrhundert  cini«  7.eit  »nng  in  polnischem  Pfandhesitz  wftr.  IfSflc  Mtlit»ch  in 
Polen  gelegen,  so  würtiv  der  König  Kasimir  bei  der  weiteren  botwickelung  dieser 
Snebe  nntweiftthan  ganz  andere  aufj^etretea  tefn. 
•)  Ttcboppe  and  aienicl  SIS.  In  der  Urkmde  •elbet  laC  den  (firant)  Unbea 
vereai  Ptoloniem  die  Rede« 
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Eft  residirea  id  MitilMeli  swei  Castellaoe,  ein  hersoglieher  and 
mm  im  Dienste  des  Capitels,  tob  denen  die  Summe  der  Gewalt 
allerdings  bei  dem  letiteren  ist.  so  daas  man  steht,  wie  es  dem 
Hertoge  nur  daraiif  angekommen  ist,  aieli  in  dem  wichtigen  Grena* 

casteil  eio  Mitbmtsungsrecht  eq  siehern. 

Die  hier  dargelegte  Vt  i  huiKÜung  findet  nur  zwischen  dem 
Herzog  und  dem  Capitel  Statt,  oliiic  dass  des  Bischofs  hierin  Erwäh- 
nung ge.<;cbieht Die  Burg  mit  allen  ihren  Pertinenzen  erscheint 
aU  ausschliesslicher  Besitz  des  OapiteU,  und  der  Burggraf 
wird  sogar  als  catiellanwt  cmonicorum  bezeichnet. 

Eben  so  werden  im  Jahre  1271  von  dem  Bischof  Thomas  IL 
aelbat  die  Militseher  Gflter  als  die  weseotiiebsteo  Gflter  des  Capitels 
beieiebnet*)* 

In  der  Zeit  des  Biseboft  Heinrieb,  wo  so  riele  Güter  der  Bres- 
biner  Kirehe  rerpAndet  wurden»  traf  aneh  HiliUeh  dieses  Sehieksal, 
es  ward  an  den  polniaeben  Palatln  Albert  filr  7ft  Mark  verpflndet. 
Als  jedoeh  in  den  letiten  Jahren  TOn  Helnrich's  Regierung  die 

wiederholten  ülinf^lle  der  Polen  daran  mahnten,  jene  wichtige 
Grenzfestung  nicht  länger  in  den  Händen  eines  Polen  zu  lassen, 
drängte  das  Ca|»itel  auf  die  Wiederein!5siin«^'.  uri(]  ÜLschof  Heinrich 
bewirkte  dieselbe  noch  in  seinem  letzten  Lebensjahre  10.  Februar 
1319,  indem  er  dazu  das  Geld  von  den  Mansionarien  der  Cripta 
der  Kreuzkirche  unter  der  Form  eines  Rentenkaufes  auf  sein  Gut 
Dombosch  aufnahm  *).  Dass  aueb  jetst  wieder  das  Cspitel  in  den 
aosscblieislieben  Besiti  f on  Hititseh  eintrat«  Termdgen  wir  ans  einer 


»)  fn  ilic»  Znhl  der  Zi'iig«»n,  hU  welche  «tümmtlich  Personen  «urij^eführt  wcnlen.  die 
mit  Jeu  ürUichea  VerhiltniMen  durcli  ihrr  frühere  oder  jeUige  Stellung  bekannt 
f«worSM  k»MlM«  iMrafI  MM  nch  Qotitaon  prvmrtNr«»  epi*copi  ft 
puitämm  in  Mille»  dmiiiU  Lupi  judieemt  aad  Wer  f  toiiU  Sl«as«l  in  S»b  Worte 
I.upi  eiBM  Schreibfehler  7.u  erkennen,  und  eo^jlcirt  dafür  epi  d.  h.  episco|M;  doch 
i«f  ^\(>v  nur  «ilien  eiiiL'  Conj^rtur,  <lio  schon.  Wt'ü  «i<»  «lern  siinstigori  WortlHiit 
der  l  rkunde  direct  widtirspriclit,  iinglauliwiirdig  erscheint.  [>ie  Verhandlung; 
•rfolgt  twitdi«n  dem  Herzog  reap.  desaen  CaatelUn  von  der  einen  Seite  und 
Smi  CepHel  uul  d««cm  CmMIm  mC  der  «Bderea. 

•)  Stenzei  Biath.  Urkaadea  44. 

*)  Die  tMei  I  rkutitlen  darüber  finden  sich  in  einem  Copialbuche  dieser  Mansionarien 
im  Besitze  Her  Kreu/kirobi;  />i  Hi  c«!»n  ;  in  lipmprken  i%(  nach,  dass  dieaea  Geld 
der  Hisvhuf  au  dem  ungewuhulich  niedrigen  Zinsfusie  von  S  P«ro«nl  erhielt, 
vibreMd  aeatt  IS  Pereeal  Ar  nenleaUai»  Ja  Jeaer  fall  dai  GevShalieha  eiad. 
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Urkunde  unseres  Formetbuches  >}  in  ersehen,  welche  in  den  Aiifoo|^ 
der  dreissiger  Jahre  Allt.  nnd  dere«  wir  oben  schon  kurz  gedachten. 
Wie  schon  erwfthnt,  war  der  Breslaoer  Arehidiakon  Heinrich  ?on 
WQrben»  einer  der  wenigen  polnisch  oder  streng  pfipstlichgesinntea 
Domherren,  hier  in  Breslau  in  ärgertiche  Hindel  gerathen,  nnd 
sein  GOnner  der  Bischof,  uro  ihn  auf  gute  Manier  fortinbringen, 
hatte  bei  dem  Citpitel  sich  dafOr  verwendet,  dass  dieses  ihm  den 
MilitscIuT  Zoll  verpachte.  Doch  Euhlte  derseihe  seine  Pacht  unregel- 
iiiiis.sig  und  riss  uuch  andere  Militscber  Einkrinft<>  des  Ca^uttfls  an 
sich,  deren  Bestimtnunf^  war,  zur  Besoldung  der  Vieare  und  zu 
ülVentlicheii  Almosen  verwendet  zu  werden.  Auf  die  besehwerden 
des  Capitels  hatte  er  trotzig  geantworlet  und  r..  ß.  höhnischer  Weise 
von  dem  „pictar**  des  Capitels  gesprochen,  der  ihm  rälschlich  allerlei 
Vergehen  Torgeworfen  habe,  ausserdem  auch  die  Competeni  des 
Capiteis,  über  ihn  als  einen  Gleichstehenden  in  richten,  bestritten 
und  schliesslich  sich  durch  den  Biscbof  lu  decken  geiacht  Hier 
erführt  er  nun  eine  sehr  energische  Zurechtweisung.  Nachdeoi  ihm 
das  Unpasaende  seiner  Ausd rucksweise  gerügt  worden,  wird  ihm 
nachgewiesen,  dass  dem  Capitel  kr»ft  alter  Privilegien  das  Recht 
zustehe,  gegen  ihn  einzuschreiten,  uiiii  da.ss  auch  das  eanonisehe 
Recht  Ausnahuislalle  eines  ^egea  Gleirligestellte  anzustrengenden 
Verfahrens  einräume,  d;is8  der  Bischof  mit  der  ganzen  Sache  Tiiclits 
au  thuD  habe  und  er  wird  schliesslich  zur  Abstellung  der  Beschwer- 
den ernstlich  ermahnt. 

Hierauf  scheint  der  Frieden  wiederb ergesteilt  worden  zu  sein, 
und  Heinrich  ?on  Würben  gebot  noch  im  Schlosse  su  Militsch,  als 
König  Johann  im  Jahre  1337  auf  seinem  Feldsoge  gegen  die  Lit- 
thaoer  hier  Torbeixog  und  bei  seinem  troti  aller  wiederbolten 
Friedensschlflsse  hnmer  gespannten  VerbSitnisse  tu  Polen  eine  Be* 
seizuMg  der  wichtigen  Grensbnrg  ernstlich  inV  Ange  fasste. 

Dass  der  Könitz  zu  Polen  nicht  durchaus  freundlich  stand,  davon 
lag  die  Hauptschuld  an  den  Iiitrigucn  des  päpstlichen  LegiittMi.  Die 
beiderseitigen  Herrscher  Johuan  wie  Kasimir  waren  beide  sehr  weit 


»>  S.  'irtß. 

*)  „Uumino  «niin  K|iisro|iit  Dihtl  lofHviiiius  sftl  vnItU,  qiiamquam  ad  ulfci-luo»Na  {irr- 
ces  i'iisiiia  louge  leviori  ^i*ruiii«  vobis  liiclum  tbeolooiuat  nii  dimiMMm,  <|Mai  que 
•b  alib  iMbrnri  potent  lato  mm.* 
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dafon  eotfernt  f^n  nationalem  Hasse  gegen  Ainander  erOlllt  la  sein, 
la  Jebnnn*8  weitaussehenden  politischen  Bereobnangen  spielte  die 
Nationalilit  kann)  eine  Rolle,  nnd  auch  Kasimir  war  den  Deutschen 
keineswegs  Feind,  sondern  begünstigte  Tielmebr  ihre  Ansiedlnng  in 
seinem  Gebiete.  Dagegen  hasste  Galhard  die  Deuf  sehen  atiTs  Äosserste, 
Fwisfhen  den  Gesinnungen  von  Polen  und  Deutschen  gegenflber 
dem  |»a|>silicheu  Stuhl  sohreibt  er  an  Heiiotiic  i  Xlf.  »)  sei  ein  Unter- 
schied wie  zwisclien  Licht  und  Finsterni^s,  j  iie  i>eugten  sieb  willig 
der  HerrschalU  der  Mutteikirche,  diese  wollten  dieselbe  sich  selbst 
uoterlbänig  und  dienstbar  machen.  Nach  seiner  Anschauung  war  die 
Misston  der  Polen  die  Bekftmpfung  des  auf  ihre  Kosten  schon  so 
weit  Torgcacbriltenen  deutschen  Elementes»  wo  immer  dasselbe 
auftrat»  in  Preussen,  Brandenburg»  Schlesien.  Und  er  stand  nicht 
allein  mit  dieser  Gesinnung»  in  den  Kreisen  der  polnischen  Geist- 
lichkeit war  sie  vielfach  rerbreitet;  und  s.  B.  der  Bischof  Ton  Krakau 
tbciite  dieselbe  vollslftndig»  aber  auch  ehi  Theil  des  polnischen  Adels 
und  gerade  die  Partei,  welche  einst  am  eifrigsten  Wladislaw  Lokie- 
lek  auf  den  Scliild  erhoben  hatte,  hegte  ähnliche  Ansichten.  Von 
besonderer  Wiclttii^keit  war  es  nun,  dass  es  dem  Legaten  gelang, 
auch  den  Papst  mehr  und  mehr  zu  seiner  politischen  Änschanungs- 
weise  herüberzuziehen,  während  derselbe  bei  Beginn  seiner  Kegie- 
rnng  eben  so  den  Deutschen  in  Schlesien,  wie  dem  deutschen  Orden 
gegcnQber  sich  sehr  freundlich  gezeigt  hatte. 

Auf  dieae  Weise  war  es  Galbard  gelungen»  die  PIftne  Johann  s 
auf  das  BmpfiniUicbste  au  durchkreuzen.  Wohl  halte  es  der  Letztere 
f  ennocht»  die  Kdnige  tod  Ungern  und  Polen  mit  ihm  das  Dreikönigs- 
bdndniss  lu  Wiscbehrad  absehliessen  zu  lassen  (Nor.  1335),  die 
uralte  Fehde  zwischen  Polen  und  seinem  treuen  VerbOndeten,  dem 
deutsclRu  Oi'defi,  schweigen  zu  machen  und  ihm  seihst  freie  Hand, 
ja  sogar  Hilfe  vuii  seinen  neuen  Verbündeten  zu  dem  Kampfe  gegen 
den  Kaiser  und  Oesteri  t'ieh  zu  gewähren.  Aber  die  Fi  üehte  dieses 
dipluntatischcu  Erlulges  wurden  ihm  doch  sehr  geschmälert  durch 
die  mehr  und  mehr  xu  Tage  kommende  Unzuverlftssigkeit  seines 
polnischen  VerbOndeten.  Freilich  wftre  es  für  den  jungen  Kasimir 
nieht  leicht  gewesen,  streng  an  jenem  Vertrage  festzuhailen»  nach- 


S)  Theiaar  1,  39S. 
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dem  der  Peptt  denselben  Terworfen  und  ein  grosser  Theil  der  Heg- 
nnten,  noch  dam  aufgeregt  dnrcli  den  unermOdHeli  thitigen  Legaten» 
TOD  dem  Frieden  mit  dem  Orden  ebenso  wenig  etwas  wissen  wollte» 
wie  TOn  dem  BQndniss  mit  B5bmen. 

Köllig  .lühann  täuschte  sich  trotz  noch  mehrfach  erneuerter 
Unterhandlungen  schweHich  flher  die  Unsicherheit  dieses  Friedens 
mit  Polen  ihh]  wjtlirscheiiilirli  ohensowenig  Ober  die  Ursache  diespr 
Umstimmung,  und  es  war  sehr  natürlich,  dass  bei  seinem  unstäten 
Leben»  welches  ihn  fast  jedes  Jahr  Yon  den  östlichen  Marken  Deutsch- 
lands an  dessen  Westgrenien  fortführte,  er  selbst  und  mehr  noch 
wabrscheinlich  die  Brealauer  die  Besorgniss  hegten»  derselbe  Ein- 
fliiss»  der  Kasimir  ron  dem  Wisehehrader  BOndniss  abgelegen  babe^ 
kSnne  denselben  auch  einst  sv  einem  Unternehmen  gegen  Sehlesien 
treiben»  dessen  Trennung  ron  Polen  der  pftpstlieben  Cnrie  so  wider- 
wirtig  war,  und  jedenfalls  mfisste  aueh  in  seiner  Abwesenbeit  das 
Land  fir  einen  soleben  Fall  gesicbert  nnd  mr  Vertheidigung  gerOstet 
sein. 

Selbst  im  innereo  Lande  hat  Johann  immer  Werth  darauf 
gelegt,  Qber  die  festen  Schlösser  ein  gewisses  Vorfugungsrecht  zu 
haben,  und  es  liegt  mis  i.  B.  eine  Urkunde  vor,  in  welcher  er  sich 
?oa  dem  Herzog  von  Jauer  ausdrücklieh  yerbürgen  Iftsst,  dnss  dessen 
Sehlosshauptmann  in  Cantb  aueb  ihm  Gehorsam  zu  leisten  habe  <). 
In  ongleieh  b&berem  Grade  musste  da  Hiittseb  seine  Aufmerksamkeit 
auf  sieb  lieben»  das  festeste  Scbloss  an  der  polniseben  Grense» 
welches  eine  der  wichtigsten  Handelsstrassen  beherrschte.  Und  hier 
gebot  der  Archidiacon  Heinrich  ron  Würben,  eine  wegen  ihrer  • 
polnischen  Sympathien  bei  den  Schlesiem  rerhasste  Persdniidikeit. 
Kam  durch  dessen  Vermittlung  das  Schloss  in  polnische  Hände,  so 
war  das  von  da  kaum  7  Meilen  entfrinte  Breslau  fortwährend  bedroht 
und  dessen  Hand''!  mit  CrenssiMi  auf  das  Empfindlichste  grslDii. 

König  war  schnell  entschli  sson ,  die  HurLT  in  seine  Gewalt 
SU  bringen ;  Ober  die  Einzelheiten  der  \  erhandlungen  sind  wir  leider 
nur  sehr  unzureichend  unterrichtet.  Auf  eine  Erwerirang  der 
ganzen  Herrschaft  Militsch  ist  es  schwerlich  abgesehen»  und  von 
allen  den  mit  Ihr  rerbondenen  Gtttem  ist  sicherlich  eben  so  wenig 


0  Urk.  T.  28.  Hin  im.  Aiottat  dtTolHcloii«.  ilmibck.  4.  R»llw>AreUf».  9.  40 
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die  Rede  gewesen,  ab  von  den  ReTeoOen  des  GrenuoUes.  Worauf 
es  demKdnig  »nkam,  war  ebeo  oor  das  Besateungsreclit  <}.  Das 
SeUois  gehörte,  wie  wir  aebon  saheii,  allein  dem  Capitel,  und  an 
dieses  allMn  hat  aieh  aneh  derKdnig  snnlehst  gewendet  aad 
wenn  er  iien  Ten  dem  Beeilte,  in  Hililsch  eloen  Borggnfen  so  hei« 
ten,  weiehes  den  Herzogen,  als  deren  reehtoiSssigen  Naehfelger  er 
sich  ansah,  «nzweifelhafl  zugestanden  hatte,  Gebrauch  machte,  so 
war  kaum  etwas  d.igegeii  zu  sagen.  D;iss  lius  Capitel  keinen  Wi- 
derstand geleistet  hat.  konntpii  wir vuii  vornherein  aus  (I»t  uns  schon 
bekauuteii  (ieMiniimg  der  deiiUehen  Majorität  soliHessen,  und  auch 
die  Erwähnung  dieser  Angeiegenbeit  in  dem  Berichte  Galhard's*) 
spricht  dafiJr. 

Hätte  damals  ein  dem  Capitel  ergebener  Mann  den  Befehl  io 
Mililseh  gehabt  so  wftre  unaweifelbaft  die  ganie  Sache  tbataichlich 
erledigt  gewesen»  so  aber  gebet  dort  der  Arehidiakon  Heinrieh'Ton 
Würben,  TOn  dessen  Widerspinstigkeit  gegen  das  Capitel  wir  sehen 
Proben  gegeben  haben.  leb  bin  fest  flberseugt,  dass,  wenn  uns  die 
Einzelheiten  dieser  Verhandlongen  erhalten  wftreo,  wir  darin  lesen 
würden,  wie  man  zuerst  versucht  hut,  dtüi  Archidiakuu  loszuwerden 
oder  ihm  einen  Deutschgesinnten  zur  Seite  zu  stellen,  wie  dies 
aber  an  dem  hartnäckigen  Widerstände  desselben  £^es(  lu  itert,  und 
wie  dadurch  eben  der  Conflict  entstanden  ist  r^atürlich  beeilten 
sich  die  polnischen  Mitglieder  des  Capiteis  auf  die  erste  Nachricht 
hin«  ihrem  Gönner  dem  pttpslichen  Legaten  nach  Krakau  Meldung 
so  maehen  und  bestimaiten  sogleich  den  Bisehof  Protest  einsnlegeü. 
doch  nocb  der  Kftnig  gab  sieh  Mfthe  die  Zustimmuog  Nanker^s  so 
erlangen,  und  aus  jenen  Tagen  (1387«  80.  MArs)  datirt  jenes  schon 


1)  Awh  u*cb  der  Diir«lelluiig  dea  Lc({afM  lit  d«r  Varkaof  anr  ein«  dMr  v«rtchiedMea 
MoSBliCitM,  Sareb  wtleli«  «bi«  8cbl«M  in  di«  Hand  dt  KAais«  koaiaien  koaata.  Dan 

KRM  antoprecbend  bleibt  auch  das  Kigetittiumsrecht  nach  Beeniligang  des  Straitaa 
Irott  i*T  Klmnlirii*'  iles  Srlilovsei  ilui  eh  den  Köllig  ohne  wcilorcs  i\vr  Bre^laMcr 
Kiri-h«?,  welche  dann  «iialer  tian^viU«  uu;$«biudrrt  an  Kunrad  von  üela  verkauft,  wfth- 
reod  Jobiinu'ft  Nachfolger  sich  nur  das  liesaUungsrechl  vurbehäll. 

*)  Dia  Mch  Btt  «rwilniaiidtt  Urkaaile  voai  13.  Jaii  1937  erwihai  ««eb  aar  dia  VarbiMl- 
taaf  dw  Xdnigt  nÜ  dan  Capital,  «haa  da»  Biaeliob  aa  gadaakaa. 

*)  Tkeioer  I.  395. 

*)  Bei  der  bekannten  Gesinnung'  dct  Capitelt  nttd  der  Abh»n^i;;keU  il«-«  üM  Imit  von 
dem  Letzteren  hätte  man  es  sicher  vermocht,  die  Sache  in  aller  Stille  itii^u(uui:lten, 
•litt  den  Legaten,  der  ja  danaia  iaKraba«  Tarwailte,  Getegeukait  aan  Bimproeb  sa 
gtbik,  Wirt  aiabt  aia  direslar  Widarataad  dareb  dm  Arabidiakoft  gtiaiaM  wiNidaa. 
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erwähnte  grosse  Privileg  des  Königs  für  die  Bresltuer  Kirelie«). 
Ja  wir  sehen  sogar,  dass  Galbard  in  seinem  Berieht  grosse  Besorg- 
niss  davor  teigr,  dass  der  König  doeh  seinen  Willen  darchsetien 
könnte,  und  so  weit  Hess  sieh  Nanker  doch  einschttehtem,  dass  er 
seinen  Entsehloss  verxögerte  und  endlieh  Johann  Breslau  verlassen 
iniissle  ohne  seinen  Zweck  erreielil  /.u  li;ihen,  doch  erniHhtit  Gal- 
hsird  dringend  den  pjj  sf,  schleunigst  dem  Bischof  und  Capitel  aut 
das  Krnstiicliste  zu  verlMelen,  das  Schloss  Militsch  auf  dem  Wege 
des  Verkaufs  oder  in  welcli  anderer  form  es  sei,  in  die  iläiide  des 
Königs  von  Böhmen  kommen  zu  lassen»).  Die  Gründe,  die  er  dem 
Papst  hieffir  aiigUit,  sind  im  höchsten  Grade  charakteristisch. 
w  Orden  dort,  sagt  er,  sofort  alle  pSpsiliehen  Einnahflien  in  Wegfall 
kommen.  Dies  moehte  rielleicht  ein  HoHv  sein,  vrelehes  in  Arignon, 
wo  man  die  aehleslaehen  Verhältnisse  wenig  kannte  and  Ar  die 
finanzielle  Seite  der  Fragen  immer  sehr  feinmahlend  war,  Eindrvek 
roaehen  konnte,  l&r  uns  aber,  die  wir  ans  des  Legaten  eigenen 
Rechnungen  wissen,  dass  an  ihn  von  g« na  Schlesien  nur  Oppeln  und 
später  das  iNei>ser  Gehiet  den  Peterspfennig  z;ililte,  dass  also  die  buli- 
mische  Besetzung  in  Bezug  auf  Militsch  nicht  wohl  eine  Verschliai- 
mcning  verursachen  konnte,  kann  jene  Motivirung  nur  läclierlieh 
erscheinen.  Aber  ungleich  hedeutsamer  ist  der  zweite  und  letzte 
Grund  und  in  Wahrheit  der  einzige,  der  Galhard  leitet;  es  würde 
nimlich,  so  schreibt  er:  jene  Besets an g  von  Militsch,  wel- 
ehea  auf  jener  Seite  gleiehsam  der  Schlüssel  Polens 
sei  und  den  Fall  der  nahegelegenen  Castelle  aar  Pol* 
ge  haben  mdsse,  sum  grössten  und  onersetiliehen 
Sehaden  des  Königs  von  Polen  gereichen  <).  Glftnaender 
als  dureli  diese  Zeilen  kann  das  Bestehen  des  Königs  Jobann  auf 
der  Besetzung  des  Schlosses  nicht  gereelilfertigl  werden,  und  eben  so 
erhellt  hieraus  deutlich ,  wie  sehr  berechtigt  das  Zusammenbal- 
len allor  f)entscl!on  in  Schlesien,  Geistlichen  wio  Laien,  in  dem 
Widerstande  war  gegen  die  Gesandten  der  Curie,   welche  ihre 


1)  Sleasel  8«.  1,  ISl.  Anm. 

TheiniT  r,  3115. 

•)  El  t  tiin  illo  l  astro,  cum  fiil  lorlissimum  i't  i|iiasi  claris  regit!  Poloiiie  »b  Ula  ptrle, 
omuia  castra  circum  vicinii  acquiret  in  |<rejudiciuiD  ac  dninpiiuin  maxinmn  «t 
imcipenUlt  d«T«ti  SUi  fMfri  Aom.  rifi«  Polottle  «vpr«dicCI. 
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ktrelilielio  Gewalt  dasu  miwbraiiehte,  um  im  loieresse  des  Landes- 

feindes  hier  tu  intriguiren. 

Dem  Köllig  entging  es  übrigens  keineswegs,  welcher  Einfluss 
ihm  in  dieser  Sache  so  feindlich  entgegentrat,  und  wenn  es  gleich 
2we'fe!haft  bleibt,  oh  schon  die  erste  Einladung  an  Galhard  nach 
Breslau  zu  kommen,  die  Militficher  Angelegenheit  betraf,  so  hatte 
docli  wenigstens  die  iweite  Berafuag  Galbard  s  oach  Prag  (vom 
13.  Jttii  1337)  ati«iresprochener  Massen  einen  Berag  auf  diese  Aa- 
l^legeabett  i).  Der  Legat  jedoeh  entspraeb  der  iweiteo  eben  so 
wtmg  wie  der  erateo»  und  der  Papst  ging  im  ? eUaten  Masse  auf  des- 
sen Ansiebtea  ein.  Unier  dem  12.  September  1837  sendet  er  eine 
emstliebe  Warnung  an  den  Biscbof  und  dai  Capitel,  unter  keinen  Um- 
stioden  eine  Bntfremdnng  des  Seblosses  Militseh  ebne  Wissen  des 
päpstlichen  Stuhles  geschehen  ku  lassen^),  ertheilt  zugleich  dem 
König  von  Polen  eine  juisih  ückliehe  Bi-lobigung») .  und  lasül  die 
geistlichen  Behörden  in  der  Sache  mit  Nicolaus  von  Banz  and  den 
Breslauern  auf  dn*;  Entschiedenste  vorgehen*). 

Inzwisclieo  war  jedoch  König  Johann  von  Prag  wieder  in  weite 
Ferne  fortgezogen  und  verweilte  auch  das  ganze  folgende  Jahr  in 
Belgien  uad  Frankreich.  So  raoehte  Galhard  die  Sache  fUr  abge- 
tban  halten,  und  in  seinem  aweiten  ansftlhrliehea  Beriebte  rem 
31.  September  1338  tbnt  er  ibrer  keine  Erwftbnung  and  Iftsst  aaeb 
niebt  fermutben»  dsss  das  Weggeben  Nanker's  ans  Breslau  in  dem- 
selben Jabre  damit  In  irgend  einem Zusammenbsoge  gestanden  bttte. 

Aber  die  Saebe  war  keineswegs  au  iSnde,  vielmehr  wurde  sie 
sogleich  wieder  aufgenommen,  als  König  Johann  im  Juli  1339  wie- 
der  nach  Hre.slau  kani.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Anre- 
gung dazu  von  dem  Riithe  selbst  ausgegangen  ist.  ja  man  möchte 
sogar  gl'duben.  dass  dei  Plan,  der  dann  zur  Ausführung  gekommen, 
im  Kopfe  eines  der  Domherren  entsprungen  ist.  hei  denen  man  allein 
eine  so  genaue  Kenntniss  der  betreffenden  Persönlichkeit  Toraus- 
setsen  kann. 


•)  ABf«r.  bei  M«kr:  Itolira.  a«fM.  8.  SS. 

«)  Theiner  I,  397. 

EbetKl^i"*     -Ulb.    Da»  Motiv   «ln/it   fitii1«>ri   uit-   in  J,.»!   pIpidizcitiptMi  SchrrfKen  nn 
6alh»rd  (ebeadas.  in  deo  Worteu  »«luem  mullMin  commeBdasti  p«r  •Mdtta  lHUm)." 
«)  Unte.  420,  424.  42S. 
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Der  unglackliclie  Verlauf,  den  die  ÜDterhandlongen  genem- 
men,  mochte  den  KOnig  Oberzeugt  haben,  daM  es  Tiel  kifiger  ge- 
Wesen  wfire,  sich  gleich  ?un  Yornherein  in  den  Beaita  dea  Streit* 

objectes  zu  setzen.  Jetzt  sollte  das  Versäumte  nachgeholt  und  daa 
Schloss  in  aller  Eile  besetzt  werden.  Der  K  Miig  sammelte  auf  Ko- 
sten der  Breslauer  >)  ein  kleines  Heer  und  /.o(7  vor  Militsch.  Ob- 
wohl nun  Heinrich  von  Würben  auch  jetjtt  noch  die  (  [x  igabe  ver- 
weigerte, so  verstand  er  sich  doch  zu  einer  Unterredung,  und  die 
Ritter,  welche  im  Auftrage  des  Königs  diese  abhielten»  setzten,  die 
Liebe  des  Archidiakon  snni  Wein  kennend,  bei  dieser  Gelegenheit 
franiOsiseben  Wein  ?or,  und  als  dieser  seine  Wirkungen  ftnsaerte, 
braehte  man  ihn»  indemman  xngleieh  auf  geschickte  Weise  Zureden 
und  Drohungen  anwandle,  dazu,  die  Burg  dem  Könige  zn  dffben  *). 

Die  Naehricbt  daron  sefste  den  Bischof  in  die  grftsste  Auf» 
regung,  die  polnischen  Domherren,  welbhe  in  Neisse  seine  Umge- 
bung bildeten,  Hessen  es  sieh  natiirlieh  aiii^cl»  gen  sein,  seinen  Zorn 
noch  EU  steigern,  und  Naiiker  lasste  endlich  den  Entschluss,  deu 
Köni^  persönlich  zu  mahnen  •^).  Nachdem  er  einmal  zu  diesem  Ent- 
sehhisse  sich  aufgerafTt  hatte,  ent'^prach  es  ganz  seinem  rehgiosen 
Kifer,  dass  er  denselben  in  der  Weise  glorreicher  Kirchenstreiter, 
etwa  in  dem  Style  des  Bischofs  Ambrosius  vor  Kaiser  Tbeodosius,  in 
Scene  zu  setzen  gedachte;  er  ging  nach  Breslau  und  forderte  das 


t)  Von  dm  ISS  Mk.,  die  lo  de«  8tidti«di«ii  RtelnBafibiidie  i.  J.  (p.  öü)  als  „samptot 
eoolra  «i»weopttm  et  elericM*  betelclinel  werde«,  let  gewies  der  gröMlellMil  hielBr 

verwendet  wordeu. 

2)  Chron.  piiiic.  P'^l  l-  i  Sten/.el  Scpll.  Sil.  I,  132. 

')  Nach  der  DarkteUnuj;  der  Chr.  princ.  Pol.  «.  ii  O.  knoot«)  es  scheiaen,  als  würcn  iu 
.dieser  Seche  damals  mehrfache  weitläufige  VcrhaudlungeD  gepflogen  worden,  aber 
eine  eolche  Aaeelime  wird  dnreh  die  Rene  der  geg«^Kttt  Zeit  aoef  eeehleeeen.  Her 
KSeig  kiiiii  im  Laufe  des  Juli  hier  au  und  reiste  Mitte  Augaek  wieder  ab,  liadis  dieeMt 
k<it/.t'n  Zuitiiuim  fallt  ille  Snnimliiiig  dos  Heeres,  die  Belag^erting',  dnr  «pSterc  Auf- 
tritt mit  Nauker  und  der  Anfnitp  der  Mussregeln  g:e{,'ca  die  Geihtlichkeil,  da  kann 
voo  mehrfachem  Hin-  und  Herschreiben  nicht  die  Rede  gewesen  sein.  Auch  deutet 
dieMabiMMg  deeBbcbob  bei  ieinerZ«eaflittefikwillttUde«RflDig  »I«,  II«,  III*  etpe- 
remplorie*  aaf  ein  abgekdratee  Verfahreii,  bei  dem  tob  Torbergebender  Mabnnng  aby«- 
seheu  wurden  sei.  Ebenso  ist  es  uicht  glaublich,  dass  der  Oiachof,  wie  dieselbe  Quelle 
berichtet,  schon  damals,  d.  h.  vm  dem  AuflrKl  mit  derii  Könif^e  da«  Interdtct  itbpr 
das  Breslauer  Gebiet  verhängt  lialie.  binuiat  kuaule  er  das  doch  nicht  thun,  wenn 
er  selbst  ttoeh  «iniaal  peraSalieb  aar  Reetitairaag  amboeii  wollle,  aad  dam  apriebC 
aach  die  Faeraof  der  aoch  taiafSbreadeo  groaaea  Bennarkaiide  Nanker*«  d^geigeM. 
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Gapitel  anf»  mit  ihm  im  feierlicheni  Avfinige  Yor  den  Kftnig  jtu  treten 
QBd  Ten  ikin  die  Rfiekgalie  von  Militseli  in  verlangen. 

Nafflrlieh  waren  die  Brealauer  Domherren»  welebe  ja  mit  dem 

Verfahren  des  Königs  gana  einverstanden  gewesen,  weit  ent- 
fernt, auf  einen  solchen  Plan  einzugehen;  nur  vier  pohiisch  ge- 
sinnte Domherren,  der  Schulasticus  Apeczo  (später  Bischof  von 
Lebus),  Otto  von  Donin,  Cunezco  von  Schalkaw  und  Peter  von 
Bilkaw  begleiteten  den  iJiscbof.  Mit  diesen  ging  nun  Nanker  in  das 
Jikobskloster  (das  heutige  Appellationsgeriehlsgebaude),  wo  der 
Kttnig  gerade  in  einer  kleinen  Stube  neben  dem  Refector  sieh  auf- 
hielt, um  mit  seinen  Käthen  und  den  Conauln  Rath  zu  pflegen,  und 
klopfte  atark  an  die  ThOre.  Anf  die  Fhige  der  Wftehter»  wer  denn 
so  atOrmiaeb  bei  dem  König  antnklopfen  wage,  erwiederte  er,  er, 
der  Bisehof  verlange  Einläse.  Johann  liesa  ihm  sagen,  er  möge  eine 
Stunde  warten,  da  er  jetzt  doreh  wichtige  Geiehftfte  verhindert,  ihm 
nicht  Andiens  geben  könne;  doch  Nanker  fhhr  fort  in  klopfen,  bis 
man  iLn  endlich  hineinliess.  Nun  trat  er  in  feierlicher  Amtsliacht, 
äu  goldener  Kette  öisKrent  (peetorafe)  auf  derBrust  tragend  und  ein 
Cfucifix  in  der  Hand  haltend,  vor  den  König  hin  und  las  von  ei  nein 
Zettel')  die  Worte  ab:  Herr  König  ich  ermahne  Euch  zum  ersten, 
zweiten  und  dritten  Male,  unverzagiieh  daa  Schioss  Militseb  der 
Breslauer  Kirche  zurückzustellen''.  Johann  erwiederte:  „Das  wird 
nichl  00  aehnell  geschehen,  wie  Ihr  denkt** ;  darauf  wandte  der  Bi- 
achof  sein  Crncilli  ao  um,  dasa  daa  Bild  des  Gekreuaigten  dem  Kö« 
mge  nicht  mehr  sichtbar  ward  •)  and  sprach:  „nnd  ich  ezcommu- 
nietre  eocb  flir  jetit  und  fanmer  im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes 
nnd  des  heiligen  Geistes Johann  aber  sprach,  wihreod  die  An- 


<)  W»  sBi4rficU[«h«  Brwihaaaf  dat  ZtttaU  luno  am  bnm  Ar  «im  Ana  «noMaata 
Oaulaad  htllea,  ofaebar  saUtaa  dia  Warle  ab  varker  aNQ^aichriebea  falarUchar 

uod  gewichtiger  erscheinen. 
„K  conver<io  lignum  St.  cruois  mnirtj  frpslan»." 
*j  £•  »cbeiut  Biit  dieser  Uarst«liuug  im  Widerspruche  lu  stehea,  weon  Nanker  erst 
afitar  ia  dar  aaah  aüitr  aaiaailiraBdaa  BzeaaiavBiaalfQaa^Orkmde  gegsn  di» 
arailaaar  voai  15.  Oacaiakar  tS40  (SltBaal,  Biatltam-Urk.  ISO)  daa  KMg  warn- 
mvoicirt,  ohne  der  Angelegenheit  mit  MiliUch  auch  nur  mit  einem  Worte  la  gadaa- 
ken.  Düih  kann  Hn(ri«fren  geltend  gemacht  werden,  dMS  jene  Urkunde  nur  gegen 
den  Landeahniipuiuaii  und  die  Breainuer  gerichtet  deren  Vergehen  auch  im 
Blasalaaa  duigeltsKt  werden,  aad  data  dia  Kcaaamaaicalioii  dat  Köaiga  ala  daa 
iatallactaallaD  Urbabara  aar  aiahr  baillafle  nm  dar  VolUtiadifkait  willan  biaa«» 
Silab.  d.  fhiUUat.  GLXLVU.  Bd.  I.  Htt.  9 
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wesendeii  vor  dem  unerwarteten  Auftritt  verstummt  wmn:  ^AA 
M  der  Seele  Gattee»  was  iat  des  fiBr  ein  Meeter,  4er  wOrde  gern 
ein  MIrtyrer  werden,  wenn  iiiir  Jennad  Lost  bitten  lüm  dun  lu 
mtehen". 

Hier  tif  dem  Hdlienpiiiiete  des  Cenlllelee  leigto  ee  sieh  reeht 
denlKeb,  weleh  ein  MuigrüF  et  gewesen»  alt  man  auf  den  tcbwieri- 

'  gen  Posten  eines  BresTaaer  Bischoft  statt  eines  gut  geschulten  Di- 
plomaten einen  sclilicliten  Mann  von  XaukerVs  Schlag  gestellt  hatte, 
der  eben  nichts  mitbrachte  als  ein  grosses  Mass  religiösen  Eifers. 
Im  entscheidenden  Augenblicke  hat  er  unzweifelhaft  geth?»n.  was  in 
seinen  Kräften  stand  und  hat  nicht  ohne  Kühnheit  den  feierlichen 
Apparat  kirchlicher  Waffen  entfaltet,  durch  welche  die  Kirche  im 
Hittelalter  Tiele  Erfolge  erzielt  hatte,  freilich  sameist  gegen  Natu- 
ren, die  aus  gWAerem  Stoffe  gemacht  waren,  als  Khmg  Jebann,  die- 
sem gegnnOber  yeraagCen  sie  rollatindig,  er  antwertete  auf  die  feier- 
liehe Bzcommiinieatiaa  nur  dureh  ein  mitleidiges  Liehein  und  jene  cha- 
rakteristiaefaen  Worte,  welehe  der  gansen  Situation  eigentlich  foll- 
atftndig  die  Spitze  abbrachen.  Und  er  war  uniweifelball  bi  seinem 
Rechte,  wenn  er  in  einer  Sache,  wo  er  nur  das  Interesse  des  Lan> 
des  gegenüber  einem  auswärtigen  1  eiuiie  gewahrt  hatte,  sich  nicht 
io  die  Rolle  eines  Angreifers  der  Kirche  hineindrängen  lassen  wollte. 

Als  der  Bischof  npch  der  aiJS<^esprochenfn  h^xcommunication 
das  Zimmer  verlassen  wollte,  sollen  die  öreslauer  Consuln  an  ihn 
herangetreten  sein  und  ihn  vorwurfs?oU  gefragt  haben,  wesshalb  er 
denKönig  so  in's  Gesiebt  hinein  excommunieirt  habe,  statt  ihn  auerat 
mit  sanften  Worten  ansuredeu.  Der  fitaehof  aber  habe  ihnen  gesagt, 
sie  möehton  lieber  den  Kftnig  nur  Raekgabo  des  fiohloases  verui- 
laasen,  denn  sie  wfiren  aueh  dabei  gewesen,  als  solcher  Sehaden  der 
Kireheaogelbgt  worden  sei,  und  als  sie  sieh  damit  entschuldigten,  data 
sie  keine  Haeht  duu  gehabt  hatten,  habe  er  auch  ihnen  mit  dem  Bann 
gedroht'),  und  schliesslich  noch  schmähend  behauptet,  der  König 


geflgt  wird.  Dass  Johaoo  eben  wcf^n  d«r  BMMxung  von  MiliUch  excommnaieirC 
«•rdM  Ml,  b0smglJolnni*«8olNilUrlte  MtotrAatobtegraphf»  (Bo«haMr)FoitMl, 
tl9,  wi  Si«  fotfMdM  BrtifiütM,  t»r  welche  siok  |m*  llrkud«  b«sl«fct,  wlsw 
•seh  eine  starke  Provocstion  tob  Seiten  des  Ri»rhofs  rornns. 
•)  In  ntiÄcrer  Quelle  sieht  sogar,  ff  h?iht'  ^rh  in  v»  ii  llich  exconimimirirt,  doch  wi- 
derttreitet  dies  tu  augeoacheialich  der  mehrl'itcb  erwähnten  Hamiui  künde.  Aucii 
wir»  SiM  So«li  «fai  m  tnnlt«tiiMk«i  und  an^rdotts  Varhhrea  geweHBi  wMm 
Sar  BiidMf  «o  (MdMMm  f dcKeiUich  di«  gend*  m  flu  h«nuifelr«lraM  ro«  in 
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JohiDD  sei  gar  kein  rechter  Ki^nig,  sondern  nar  ein  Königleio.  Da- 
mit sei  der  Bisehof  fortgegangen,  Johsnn  aber  habe  sich  spftter  er- 
kundigen lassen*  was  der  Bischof  mit  jener  Sehmfthang  gemeint 
liabe  und  dieser  dann  die  SWSrang  abgegeben,  jene  herabsetiende 
Aossemng  beiiehe  sieh  darauf  dass  der  König  ron  Böhmen  in  sei- 
nem Lande  keinen  Eribisehof  habe,  und  wenn  er  gekrönt  werden 
welle,  erst  den  Ersbisehof  ron  Mains  sieh  erbitten  raOsste. 

Im  Übrigen  kehrte  am  dritten  Tage  nach  jenem  Auftritte  Nan- 
ker  nach  Neisse  zurück,  wohin  er  bald  auch  die  Duiuheireii,  welche 
wohl  zuerst  in  Breslau  zurückgeblieben  waren,  zu  einem  General- 
capitel  berief  (1.  Sept)^  und  bald  darauf  Terliess  auch  der  KOaig 
Breslau «). 

Militsch  war  er  weit  entfernt  heraoszugeben,  vielmehr  hatte 
er  strenge  Massregeln  snr  Bestrafung  des  Bischofs  angeordnet, 
welche  jetat  durch  seinen  Breslaner  Landeshauptmann  Cnnad  \m 
Fnlkenhain  und  die  Breslaner  Consuln  aar  Yollföhrong  kamen. 

Diese  nSmlich  legten  durch  ein  Deeret,  welches  sie  im  Namen 
des  Königs  crliessen ,  am  10.  September  1839  eine  Tollkommene 
Sperre  auf  alle  kirehlichen  Binkilnfte  innerhalb  der  Gebiete  von 
Breslau  und  Neumarkt  ^j,  zum  Sequester  wurde  einer  der  Raths- 
herrn Hellinbold  erwählt*)  umi  derselbe  behielt  diese  Verwaltung, 
auch  als  er  im  folgenden  Jiihre  hei  der  Erneuerung  des  Rathes 
aus  demselben  ausschied,  und  zwar  wurden,  wie  es  scheint,  die 
eonfiscirten  Gelder  sofort  der  Stadt  Oberwiesen,  sum  Ersitse 


Rreftlaiier  Constiln  PKrommanicirt  hätte.  Auch  hätte  er  nach  Hern  Aiutpruchfl  der 
ExcommuoicatioB  doch  atcbt«  wie  es  hier  ertählt  wird,  nucb  weiteres  lu  ilmeo 
tpTt^km  kfirara. 

*y  Hier  werd«B  maUtt  Sm  Seif  ta  tueb  die  Hiaptor  4«r  SMiaehm  Pirtai  s.  8.  Ni- 

coIhus  r.  Cruz  und  An^M  T.  ProtiiB  ■iil)(erSlirt.  (Prov.  Archiv.  NeiMW  Lif«r> 

bächer  R   f  :\2  ) 

')  Am  11.  August  ist  der  König  Duub  hier  (Urk.  dies.  Datums  mit  der  anzweifeibstt 
ftrschriebeneu  Jahreszahl  1338  io  dem  Breslauer  Lsndbuche  A.  SO,  angeführt 
hti  Jteolit  Cod.  «pbtol.  ng.  Joh.  S.  100),  an  20.  stallt  ar  schon  aina  Urkuada 
in  Bautzen  aus.  Somnersberf  I,  SSS^ 

•)  Fiir  dai  FoV^'ende  ist  die  R^nnnrkundo  vom  15.  Dceember  1340,  Sfenzel  Ristli. 
Urk.  2'^'-.  III  Welcher  tiir  Motiviruuj;  der  Escomniuiiication  die  Siiuden  der  IJies- 
tauer  aulgezublL  werden.  £»  liegt  «uf  der  llaud,  da»s  mehr  als  hier  angeführt 
wird«  im  dar  That  «Iaht  rorgekonnaa  lat. 

4)  ta  dar  aif aflUtflaii  Urkanda  wird  «r  aolatat  faaamil ,  doak  ia  dan  Rath«- 
Kalal^f  •  an  0.  Stall«. 

6  ♦ 
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der  Uokosteo«  welehe  die  Bretlmr  xur  Eroberaog  tob  Mflitsck  aaf- 
gewendet  *)-  l>oeli  war  natttrlieli  danu  nlclit  su  deeken,  disa  diese 
Sperre  irgendwie  TotUUladig  dorebgelDbrt  worden  wftre.  Dagegen 
spricht  sehen  der  geringe  Betrag  der  Samme,  welche  eiDgeDommen 
worden  (yom  10.  September  1339  —  14.  Mfirz  1340  33«/«  Hark 
und  Yon  da  bis  zum  9.  März  1341  281,  resp.  201  Mark)  iuwie  auch 
die  Erwaguiig,  dass  das  (  apitei  und  der  deutsche  Klerus  überhaupt 
als  treue  Verbündete  der  Bresiauer  nicht  allzubart  mitgetroU'en 
werden  duriten. 

Yon  demselben  Tage  ab  (10.  September)  ergriflf  man  auch 
Hassregeln  gegen  das  Interdict.  Dieses  hatte  bekanntlich  sclion  ge- 
gen Ende  des  Jahres  1337  der  päpstliche  Legat  über  Breslau  ver- 
hingt»  doch  hatte,  wie  wir  wissen,  die  Bflrgerschaft  sieh  Iber  das- 
selbe hinweggesetst.  Wie  es  seheint,  hatten  non  die  Pfarrer  der 
dreiStadÜdrchen»  loSt.Blisabeth,  HariaHagdalena  uad  sum  heiligen 
Geist,  sowie  die  der  Vorsladtkireheo  St  Horis  und  Nieelaus  swar 
selbst  den  Gottesdienst  eingestellt,  aber  sieh  nieht  widersetit,  dass 
der  Rath  durch  unbeschUftigte  Geistliche  dort  Messe  lesen  Hess. 
Jetzt  Aier,  nachdem  man  ernstlich  mit  der  Geistli^-LLeit  gebrochen, 
verlangte  man  von  jenen  Pfarrern  unter  Androhuiifif  der  Absetzung 
die  Wiederaufnahme  aller  gottesliieh^llich('Il  Fuiicthnu  ii  nuJ  enthob 
sie,  als  sie  sich  weigerten.  sämnitUch  ihrer  Stellen,  übertrug  auch  die- 
selben anderen*).  In  der  Domkirche  hatte  der  Bischof  seit  der  Legat 
das  Interdict  ausgesproGhen;  alien  Gottesdienst  suspendirt,  mit  der 
Peinlichkeit,  die  ihm  eigen  war,  erbnt  er  sich  noch  attsdrQcUich 
Tom  Papst  die  Erlaubniss,  vor  Tagesanbruch  und  bei  dringenden  Ge- 
schäften auch  am  Tage  Gottesdienst  halten  su  dürfen     Als  er  von 


1)  Di«  Vergleicbung  der  beideD  StcIlM  der  Recbaungtbacher  v.  J.  1340  (S.  6S) 
lleiu  de  HcllinboIJo  de  bouis  clerioorum  281  Mk.  et  Ii  &cot  inclusU  80  H.  dorn. 
Friczoni»  und  1331)  (S.  65)  Nota  Melliiipoldui  praeteiitiivil  hoc  anny  33  M.  1  Fert, 
miciite  «a  «lurcbaus  witbracheinlirb,  d«M  auch  der  leUlere  Fostcu  für  dieselbe 
8mIm  bwUmni  war,  and  bddt  SaauiitB  wwd««  in  dar  «UfemiDMi  RmsliMaf  alt 
ciagtraebnst 

*)  INe  erwihute  Urknede  neool  die  Name»  der  AbgeseUten,  wi«  der  au  dereo 
Stelle  Fiti(,'('tr4'((>iu>n  :  bei  den  drei  Klädtischen  Hiiupi kirehen  sind  für  jede  Kirche 
mehrere  besUtuiut.  Nuvb  aus  dem  Jhhre  1341  wurdun  la  ihrer  Beauldung  100 
Mk.  Miif eiroiftii  (R«dhiiittf«bSditr  SS). 

•)  Tli«iMr  1,  4S6.  AUcrdings  errticlile  iJi«  di«  pflpaUidi«  ErMniM  «rtt,  «1»  «r 
nieU  m«hr  in  Bredtii  war. 
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ÜTMliQ  fortging,  hatte  er  noeb  einigen  Leuten,  in  die  er  besonderes 
Vertrauen  settte,  dem  Oflfieial  und  dem  Subeustos  Andreas  <)  die 
ErmSebtigung  ertheilt,  lu  Gunsten  Einietner  gewisse  Erleicbtemn- 

gen  in  Beziebung  auf  das  Interdict  eintreten  zn  laisen.  Am  24.  No- 
vember 13J9  begilb  sich  eine  Deputation  des  Halbes  von  einem 
Schlosser  beffleitet  nach  der  [)omkirche  uod  bewirkte  eine  vollstän- 
(lii^e  Speirmig  der  Kirche,  indem  man  durch  Anleguni::  neuer 
Schlösser  den  Zutritt  zu  derselben  der  Geistlichkeit  versperrte. 
Schliesslich  werden  dann  auch  noch  Massregeln  gegen  einige  Klo- 
stergeistliebe angeftihrt ,  dass  nämlich  ein  Kreuzherr  von  St.  Ma- 
thias wegen  einer  aufireiaenden  Predigt  und  einige  Canooiker  des 
'Sandstiftes  aus  unbekannten  Ursaehen  dureh  die  Stadtdiener  er- 
griffen und  aus  der  Stadt  verwiesen  worden  seien»  und  ihre  Verban- 
nung sei  dann  öffentlich  und  unter  grossem  Zulaufe  des  Volkes  rer- 
kOndet  worden  am  28.  April  1340*).  Ähnliches  scheint  auch  im  Vin- 
eenikloster  geschehen  su  sein  *). 

Wegen  aller  dieser  Gewaltsamkeiten  spricht  nun  der  Bischof 
unter  dem  15.  December  1340  den  Bann  aus  über  den  Landes- 
hauptmann Cunad  von  Falkenhain,  ühr\-  die  tiathsherren  der  Jahre 
1339  und  1340,  über  die  von  dem  Rathe  eingesetzten  Prediger  und 
eodiich  über  aiie  die  städtischen  Beamten,  welche  an  jenen  Hand- 
hiQgen  Theil  genommen. 

Von  dem  Urtheilsspmcbe  wird  den  schlesischen  Arcbidialte- 
nen  reu  Breßlao,  Glogau,  Liegnits  und  Oppeln  Mittbeilung  gemacht 
uod  derselbe  in  der  Jakobskirche  su  Neisse  rerkflndet,  da  es  in 
Breilau  selbst  Niemand  aus  Furcht  vor  dem  Tode  wagen  kdnne«). 

Diesem  Verfahren  ging  nun  noch  ein  anderes  parallel,  welches 
mit  noch  besserem  Erfolge  die  Differens  auf  das  rein  kirehlicbe 
Gebiet  hinüber  spielte  und  die  ungehorsamen  Breslauer  zugleich 

*)  Vcrgl*  «U«  •nrihnt«  tTrkmde  8.  2S6,  OtM  «r  bb  s«  dem  Snbcvstot  hinabtlei'fn  • 
rouMle,  xeigt,  wie  tebr  er  nit  d«n  Capitol  carihUait  war. 

•)  Miiti  kÖQnte  hierin  eine  Bestätigung  der  sohoii  oben  »us^^esprocheiii'n  Vpnnii- 
lliung  neben,  dass  die  lange  Zeit  im  Scliousst;  tilgst"*  Ipt/lt-rfii  Kloitci'*  lüitilwu- 
ernden  Streitigkeiten  einen  äbnlicbea  («rund  hatten,  wie  bei  dem  Üoniea|iitel,  und 

'  dftM  jtlil  dl«  dealtebfaalnol«  Partei  ihre  pSptUich  geainolen  G^ncr  aaler  dein 
Beittaad«  d«r  Brwltmr  biotMfevorfen  babe. 

^  h  dMI  Abdmeke  bei  Slenzel  a.  a.  O.  28S  stehen  hinter  der  Angabe  des  Fsctiiins 
die  ganz  nnversiHiirüirhen  Wor((>  herpi«!  nove.  Statt  deren  ist,  wie  mich  die  Ein- 
sicht des  Originals  überzeugt  hat,  zu  lesen  hör«  none. 

«)  Stemel,  BblbnM«-Urfcmd«i  VSH—Wr. 


Digitized  by  Google 


86 


den  Strafen  der  KeUer  unterwarf.  Es  war  di^a»  wie  es  scheint,  io 
jener  Zeit  keineawege  iiagewöhnlicb,  wenn  Bann  und  Interdict  Mcht 
reehl  Terfangen  weUte^  mit  der  Anklege  der  Hireaie  forsogeheo» 
das  Fennelbueh  Aneld'a  ron  ProtiM  *)  Migl  «bs  eia  Beiipiel, 
wihrend  der  SedtaraeAni  gegen  eine  Witwe  mit  ihren  SAhnen, 
welebe  ein  Beaitifhum  der  Kircbe  nicht  herausgeben  weUlea,  ui 
dieaer  Form  eiogesdirittett  wird.  So  berief  denn  aneh  der  Waehef» 
als  er  die  Hartnftckigkeit  der  Breslauer  erkannte,  den  vom  Papst 
zum  Inquissilür  gegen  die  Ketzer  verordneten  und  in  dieser  tigen- 
schaft  schon  vielfach  hewährten  Dominica iier  Johann  von  Schwen- 
kiiifeld«)  noch  vor  Ende  des  Jahres  13^9  zu  sieb  nach  Neisse 
und  trug  ihm  auf,  die  Breslauer  zur  Änderung  ihres  Siaaes  zu  bewe- 
gen und  wenn  sie  nicht  nachgaben  9.  sie  nnter  die  Anklage  der 
Ketserei  lu  stellen. 

In  der  That  konnte  ea  nicht  schwer  Men,  nnter  einer  Blrger- 
achaft,  die  so  TollstAndig  mit  den  geiatlichen  Gewalten  serfrlleB 
war,  hinrekhendea  Hnterinl  an  einer  Anklage  wegen  Ketaerei  in 
fioden.  Wie  ersiblt  wird»  hatte  Ja  nnter  Anderem  damals  einer  der 
Breshuer  Rathsherren,  seines  Standes  ein  Gerber,  Ton  einem  auf 
dem  Markte  errichteten  Gerüste  heruli  Reden  an  das  Volk  gehalten, 
die  den  Papst  sehr  verunglimpften*).  U'ass  nudi  sonst  Lehren,  wie 
die  des  Peter  s  von  Oliva  welcher  gegen  die  iiül'sucht  der  Geist- 
lichkeit eiferte,  hier  leicht  Eingang  fanden,  ist  sehr  erlclariich. 

Schwenkinfeld,  dem  es  weder  an  Muth  noch  an  Beredsamkeit 
fehlte,  begab  sich  auch  wirklich  nach  Brealau,  und  die  Breslauer, 
bei  denen  er  in  nicht  geringen  Ansehen  gestanden  an  sein  acheint, 
lieasen  es  geschehen,  daaa  er  an  einem  Sonntage  am  Rathhavae  Ter 
einer  grossen  Volksmenge  sprach  nnd  an  einer  Verslfthnwig  mit 
dem  Bischöfe  nnd  sum  Gehorsam  gegen  die  Kirehe  mahnte.  Doch 


«)  a.ac 

*)  I»  8«liweMaite  kalt»  «r  1.  B.  dm  PtveCM  ff«gm  di«  Begliiiwi  gwMH.  PonMlbiek 
8.  60,  AUBk.  u.  «Mh  8.  184*  1880,  88.  Kovinb.  enipß«hlt  ihn  BiMhof  Naoker 
»Ii  einen  mit  nposinüscher  VolIOMelil  vnMlMtMn  la^uiaitor  (ProT.  Archiv.  Doni- 
nicniier  t.  Brealau,  Nr.  64). 

*)  Ibronic.  priac.  Pol.  p.  t3S.  Stemel  hat  bierxu  irriger  Weise  (wie  die  gleich  W. 
»•Ahrmdc  UrkMd«  icigt)  4.  J.  1841  guttUi. 

«)  Ewariu»  am.  i.  J.  1841  «ulcr  BcrttAng  Mf  des  KnkMcr  ArckiT,  iMfkwardir  M 
ditbei  besonders  dat  Eine,  das»  Srliwenkinfeld  nickt  figc«  ihn  «iafCKlurillCM 

•)  Vgl.  fihcrihn  Bcjrac:  Bialbam  BrMlau  i.  733. 
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ih  er  weit  ging  lUe  Rattlierreii  ? er  eieli  le  eitifee,  ersebienee 
dieae  niebt»  und  er  nraiste  aieli  entseblieeaen,  «ie  selbtt  aof  den 
RathhaMe  ao&oaneben.  Bei  der  hier  fiUgenden  Unterredung  kam 
ea  jedeeb  in  Anaaerungeo,  welelke  den  bqniaiter,  wie  unaere 
Qnelle  sagt,  wenig  gefielen,  die  ibn  aogar  geradezu  iLetzeriaob  er- 
sehienen,  was  er  auch  den  Consuln  Dicbt  verhehlte  <).  Auch  hielt  er 
es  für  geiatheu  Breslau  zu  veilasaen  und  sich  nach  Neisse  zu  be- 
geben, wo  sich  auch  der  ihm  zum  Collegen  la  deni  Gesehutte  der 
loquisitioi)  hesfellte  Scholasticus  und  OffioiHl  Apetzbo  befand.  Ad 
diesem,  der  bei  deo  Breslauero  als  einer  der  rier  Begleiter  Nan* 
ker'a  bei  der  Excomunicationsscene  wenig  in  Geest  stand,  rächten 
sie  sieh  dadurch,  dass  aie  aeine  Eltern,  aewie  aeine  Scbwiegertoeb- 
lar  bier  leatnabnien  «). 

Einer  jener  Prieater,  dnreb  welebe  die  Brealaner  den  later* 
diete  xom  Trotie*  bier  Getteadienat  balten  lieeaen,  ein  frttberer 
M5neb  aua  Grflaaau*).  Martin,  battein  dir  Maria  Magdalenen-Kirebe 
in  einer  aeiner  Predigten  (1.  Jianer  1940)«)  aeine  Berechtigung 


Wihrend  di«  Chrnn.  f<rino.  Pol  h  ».  O.  in  ihrer  Darstellung  augentcheinlich  die 
I>io|pe  tu  Mtbr  zuMuimvurückeu  liiwt,  gibl  ein  umfiiagrfltchea  Uocuinent  >bge- 
ifwki  M  Beyae :  OMcbteUe  4n  Bitthaait  Br««ln«.  I.  788^  Ahm.  1»  di«  BloullMi- 
In  d«r  8Mh«  f«Ma  tn.  Eim  aiwnhrUeber  Autag  daroD  flnd«t  sieh  boi  KIom  If. 
157  r.  n<  r^clbe  bemerkt  daia  Hkr  riehllg,  dwa  dt«  Otntellang,  als  nar  von 
fircr  Jti  vlreitenden  Pnrti»if*n  autjfi'gangen,  nicht  für  nnparteiisch  gelten  kann. 
Hejiie  setzt  die  ini  Text  «rwübiilen  VoTfäng«  erat  in  den  weiteren  Verlauf  doa 
Streites,  Ende  1340,  wo  Sehweaklafeld  Oicb  der  acbelnbaren  Unterwarf^ng  der 
nattabwrea  Meb  nfaala«  kaai.  Doab  weaa  dbarhaaf t  raf  daa  Baricht  dar  Cbroa. 
priMb  Pol.  Werth  m  legen  ist,  so  vermag  ich  in  diaaar  narttaltaaf  aar  daa  Aafhag 
TOB  Schweiikinfrlrl"«;  Thiitigkeil  in  Breslau  lu  sehen. 

Kl«>»f  ;<    a.   O.  iiat  s  eh  ftlr  verpflirhtt't  gehallen.  den  iu  der  erwühiilen  Uriiuude 
mehrfach  vorkommenden  Ausdruck  uurus  durch  Tante  £a  übersetzen.  Heyne  744 
aiUirt  daa  Aaadraak  auraa  ala  aaf  dia  BItara  daa  Oflieiab  aialk  baalahaad, 
aba  Baawdgerlaa  daa  Ollaiala»  abar  dia  Worte  .patraai,  mitrada  al  aaram  aoiUi 
officialis"  lassen  das  nicht  wohlan;  ich  möchte  es  voraiehen  anaunehmen,  dass 
Apettko  erst  als  Wilw*»r  in  den  Prieiterstand  getreten  sei.  —  f>ass  Hbrig^ens  der  Bi- 
schof von  jaaar  GewaJttbat  gegen  die  nahen  Verwsudtea  des  Officials  in  seiner  Ki- 
coaiBaaiaalioaaarfcBada  kaiaa  Nofia  ainail,  bleibt  aaffaUaad. 
•)  Dia  Worte  dar  Urfcaado  Habita  iaaalari  remiaf  to  gibt  Uoia  darab:  „diewaK- 
liebe  UleiduD^  angezogen"  wieder;  was  leicht  missauverstehen  ist.   Dass  er  uber- 
hanpt  keine  Wrih^n  ^fhnbt  habe,  wird  nir^eniU  {Ere«a?t,  er  wird  »Iso  nach  aalaeai 
Austritt  ans  dem  Ürdeu  eben  nur  statt  eiaes  UrUeus-  ein  Weltpriesler. 
Dass  dieaa  ZeiibesUmmang,  nicht  wie  Klose  (a.  a.  O.  130)  will,  auf  dia  Vortraibaag 
dar  a^gaaUtebaa  Braskaar  Phrrer  aa  baiiahaa  tai,  labrt  dar  Worltaat  der  Naaker- 
iebaa  Vrkaada. 
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SU  gotteadieattticheD  Functionen  und  speciell  lamHAren  der  Beichte 
in  der  Weise  motiTirf^  d&M  er  die  kirehlielie  Lehre  Ten  der  Indif e- 
rens  der  sittliehen  QuaKtit  des  Betehtigers  dshia  erweiterte,  dass 
Oberhaupt  das  Wesenlliehe  einzig  und  alleia  lo  der  Person  und 
Gesinnung  des  Beichtenden  selbst  liege  und  dass  es  nicht  im  min- 
desten darauf  ankomme,  wem  man  die  BHehte  ablege,  ja  er  soll  gesagt 
haben,  dass  iiiaü  diese  iiicitt  mir  eiiieni  Excommuiiicirten,  sondern  auch 
einem  Verschnittenen,  einent  Laien,  einem  Ketxer,  einem  ujivernüiifti- 
genThiere,  ja  selbst  dem  Teufel  ablegen  könne.  Natürlich  war  die  Nach- 
rieht Ton  dieser  Predigt  für  SchwenkinfeUl  die  willkommenste  Gele- 
genheit zum  Einschreiten.  Er  Uess  durch  seinen  Bevoltmichtigten  Jo- 
hann i  den  Abt  von  Leubus  und  den  Presbyter  Jescho  (Johannes) 
Salomottis  den  Landeshauptmann  und  die  Consnlo  auffordern,  jenen 
Martin  in  yerhaften  und  ihn  der  Inquisition  au  Obergeben.  Doch 
diese  weigerten  sich  und  erklärten  sogar,  jene  Verwandten  des  Offi- 
eials,  die  man  schon  freitiigeben  entschlossen  gewesen  sei.  nun  als 
ticiseln  fttr  die  Sicherheit  Hartin's  noch  linger  festhalten  tn  wollen, 
kerkerten  ausserdem  einen  an  den  erwihnten  Jeschko  gesandten 
Boten  Schwenkiüfeld's  ein  und  hielten  denselben  sogar  durch  fünf 
Tage  in  dem  gemeinen  Gefängniss  in  der  Gesellschaft  von  Verbre- 
cliern  gefiirij^^en ,  wesshalb  sie  denn  allesammt  der  Inquisitor,  auf 
Grund  augenscheinlicher  Begünstierung  von  Ketzereien,  als  ipso 
facto  excommunicirt  ansieht.  Doch  vorharren  sie  in  ihrer  Verstockt- 
heit, und  als  einer  der  Consuln,  Peter  Glesil,  im  Laufe  des  Jah- 
res stirbt,  wird  derselbe  unter  Geläut  der  Glocken  und  mit  allen 
kirchlichen  Feierlichkeiten  auf  dem  Kirchhofe  bei  St.  Elisabeth  be- 
graben, ebenso  wie  dies  im  folgenden  Jahre  mit  Peter  Ton  P^tsch- 
kau  geschieht.  Als  dann  im  Hftrs  1340  andere  Consuln  lur  Regie- 
rung kamen,  machen  es  diese  nicht  hesser,  und  nachdem  es  inswi- 
schen  dem  Inquisitor  gelungen  ist,  jenen  Martin  In  seine  Gewalt  la 
bekommen,  confisciren  sie  yerscbiedenes  Eigenthum  des  Offieials 
und  seiner  Familie,  sowie  eines  bei  dem  Processe  belheiligten  No- 
tars und  machen  in  einer  vor  dem  Oflfieial.  sowie  vor  den  Domherren 
'  Nieolaus  von  Banz.  Heiiirieh  von  Drogus  und  Nieolaus  von  Paiine- 
witz  abgegebenen  Erklärung  die  Freilassung  der  noch  festgehalte- 
nen Verwandten  des  OflTicials  von  der  Entlassung  Martin's  abhängig. 

Es  ist  nun  charakteristisch,  dass  hier  jene  bekannten  Namen 
des  Nicolaus  ron  Bans  und  Heinrich  Ton  Drogus  wieder  auftreten» 
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die  Flllmr  des  CapiteU  ond  die  alten  VerbQndeteit  der  Breslaner, 

und  dus  diese  Letzteren  sich  eben  an  jene  wenden.  Dieselben  nah- 
men auch  jetzt  wieder  eine  vermittelnde  Stellung  ein,  und  sie  waren 
es  auili  unzweifelhaft,  welche  den  Gesandten  der  Breslauer  Hoff- 
liuüg  genitcht  haben,  die  Inquisitoren  wfirdfMi  Marlin  entlassen, 
wenn  sie  zuerst  die  Verwandten  des  Officials  freigab en  >).  Sie  ent- 
lassen auch  wirklieh  deir  Vater  des  Officials*  doch  Mat  tin  bleibt  ge- 
Angen,  und  nao  werden  aach  die  Rathsherren  wieder  obstinat,  halten 
die  een6scirteB6flter  inrQek,  and  als  ihnen  dann  die  Inquisitoren  wie 
ihren  Vorgftngem  erkiflren,  wegen  ihrer  BegQostigung  ron  Ketse- 
reten  nnterligen  sie  ipso  iaeto  der  Exeomoiunication,  appelliren  sie 
deaswegen  an  den  Papst.  Diese  Appellation  ist  nnn  aogenscheinlieh 
den  Inquisitoren  sehr  unwilllcoinmen,  es  mochten  die  Erfahrungen 
aus  der  ersten  Zeit  Benedictas  XH.  daran  erinnern,  dass  sieh  am 
l>ii|jstlichen  liule  doch  zuweilen  unberechenbare  Einflösse  geltend 
machten,  und  die  fiiqnisitui cn  malinen  \viedei*holt  zu  einer  Ver- 
ständigung und  verlangen  das  eidliche  Gelobmss,  dass  die  Consulii 
Genugthuung  leistea,  d.  h.  die  Gefangenen  losgehen,  das  ron  ihnen 
Confiscirte  hernusgeben ,  sich  einer  Kircheostrafe  untersiehen  und 
endlich  ron  ihrer  Appellation  nach  Avignon  abstehen  wollten» 
wenn  sie  das  thftten,  sollten  sie  absoWirt  werden 

Diese  Verhandlungen  fanden  im  November  und  December 
1340  Statt  Nno  sprach  aber,  wie  wir  sehen  sahen*  Bischof 
Nanker  den  18.  December  1340  aber  den  Landeshauptmann 
ond  die  Consuln  in  aller  Form  den  Bann,  so  wie  aber  das 


*)  Ks  ht  hier  unrermtidlich  s wischen  den  Zeilen  unserer  Urkunde  /.u  lesen.  Wenn  die 
BrMlra«r  amA  d«r  Ua|«rr«duag,  in  wtlcbar  ü%  dia  Fr«iliMung  ibr«r  6«i*elii  von 
der  llarlfn*!  »bMof  mtekeiif  plSblich  itn  Vater  des  Oflieials  «mr»  kae  tpe*  1«8- 
f «bm,  »o  miiM  ihMn  doch  bei  jtoer  ZumiD«DfcnD(t  Grund  in  der  Hofbong  gege- 

')  Iiip  Darstellung  unserr-r  Urkunde  ist  lierolich  verworren.  Die  Inquisiloreit  sage» 
von  der  beabsichligUin  AppeUation,  aqtieiiam  erimina  et  txcommunicationi»  tenien~ 
cüm  itM»  memätteiter  otJeeerwU'*,  nnd  in  der  Tbat  iat  in  Ihrer  DariteUan; 
ve«  «i««r  BmoamianieaUoe«*8entenB  gegen  die  Conaeln  nirgeedt  die  Rede.  Daga> 
gen  sagen  die  Inquisitoren  selbst,  nachdem  die  Consulu  den  gleich  su  erwähnen- 
den Eid  geleistet  haben:  „dictott  excommnnicatos  abtottimuM" .  Dieser  \Vi(lerslr<niI 
löst  sieb  dahin  auf,  dass  die  Inquisitoren  nur  leugnen,  einen  directen  Bannspruvh 
ertoieee  le  bAen,  indeM  ate  die  Anaeigei  die  Contiilnaaien  ipae  Ibcio  der  Bseoinein> 
■ieelion  aricfee,  niebl  ab  aelehe  reebaen.  OalSr  apriebt  nicM  allein  die  Analegle 
dea  Toijahrei.  uondem  auch  ibre  weitere  Aealaatnng  über  diese  Aogeltgeiibeil: 
fjCt9n»%i€*J  €jee*mmunic*tioni* sententim0  ineidit««". 
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ganse  Farsienthum  d«i  Interdlet  aiu.  Auf  die  Kund«  hieran  be- 
schlossen Haoptmiiaii  und  Rath  die  Inquisitoren  beim  Wort  so  oeb- 
mn,  um  so  auf  eine  TerbSltoissmftssig  billige  Weise  Tom  Baone- 

loszukomroen.  Sie  erklären  sich  bereit  die  Bedingungen  der  Inqui- 
sition zu  erfüllen  uiiil  leisten  das  geforderte  Gelöbniss  und  svar» 
wie  die  Inquisitoren  behaupten,  unter  Verpfiindung  ihrer  ganzen 
Habe.  Darauf  begibt  sich  Johaiüi  von  Schweiikiiifeld  unter  siche- 
rem Geleit  nach  Breslau  und  überzeugt  sieb,  dass  die  Getaiit^eneii 
wirlLlich  freigegeben  worden,  wälirund  die  Rüclcgabe  des  coiitis(  ir- 
ten  Eigenthumes  (nämlich  der  Verwandten  des  Officials  und  des 
Notars)  in  karxoster  Zeit  verheissen  wird.  Als  es  sich  jedoch  nin 
die  Absolution  bandelt»  erblArt  er»  diese  nur  io  bedingter  Form  ans- 
sprecben  so  kOnnen,  denn  nachdem  sie  einmal  dureb  einen  legiti- 
men kirchlichen  Act  (nftmlicb  darcb  den  Bischof)  als  ezcommnni'- 
cirt,  fUr  nnAbig  erUlrt  worden  seien»  ihre  Ämter  weiter  xn  Ähren» 
ktone  er  ihnen  diese  Qualifleation  nicht  eigenmSchtig  snrOckgeben  t). 
Hiermit  war  natürlich  den  Hatsherren  wenig  geholfen,  und  diesriben 
denken  nun  nicht  mehr  ernstlich  an  die  weitere  Erfüllung  jener  Ver- 
püichtuugi-ii.  sondern  ziehen  nur  die  Sache  hin ;  und  nachdem  sieaelhst 
(9.  März  l«i41)  bei  dem  Rathswechsel  zurCickgetreten  waren  und  an- 
dererseits der  am  10.  April  erfolgte  Tod  Bischof  Nanker's  auch  in  diese 
Verhältnisse  einen  gewaltigen  Umschwung  brachte,  beschränkten 
sie  sieb  darauf  den  Mahnungen  der  Inquisitoren  durch  Beschwerden 
so  antworten  nnd  ihre  Appellation  an  den  pipotiicben  8tuhl  wieder 
aufsnnebmen»  und  den  loquisttoren  blieb  scbliesslicb»  wenn  aie  ibre 
Sache  nicht  gani  aufgeben  wollten»  nur  Qbrig  an  die  weltliche  Ge- 
walt, d.  b.  an  den  KOnig  Jobann  lu  appeliiren. 

Der  K5nig  war  seinem  Wesen  nach  eine  den  kircblicben  In- 
teressen sehr  abgewendete  Natur,  reIfgiSse  Beweggrfinde  haben 
kaum  jemals  sein  Thun  oder  Lassen  bcätimiut,  und  wenn  er  zuwei- 
len die  Freundschaft  des  Papstes  suchte,  so  that  er  es  um  des  Ein- 
flusses willen,  den  der  Papst  in  den  europäischen  Angelegenheiten 
geltend  machen  konnte.  Ungleich  stärker  war  relif^ius^T  und  kut  li- 
Ucher  Sinn  hei  «einem  Sohne  Karl  ausgebildet,  der  damals  schon 


1}  rtatituendo  ewi  ad  officiu  publica,  quibui  frgitintf  »ttnt  privati  in  »entencia 
eivlt-itir  heisst  en  »n  der  rinfn  Stelle  der  Urkiu»4«,  uod  »u  einer  «Mlcrca  werSe« 
»i«  nur  als  ^ttUquttliter  ttbtotttti*'  bexfticbiiet. 
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neben  seinem  Vater  eine  ntclit  unbedeotende  Rulle  spielte.  Es 
lebeint,  dnsa  derielbe  mit  dem  Verfahren  seines  Vaters  in  dem 
Streit  mit  Nanlcer  besonders  In  Betreff  der  strengen  Massregeln, 

welche  derselbe  gegen  die  GeisHichkeit  ergriffen,  wenig  einyorsfan- 
den  war  und  Leide  reisten  bald  nach  jener  Scene  in  Breslau,  ikicIi 
YOr  Ende  des  Jahres  i339,  nacli  Avignuii.  um  dort  eine  Aussöhnung 
mit  dem  Papste  zu  erzielen.  König  Johann  hatte  nämlich  gegen  das 
Verfahren  des  Bischofs  Appellation  eingelegt  und  in  dem  hierauf  be- 
zQglichen  Documente  einen  grossen  Theil  der  in  Breslau  Aber  die 
Geistliclikeit  rerbingten  Massregeln  als  ron  dem  Rathe  eigenmäch- 
tig Tergenemmen  desavonirt  >).  Zwar  lerseblagen  sich  damals  noch 
die  Veibandhingen,  wahrscheinlieh  nicht  sowohl  wegen  derMilit^eher 
Aagel^enbeit»  als  wegen  des  Peterspfennigs,  dessen  Regulirang  man 
ebenftlls  bei  dieser  Gelegenheit  Tersuchte«).  Andererseits  aber 
waren  die  VerbUtnisse  gans  besonders  dasn  angetban,  die  streiten- 
den Parteien  ron  der  Nothwendigkeit  einer  Einigung  zu  Oberzeu- 
geo.  Gerade  um  diese  Zeit  begann  nämlich  Margaretha  Maultasch 
TOD  Tirol  ilirn  Tit unuiig  von  ihrem  Gemahl  Jobann,  dem  Sohne  des 
Königs  Ton  Böhmen,  zu  betreiben,  und  indem  Kaiser  Ludwig  auf 
diesen  Woosch  einging  und  Margaretha's  Hand  für  seinen  Sohn 
bestimmte»  yerfeindete  er  sich  vollständig  mit  Johann,  und  die 
gemeinsame  Feindschaft  gegen  den  Kaiser  musste  nothwendig 
froher  oder  spKter  Jobann  nnd  den  Papst  wieder  snsammennihren. 
Daneben  wir  aveh  der  bei  der  Hilitscher  Angelegenheit  niher 
betbeillgte  König  Ton  Polen  keineswegs  feindlich  gegen  Johann 
mfgetreten.  Wir  ikiden  nirgends  eine  Nachricht,  dass  er  in 
dieser  Stehe  irgend  «(was  gethan  habe,  Tietmehr  war  ihm 
schon  längst  jene  Art  Bevoriiiutidung,  die  nuui  von  Avignon 
aus  über  ihn  ausübte,  zuwider  ge\Vüideji,  und  bei  Gelegenheit  eines 
russischen  Feldzuges  schreibt  er  in  jener  Zeit  sehr  unwillig 


»Cum  tamtH  ^|wr  rar  im  mfprUacioni*  quadam  a  dno.  rpitc.  WrmI,  «wo  nomine  inter- 
potita  Heget,  erepta,  tpiae  »ihi  i^r-r  dti-f»^  .ff/pfrhi.t  uff  tfiHnf,  perminie."  Angpf.  i. 
A.  erwähnt.  Urkunde  dtr  liujuisitoreo,  bi-i  üelcgeahcit  «1er  TbaUacht',  dass  ein 
gewisser  Jtkob  Wiener,  der  FamilienbesiUUiuiti  des  Officials  occupirt,  sioit  auf  eioe 
Scbrakwiy  Im  KSnlg*  b«nifln  ball«,  wobei  8brif«M  su  «rwibaea  ist,  d«M  jMcr 
Jakob  wicaor  «ohrhA  ote  Olinbifor  JobtM**  uad  Mittos  SoboM  K«rl  giemant  wird. 
Cod.  dipl.  Mor.  V.  309. 
*)  Vita  Caroli  bei  Üöbiaar:  Fontes  rer.  a«riii.  i, 
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dem  Papste  aber  die  Ilfindel»  in  die  ihn  derselbe  rerfleehto  <). 
Die  gisptnitte  SteUang ,  welebe  ihm  die  pSpstiiehe  Politik  gegen- 
über TOD  Btthmen  Torsclireiben  wollte »  entsprach  keineswegs  seinen 
persdnlichen  Neigungen,  welebe  ihn  Tielmehr  in  dem  rilterliehen 
K9nig  und  seinem  Sohne  Karl  miehtig  htnttberzogen.  Gerade  im 
Jahre  t341  sehloss  er  mit  dem  Bfthmeofflrsfen  aufs  Neue  enge 
Freundschaft,  welche  er  durch  seine  V'ei  uiählung  mit  einer  Tochter 
Juhann's  besiegeln  wollte,  als  der  Todesfall  der  Princessinn  dazwi- 
schen trat. 

Eine  fieue  Weiitlung  musste  die  ganze  Angelegenheit  dadurch 
erhalten,  dass  am  10.  April  t341  Bischof  Nanker  zu  Neisse  starb. 
Wie  erzählt  wird,  hatte  sein  frommer  Eifer,  welcher  ihn  am  Charfrei* 
tage  (6.  April)  zum  Zeichen  der  Demut h  und  der  Reue  mit  blossen 
Fftssen  die  heiligen  Gräber  in  den  Kirehen  besuebeii  lieis,  seinen 
sehneilen  Tod  herbeigeführt  Seine  Frömmigkeit  und  die  unge- 
meine Strenge  seines  Lebens  hatte  ibm  Tide  Henen  gewonnen,  er 
ersebien  fielen  als  ein  Heiliger,  und  sehen  ein  Chronist  des  14.  Jnhr-' 
hunderts  berichtet,  wie  eine  fromme  Frau  an  seioem' Todestagen 
einen  liebliehen  Gesang  gehftrt  habe,  und  wie  ihr  dann  die  Offon* 
barung  geworden  sei.  dies  bedeute .  dass  die  Seele  Nanker's  jetzt 
durch  Engel  zum  Himmel  getragen  werde  Doch  fügt  derselbe 
Clironist  auch  den  lo]>onden  Prädiriitcii  das  der  Simplicilät  zu, 
welche  Eigenschaft  in  dcM'  That  im  ;^'iitpn  wie  im  üliltMi  Sinne  sein 
Wesen  charakterisirt  und  die  geriogea  Erfolge  seiner  Regierung 
hinreichend  erklärt. 

Nach  seinem  Tode  orgnnisirt  sich  die  Administration  wieder 
sofort  in  dem  Sinne,  wie  einst  nach  dem  Tode  Bischofii  Heinrich,  in 
spiritualibus  trat  derselbe  Hdurich  Ton  Beruth  ein,,  der  1319  die 
GeschSfle  Torwaltet  hatte,  nur  an  die  Stelle  seines  damaligen 
CoUegen  Arnold  t.  Protean,  der  seit  1838  nicht  mehr  uikundiieh 
erwShttt  wird,  nahm  man,  um  auch  der  Minoritftt  ein  Zugestftndniss 
SU  machen,  den  scbon  mehrfach  erwibnten  Ofßcial  Apeczko.  Die 
Temporalien  blieben  wieder  vorzüglich  iu  der  HautJ  des  alten  Nico- 
laus von  Banz,  der  trotz  des  grossen  Hasses,  den  der  päpstliche 
Legat  auf  ihn  geworfen,  der  eigentliche  Leiter  desCapitels  gebliehen 


1)  Ctro,  G«Bcli.  PoItM  231. 
Chron.  priac.  Pol.  tSS. 
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Wir,  yod  noeh  in  der  leisten  Zeit  Nanlur*«  eis  Vertreter  der 
BresUuer  Kirche  mit  dem  Herioge  Johann  Ton  Steinau  verhandelt 
hatte  9*  ^  Bereitwilligkeit  des  Capitels»  die  Streitsache  mit 
dem  Kdoige  fallen  zu  lassen,  war  nicht  au  iweifeln.  Zwar  blieben 

die  Domherren  nocb  in  Neisse,  zeigten  aber  ihre  Gesinnung  deutlich 
genug,  indem  sie  schon  einige  Wochen  nach  NankLi-'s  Tode  (ß.  Mai) 
eine  neue  Bischofswahl  vornahmen,  gegen  den  ausdrücklichen  Wil- 
len dt>  Pajtst-'s .  weli'her  die  Besetzung  von  Breslau  sich  selbst 
vorbehalten  hatte,  und  hierbei  die  Wahl  auf  eine  Persünlichkeit  lenk- 
ten, welche  bei  dem  König  Johann  sehr  beliebt  war,  nämlich  auf  den 
jttogeu  Canonicus  Przeczlaw  von  Pogarelle«  eieen  tchlesisehen Edel- 
mann, der  damals  gerade  in  Bologna  studirte 

Aoeh  nahmen  die  Administratoren!»  trotz  des  auf  dem  KOnige 
noch  rohendeil  Bannes»  keinen  Anstand,  als  K5nig  Johaon  den  Streit 
der  Breslauer  mit  den  Inquisitoren  vor  sein  Forum  sog,  seiner 
Ladung  nach  Prag  in  soweit  Folge  zu  leisten,  dass  sie  einige  der 
Capitularen  in  Begleitung  des  Johann  von  Schwenkinfeld  an  den 
König  absaiidtei!,  unter  dem  freien  Geleit,  für  welches  der  gleicli- 
falis  vorgeiadene  Cu[ind  vou  Falkeiihain  und  die  Breslauer  Uaths- 
herren  bQrgen  mus.sten. 

Die  Veranlassung  hierzu  hatten  eigentlich  die  Inquisitoren 
selbst  gegeben  dadurch,  dass  sie  am  Schlüsse  jenes  mehrfach  er- 
wähnten Schriftstückes  (vom  27.  Aug.  1341)  den  König  Johann 
und  den  Markgrafen  Karl  aagerufen  halten»  das  gesanunte  Besitz^ 
thum  des  Landeshauptmanns»  sowie  der  Breslauer  Consuln  von 
1S40  zu  eonfisciren,  da  dieselben  ihr«  sämmtliche  Habe  zum  Pftmde 
ihrer  Erillllung  der  gegen  die  Inquisitoren  eingegangenen  Ver- 
pflichtungen eingesetzt  hfitten.  Hierauf  eben  hatte  der  König  sich 
beeilt  (schon  im  September)  die  streitenden  Parteien  nach  Prag  zu 
laden.  Ein  uuti'waitctei'  Zwischeiilall  uiitci'hi'cich  Iner  ilt'ii  Auslrag 
des  Zwistes,  indem  am  28.  Septembei*  der  Inquibilui  .lohaiia  von 
Schwenkinfeld.  in  dem  Clemenskloster  zu  Frag,  wo  er  seinen  Auf- 


•)  ISZO,  0«ek.  Z.  Stenul.  Bistk.  Urk.  ZTS. 

Chron.  priac.  Pol.  t3S.  Einer  der  äUeren  RisehorskatMluge  au»  dem  Ende  des 
XIV.  Jahrhntideils,  Zf-  f^'-iii  ifl  <\t's  ^rhU'^  \'<  i  fineH  f,  225  ■jilil  hu,  er  sei  mit  'Mi 
Stimaieii  {gewählt  Munlen,  i\t»t  bicü^e  aUo  luitt  «iustiuiini^,  |iiips(lifhe  Beslü- 
tigvBgturkuade  bei  Tbeiuer  I,  437  »agt  von  4er  Wehl,  sie  eei  ^per  viam  cotnyro- 
mi9»i  fiMm»(»  de  fkct*  ««worditer^  «rfolgt.  * 


Digittzed  by  Google 


« 


Grüntiag  eti  * 

enthalt  genoidiiieii  luitto,  m  uabekMiDter  Hand  ermordet  ward.  Der 
Kdoig  lieM  hierauf  den  Landeahaoptmann  und  die  Cenaoln  geAng- 
lieh  einsiehen,  gab  aie  jedoch  bald  wieder  frei,  da  ihnen  keine 

Schuld  an  dem  Morde  nachgewiesen  werden  konnte.  Spiter  heiaat 
es,  seien  die  eigeiillielieii  Muider  in  Liei^^nitz  eigriffen  und  von 
Herzog  Boleslaw  auf  Bischof  Przeczluw's  Yerhmjjen  an  diesen  aus- 
geliefert worden  und  hätten  dann  in  Ottmachau  drei  Breblauer  Con- 
suln.  Merkelin,  Schertelzan  und  Heliinbold  als  ihre  Anslifter  be- 
zeichnet eine  Nachricht,  deren  Glaub wflrdigkeit  schon  mit  Recht 
bexweifelt  worden  ist*). 

Es  ist  merkwürdig»  dass  alle  die  Peraonen,  welche  diene 
Hftndel  herrorgerufen»  TomSehauplatie  abtreten,  ehe  dieselben  sum 
Aualrage  gekoBDmen  waren.  Nanker  und  Schwenkinfeld  waren  tedt, 
und  ihnen  folgte  1342  am  25.  April  Papst  Benediet*  der  HL,  der 
Breslauer  Batb  hatte  aieh  erneut,  der  Landeahauptmann  Cunad  ?on 
Palkenhain  adion  1841  aein  Amt  niedergelegt  <)  und  auch  Kftnig 
Johann  dberliess  die  WeiterfÜhrung  dieser  Verhandlungen  toII- 
stindig  seinem  Sohne  Karl,  dem  er  auch  unter  dem  3.  Februar  1342 
eine  hierauf  bezQgliche  Vollmacht  ausstellte*),  wie  er  denn  über- 
haupt, nachdem  er  schon  lo41  vullsländi^  erblindet  war,  seit  dem 
Februar  1342  die  N  erwaltung  Buhuiens  und  Schlesiens  vollständig 
seinem  Sohue  ühergab  »).  So  war  denn  der  päpstliche  Legat  Ga- 
Ihard  de  Carceribus  der  Einzige,  der  diese  Streitigkeiten  von  An- 
ftng  an  durchgemacht  hatte,  und  der  mit  unversöhnlichem  Groll  die 
Iriedliche  Wendung  der  Dinge  anaah«).  Sicherlieh  iat  ea  dann  nein 


»)  Chron.  princ.  Pol.  i:?7. 

*)  Klose  il,  ItiÜ  macht  mit  Reehl  darauf  aufnicrk&aio ,  dass  eio  Merkeliaus  uul«r 
S«ii  CoMoInjeier  Zail  gar  Bielit  Torkoaliiit,  wui  thtn  m»  Itl  m  iaB«(r*ff  B^Uia,- 
bttld*»  M  b«iMrlMBt  StN  ai«««r,  wtn  tr  gUichl«  S«r  Ilask*r*««ha«  Saeke  thw 

ihitig  war,  doch  uo(er  den  Coosuln  too  1340,  mit  welchen  aUeia  Scbwenkin- 
fetd  SU  thuD  hatte,  sich  nicht  befindet,  auch  iit  t^-i  knum  denkbar,  dass  bei  der 
bald  darauf  erfolgten  Versöhnung  der  Brealaucr  mit  dem  Bischof,  die  Anstifter 
im  Hnriu,  wmn  wirUieli  b»kiMt  g«v«tm  wirM,  ohn«  jed«  Strafe  davoa 
gafcoBMBaa  mu  Mlltaa»  iranigelaai  «wlg«  Verbaaaaag  hilla  ato  doch  trafan  nSa- 
sen,  aber  wir  lesen  gar  nichts  weiter  davon. 

<)  1343  tritt  er  allerdings  wieder  eio.  lUoee  II,  2»  392. 

«)  Steaxel  Bisth.  Urk.  2fi7. 

»)  Vita  p.  IM, 

*)  Salna  UaiiBnaag  aptif  alt  alch  lo  aalaan  BarleM  jou  ia43  mid  te  dar  Stall«  ibar 
dia  Schlaalar,  Tkaloar  I,  U»,  «mMUk  ab. 
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taaSf  Ukum  rop  B6h«Mi  ■■i  BiMlior  NMk«r  vaa  Biwbi«.  M 

fiisflttM  geweaen  <)•  König  Kasimir  zum  Zorn  gereiit  hatte, 
darlfcer»  data  man  m  Btealan  «iekt  einen  der  Polen  sum  Biachof 
gewihlt  Imtte,  und  Kdnig  und  Legat  bevirkten  dann  gemeinaam  bei 
dem  Bfsbiadiof  von  Gneaan,  daaa  diaear  aich  weigerte»  Priecilaw 
in  weilien*).  Aber  GaHierd  maaate  errabren,  daaa  die  Zeit»  wo  aein 
pnlitlaebea  Programm:  Kampf  gegen  daa  Dentaebthom  um  jeden 
Preis,  auch  in  Avignon  gegolten  liatte,  vorüber  war,  bei  der  fort- 
dauernd  gespannten  Stellung  zum  Kaiser  duirte  man  sich  nicht 
auch  die  Luxemhurf^oi-,  deren  Einfluss  fortwährend  im  Suigeu  be- 
griffen war,  zu  Feind  (Ml  machen,  und  am  allerwenigsten  hätte  der 
Nachfolger  Benedict  s  Ciernen»  Vi.,  der  frühere  Erzieher  des  Mark- 
grafen Karl,  eine-  Politik  atarrer  Feindschaft  gegen  die  Luxemburger 
durchsetsen  mögen. 

Biaebef  Praeealaw  wen  nnehdem  er  die  Naebrieht  Ten  aein  er 
Wahl  iieeb  su  Bolagnn  erkalten  hatte,  von  da  aetbat  nach  Avignon 
gegnngen,  und  naebdem  er  aieb  mit  dem  Papate  Ober  die  Forde- 
rongeo,  welche  er  (beaondera  beaflglieb  des  Petorapfenniga)  durch- 
luaetaen  Qbemebmen  aetlte,  geeinigt,  auch  die  ihm  bei  aeiner 
Jagend  noch  fehlenden  höheren  Weihen  erlangt  hatte,  erhielt  er 
die  päpstliche  Bestätigung ,  welclie  der  Papst  unter  dem  28. 
Januar  1342  dem  Breslauer  Capitel  sowohl  wie  dem  schlesischen 
Klerus  und  dem  Erzbischof  von  Gnesen  anzeigt»'  ■). 

Um  die  Autorität  des  päpstlichen  Stuhles,  welche  das  Capitel 
durch  die  Vornahme  einer  Wahl  trotz  der  ausgesprochenen  päpst- 
lichen ReserTation  verletzt  hatte,  wieder  herzustellen,  half  man  aich 
dadurch»  dass  man  annahm,  das  Capitel  hätte  vielleicht  von  jener 
Beaemfion  keine  Kenntniaa  gehabt*),  und  auch  Pnectiaw 
veralcberte  aeine  Unkenntniaa«  Im  Februar  oder  Hfirs  ward  er 


A|  V«  Mgr  awMi  aritncrt  «traan,  wl«  ariagcni  «r  a«i  Paptto  •«*■  Herz  gelegt 
hatte,  Mf  den  IrtetaMr  fttoeUilekaa  Stolil  nmr  tiutm  P»1m  swiIaHtB. 

•)  Chr.  pr.  Po!.  II.  a.  O.  183.  Es  ist  wunderlich,  weno  Cure  (Geschichte  Pofens 
I  ili?  Such«       (Inr^estcllt,  sl«;  nh  Kssimir  am  blosser  Freiin(!sch»ft  gcgta 

JoiiJtan,  der  noch  nicht  mit  dem  Uischofe  von  Breslau  aaag;e>9hnt  gewesen  tei, 
4a»  Brtbiichor  too  Ommm  vw  Vwwtlgwmg  der  W«ike  fwanlwU  hato ,  b*- 
MMter«  Ii  Ciro  h<«n»  eteilf  ««mm  QmII«  «ttlrl,  w«te1ie  4«s  MoUr  KMlnlr*« 
gans  riebtif  wH  den  Wortes  togfbt:  n—  rex  Ka$imiru9  —  impedivU  <;*««  <H>fi- 
firnmtioprm  ,  dm'firranif  promovcri  aligurm  de  tu  ig  tttitit  de  Or^CPti*  t  fMnimm 
pttwe$  fuemiu  tunc  Wrotitlavietuet  canonici  Cr«eoPi^.* 

•)  TbelMT  I,  4a7. 
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durch  den  Bischof  Peter  von  Pi  üneste  zu  A?i^non  g(  \v  eilu,  kehrte 
dann  naub  Schlesien  zurück  >)  und  begab  sich  sunüchst  iiüch  Neisse» 
wo  ihn  auch  Markgraf  Karl  aufsuchte  3). 

Die  Verständigung  ging  sehr  schnell  von  Statten  Zunächst 
wtirde  der  Frieden  mit  den  Breslauem  wieder  hergeatellt,  und 
dieaeo  fiel  die  RoUe  su,  die  Genugthuung  zu  leisten,  welche  die 
einst  in  Nanker  verletite  Wfirde  des  kirchlieheB  Oberliaoptee  er* 
heUchte.  Aber  es  war  auch  hier  eine  sehr  milde  Form  gewihlt 
Im  Adalbertskloater*)  erwartete  Prseeslaw,  naehdem  er  allgemein 
frevdig  begrOstt  seinen  Sinsng  in  Breslaa  gehalten,  1342  an 
6.  Mai*)  die  Rathsherren  und  Gesdiwernen,  welche  TemRathhanae 


*j  Dm  die  Aoffabe  der  Chr.  prlnc  Pol.  Iß3  Przectlaw  sei  am  5.  Mai  dem  Jahres- 
tage seiner  Wahl  ronsecrirt  worJen.  falsch  isl,  hat  srhon  St«nzel  in  der  Aiimer- 
kiiiig  lu  jener  Stelle  Dachgewiesea ,  die  papsUiehe  Urkunde  vom  19.  Mari. 
(TiMtew  1,  438)  setgt  nui  dMtlid,  iuu  di«  CooMcnttön  swUekM  dtM  tB. 
JnBur  umi  dea  lt.  Mirs  «rfolft  Mia  nftsM»  wormeb  dl«  AnlBknn^  M  H«jm 
Birthui  BiMira  1,  aiO  la  b«ricUigM  wir«. 

2)  Chroo.  princ  Pol,  167. 

Am  23.  April  war  Karl  noch  in  Rreouier  in  Mahren  (Cod.  dipl.  Morav  II,  407 und  den 
6. Jini  fiiid«lMthoa  di«  feierliche  AnMÖhnung  des  Bischofs  mit  den  BrMliM»  Statt. 

4)  Ba  iai  darehava  «diradiatnUeb,  daas,  wla  Heyaa  aai  aagafabaaan  Oft«  SIB  ba- 
■arkl,  farade  das  Kloster  der  Dominicaner  in  Erinnerung  an  daa  Domiaieaaar 
.Tnhonn  rnn  Schwenkinfcld  pewähH  worden  ist.  Di«?  Minorit«»n  hatten  in  der 
Zeit  des  interdicts.  iLiospHk»  nicht  achtend,  ruhig  ihren  (iottcudien^t  gvhalteii,  utid 
in  ihrem  Kloster  eu  üt.  Jakob  hatte  der  Cooflict  hegonnen,  der  jetat  im  Domi- 
BiaaaarUaatar  baaadat  ward.  Hau  ataht,  aa  lafcia  aocb  Uar  jaoar  OagaMiU,  d^ 
•id»  ao  badaatanfsToll  dareb  dia  latataa  labrhaadarla  daa  Mittalallan  aiabt»  bia 
er  dann,  als  sich  Luther  und  der  Dominicaner  C^ataa  jagaaflbar  tlabaSt  a«  «laaai 
weltbewegenden  Conflicte  berangewnchsrn  ist. 

SchoB  Stenael  hatte  (Ss.  I,  IM,  Aom.  i)  erklart,  es  müsse  noch  geaaa  uatar- 
■aaht  wardaD,  ab  DiabI  doaii  viaDaiebt  jciiar  Eias^  daa  aavaa  Biiebalh  «ral 
IS4S  arfolgt  eai>  aad  Hajaa  a.  a.  O.  014  Aam.  1  batlratlat  aaa  baatianit  daa 
aai(  Kto.se  »ngeuommene  Jabr  iadan  ar  galtaad  nacht :  i.  dass,  da  Prsecx- 

law  df  ii  *)  ^Irti  in  A\ignrin  conseerirt  worden  sei.  er  unn»<>;'lirfi  Ai-n  Tn^  darauf 
seinen  hinzug  in  ßreshiu  hahe  lialton  können  ,  Z.  daas  Biübiu'i  Machricht  im 
Leben  £rAlii«chof  Arnesl's  von  Prag,  wonach  Przecalaw  noch  I34d  die  HUfe 
diaaaa  lalstaraa  fafaa  Jobaaa  ia  Aaapraab  faBoanaa  aad  dataaa  Bi9aaiBaa{-> 
catian  varaalaiit  biba,  das  labra  184t  aaffafMMfaba.  Abar  dlaaa  awat  CMada 
sind  wenig  stichhaltig.  Was  den  ersten  anbetrifft,  so  ist  schon  oben  nachgewiesen 
worden,  dass  die  Conseeration  Pr7.eczf:tw's  nicht  den  S.  Hat,  sondern  etwa  im 
Februar  erfolgt  ist,  und  ad  '4.  muss  bemerkt  werden,  dass,  wenn  an  dieser  Nach- 
riebt SbarbaapI  atwai  Wabraa  iat,  alä  aar  aaf  aiaaa  aamn  aadi  dar  AaaaSbnaaf 
arfalgtcn  CoaSiat  baia^n  irardaa  böaata.  Daa  vaa  Heraa  aagaaaaaiaaa  Data« 
6.  Mai  1343  würde  sie  wenigstens  eben  so  gut  ausschliessea ,  wie  daa  VOB  aat 
gcfabaae.  Aroaat  wird  daa  Ii.  Jaaaar  1348  aaa  Biacbaf  gaariUt  aad  aaaa 
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avi  hiekergezogen,  und  dann  in  Gegenwart  des  Markgrafen  Karl  i), 
Mwie  einer  Reibe  aclileaiaeher  Herzoge,  naehdem  aie  die  Zeichen 
ihres  Amtes,  Hantel,  Barett  nnd  GOrtel  abgelegt,  ihr  Bedauern  Ober 
das  Yorgefhllene  aussprachen  und  gelebten,  dass  Ähnliches  nicht 
wieder  vorfallen  seilte,  worauf  dann  der  Bischof  Bann  und  Inlerdict 
aafhob.  Die  Ablegnng  der  Antstraeht  war  nichts  als  die  symbolische 
Anerkennung  der  Exeommunication,  welche  den  Rath  zur  Führung 
des  Arotes  uuiahig  gemacht  hatte,  eine  solche  Anerkennung  umssle 
der  Bischof  verlangen,  bevor  er  das  Tnterdict  aufhob.  Weder  diese 
Ceremonii\  noch  die  bei  derst'lben  (Jelegenhcit  iiusijesproehenen 
Entscbuldiguugeu  werden  den  Bresiauern  als  eine  besonders  em- 
pfindliche Demüthigung  erschienen  sein«),  wie  wenig  an  eine  solche 
der  Lage  der  Sache  nach  au  denken  ist,  seigt  besouders  deotUch 

gleich  nach  seiner  W^h!  nach  Avignon  gereist  sein,  ron  wo  er  erst  am  die 
Milt«  Mai  zurückkehrte  (Felzel  Kart  IV.  I,  114),  es  utire  nlao  jenes  von  Rnihiii 
berichtete  EiuschreiUo  gegea  Jobana  sicherlich  nicht  ia  di«  Zeit  vom  11.  Juuuar 
C  M tt  M  MlMB.  A«M«rd«n  «prachcn  für  das  M»  l|4t  ilMtlieb  dl«  ver- 
MU«dM«ii  (im  T«sl  m  arwiliaMSM),  tittt  vollsogMie  AutiShMaf  dtatlkh 
bekundeoden  Urkunden  vom  1.  Jali  und  4.  October  und  vor  Allem  die  vom 
23.  Juli.  Es  ist  doch  uiimo<iflich  nnzaaehoien,  das«,  wie  es  in  dieser  I^txlen  ür* 
ksade  heisst,  die  FritiMtea  nud  Domherren  von  Breslau  wiederholt  auf  das  Rath- 
Imu  gegangen  wir«!  «imI  dM  Biicltof  «od  die  «ehfciiieli«  Kir«lM  MtlM»  ut*r 
dte  Frotaclioa  dar  Stadt  nelmea  luaea,  brTor  di«  AuaeSlkattag  erfolgt  «ed  Berni 
■ad  Iiiterdict  aufgehoheo  war.  Auch  Stenzel  hat  sich  spüter  (Br  1S42  entschieden, 
wolrhe«  .Tiihr  pr  tu  der  iSö3  erschienenen  srh!<>?ischen  Ceschichff' S    t2S  ruigibt. 

*)  WeuQ  uuser  Chronist  «leu  Markgrafen  uebeu  den  namentlich  mif^erührteu  Her- 
sof  ea  nicht  besonder«  aeaat,  ao  aaterilMt  er  ee  wobl  nur,  weil  er  aelion  denen 
BeiM  aaeli  Meiaae  bertelitet  iiaL  Ee  lat  dareliaaa  wabraeheinlicb,  daae  Karl  mJt 
dem  Bisehof*  Uerhergekommen  ist,  wo  er  vom  3.  Januar  urkundlich  vorkommt. 

•)  Als  -iolche  wird  diese  Begebeuheit  alterding's  gewöhnlich  dargestellt.  Die  einzige 
Quelle  für  dieselbe  ist,  wie  schon  erwähnt,  die  Chr.  princ.  i'ol.,  und  diese  sagt 
hierüber  I,  137  Folgendes:  „et  procet$erunt  contuU«  et  jurati  pedestres  de 
frgttrio  md  maumMrium  St.  Ädalberti,  et  ibi  ptläU  et  capueiie  et  einetmi»  de- 
fmHt»  fremUaentntj  HmiUa  «e  veUe  tmmquam  mmmtd»  perpe»»§*,  nieaer  S^il- 
deruD^  das  Mindeste  znzuselzen,  haben  wir  nm  so  weniger  ein  Recht,  ala  der 
Chronht  ohtiehiu  sichtlich  auf  Seite  der  Geistlichkeit  steht  und  au  deren  Gunsten 
Steher  nichts  verschwiegen  hat.  Doch  ist  gerade  bei  dieser  Gelegenheit  der  aoust 
ao  kritiaeh  lieaonnene  KJeao  der  geveeen«  welcber  ffir  die  aeueren  Geaelüelita« 
eelireiber  den  AaatMe  gegeben  hat,  jene  Seeno  dareh  allerlei  Zaaitae  mehr  und 
mehr  in's  Jämmerliche  zu  tIelkeB.  Er  übersetzt  nämlich  (II,  134)  ^pcdettret'^  durch 
(pOiit  blossen  Ffissen"  und  ISsst  r.Cont^uln  und  Geachwome  der  Sladt  ohne  Mnntel 
und  Gurt«!  mit  blosaeo  Fuaaen  und  unbedecktem  Haupt  vom  Hathhause  übern 
Harkt,  die  Albreekl%eaae  binanter  bia  •  in  die  Oomlnieanerkirche  geben*  an 
directeni  Widenrmob  nit  der  Qaelle ,  welche  daa  ^depaeitie  dir.*  erat  hinter 
ibi  (d.  b.  in  monasterio  St.  Adalherti)  aetat» 
Sitah.  der  pbU.-bi»t.  Cl.  XLVll.  Bd.  I.  Mit.  7 
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die  am  23.  Juli  134'^  uIm  r  du  .se  Aussöhnung  durch  das  Cüpitt-l  be- 
wirkte ofllcieile  Aufzeithuuiig.  Lu  dieser  heisst  es,  die  Prälaten  uaü 
Domberrea  8e\m  mit  den  Ratbsherren  in  dem  Rathhaiue  zusammen- 
gekommen  und  hätten  Qber  eine  freundliche  Beilegung  der  zu  Nanker*s 
Zeil  eDUtandeoen  Streiügkeitea  ferbandeU«  imd  die  CodsuId  biltten 
•ndlieh  freimüthij^  und  aufrichtig  gelubt,  den  Bisebof,  das  Capital 
und  den  gesammteo  Klerus  in  ihren  und  der  Stadl  Schuts  la  neb-* 
roen,*  mit  ihnen  in  Freundschaft  su  leben  nod  ihnen  beisustehen 
und  dieses  Gelöbuiss  alljährlich  am  Ascberniittwech  bei  der  Erneue- 
rung des  Raths  su  wiederholen.  Ober  das  Gante  solle  keine  öffent- 
liche Urkunde  aufgenommen  werden,  .•sondern  was  die  Cousuiü  mit 
Worten  gelobt  hatten,  das  wollten  sie  in  der  That  ausführen 
Chdr  etwaige  an  die  Geistlichkeit  gezahlte  Entschädigungen  sind 
wir  nicht  unterrichtet ,  die  stadtischen  Hechnungsi)iicher  \vei>en  in 
Beziehung  hierauf  erst  zum  Jahre  1345  die  kleine  Suoune  voo  28 
Mark  „//ro  reparatione  domorum  canoniels*'  auf  s). 

Auch  über  Sehloss  Militscli  scheint  man  sich  schaeU  geeinigt 
su  haben»  indem  es  Karl  einfach  der  Kirche  surQckgah,  sogar  ebne 
den  Vorbehalt  des  Besatxungsrechtes  in  die  darOber  ausgestellte  Ur- 
kunde •)  mit  aufnehmen  zu  lassen.  Vielleicht  bestand  sogar  in  dieser 
rOcklialtslosen  Anerkennung  des  Eigentbumsrechtes  der  Breslaiier 
Kirche  ^)  die  ?on  dem  Bisehof  verlangte  Genugthuung. 

Allerdings  konnte  dies  Karl  sehr  leicht,  nachdem  der  Bisehof 
fichoii  den  1.  Juli  d.  J.  uikuudlich  erklärt  hatte,  dass  alle  Feslungea 

Aach  dit  Niederwarfen  der  ComiIq  vor  dem  Bieebof  Ist  ein  eeerwIeeeDer 

Zusatz.  Am  KISglichaten  siebt  der  ganie  Auftritt  in  der  Schildpmil|f  Heyne's 
a.  O,  S.  81  j  ff.  aus,  der  denn  auch  zu  «etn«*r  be«!»«»rp«  Rprhff»«rti!.'m»w  neh«>n  der 
Chr.  priiic.  Fol.  ooelt  ein«  SteUe  aus  der  Chronik  des  Matthias  von  Miccbo<r 
(eiaee  SebHfttlellere  dee  XVI.  lelirheiiderU)  ittniirt,  ohne,  wie  et  erheiiit, 
der  Wiederkehr  derteJben  Werte  infte  ee  werrfen ,  daae  wir  hier  ner  eioe  weitere 
AaafBhriinir  eretere«  Beriehte  Tor  am  hnl>«>n,  die  jpdnt  h  Matthias  von  Mieeliow 
nicht  setl<«t  vo- 'T..„nnuni?n ,  sondern  b«<  der  |.n!nisehpn  Cliroiiik  ^^>'*  ntiit^nsE, 
Iii).  IX,  iOU4  fiitk'lml  hat,  der  jene  Stelle  sction  gans  nacb  seioer  Gewohnheit 
TeraebSoert  und  erginit  hatte. 

Uber  nlyer  (Cepiatbiteli  dee  Deiiiceplleli)  f.  X6.  Meii  wird  featrbes  «•••eD,  da«e 
dieiB  FtMitef,  Meli  weleber  der  Ralh  den  Biwbof  and  aein«  GeialKchiieit  io 
prolectionem  sunm  reoipit't ,  nielit  p^crade  demech  anMiebt,  nie  hilteo  eich  die 

Consuln  Hir  tief  ^cdeniütiugt  geiialt«a. 
»)  Cod.  dipl.  Sil.  III,  71. 
•)  1349.  IS.  Moremher  Uber  «{(rer  irdSSS. 

*y  Ke  Terdieot  bemerkt  lo  werden,  dee»  bei  GelegenlieH  dieeee  Streiter  die  Bnitt. 
▼erbiKeisee  dee  ScUoetea  eine  (ewUae  Äaderaag  erfahren  »n  kibeu  «ebeineo. 
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der  Breslauer  Kirche  und  des  Neisser  Gebietes  zum  Zwecke  der 
Laedcmrtheidigiing  dem  Könige  offeo  «teheo  BoUleo  <). 

Überhaupt  trat  Prseezlaw  in  das  allerengste  VerhSltnias  sur 
Krone  Böhmen,  erklärte  dessen  Forsten  als  den  rechtmlssigen  Nach- 

fülger  Herzog:  Ht'inritir.s  VI.  för  seinen  llauptpatrun  im  Herzogthume 
Breslau,  \ erpOiciUt^te  sich  keinem  Angreifer  desselljen  Rath  oder 
Hilfe  f  II  ^ewahron.  ja  machte  sieh  so^ar  anheischig",  die  scblesisehen 
Vasallen  Böhmens,  der' n  Fule  or  IckrSflipfl ,  »  rforderlichcn  FalU 
durch  Kirehenstrafen  zur  Erfüllung  ihrer  Eide  anzuhalten  «),  woge- 
gen dann  Karl  im  demselben  Tage  die  PriTilcgirii  dos  Bisthums  be- 
stätigte and  den  Bcsiiz  .sowie  die  Rechte  des  Bistbums  tiherall  zu 
aehütsen  Terspraeh,  mit  Au<:nalimß  der  HerzogthOmer  Schweidnitz* 
Jener,  deren  Forsten  noch  nicht  böhmische  Vasallen  waren»  und  bei 
deueii  er  sich  auf  eine  Abwehr  directer  Angriffe  fiber  ihre  Grenxen 
hinaus  beschränken mOsse  <).  Dieses  Pririlegium  wiederholt  dann  König 
Johann  unter  dem  4.  Oclober  desselben  Jahres  mit  der  charakteri- 
stischen Auslassung  ^)  des  Wortes  patronorum  bei  Erwfihnunfr  der 
schlesischen  Vasallenherzoge,  indem  der  König  augenscheinlich  fflr 
den  alleinigen  Patrofi  de»  Bisthiinis  gelten  wollte. 

Den  Schlussstein  des  ganzen  Werkes  sollte  dann  die  direete 
kirchliche  Verbindung  Schlesiens  mit  Dülunen  bilden.  Freilieh  musste 
um  diese  lU  ermöglicheii  zuiiächst  eine  kirchliche  Metropole,  ein 
Enbisthum  für  Böhmen  geschaffen  werden,  doch  dieser  Plan,  der  in 
froheren  Zeiten  schon  mehrfach  angeregt  worden  war,  wurde  damals 
in  der  That  schon  aufs  Neue  aufgenommen.  Unser  Chronist  knOpll 
Versuche  dieser  Art  schon  an  jene  wunderliche  Schmähung  Bischof 
Nanker*s  von  dem  Königlein  an,  der  steh  zu  setner  Krönung  einen 
Erzbischof  borgen  mOsse  «),  und  in  der  That  war  der  Streit  ii^it 


Früher  erscheint  dasselbe  als  aiis«rhlie8slichi'8  Kigenlliüin  des  CupileN,  nach  dein 
8tr«il«  wird  ea  arkuDiIlicb  als  gciiteinscbafUich  dem  ititcüof  und  dem  Cnpiiel 
f  charif  b«Mlcluitl.  SaauDtnlicrf  78S. 

»)  Stenzel.  BiUh.l  rk.  34U. 

')  1(1  der  eben  m  sv^tmten  Urkunde, 

^)  Sitazei  a.  a.  ü.  2»9. 

'^J  W  ie  «cbua  Steousl  a.  a.  0  'idl  bemerkt  bat. 

•>  Chronic,  prioe.  Pol.  134.  Ich  trug«  nicbksu  enUcheJSM,  ob  ni«bt  ftnlt  ^ii—t 
AitMrnnff  nint  «pitar  «tttatniidcnt  wgnnbaAa  Motivirunff  der  Orindaiif  dee  Präger 
Ersbistbama  »t. 
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Naukcr  recht  dazu  augeUiau,  gerade  in  lieziehiing  auf  die  schlesi- 
schen  Angelegenheiten  die  Notlnvendigkeit  eines  eigenen  böhmi- 
schen Metropolitanverbandes  zu  zeigen.  Bald  gestalteten  sich  auch 
die  allgemeinen  Verhältnisse  solchem  Plane  äusserst  günstig.  Der 
Ersbiflcbof  too  Mainz,  von  dessen  Sprengel  die  neue  Metropole  ab- 
tttinreigen  war.  hatte  sich  dareh  beharrliches  Festhaltea  an  dar 
Partd  daa  Kaiaera  in  Afignoii  ftnaaerak  miaaliebig  gemaeht,  wfthraad 
Karl  daaarnd  in  dem  allarbeaten  Vernehmen  mit  dem  Papate  atand. 
So  kam  denn  1343  die  Erhebang  Praga  tum  Range  einea  Erabia- 
tbuma  au  Stande*  welehe  dann  unter  dem  30.  April  1344  preelamirt 
wurde.  Bei  den  Verhandinngen  darQber  trat  neeh  einmal  die  slafen- 
freundliche  Gesinnung  des  päpstlichen  Hofes  an*8  Licht,  indem  der 
Markgraf  unter  anderen  l'unetea  auch  den  beschworen  musste,  dass 
✓die  Sprache  der  Böhmen  eine  slavischc  und  von  der  deiitschea 
wirklich  ^  erschiedene  sei  «).  welches  allerdings  merk  würdig  mit  den 
Nunciaturberichten  des  Legalen  Galhard  contrastirt ,  in  welchem 
immer  die  Begriffe  deutsch  und  bdlumsch  aia  gleiebbedeuteod  an- 
genommen werden. 

Die  Diöcesen  Olmfita  und  Leutomiscbl  wurden  aofort  dem 
neuen  Erabiatbum  untergeordnet,  doch  ala  ea  aieh  darum  handelte, 
dieaen  auch  daa  Biatbum  Breslau  hinzuaulügen»  fanden  aieh  grease 
Schwierigkeiten;  awar  hatte  auch  hierin  Karl  aehon  dieEinwÜUgang 
dea  Papstes  au  erlangen  Termocht,  und  awar  wesentlieh  durch  die 
Coneession,  dssa  in  Sehleaien  fortan  der  Peterapfennig  wirUich  als 
Kopfsteuer  erhoben  werden  sollte  0*  ^ber  einerseits  stemmte  sich 
am  papstlichi  I!  llofe  selbst  eine  grosse  Partei  gegen  eine  Coneession, 
welche  der  tradiliutu-Uen  i*oiitilv      sehr  \\  i.I.  i  ^i'i  .ich  und  dabei  zu- 
gleich dem  alten  Verbündelen  Polen   vmcn  i  i  In  blieben  Verlust 
brachte,  andererseits  aber  wollten  auch  die  Breslauer  und  dieSchle- 
sier  überhaupt  von  einem  Erhebungsmodus  nichts  wissen,  dessen 
l'oausfQhrbarkeit  ihnen  wohl  etnieuebten  mochte  *).  So  ist  denn  die 
beabsichtigte  Verbindung  mit  Prag  unterblieben,  ebne  daas  jedoch 
die  mit  Gneaen  mehr  ala  dem  Namen  nach  aufrecht  erhallen  worden 


•)  MMky  «.  m.  0.  MM  tiMT  VArnä»  im  TalicMt.  TfL  KI«m  Kcm  mtnrIwiM 
rateriteiUBf:««.  U,  SSa. 

>>  V|;t.  de«  Pr>(f  il^Ntras  XL  ^om  26.  SrpirwWr  1343  (Sl«a«d,  ai»lk.   t(i.  292| 
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wire,  nelarabr  erhielt  das  Bistham  Brealaa»  mdem  es  sich  mehr  und 
mehr  «md  in  einer  eageDAUigen  Weise- roe  Jeder  Verbindung  mit 
der  Übrigen  polnisehen  KirehenproTinx  fernhielt,  sehen  demals  ftc- 

tisch  jene  Ausnahmestellung,  welche  man  ihm  später  auch  gesetzlich 
zugestanden  hat.  Wie  sehr  man  öbri^ens  hier  mit  tlem  l'iane  einer 
Verbindung  mit  Prag  einverstanden  gewesen  wäre,  m5gen  wir  daraus 
erkennen,  dass  man  in  dev  Angelegenheit  des  PeterspfenniL^'s  die 
Vermittelung  Bischof  ArneAfs  in  Anspruch  nahm  der  dann  auch 
1343  hier  als  Gast  verweilt  und  von  der  Stadt  eine  nicht  unbedeu- 
tende Summe  (165  Mrk.)  ftlr  seine  Bemühungen  erhält«). 

In  Besog  auf  den  Peterspfennig  sind  die  Streitigkeiten  damals 
keinetiregs  svm  Ahsehlnss  gekommen,  doch  eotsieht  sieh  der  Ver- 
lauf derselben  den  Grensen  dieser  Darstellong.  Die  Sehlesier  haben 
ihn  noch  Jahrbnnderte  lang,  wenn  aueh  nicht  immer  regelmässig 
besahlt,  aber  ich  halte  es  filr  sehr  sweifelhaft,  ob  die  päpstliche 
Ferderang  einer  kopfweisen  Batrichtung  sich  su  irgend  einer  Zeit 
linbe  dnrchf&hren  lassen  *).  , 

Überblicken  wir  nun  noch  einmal  den  ganzen  Verlauf  der 
Kämpfe,  die  wir  hier  tm  schildern  versueht  haben,  so  werde»  wir 
Dicht  umhin  können  einziii^cstehpri,  dass  liieselben  eine  totale  Nieder- 
lage der  poloni'^irenden  Politik  enthailen,  welche  die  pSpslIiche 
Curie  besonders  seit  Anfang  des  XiV.  Jahrhunderts  verfolgt  hatte. 
Jene  Huldigung  der  schlesischen  FQrsten  an  Böhmen»  welche  man 
in  Avignon  so  ungern  gesehen  hatte,  war  jetzt  geradezu  durch  den 
•chlesiscben  Bischof  bestätigt  worden,  ja  derselbe  hatte  sich  Air  eine 
Aofreehtbaltong  dieses  LebensrerhftUnisses  in  gewisser  Weise  Ter- 
bürgt  Er  selbst  war  in  dem  neuen  Herrscher  in  ein  engeres  Verbftlt* 
niss  getreten,  und  die  allgemeine  Schutxherrsehsft,  welche  der  pol- 
nische König  aber  alle  die  Bistliflmer  des  Gnesener  Sprengeis  in 
JUsproch  genommen  hatte»  war  jetzt,  was  Breslau  anbetraf»  gani 


t)  Stpni^I  Bisth.  l'rk.  29t. 

*)  Cod.  di(»i.  Sit.  ni,  09. 

9)  An»  SM  AalilmwKM»  waldia  Um«  l»  4m  Um»  Ultrarbdwa  UattrbtlhiBSw 
ft,  807  ff.  md  StettMl  fiitOlMt-UrkMdM.  Btal.  LXXXVUI  ««•  M«ratorl  tDUq«. 

Itoi.  ¥1.  f*b«n,  vermag  ich  nur  M  trliaMMI«  du*  der  Papat  den  PeterspfenniK 
kopfwcl^e  EU  erheben  verlangt,  aber  immer  nur  fn  der  Form  eines  Puuach- 
q^antiim»  erlmllen  hat.  Wenn  Stenael  a.  a.  O.  aus  der  Summe  des  in  einem 
Jahre  gezaiillea  Peterapfenniga  die  EiairnheerukI  BreaUiu'a  herautsnrccliMl  trtr- 
•«Chi»  M  cr«cli«iiil  mSr  du  «ekr  al«  kSh«. 
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auf  den  Koiug  vun  Böhmen  ubergegang^en,  das  BresUaer  Capitcl 
h&tle  die  Wahl  eines  ihm  genehmen  Bisehofs  sogar  gegen  den 
Willen  des  Papstes  durchgesetit,  aad  Intriguen»  wie  sie  b.  B.  bei 
der  Militscher  Angelegenheit  im  polnisehen  Interesse  eingeleitet 
vordon,  waren  nicht  nur  ?otls(ftodig  geseheitert,  sondern  die  leisten 
Verträge  des  neuen  Bisehof«  mit  dem  Kdnige  oder  dessen  Stellver- 
treter batfen  Ähnliches  fOr  die  Zukunft  unmöglich  gemacht.  Ebenso 
hatte  der  schlesische  Klerus  sieh  nicht  abhalten  lasfsen,  mit  der  hei 
dtMii  jiäpstlK  In  n  Legaten  so  missliebigen  ßiirL'erscliaU  iir(\s?aw*s  enj^e 
Freundsrliaft  i'in/.H'iehen  und  deren  Schutz  und  Heistand  zu  suclien. 

Diese  Ereignisse  erscheinen  recht  eigentlich  als  Voilemlung 
dessen,  was  sieh  1327  vollzogen  hatte,  nämh'eh  des  Anschlusses 
Schle.siens  an  Hi'ihmen,  jetzt  erst  wurden  auch  die  liirchlichen  Ver«- 
bältnisse  in  den  Umschwung  der  Dinge  hineingezogen,  ihr  Scliwer- 
punet  aus  Polen  nach  Oeulschland  Torlrgt  und  das  Bisthom  Breslau 
de6nitiT  filr  unser  Vaterland  gewonnen,  ein  Resultat,  welehes  wohl 
Ober  die  Provinz  hinaus  ein  allgemeines  nationales  Interesse  bean- 
spruchen kann.  Und  wenn  wir  anerkennen  müssen,  dass  diese  Er- 
folge sulelBt  durch  die  Energie  and  Geschicklichkeit  eines  so  aus- 
gezeichneten Diplomaten,  wie  Markgraf  Karl  war,  errielt  worden 
sind,  \\\vd  holVentlicli  diese  Darstelliini,'  gL'Zfi;:t  haben,  wie  wesent- 
lich dieselben  TOibcrcitet  waren  durch  den  zähen  und  nut  ^rösster 
Besonnenheit  geführten  Vertheidigungsk:  iorr,tlen  Jahrz'-Iinff  hindurch 
das  Domcapitel  und  dor  deutsche  Klerus  hichlesiens,  treu  unterstütst 
von  der  deutschen  ilevölkerung  und  speciell  der  Burgerschaft  Bres- 
laus gegen  eine  Politik  gefuhrt  haben,  welche  den  deutschen  Inter- 
essen die  wesentlichsten  Gefahren  drohte. 
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SITZUNG  VOM  13.  JULI  1864. 


Die  Commission  flllr  Herausi^be  Österreichischer  WeistbQoier 
erhilt  Eiigesandl: 

Durch  dfn  lob!,  i^n  nd  t' s  ;ui  ssclniss  von  Stoierinark,  tlie  aus 
dem  Stirts:irrhiv  vuü  Adinoiit  gebaiiiuttileu  Paiititaidiiigeii ,  im 
Origitiai »  zur  Benützung. 


Die  AUUenUion  bei  miUelhoclideuischeii  Dichtem. 
Von  Jgias  T.  liogerle. 

0.  Vilinar  ist  der  Ansicht  ^fiaclirnurui  luilte  das  liie'hli^'o 
gesehen**,  wiMjn  t-r  ;i;ni.ihni,  (hiss  das  Nibciiiiifijeniieü  (und  zwar  ia 
der  Gestalt,  <Iie  ijiin  üio  il;iiidsehrilt  A  bietet}  aus  einzelnen  Lie- 
dern e[it>tan(len  i>t.  Kr  führt  dunn  in  seiner  Inauguraldissertation: 
i,ile«te  der  Alliteration  im  Nibelungenliede.  Marburg  ISoH""  rort<): 
»Über  die  ursprüngliche  Form  dieser  I>iedcr  kann  kein  Zweifel  sein 
—  das  Hildebriindslied  ziigt  sie  uns  sieber:  sie  war  aUiterirend. 
Wenn  es  you  llildehraud  ein  alUterirendesLied  gab,  warom  seilte  es 
nicht  noch  su  derselben  Zeit  Lieder  in  derselben  Form  gegeben 
haben  von  seinem  Herrn  Dietrich,  waram  nicht  auch  von  Sigfried, 
TOD  Hagen  nnd  Volker?  Diese  Lieder  sind  uns  dem  Inhalte  nach  in 
dem  Nibelungenliede»  wie  wir  es  jetzt  haben,  erhalten,  so  weit 
sie  nicht  als  einzelne  Lieder  stehen  biii  Leu ,  wie  das  Lied  vom 


»)  $. «. 
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bfirnen  Sigfricd,  von  Ecke  u.  a.  Ist  uns  aber  der  Inhalt  dieser  allite- 
rirenden  Lieder  erhalten,  so  liegt  die  Vermathung  nahe»  deti  aoeb 
TOD  der  Form  derselben  uns  Manches,  wenngleich  nar  trOmiiier- 
weise,  Yerborgea  unter  der  spSter  hinsngekommenen  Form  des 
Reimes  fiberliefert  ist.  Wider  eine  solche  Vermnthnng  kann  als 
Hauptgrund  geltend  gemacht  werden  die  Lftnge  der  Zeit,  welche 
iwischen  dem  Aufhören  der  Alliteration  und  der  Ahfassungsseit  des 
Nibelungentiedes  liegt.  Wir  haben  allerdings  nach  dem  Jahre  8SD 
kein  Gedicht  mehr  in  alliterirender  Forii»,  350  Jahre  also  vor  dem 
Zustandeküiniiien  unseres  Liedes.  Aber  während  die  Geistlichen  sieh 
von  der  deutschen  Dicliliing  und  namentlich  von  der  als  heidnisch 
verschmShten  Alliteration   abwendeten,  kann  <ias  Volk  die  alten 
Lieder  auch  noch  in  der  alten  Form  fortgesungen  haben  und  die 
ZaubersprQche,  dieWaitz  in  einer  Handschrift  des  10.  Jahrhunderts 
fand,  beweisen  uns  die  Erhaltung  der  alten  Form  in  ganz  unrerSn- 
derter  Weise.  Tauchen  doch  in  dem  Heienwesen  des  16.  Jahrhun- 
derts, 300  Jahre  nach  dem  Nibelungenlied,  Formeln  auf,  die  ihrem 
Ursprünge  nach  auf  das  9.  Jahrhundert  surOckweisen.  Allerdingn 
ist  wohl  nach  81$0  Neues  auch  rom  Volke  nicht  mehr  in  der  alten 
Form  gedichtet  worden,  aber  das  Alte  wird  um  so  treuer  bewahrt 
worden  sein;  denn  Treue  ist  eine  Haupteigenschaft  echter  unge- 
trübter Volkstradition.  Wenn  es  noch  in  neuer  Zeit  möglich  ist, 
dass  ein  Märchen  in  Prosa  auch  den  Worten  nach  ohne  einen  Zusats 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  sich  erhalt,  wenn  wir  sehen,  wie 
rechte  Märchenerzähler  noch  in  unserer  Zeit  auf  die  getreue  Über- 
lieferung der  Worte  ein  grosses  Gewicht  legen,  wie  viel  mehr  Kraft 
der  Bewahrung  müssen  wir  einer  Zeit  zuschreiben»  in  der  das  Volks- 
leben noch  frischer  war,  als  jetzt,  in  der  das  Gedächtniss  noch  nicht 
durch  Tielerlei  Erlerntes  abgeschwächt,  noch  nicht  durch  das  Ver> 
trauen  auf  Gedrucktes  und  Geschriebenes  gestört,  die  Freude  an 
den  alten  Volkshelden  noch  ungeschmälert  und  ungetrOht  war.  Die 
Erhaltung  einer  poetischen  Form,  wie  der  Alliteration,  ist  der  Natur 
der  Sache  nach  weit  leichter,  als  die  Erhaltung  einer  prosaischen 
Enftblttng.  Keine  Form  ist  aber  fDr  die  Bewahrung  so  geeignet,  wie 
gerade  die  Alliteration.  Jede  andere  Form  der  Poesie,  auch  der 
Reim,  ist  mehr  oder  weniger  ron  aussen  dem  Inhalte  angepasst,  die 
Allitei ;ition  aber  ergibt  sich  durch  den  Inhalt  von  selbst,  sie  wnd 
durch  die  iiauptworte  der  Erzählung  getragen ,  —  erhielt  sich  die 


Digitized  by  Google 


* 


Die  AUileralioa  bei  mitleibockdeuUcliea  I>ichtera. 


105 


Ertiblung,  so  erhielt  »ich  auch  im  Weaentliehen  die  Form  und 
Trümmer  der  Form,  als  diese  seihst  nicht  mehr  lebendig  war*** 
Von  diesen  «Ansichten  ausgehend,  durchforschte  Vilmar  das 

Nibelungenlied  und  fand  darin  zahlreiche  TrQmmer  der  alten  allrte- 
rirenden  Form.  Da  fand  er  »Is  das  Augenfälligste,  dass  die  Nainca 
von  Verwandten  unter  sich  alliteriren  <  ).  .So  alliterirt  der  Name  des 
Sohnes  mit  dem  des  Vaters  bei  .SiL^fi  led ,  dem  Sohne  Sisfemund's." 
Er  fftanbt  noch  äuf  einen  ähnlichen  Kali  verweisen  zu  müssen,  näm- 
lich auf  Blödelia,  der  Botelungcs  Sohn  ist.  Aber  was  soll  dies  für 
sein  Thema  beweisen ,  da  Blödelin  in  nnsorem  Liede  nirgends  als 
solcher  genannt  wird  ? 

Vilmar  gibt  nun  eine  Lese  Ton  alliterirenden  Versen  des  Kibe- 
Inngenliedes  mit  besonderer  Rfleksicht  auf  die  Eigennamen,  berOck- 
sichligl  jedoch  noch  solche,  die  in  der  ersten  Hftlfte  nur  einen,  und 
in  der  andern  iwei  LiedstSbe  haben      Wir  theilen  diese  Lese  mit : 

San  den  Sigemundes  ich  hie  gesehen  bin  2 

des  antwurt  im  iU  Sirrit,  des  Sigemundes  san  123,  4 

des  antworte  Sifirit  Sigmundes  soon  332,  1 

d6  sprach  sno  sim  gesinde  Sigmondes  bam  637,  % 

dd  der  wirt  des  landes  Simden  saeh  und  euch  Sigemnnden 

n%,  1 »). 

Vilmar  sagt  nun,  auf  diese  und  etliche  andere  Verse  gestütff, 
in  detuMi  beide  Namen  neben  einimder  vorkommen:  ^Wir  können 
noch  aus  der  gegenwärtigen  Gestalt  unseres  Liedes  erkennen,  dass 
Sigfrid^s  und  Sigemund's  Name  in  den  unserm  Liede  zu  Grunde  lie- 
genden Liedern  aliiterirend  zusammengetrolTen  sind**  ^)  und  gibt  nun 
eine  Reihe  Ton  alliterirenden  Versen  im  Nibelungenliede  som  Be- 
weise, dass  die  demselben  au  Grunde  liegenden  Lieder  in  alliteri- 
render  Form  abgefasst  waren. 

Wir  mOssen  hier  Tiele  der  in  der  Folge  angeftlhrtett  Beispiele, 
die  auf  willkarliehen  Umstellangen  und  bombioationen  beruhen,  om- 


t)  8.  4, 

*)  Kr  li«m«rkl  bin«,  Saat  ia  li«««m  Fall«  dt«  twail«  Hüll«  d«i  V«rM«  varangciiwid«« 

ha(i4>n  mäue.  S.  5. 

^)  Wob«i  firh  V,  (>ini>  Heraufxi«>hnn)^  aus  dem  tw«U«a  Vena  arlattbt»  dann  il  bietatt 

Di  <l«r  »tri  de«  lande*  Stfrid«o  aacb, 

ttad  oiwb  SignuadaB. 
«)  S.  5. 
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gehen,  und  geben  nur  jene  Belege,  die  nls  wirklich  ellitorironda 
Verse  im  Texte  verliegen: 

her  Hagcne  von  Tronje :  was  hän  ich  in  rretan  ?  1901,  2 

den  kuenen  Danewarten,  der  ist  ein  sneUcr  derren  ^not  177,  2 

daz  si  din  morgengäbe**  sprach  Danewart  der  Uegcn  1864,  3 

dd  sluog  er  BloedelCne  einen  swinden  swertes  sine  I  SO 4,  1  >}. 

man  mac  si  morgen  mehelen  einem  andern  man  I. 

mtn  San  Sivrit  sol  hie  selbe  kfinic  sin  649,  4 

Sfrrit  min  snne,  man  solde  iueh  dicker  sehen  698,  3 

wie  ir  herre  heize,  si  sint  tiI  hAhe  gemnot  378,  4 

dd  sprach  der  herre  Shrrit:  nn  sult  tr  tongen  spehen  379«  1 

weihe  ir  nemen  woldet,  hetet  irs  geiralt  379,  3 

db  ich  gewalt  des  hete,  si  mfleste  werden  mtn  wip  380,  4  -) 

sfner  snelhelte  er  mohte  sagen  danc  1987,  Z 

lind  sliiog  im  siege  swindc  mit  siricr  cllcntliaflcn  Iiant  1987,  4  *) 

du  dahtc  Ilagcnc:  „du  muost  des  tOdcs  wcsen  1988,  1. 

So  weit  gehen  die  ron  Vilmar  beigebrachten,  unantastbaren 
Belege.  Sehen  Fiseher  hat  aber  in  seiner  Schrift:  „Nibelungenlied 
oder  Nibelungerlieder?**  S.  9  nachgewiesen,  dass  selbst  in  den  Ton 
Lachmann  für  neuere  ZusStze  erl[l3rten  Strophen  viele  atliterirende 

Verse  und  dass  sie  endlich  besonders  häufig  in  C  vorkommen.  Da 
eTne  Tollständige  Sammlung  derselben  noch  nicht  gegeben  i>t, 
stelle  ich  dieselbe  nach  lloltzinann  ü  Atis^nho  zusammen  und  man  wird 
daraus  ersehen,  wie  zahlreich  derartige  Verse  sich  hier  linden. 

mit  kraft  nnmftzen  kOene  die  recken  dxerkom  5,  2 

was  saget  ir  mir  Ton  manne,  vi!  liebiu  munter  min  14,  1 

die  rede  l&t  beltben,  vil  liebia  frouwe  min  16,  1 

wie  liebe  mit  leide  ze  jungest  Ionen  kan  16,  3 

des  wir  in  disen  stunden  mSesen  tü  ron  im  gedagen  21,  4 

doch  wolder  wesen  herre  für  allen  gewalt  42,  3 


*)  Vihnflr  sU'Wl  es  tim: 

einen  swiiiden  swcitcs  »lac  sUiog  er  Ulocdcliiic.  S.  33. 
Vil«iar«l«l|tiims 

ti  mOcse  werden  min  wip,  ob  iek  g'cwall  ^e»  befe.  S.  30. 
»)  Vilmxr»el«t: 

BBd  alitoj^  in  mit  ainer  («Ueolhaftm')  buot  sJege  «»iiul«.  S.  30. 
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e«  was  ir  aller  werben  wider  in  ein  wiat  47,  1 
den  Wirt  des  hete  wunder,  ron  wannen  koemen  dar  80»  1. 
oder  wai  ir  werbet  ae  Wormea  an  den  Kia  106,  3 
wie  h&te  ieh  das  ferdieoet?  apmch  GiinÜier  der  degea  i 
dd  tragete  man  der  maere  die  onkandea  man  142»  3 
die  anaer  widerwinnen  suln  uns  wUiekomen  ahi  151,  4 
ich  sage  in,  wer  der  wtere  der  bie  der  warte  pflae  184,  1 
er  bat  sich  I4  ben  Ubsen  und  bdt  im  sinfu  lant  1 90,  i 
dd  sehet  ir  hclme  honwen  von  ^uüter  lielede  Iiant  100,  3 
man  horte  da  lute  erlit  lu  ii  lU  n  heUleti  ati  der  hant  20ä,  1 
wie  si  Iciien  «oUlcn  da  zer  wirtsclinrt  271,  1 
si  liot  im  hohlen  willen  hnrtc  selitere  kunt  g'ctan  !290,  4 
er  mobtc  sioen  saeUlen  immer  sagen  danc  303,  2 
schirmen  mit  den  sehilden  iint  schiezen  mani^cn  schaft  310,  3 
nnd  seUea  ia  des  Sicherheit,  swie  ineh  des  selben  duoket  guot 

313,  4 

die  nnser  widerwinnen  welJent  rhen  frao  31tf,  S 

den  sttoen  widerwinnen  wart  das  knnt  gedn  818»  2 

diu  mir  mit  mime  riebe  se  fronwen  möge  semea  328,  2 

ick  wil  durch  dinen  willen  wigen  ite  ande  Up  338,  4 

wir  mOezen  michel  sorgen  bi  hdhem  mnote  tragen  31i8,  2 

er  mühte  wol  erwcinen  vü  wueüichiu  wip  424,  2 

min  lii»iibct  wil  ieh  wjijj^en,  irne  ^^ erdet  min  wip  43ß.  4 

s«'»  sohle  ieh  holen  sentien  iler  lieben  swester  min  a40,  3 

g-ezieret  geg-en  den  gestea  der  Gunthare«  sal  571,  2. 

Gunther  mit  sinen  gestcn  gic  von  den  sehilTen  abe  o92,  2 

son  der  Sigemundes  mit  guotlichem  sitc  699,  1 

sime  vater  Sigemunde  saget  ouch  den  dienest  min  743,  1 

den  minneeliehen  meiden  ont  manigem  kSenem  man  744,  3 

iower  mooter  Uote  diu  hftt  iuch  geraant  750,  2 

s4  wellen  wir  iu  riten,  das  iu  wirdet  guot  767,  2 

mit  glanxe  rerre  glesten  Terwieret  in  dai  golt  784,  8 

der  wirt  sicli  gegen  den  gesten  s^re  Tlfsen  began  789,  4 

er  ▼rägete,  waz  ir  waere?  weinende  er  si  vant  872,  i. 

da  ni.iri  in  inac  verhonwen.  diu  maere  saj^-^et  mir  sm  wip  883,  4. 

dö  liie/.  der  kiiiiic  krimirn  (h^n  jag-eron  ri/.eikorn  UjiJ,  1. 

diu  da  verhonwi  ti  hOte  diu  Si(Vi(h's  haut  980,  2 

die  liute  liefen  alle,  di  er  cr^iiagea  lac  iOOO,  1 
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bet  gerochen  Hagene  harte  PrQnhilde  som  102i»,  4. 
nnd  col  oaeh  Sigemande  duiii  maere  sagen  1026,  3 
em  mSlkt»  tbutn  lieben  son  lebenden  nimmer  m6  geseben  1028,  4 
dd  kom  der  künie  Sigemant,  dl  er  Kriembilde  vant  103$»  1 
d6  wart  man  des  wnofes  in  der  stete  gewar  104$,  3 
Qnd  alles  sla  gesinde,  das  sfn  Ton  rehte  pflae  1067,  3 
III  mir  nfteh  ntme  leide  das  kleine  Kep  gesekebea  1077,  1 
81  huop  sin  schoene  houhet  mit  ir  wizen  hant  1078,  2 
daz  man  so  grozer  milte  mt^re  nie  g-esach  1144,  3 
durch  Sifridcs  selc,  unt  iimb  :i!!er  scic  heil  11  S9,  Z 
ich  hän  erkant  von  kindc  die       Icn  krinio-iniu*  her  llTOy  4 
Gerndl  undc  Gisclher,  die  stolzen  rittcr  guot  i)i3S^  2 
fünf  hundert  mtner  manne  unt  ouch  der  mige  min  1289,  1 
SO  ir  mich  ermant  der  maere,  daz  ihs  nimmer  mich  gescham 

1289,  4 

in  wä  bekalten  Hagene,  das  sei  man  Kriembilde  sagen  1296,  4 
G^mdt  unde  Glselher,  66re  unt  Ortwtn  1321,  1 
no  Salt  ir  snellen  degene  von  dem  sedele  stin  1760,  3 
er  weste  wol  din  maere,  ir  reise  was  im  leit  1763,  3 
der  belt  was  wol  gewahsen,  daz  ist  alwir  1774,  1 
nn  Salt  ir  mich  der  maere  m£re  wizzen  lln  1781,  1 
swä  86  friunt  friunde  friunUich  pestät  1842,  2 
daz  Wolde  g^ot,  her  Gt^rndt,  mit  inöhte  daz,  ergaii  224G,  1 
er  tragete  war  si  %^oldcn?  wir  wellen  mit  in  dar  2S10,  1 
si  hiuwen  üz  den  helmen  den  heize  vliezenden  bach  2347,  4. 

Nicht  seltener  kommen  Verse  vor,  deren  erste  USUte  eineo» 
die  andere  swei  Liedstflbe  bat.  Ich  führe  beispielshalber  nor  fol- 
gende an : 

die  si  mit  borten  wolden  wfirken  4f  tr  wit  30,  1 
ir  ros  dia  wiren  scboene,  ir  gereite  goldes  rdt  68,  1 
das  mnose  stt  beweinen  tU  manic  waetllches  wfp  201,  4 
TOn  in  wart  Terhonwen  nl  manic  wände  wU  204,  2 
«  dar  ZOO  der  kfinie  den  gesten  gibe  groezUehe  böt  236,  4 
steh  zierte  mtnaeeitehe  vfl  manic  waetltekin  meit  278,  4 
ir  heizet  Sifriden,  den  Sig-emnndes  snn  291,  1 
wir  gern  sUtt  Icr  miühc  unt  ^^ebcn  miehel  ffnot  313,  3 
nii  rata,  degen  küene,  waz  dich  des  dunkc  guot  getan  31«>,  4 
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der  könic  mit  siacn  migm,  vil  manie  edel  man  321,  3 

Ax  ir  kemcnäten  Kriemhilt  diu  kunigin  369,  3 

ob  ich  gewalt  des  haete,  si  m&ese  werden  min  wip  401»  4 

es  mflesen  4  bevinden  luige  ont  mioe  man  486,  2 

das  ir  mieb  habet  gesendet,  das  snlt  ir  PrOnhilde  sagen  492,  4 

llt  wissen  mine  brfieder,  wie  wir  geworben  hin  843,  8. 

an  das  gegentidele  man  Sifride  sach  622,  2 

d4  hom  ir  ugesinde,  die  sAmton  sich  des  nibt  6B2,  1 

er  winde  vinden  fireode,  dd  Tand  er  vbititohen  has  639,  4 

Sifrit  der  tü  köene  sol  hie  nu  selbe  TOg-et  sin  711,  4 

gein  disen  sunewcnden  sol  er  mit  sinen  mau  7  42,  i 

des  half  mit  grozen  zfihten  Gfselher  unt  Gernol  708,  3. 

d<)  hiiop  sieb  in  dem  lande  harte  hdcii  ein  spil  8 IG,  1. 

mit  uugclüc'gem  leide  vil  des  Volkes  rnnc  107  3,  2 

d6  sach  man  G^rndten  ant  Giselh^ren  gan  1107,  2 

si  sprächen:  „weit  ir  immer  gewinnen  edel  wip  1167,  2 

wir  soln  se  hdve  riten  unt  snln  das  besehen  1771,  3 

er  brihte  in  sno  dem  sedele,  d4  er  selbe  aas  1211,  1 

si  jach,  das  si  geminnen  nimer  m4re  wolde  man  1276,  1 

in  einen  palu  wtlen,  der  was  vil  wolgetän  1347,  2 

der  mir  gaebe  türne  Ton  rdtem  golde  guot  1836,  2 

sd  slahe  ieh  etesllebem  sd  swaeren  gigenslae  186!(,  1 

dd  sluog  er  Bloedelfne  einen  swindcn  »wertes  slac  1979,  1 

der  sluog  er  etcsliehein  so  swaeren  swertes  swane  2002,  2 

dd  siuogeo  die  vil  müeden  manigen  swinden  slac  2268,  1 

Es  begegnen  uns,  wie  diese  vielleicht  unyoliständige  Lese 
xeigt,  Verse  mit  drei  Liedst&bea  in  unserem  Gedichte  oft.  Wie 
liesse  sich  erst  deren  Aoiahl  vermehren ,  wenn  man  nach  Vilmar*8 
Yorgaoge  sich  Änderungen  einzelner  Wörter  oder  das  Heranziehen 
einer  folgeaden  Zeile  erlauben  würde  i  —  Fischer  bemerkt  aber  au 
dieser  hiufigen  Erscheinung  alliterirender  Verse:  »Aber  was  ist 
damit  bewiesen?  Manche  der  angefohrten  Stellea  schliessen  aller- 
diogs  fast  die  Möglichkeit  eioes  Zufailea  aus ,  andere  aber  könoen 
gar  wohl  zuAIHg  entstanden  sein,  und  nimmt  man  erst  die  Verse 
iiiil  zwei  bUbeii  und  dit-  mit  zwei  vui'ächiedeiicu  einander  durch- 
kreuzenden Stab|)a:a-tii  hinzu,  was  doch  —  legt  man  einmal  Gewicht 
auf  die  Ssiche  —  kaum  unterlassen  werden  dürfte:  so  gewinnt  der 
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Zufall  immer  mehr  Spielraum  und  es  müchle  st^liwer  sein,  eine  feste 
Grenxe  zu  ziehen.  Daher,  si>  viel  £inleuehtendes  und  —  wir  mach- 
ten sagen  —  Verführerisches  Viimar's  Ansicht  hat,  ist  sie  uns  doch 
zu  unsicher,  um  als  Mittet  der  Kritik  gebraucht  zu  W(;rden;  begnü- 
gen wir  uns  mit  der  Überzeugung,  die  aus  den  angeföbrteu  Stellen 
hoffentjich  mit  Sicherheit  hervorgeht:  dass  die  Spuren  der  Allitera- 
tion, insoferne  sie  Oberhaupt  Beweiskraft  haben«  weder  Lnebman^s 
Kritik  noch  die  Handschrift  A  unterstOtzen,  sondern  in  die  Wog- 
scbale  der  Handschrift  C  fallen."  Wir  können  dieser  Äusserung 
unsern  Tollen  Beifall  geben,  müssen  aber  Torhinein  bemerken,  dass 
M'ir  diese  angeblichen  Trümmer  der  Aliiteration  durchaus  für  zu- 
fällige Liiltcn ,  welche  nicht  aus  alten  Liedern  herüber  genom- 
mrri  sind.  Einige  sind  höchstens  in  soweit  nicht  zufällig,  als  der 
l)joiiter  Me  lue  und  da  als  Aliltel  rliytnusclier  iMiileri'i  absiclillifh 
gebrauchte.  Um  diese  Ansicht  zu  rechllerligen,  grellen  wir  weiter 
aus  und  ziehen  auch  die  Alliterationen  in  anderen  Diebtungen  in  dea 
Kreis  unserer  Betrachtung.  Wir  werden  daraus  ersehen,  dass  .allite- 
rirende  Verse  nicht  nur  im  Nibelungenliede,  sondern  auch  in-nnde- 
reo,  namentlich  solchen,  die  in  Langzeilen  Terfasst  sind»  uns  oft 
begegnen.  Ich  beginne  mit  Gudrun,  die  auch  in  dieser  Beziehung 
dem  Nibelungenliede  am  nächsten  steht. 

der  wirt  weinte  s^re,  sin  brüst  diu  wart  im  naz  62,  1 
dd  wolten  st  des  waenen,  et  waere  ein  wlldez  twerc  7S,  2 

do  gicnfren  in  cngegene  die  ritttr  stolz  nnt  q-tiot  1  lö,  2 
ze  Hildcit  uiid  /.e  Hagenen  hin  ze  hovc  ^.in  ^aS,  3 
Hetele  sprach  zcn  beiden:  nü  gehe  iu  got  von  himele  siu  geleite 

St82,  4 

Ton  keinen  kouüiuten  in  des  küneges  landen  300,  3 

116rant  vorhte  Hagenen.  im  begunde  dä  ze  höre  leiden  403,  4 

Hetele  der  herre  tU  h^rlichen  streit  ä22,  1 

das  Wate  arzit  waere  Ton  einem  wilden  wfb^  d20,  3 

den  lebenden  was  gelangen,  si  heten  dort  rerlla  545,  2 

diu  Hilden  heimreise  mit  Hetelen  geschach  547,  1 

Hagenen  koste  Hilde  und  neie  dem  kOnege  hör  559,  1 

er  nnde  sin  gesiode  gealhen  nimmer  m^r  559,  2 

mit  minem  silber  sende  swelf  sonraaere  595,  3 

klmen  zoo  dem  kilnege  ze  hove  s4  si  aller  beste  knuden  GO^,  4 
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Ilotelen  unde  Hilden  .  daz  muote  Uartmuoten  harte  s«!re  623»  4 
Hetele  unde  Hilde;  die  woUen  boeren  beide  6^9,  3 
von  liaten  wart  ed  laer«  se  Abab^  das  laut  670,  2 
alt  man  im  brach  die  bfirge  and  im  die  marke  in  allen  enden  branie 

678,  4 

oft  wil  mbi  berre  Herwie  rersooeben  iure  trinwe,  magef  hire  664, 4 
die  Hefelen  beide  aacb  man  mit  berfen  aiten  717,  2 

▼on  He^elin^e  Hetele  nnd  berre  SfrriC  722,  i 

si  sahcDj  sunder  schcideu  hie  besezzcn  lac  731,  1 
SUD,  gebet  den  gesten,  S(^  ^\\>o  ich  hie  hcime  innieii  lielden  743,  4 
diu  burc  diu  was  7,erliro«  lien,  diu  slat  diu  was  verbrant  801,  1 
zuo  einem  wilden  werde>  der  waa  gebeizen  dii  zem  Wu!pi-n':nnd(>! 

ÖUÖ,  4 

Hüte  din  vil  h^rc  ir  herae  ande  ir  ain  810,  1 

dtn  bfirge  siat  zebrocben,  Terbrennef  Ist  din  l:itit  816,  2 

dd  bies  man  Herwigen  bin  se  bove  g&a  81^1,  1 

dea  beiset  iaeb  min  berre  der  kQoic  Hetele  rr^gen  831,  3 

Westen  wir»  xe  Tmdeo,  a4  mfleae  in  werden  w6  836,  % 

es  was  ein  wert  tÜ  breiter  nnd  bies  der  WSIpensant  848,  1 

fif  dem  Wfilpenwerde  woltens  Güdrdn  gerne  wider  bringen  883,  4 

und  die  wilden  woItc  Af  dem  werde  Hzen  niezen  911,  3 

daz  mich  niht  mac  gelüsten  deheinos  reciten  minne  1027,  3 

ir  iuit  ii.il  .siten  guoten  sin  Li  iniiur  vromven  10  44,  3 

die  SI  an  vrowen  sedele  harte  selten  \w%  lOäl,  2 

diji  si  da  U*ren  solte,  mit  ir  Af  (h  n  saiil  10."» 7.  2 

si  en^^ienge  in  engegene  und  gruozte  si  bestmilcr  1  lOä,  3 

da  leben  die  linte  schone,  so  rielie     Ir  tant  1 120.  1 

ez  hat  min  Tfoa  Hilde  Tunf  hundert  brünne  1 147,  3 

das  dA  ad  tII  geTÜnxest  üf  diseme  vlnete  1166  4 

baelc  üs  Hegclingen  Hilde  din  riebe  1187,  3 

waeren  warme  winde^  wir  wfieaeben  ofte  in  deate  m^re  1190,  4 

nnd  wnaebet  wät  die  mine,  das  das  lAter  wasser  nider  vliese 

1201,  4 

al  der  weite  wBnne  die  aolte  ieh  gewinnen  1246,  3 

da  mite  ieh  wart  gemuhelet  Gi^drön  ze  minnen  1247,  3 
nü  still  ir  sehen  dizc,  diiz  min  vriedel  sandr  1240,  3 
dti  sull  haben  iiolden  Ht  rwioen  dinen  vricdi-l  Jitlren  12Öl,  4 
ir  llartmuotcs  helde  wir  weilen  ruowc  han  1328  2 
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«ach  ai  Hche  segele  wagen  üf  dem      1359,  i 
wtm  ich  den  gnriiDmen  gestcn  der  dre  niht  engan  i  371),  2 
bouwet  (Iz  den  helmen  den  heizen  Tiures  schia  1388^  2 
das  im  der  werk  erwageto  and  der  wdgr  «rddz  1394»  2 
dd  woIf  im  niht  entwichen  der  wnetlfche  man  1468»  2 
viel  ir  fiir  die  Tfieie.at  khgete  ir  Tater  Lndewigen  Mite  1478»  4 
waeren  die  niht  entwichen,  ad  waerena  Ton  den  geaten  gar 

setiionwen  1807,  4 
dd  wart  ir  Wate  der  alte  In  der  s!t  gewar  ISiO,  i 
die  frened^  ano  den  munden  müezen  alle  weseu  hie  die  veigtin 

1320,  4 

du  sich  erhonwt  n  hacten  die  helde  üz  Tenelant  1532,  1 
man  liez  der  niht  beliben,  die  man  in  daz  lant  f  CIO,  2 
dan  man  dii  gap  den  geaten. dax  waren  oach  rroun  Gudrunen  raete 

1616,  4 

mite  er  mlne  mige  nnde  mich  le  vrionden  mdge  gewinnen 

1629,  4 

at  gewnnnen  snsd^  ein  adberllehea  her  1689,  2 

das  at  dl  nieh  aelten  gealhen  einander  m^re  1690,  3. 

Auch  Verse  mit  zwei  Liedstäben  in  der  zweiten  Hälfte  kommen 
nicht  selten  Tor.  ich  hahe  folgende  ?erzeichuet: 

Bich  atkies  rater  tdde  rolgte  im  beide  Treode  md  mtchel  wdnne 

7,  4 

Sit  wart  ez  in  vremede  :  ci  wart  von  in  g-CTurret  verre  daniicü  24,  4 
der  wirt  liiez  du  satclcn  im  und  sinen  beston  ingehinden  148,  4 
nu  kiese  Wate  selbe,  weihe  er  mit  welle  heizen  n'ten  2i>2,  4 
stiiont  nach  höher  niinne  .  er  machte  mancß"en  man  2G8,  3 
st  gab  im  abe  ir  hende:  niht  goldes  was  s6  guotcs  393,  3 
dd  sluoc  Wate  der  alte,  daz  im  erwaget  der  wert  £»1^,  1 
se  hoTC  kdmena  alle,  ala  lietele  and  vron  Hilde  nieh  in  aande 

$63,4 

brühte  er  aine  kelde,  wan  ai  in  dl  hieien  herre  1(64,  3 

das  man  geaaget  haete  Ton  Hetelen  und  Ton  Bilden  601,  3 

der  oaek  dtn  Idhen  haete  Ten  Hagenen  mlnem  kerren  611,  3 

aam  a!  gewalticUehen  der  weite  se  ende  weiten  673,  3 

ai  bat  ir  vater  Hetelen  suo  dea  kflnee  Herwfgea  helfe  rHen  685,  4 

das  man  d&  die  porten  und  realen  bürge  brach  700,  2 
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i  Hetele  wider  kMme  mit  slnen  beiden  hu  te  Hegelitigea  736,  4 
nün  laut  ist  Teriireimet»  min  bBrge  gebrochen  nider  1 
Hetele  iinde  Lndewtc  die  truogen  hdch  in  hant  880,  t 

daz  vole  sach  man  allcz  Siggen  über  sant  899,  Z 
Tr<  ^\(',  man  sol  wenden  ila  zcMii  Westerwalt  94j,  2 
i  i't  sppueli  aber  Ludcwtc:  „lat  iu  niht  wescn  leit  9ö8,  1 
mit  vli/.e  liiez  man  kleiden  die  Hartnuiotes  lielde  972,  3 
ir  unde  ir  gcsinde  solt  dü  böte  sag^en  108  i,  1 
wol  mit  tflsenl  beiden  wol  bereitet  wart  1092,  2 
und  wollen  die  linte  nibt  lenger  luzea  klagen  1117,  2 
ir  müget  nibt  bewiaen  mich  ood  mine  man  1379,  2 
daa  ei  üs  der  achar  wichen,  das  man  ir  wunden  wit  1426,  2 
mit  werfen  und  mit  acbiezen.  Wate  doeb  gewan  1496,  2 
noeb  soochto  Wate  der  alte  die  widerwarten  atn  1818,  2 
man  bdrt  tO  schefte  brechen,  die  dft  beide  neigten  In  ir  banden 

1668,  4. 

dd  sprach  Hilden  tohter:  „Hcrwfc,  bcrre  min  16S1,  1 
dem  si  da  kum      banden^  der  was  von  böhcm  guuk-  ian^'^e  ein  herrc 

lG8ü,  4 

gediogen  mit  den  viuden  in  vride  siner  vrouwen  1687,  3. 

Verse  mit  zwei  Terscbiedenen  AlliteratioDeu,  wie : 

ond  maoat  die  klelder  waachen  in  den  kSelen  winden  1064,  3 
man  aach  den  Ton  Stürmen  von  dem  aedele  stto  1682 

begegoeu  öfters. 

Auch  Aiphart  ö  Tod  bietet  gau2  regelrecht  alliterirendc  Verse, 
zum  Beispiel: 

ieb  gaeb  dir  harte  gerne  min  aiiber  nnd  oacb  daa  golt  19,  3 

aie  begoodcn  an  im  gaben,  daa  tet  ine  grdio  ndt  153,  2 

die  mit  ücb  Af  der  warte  wirent  mir  tAn  4wer  wenden  wA  182,  4 

er  kan  helme  bauwen  den  beiden  dorcb  ir  leben  1 98.  3 

wen  ieh  mit  stormes  siozen  mit  strido  bie  Im  sl  in  ti  +  *j.  .'i.  'i'.iS,  1 
du  will  mir  als  entwicben;  ez  ist  ein  üzerwellei  denrfii  4 
durcli  lielm  unil  dorcb  bubcn  hieb  er  den  ritter  yiU  302,  1 
Ekart  biez  balde  brengen  ein  begozzen  brot  309,  1 
Yon  wannen  sie  waren,  oder  wer  sie  het  Azgeaant  339,  4 
s;tsb.  d.  |»liil..bUt  Cl.  XLVU.  &4l.  1.  üti,  8 
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er  gibt  ikeb  vil  gerne  sib  aUber  und  sin  golt  42 1,  2. 
Hache  onde  Hilbrant,  die  xwlne  beiden  gAt  433,  I 

ßcrchtraiu  yoü  dem  Berge  den  slug  Hilbrant  442,  1 

Altiteralionen  anderer  Art  sind  in  Alpbart: 

da  saz  Ekhart  und  Hunbreht,  Härtung  und  Helmndt  74,  1 
dA  rumb  8&  werden  mich  clagen  alle  werde  wip  !^76,  2 
friontsehaft  nnde  sGene  sal  im  gar  vorsaget  stn  404,  4 
d4  k4rte  n&eb  dem  seballe  Ekart  der  k&ene  man  449,  4. 
Aueh  andere  Gediebte»  in  Langseilen  gesehriebeut  bieten  Bei- 
spiele reo  alllterirendea  Versen,  s.  B.: 

Ten  rossen  und  von  ringen  namen  die  Cristeu  grozen  roup.  Ortnit 

474,  2 

du  wilt  des  niht  crwindcn,  du  wellest,  Iierre,  da«.  Orloit  539,  1 
(lor  liutc  und  ouch  des  laades  leider  nieman  phlae.  «  592,  2 
docb  gab  er  also  lange  uns  des  gootes  niht  beleip.  »  1(3,  1 
tcb  weis  wol,  wes  si  mootent»  des  werden  si  oueb  gewert  Ortnit 

469,  3 

KttDstenobl  se  Kriechen  ein  gewaltiger  kunic  aas.  Wolfdietrieb 

er  het  in  einem  benen  behalten  manigen  tae.  Wolfdietrieb  44,  3 
ftwd!  wiltA  niht  wachen,  wunderkflene  man.  Wolfdietrieb  $85,  1 

wer  liez  im  sin  kunicricb?  er  mac  niht  kuniges  knebt.  Wolfdietrich 

65,  2 

und  klagte  klegelichon     i  kiienc  wiVant.  Hugdiet  5^)1,  4 
^  wil  ieh  liciine  lieber  mm  hrsuhet  halten  ganz.  Roseny;arten  248 
dirr<^  Lricf  ist  boese,  spruch  von  Berne  der  kucne  man.  Roseng.  287 
er  geleite  si  mit  ^'ren  durch  Lamparten  lant.  Rosengarten  364 
das  ir  durch  rösen  willen  ritent  an  den  Rin.        ^  432 
nu  waer  ich  gegen  gote  vil  gerne  ein  guoter  man.  Rosengarten  458 
man  Ton  uns  seit  ont  songe;  das  sagen  ieh  dir  vfir  w^.  Reseng.  532 
s6  rebte  wünnendtebe  der  mQnieb  gewÜpent  was.  Rosengarten  567 
4  das  ieh  in  laster  lebete,  tU  lieber  waer  mir  der  t4t  Roseng.  1549, 

Man  könnte  jedoch  bei  diesen  Gedichten,  deren  Stotle  der  deut- 
schen Heldensage  entlehnt  sind,  behaupten,  derartige  Verse  seien 
aus  alten  Liedern  lierüher  genommen,  wie  dies  Vilmar  von  den  alli- 
terirenden  Versen  des  Nibelungenliedes  geltend  gemaebt  bat.  Dieser 
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Binwiod  flllt  aber  gerades»  fort  bei  Gedicbten ,  die  imbeatreitbar 

Erzeugnisse  eines  Kunstdichters  sind.  Greifen  wir  nach  dem  jün- 
geren Titurel,  dessen  SUoplie  aus  der  Nibuluiigenstrophe  heraus- 
gebildet worden  ist,  su  finden  wir  alliterirende Verse  in  nicht  gerin- 
ger Anzalii.  Si-hun  der  £inguug  bietet  uns  folgende: 

noch  edelcr  ist  diu  tugent»  der  edel  ab  aller  edel  h6he  wedelt  9>  4 
bie  wil  ieb  nibt  mdr  sourneo  der  aelben  sacbe  kflode  20,  1 
beiligcr  geUf»  diu  güete  mfies  nni  bevani  Tor  boeaer  geiste  breimeii 

vil  sanfk  in  waisera  wise  und  feilet  ander  wllen  aam  die  ateine 

4  0 

dar  inne  ein  fiwer  aieb  fanket  ond  muos  durcb  aoder  tugent  wol 

g-cTallen  36,  4 

und  Ugt  alda  die  lengc.  su^t  wirt  ez  liebl  kmtalleu  klär  gestcinct 

37,  4 

mit  wazzer  wirt  bcclaret  der  mensch  nach  ander  w  ist  44,  1 
an  witzen  wirdeber  ist  er  wol,  wer  im  niht  iat  eotsUfen  4«»,  % 
noeb  michel  mir  der  werlde  mimier  fliesent  3. 

Die  erste  Aventinre  enthlft: 

was  Parcifal  da  hirget,  daz  wirt  zuo  liehte  hraht  ain  rackel  zünden 

77,  4 

immer  s^Iic  sie  hie  wiren  und  dort  was  sie  got  selbe  vrerendc  78,  4 
nl  kinsch  in  reiner  wtae»  $6  daz  sie  Af  wertlich  t^ron  wale  79»  2 
der  werden  fruht  zu  werde  was  aller  werden  frobte  80,  1 
aller  binde  em  krdne  gewan  der  dl  so  kinde  91,  1. 
wnrde  alles  fon  wnrs  gesaffet,  bift  der  atam  an  ereften  wirt  sd  Teste 

96,» 

sd  wir  ieb  dannoeb  der  werende  an  Up,  an  knnst,  an  witien  nnd  an 

feste  99,  2 

das  wart  in  sH  gewandelt  gar  wider  rcht  doreh  miete  102,  1 

daz  vil  der  Freuden  wcrode  was  mit  Mirde  iu  inanigeii  landen  witen 

lüU,  2 

ein  keiser  hiei  Tyberie,  des  kunne  was  knnic  der  riebe  12*»,  i 
daz  witiwen  und  weisen  uiirchtes  gewaltes  hüben  ungelelzet  12Ö,  4 
mit  Wirde  wider  wegende  was  er  ir  die  trtuwe  riebe  133«  1 


*)  Haluit  «watzerc  wiu««. 
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Ea  würde  xu  weit  fDbren,  weon  ich  auch  au  den  ferneren 
Arentiuren  die  alKterirenden  Verse  aushöbe «  nur  einige  sußlllig 
heraus  gegriffene  Verse  m^gen  noch  eine  Stelle  finden: 

Vil  licluv.        l)t  li|}  alliif»  .  vil  ücbci  liep  var  danne  717,  i 
da/  (1  mit  stiit  erstrllen  liet  die  strammen  1,*)1>1,  2 
an  gcsunt  Hbcs  und  lebenes  lebten  dester  lenger  lelieliche  1646»  4 
halsperc  und  hcrsnier,  heim  und  wapen  golzcn  1049,  1 
niht  zu  bloede  und  niht  zu  bald  die  l>eide  1692,  3 
in  wildes  walt  gcvelle  send  ich  dir  wUden  boten  wUdecIichc  1845»  2 
die  wollen  des  niht  wideren,  sie  tetcn  was  er  hiese  1898,  i 
dik  ties  er  Lehelhie  ledie  niht  der  Terte  1908,  1 
durch  kraft  und  konst  an  kiesen  dar  sn  eilen  1930,  3 
gelueke  weit  es  %ralden  ze  wünsche  gar  den  frowen  1961,  1. 
fireude  sint  frowen  und  frowen  freode  die  beide, 
durch  frowen  freud  ge nennet  wart .  er  habe  nndaoc,  der  frowen 

freude  leide  1983,  3. 

Auch  in  Lohengrin  begegnen  uns  derartige  Findlinge: 

Wült  ir  in  mincn  miIc  ilit  waten  Yure  baz  79 

nnt  volget  der  vurstinne  vrocIiVh  an  das  lanl  789 

sd  mancc  mSgc  nnde  man  1604 

toQgenUche  ir  wise  hende  weinent  want  2142 

den  heim  er  het  se  honbet  raste  gebunden  2193 

ans  quAmen  Trinnt  nnt  tlni  getam  2811 

Ifp  unde  leben  und  gülte  Ton  ir  lande  5060 

d4  der  heiser  wolt  die  keiserüchen  krdn  6S4S 

dd  viel  er  sfne  venje,  die  ein  keiser  rallen  solde  6S47 

und  der  keiser  under  keiserücher  krdn  6745 

swie  liepUch  liep  bf  Itcbe  lac  6821 

lierrc  von  Lritich,  Iiis!  iiinle  lant  7211 

&  sie  verlür      uiiiic  kbeu  uiil  sinne  7290 

Allein  nicht  nur  In  Langseilen,  selbst  in  kunen  Reimneilen  be- 
gegnen uns  drei  alliterirende  Wörter.  Ich  verweise  lunftchsl  auf  die 
Krone  des  Heinrich  TonTQrlein.  aus  der  ich  folgende  mir  nngeseich- 
net  habe. 

der  vat  wart  verrr  vester  1441 

er  singt  von  miune  süezen  sanc  3412 
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le  ilon  siten  sere  fifeseret  6345 
oudi  was  des  wirtcs  j:;:ewefc  6756 
was  an  sfncm  wirte  was  6917 
DDd  hite  ein  born  an  der  hant  6999 
ond  in  lange  lieze  leben  8939 
wol  gewAfent  ond  bewart  9810 
wan  er  was  des  wol  gewis  10093 
eb  wile  er  dä  wider  was  1S460 
Ton  ir  wfte  ein  wfnster  wint  iHSZO 

wie  dick  er  zeinem  zagten  zait  16296 

die  vlüffe  (!(•  ze  velde  vlugeo  18Ö29 

wan  ein  wDiiden  wfte  19494 

(k's  het  min  kunst  kleine  kraft  2224»» 

Mibes  güetc  vil  guotes  gtt  22449 

ad  witc ;  ich  waen,  vil  uogewar  24043 

das  west  ich  wol,  soll  ez  wcsen  24041 

wan  sie  wol  bewart  wart  2400^ 

Up,  liute  onde  lant  2j»603. 

Diese  Verse  mit  drei  zufuUigen  Aliiteriitionen  sind  mir  aufge- 
stossen«  ohne  dass  ifh  darnach  Jagd  hielt.  Zweifelsohno  Hessen  sie 
sieh  bei  genauer  Durchsicht  des  Gedichtes  um's  Drei-  oder  Vierfache 
Termebren.  In  t.  Langenstein  s  Martina  fielen  mir  folgende  Allite- 
rationen auf: 

die  lengirn  went  des  Hbis  leben  23,  IS 
da  minne  miune  minnet  89,  83 
lieb  und  leit  geMchc  112,  32 
einen  Fürsten  fuoren  für  140,  31 
wan  ez  was  wol  ir  willc  167,  70 
das  die  boume  blaogent  balde  193»  79 
der  snnder  in  atnem  sinne  204,  1 
ein  beQ  ein  beilic  bantgifte  211,  82 
ir  lip  erstarb,  ir  lop  das  lebt  213,  86 
sorgen  und  unsllden  sat  215,  80 
das  wnnder  wire  dA  gewesin  218,  9 
sobt  was  ir  xeltes  sonn  221,  25 
in  diner  hohen  himel  liorl  220.  60 
Martina  iiiarlir  uadc  uiugLt  ^:dü,  7 
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diu  frige  frihcit  TorhUn  IVi  ZQl,  22 
diu  s^le  und  sil>en  st-lde  208,  1  1 
der  «äle  sebste  seide  dort  268,  71. 

Zum  Sciilusse  gebe  ich  noch  die  alliterirenden  Verse  Ulrich  s 
voa  LichtensteiD.  Sie  sind: 

die  heten  höhen  habedwic  3,  12 
se  werben  nmb  dai  werde  wtp  6,  14 
•ßexia  wort  mit  werken  irh  9,  %i 
diene  nnde  werbe  nmb  werdia  wip  2 1 ,  20 
der  8D8,  der  b6,  nftch  rittert  siten  42»  32 
und  8#re  scnede  sinne  30 
hdch  in  Tfcuden  vHepent  var  40,  12 
der  nähen  bi  hl  liebe  lieblfch  lit  104,  2U 
des  bitet      der  bot  ich  I)tn  113,  4 
ich  het  fil  hdher  freudeu  hört  1 5'G,  7 
er  gibt,  er  muex  im  geben  g^not  167,  10 
er  so!  des  werden  wol  erwant  169,  10 
Ten  wanne  ieh  waere  oder  wer  17S,  15 
yU  wol  ich  dd  gewftpent  wart  182,  IS 
von  manegem  hdchgemnoten  man  108,  12 
es  waer  diu  kflnegin  worden  wunt  224,  0 
und  wil  er  werben  werdikeit  236,  32 
Til  wol  erwirbet  werde*  wfp  300,  12 
crwirbel  nimmer  werdez  wJp  375,  2 
swer  werdez  wfp  erwerben  wil  4^10.  ^{0 
luo  ininer  schar  sicli  seh«'»ne  schart  490,  'S 
von  nianefrcni  niinne  ^ei  riiini  nuui  4U^,  4 
und  wuer  man  worden  t»in  gewar  510,  28 
swä  liep  hi  herzeniiebe  lit  510,  31 
alsddäliepbniebeliiSU,  9 
ich  saibe  mit  tU  afieaer  salben  i>84,  13 
Iwer  11p  hie  lange  lebe  301,  13 
mfai  heil  af  von  der  höchsten  hant  302,  27. 

IHese  Beispiele  beweisen  lur  GenOge»  dassVerto  mit  drei  gl  ei« 
eben  AnkTSngen  selbst  in  kurten  Zeilen  nicbt  selten  TOrkommen. 

Wollte  man  nach  Yilmar^s  Verfahren  in  seiner  Schrift  vorgehen,  so 
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würde  man  besooders  io  Gotttried  s  Iiistan  aüiterireade  Verse  in 
Menge  vuründeo. 

FQr  uns  genügt  es,  nachgewiesen  zu  haben»  dass  auch  bei  an- 
erkannten Kunstdichtern  Verse  mit  Alliterationen  vorkommen  und 
diese  sind  nach  unserer  Ansicht  eben  so  wenig  älteren  Quellen  ent- 
tebnt.  wie  es  nach  unserer  Überzeugung  jene  im  Nibelungenliede 
sind.  Doeh  wird  man  fragen»  worin  tiegt  der  Grund  der  häufig 
TorkemineodeD  Alliterationen  im  Nihelongealiede?  Und  diese  Frage 
wollen  wir  nun  in  beantworten  suchen*  Eine  bedeutende  Ansabl  der 
Alliterationea  im  Nibelungenliede  beruht  auf  den  Eigennamen. 
Sigfrid  ist  Sigmund's  und  Sigelinde^s  Sohn»  die  drei  Könige  Ton 
DurgLHid  heisseii  Gunther,  Gernot  und  Giselher,  wie  uns  schon  die 
lex  Burgundionum  (III.)  die  Namen  der  hiir^nndischen  Fürsten 
alliterirend  vorfDlirt;  Gibicam,  Ginloinarem,  Gislaharum,  Gunda- 
haruiii  und  Giindobad  i).  Durch  diese  Eigennamen  ist  die  Veran- 
lassung zu  vielen  aliiterirenden  Versen  gegeben,  ohne  dass  wir 
de<:.shalb  an  die  HcrQbernahme  solcher  aus  einem  älteren  Liede 
denken  dürfen.  Die  Namen  sind  aus  älteren  Quellen  entlehnt,  nicht 
aber  die  sie  enthaltenden  Langseilen.  In  der  ftltesten  Zeit  scheint 
man  alliterirende  Namen  in  derselben  Familie  geliebt  lu  haben« 
oder  sie  aind  wenigstens  in  der  deutschen  Heldensage  gang  und 
gibe.  Ich  Torweise  auf  Heribrant»  Htltibrabt,  Hadubrant.  Dietrich 
ist  Dietmar*«  Sohn.  Hilde  Hagen^s  Tochter,  Bl9dlin  ist  Botelungc  s 
Sohn.  Dietleip's  Motter  Ist  Dietlinde,  Wieland  ist  Wittig  s  Vater. 
Gatten  führen  gleich  anklingende  Namen  wie  Sigeinund  und  Sige- 
linde,  Hagen  und  Hilde,  ja  Fiewnde  und  Freundinnen  werden  durch 
den  verwandten  Anklang  ihrer  NaiiM  n  verbunden  und  es  geht  noch 
weit  herab  in  s  Mittelalter  der  gelicimnissvoilc  Zug  zwei  gieiclianlau- 
tende  Namen  an  einander  zu  reihen.  Ich  gebe  hiefür  die  mir  zu 
Diensten  stehenden  fielege  ohne  auch  nur  auf  aondbernde  VoUstan- 
digkeil  derselben  Ansprach  zu  machen« 

Sigemunt  unde  Sigelint.  Nibel.  28,  2 
Slgemunt  «nt  Sigelint.  Nibel.  42,  i 
i>igeiinc  unt  Sigemunt.  Nibel.  ilO,  1 


')  WaiU,  Kanpf  d«r  iluoaeo  uo«l  Bargoodeu.  Forsfliungen  xur  dentacbea  Gescliichl«. 
I.  S.  8.  • 
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Ganther  und«  G^rnAt.  Nibel.  3,  2.  56,  4.  2266,  2 
Günthern  unt  Gernotcn.  Nibel.  1171,  1.  Hiterolf  12450 
Oiselher  unt  GvrmM.  Nibel.  023,  2.  1130,  1.  1310,  1 

Gcrnol  und  Giselher.  Nibel.  1238,  2 
Gi'sclher  mit  G6re.  Nibel.  1212,  1 
Häwart  unde  Hagene.  Nibel.  2129,  1 

Liadegast  QDt  Liodeg^r.  Nibel.  152,  2.  892,  1.  Oiterolf  7631. 

8476.  10162.  11732.  1274  u.  dften. 
Liadegtit  unde  Liudeglr.  Nib.  1 
her  Hagene  und  vron  Hilde.  GudniQ  179,  3 
unde  Higeoe  bl  Hilden.  Gndnin  182,  2 
Hetele  unde  Henrte.  Gudran  647,  1.  732,  4 
Hartannot  ande  Hildebore.  Gndron  16$0,  4 
Rienolt  nnde  Randolt  Biterolf  7643 
VVolfprant  unt  Woifwin.  Biterolf  7793 
WJkhart  unt  Wi'khd-r.  Biterolf  7797 
Gunthör  oder  GtVnof.  Biteroff  8686 
her  GunlluV  und  her  Gcrnot.  Biterolf  13134 
VViklit^r  unt  ouch  Wiknant.  Biterolf  9261 
Hache  unt  Herdegen.  Biterolf  f(H71 
VVikh<^r  unt  Wikhart.  Biterolf  10377.  Alphart  76,  I 
Wolfwfn  nnt  Wollprant.  Biterolf  10378 
Irenfirid  nnd  her  Irinc.  Biterolf  10406 
Schirhi  not  Sytom4r.  Biterolf  1720 
Randolt  nnde  Rienolt.  Biterolf  12042 
Dietleip  ont  her  Dietrfeh.  Biterolf  12344 
Heime  nnt  onch  her  Hildebrant  Biterolf  12922 
HelfriVb  unde  Ilehiisehrüt.  Alphart  73,  4 
Harlung  unde  HelmmU.  Alphart  74,  1 
WiUich  Wieland.'s  harn.  Alphart  283,  1 
Haehe  uuiie  Hilbranf.  Alphart  433,  1 
Witege  und  Witigiscn.  Dietrich  s  Ahnen  8631 
her  Isolt  und  her  Imiän.  Dietrieh's  Ahnen  SöGU 
Madelolt  unt  Madelger.  Dietrich's  Ahnen  8637 
her  Hiltebrant  nnt  ildferieh.  Dietrich  and  Gesellen  709 
Blddello  nnt  Boltxolde.  Dietrieh  und  Gesellen  1043 
Wittieh  unde  Wolfliart.  Laurin  1087.  1167.  23S0.  2716.  2777. 
Dietleip  nnde  Dietrich.  Lanrin  1103.  1211.  2S33 
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GiTiuii  Ulli  (iiNolher.  Klage  20G 

Gfselher  und  GtVnAf.  Klairo  3772 

Giselhern  unt  Gernoi.  Kla^»«'  3*)4*> 

llildeburc  unt  ilcrlint.  Kbge  ld361 

Irinc  unt  Irnfiit.  Kl:.ge  '>499 

Gerndt  unde  Günther.  Rosengarten  26 

Dieterich  und  Dietleip  der  degen.  Rosengtrten  57^. 

Diese  Beispiele  mSgeo  genOgen.  Allein  oieht  eur  in  Gedichten* 
welche  sur  deutschen  Heldensage  gehSren«  finden  sich  derartige 
Zusammenstellnngeii,  sondern  euch  iu  jeuen,  welche  fremde  Stoffe 
behandeln.  Ich  führe  heispielshalber  nur  folgende  Belege  nn : 

M4Us  und  Meljadoc.  Erec  2234.  Voö2. 

Glangodoans  und  Gareies.  £rec  1059 

Gaiagaondris  und  Gildes.  Erec  1661 

Marke  unt  Helot  beide.  Tristan  18 

als  tete  Melot  und  Hariodd.  Tristan  378,  30 

Geijes  unde  Gergto.  Strickers  Karl  1758 

Lacbnx  und  Losidx.  Melerans  11703 

Heleranx  und  Malloas.  Meieranz  12468 

Gaharict  und  GAwan.  Mcleraju  231)1.  lüäüÜ.  I20ÜI 

Garel  unt  Gaherjet.  i'ar/.  064,  30 

Malar^  und  Malafras.  W.  Willehalm  32,  13 

Merabjax  uod  Malreu.  W.  Willehalm  32,  16. 

Auch  Orts-,  Volks-  und  Flussnameii  worden  in  allüerirender 
Weise  Terbuoden,  s.  B. : 

ze  Arabfe  und  vor  Arabi'.  Parz  Iii,  21 

ze  Ar:U>H>  nn;  m  Arahi.  W.  WilKlialtn  2!ö,  ZU 

Arabie  und  Arabi.  W.  Willehalm  'Zti'i,  \ö 

Adromahut  und  Arabi.  W.  Willehalm  12:;,  12 

von  Thasmö  und  ron  Tryant.  W.  WriK  hnim  263,  10 

von  Tribaldt  und  Tenebri.  ScntÜnger  17332 

von  Klam  uns  hin  so  KlAse.  Eeke  207 

da  Abakte  und  die  von  Alaab^.  Gudrun  673,  2 

Priusen  unde  P6Un.  Kaisercbr.  If.  14040 

die  Priusen  und  die  Pditin.  ßilerolf  8279 
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beide  der  Lfren  tind  der  Liten.  LirlSnd.  Chr.  5360 

ir  Letten  unde  Ii  Liven.  Livländ.  Chr.  1519 

die  Letten  undc  Liven.  Livläuil.  Chr.  1074.  18Ü1 

!ia<'h  liCUcn  linde  naeh  Liveo.  Livland.  Chr.  1739 

Letten,  Liren  und  diu  lant.  LWländ.  Chr.  G^iZ 

Littoiiwin  und  Liflande.  Jerosehiu  6,  51 

TOD  dem  Rhie  am  in  den  Roten.  Kaiserehr.  M.  15283. 

Tonme  Roten  suo  dem  R!ne.  Nibel.  11^68»  2. 

Wie  gang  und  gäbe  es  war,  ;dliterirendü  Eigennamen  mit  ein- 
ander 7u  verbinden,  zeigt  uns  Neidhart«  der  in  seinen  Liedern  fol- 
gende Beispiele  bietet: 

Aue  ond  Adelber  ZU,  23 
Engelbrebt  nnd  Adelmftr  42,  7 
Kngelwibi  und  Uose  54,  14 
Engeldfcb  ond  Adelvrit  S$,  34 

Erkenfrit  und  Uozemau  57,  3 G 
Eberolt  tmd  Amcluiie  04,  I{2 
Uodelg^r  nnd  Undelhai  t  r>4,  '>'.i 
iimb  Uozen  unde  unil)  Anzen  tiÜ,  35 
Lütgen  undc  Lanzen  66,  37 
Irenvart  und  Uoge  84,  20 
Erpho  nnd  Adelwin  94,  7. 

In  den  unechten  Liedern  desselben  begegnen  uns: 

EUe  ond  EUe  XXVU,  3 
Walbreht  unde  Wiltebreht  XXXK,  3 
Eppe  und  Engelhart  XXXIX,  6 
Uote  ond  Otte  XXXIX,  7. 

Seifried  Uelbing  koppelt  fingirte  Uundenamen,  die  aliiteriren, 
luaammeD : 

wol  Uuf  Wenk  und  Werre  IV,  423 

der  ander  Win,  der  dritte  Wank, 

der  Tierde  Fraot,  der  fßnf^e  FVank  IV,  4^7. 

Ähnlich  verfährt  Hadamar  von  Labers : 

FrSode,  Will  und  Wunne, 
Tr4tt,  Staete  ond  IViuwe, 
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die  huiMia  ich  sd  erkenne  17,1 
Trdst  und  Triuwen  466,  5 
fir  Hoff  uid  Helfe  498,  5. 

Ausser  dieser  Verliindung  p^leich  luihiutender Eigennamen  finden 
wir  im  Mittebll(  r  eine  Men?e  eingewurzelter  alliterirender  Formen, 
die  sich  aus  der  allit^'^rirriiden  Periode  erhalten  haben  und  zum 
Theiie  heutzutage  nttch  fortleben.  J.  Grimm  hat  eine  reiche  Lese 
derselben  in  seinen  deutschen  RecbtsalterthOmern  (S.  6  —  je- 
doch mit  TOfzfiglicber  RQcksieht  auf  deutsche  Gesetze  unt!  gericht« 
liehe  Urkunden  mitgetbeilt.  leb  gebe  hier  ein  Verieiebniss  mit 
besonderer  Hineicbt  mt  die  Gediehte  des  Mittelslters.  De  in  solehen 
ADiteratioDen  meist  nur  gleiehsrtige  Redetbeile,  nicht  ungleichartige 
gebunden  werden,  wie  Grimm  bemerktet  sueh  leb  nach 

seineiD  Beispiele  die  Aufftihrung  der  Belege  einriebten. 

Substantirisehe  Alliteration  (Grimm  RA.  6—10). 

Adel  und  alter.  Waither  W.  67,6 

an  adel  und  an  eren.  Dietrich  und  Gesellen  433 

Alter  onde  armuot.  Pars. 

Dem  anger  nnd  den  alben.  Troj.  Kr.  29600 

Die  an  Boeh  dln  ahte.  W.  Titnrel  49,  4 

VQr  den  balsem  nnd  den  btsem.  Gold.  Sdim.  193 

mit  bisem  ant  mit  balsems  tr6r.  Lohengrin  6064 

Bart  nnde  bri.  Flore  362(8 

Swas  inder  bit  bein  oder  bloot.  Lobgesang  72,  i  1'«) 
Mit  gebende  nnt  mit  boogen.  Senratins  124 

Beide  berge  undc  brdeh.  L.  Alexander  4740 

Under  pette  und  under  der  pank.  WolfJietrich  122,  2  ^) 
Swenn  iwer  hete  und  iiir  gebot.  Eratlius  454 
mit  bete  und  mit  geböte.  Eraclius  4333 
ez  ist  min  bete  und  nn*n  g-ebot.  iwein  238 
ir  gebot  nnde  ir  bete.  Iwein  3086 


1)  RA.  S.  6. 

')  Ich  hP7tMrhne  damit  ib-n  r.oltgeMMg«  4er  f»j|h«r  irrigvr  W«iM  GoUTried  twu  Sinn- 

hur^  /uffpscIirieliKn  wurde. 
Veigl.  Griiniu  ItA.  S.  G. 
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daz  ist  min  l»ele  iiiiil  mm  gebot.  Iwein  4781 

weder  ir  bete  noch  ir  g^ebot  Tristan  323,  5 

Diit  bete  beide  und  mit  geböte.  Silvegter  4409  u.  5217 

dea  kflnges  bete  und  stn  gebot.  Troj.  Kr.  19390 

das  er  mit  bete,  noch  mit  geböte.  BarUam  214«  23 

dis  was  sin  bete  und  stti  gebot.  Barlaam  368,  22 

es  ist  min  bet  und  mhi  gebot.  HGA.  LIX,  44 

nu  ist  min  bet  und  min  gebot.  HGA.  XLVI,  90 

dfn  pct  noch  din  gepot.  Ortnit  40(>,  3 

bin  pi't  und  m'ii  mt'iiot.  Wolfdietrieli  21,3 

die  dureli  pet  uiiJ  (iiirub  siu  biet.  Loliengriu  Ü4UÖ 

Von  biliU'  und  durch  hiiozze.  Milstäter  IIS.  lOü,  34 

/.(I  der  gehört  peiht  und  piizze.  Leben  Christi  357  '} 

Vor  blickiu  und  vor  brühte.  Martina  o2»  88 

moomen  unde  blat.  Waither  W.  77,  19 

der  jttgent  Lluomen  und  ir  bleter.  Gold.  Scfaauede  1867 

bluomen  unde  boumc.  Wigalois  21,  18, 

Mit  pogen  and  mit  polze.  Milstäter  HS.  46,  19 

bogen  unde  bdlaeÜn.  Pars.  118,  4 

Borten  unde  bouge.  Nibel.  278,  3 

Min  gebot  and  roinen  bau.  Troj.  Kr.  1626S 

sd  mit  gebole      mit  bete.  Tristan  1 7 

weder  mit  f^  i  buti-  not  Ii  mit  bete.  Tristan  158,  14 

geboti's  unde  bif.  Krone  27710 

mit  gebiite  und  oiicli  mit  bete.  Schwanritler  017 

sfns  honen  •;oljot  und  siue  bet.  Rcimchron.  ed.  ScbStze 

ir  gebot  und  ir  bete.  Eneit  163,  11 

doreh  sin  gebot  und  dorch  sine  bete.  Fneit  353,  31 

sin  g^bot  und  sine  bete.  Lohcngrin  2301» 

Des  rtches  brief  und  sin  gebot  Heibling  VIII,  1093 

sin  briOT«  und  sine  boten.  Lohengrin  1622 

Von  brdte  an<t  von  brunnen.  Gregor  2740 

Er  babe  brueke  und  den  berg.  Dietrich  und  Gesellen  691 

Weder  brunnen  noch  baeh.  Servatius  1376 

In  pusehen  und  In  bruoehen.  Livl.  Chr.  337$ 


•>  Jl.  ZuiUiliiifl.  V,  17. 
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Distel  Hüde  dorn.  Anegenge  18,  83 

der  selbe  distel  nnt  der  dorn.  IVistan  17 

dorn  and  distel  uiide  hugeo.  Tristan  4 

distel  unde  dorne.  Martina  117,  86 

die  disteln  und  dornen.  Dietrieh  n.  Gesellen  238 

dysteln  nnd  ddme.  Keller  Erz.  128,  38 

durch  dorne  und  durch  gfcdrenge.  Iweiii  2C8.  Wigalois  öG,  38. 

Din  Täter  nnd  «i i  n  Tctcr.  Gold.  Schmiede  ISiiH 

Cf  vclden  iiinl  in  veston.  Dietriül»*j>  Almen  7  I  Sil 

nmn  sach  velt  unde  yureh.  Rabensclilacht  7ül 

Yihe  und  TOg-elc.  Milstüter  HS.  8,  7 

vihe  und  gefugele.  Mtlsfaler  HS.  29,  4 

es  st  vogel  oder  vilie.  Silvester  46Gö 

Finde  Dnde  friunde.  Alphtrt  462»  4 

nnt  Ton  im  Ttnt  nnt  Triunt  xesanine  geriten.  Loliengriii  43 OS 

vlent  nnd  friunt  gemeine.  Walther  W.  164  Anm. 

finden  nnde  TrOnden.  Lirl.  Chr.  8508 

Visdie  nnde  Togel.  Lohengrin  5473 

Ton  tischen,  rogeln,  manegem  warm.  Lohragrin  5104 

Tische  noch  fleisch.  Parz.  4ö2,  22 

Sfn  fleisch  und  sine  visühe.  L.  Alexander  To 

fleisch  unde  viäclie.  L.  Alexander  3882.  Nibel.  93i»,  3.  HGA.  XXXI, 

alse  fleisch  unde  Tische.  Eneit  1 1 0,  4 

ir  fleisch  unde  ir  visclie.  Eneit  III,  23 

ob  fleisch  unde  vische.  Martina  30,  i  i  i 

mit  fleische  nnd  mit  Tische.  Uartina  170,  26 

er  gab  in  fleisch  und  fisch.  Orendel  3492 

man  trikg  im  d%r  fleisch  nnd  fisch.  Orendel  1550 

ei  waere  rletsch  oder  Tisch.  HGA.  IV,  264  ' 

ei  Traer  fleisch  oder  Tische.  Boner  20»  16 

es  sl  daz  Tieisch  oder  der  Tisch.  Warnung  2460 

Die  Togel  und  die  Tische.  Martina  117,  101 

Mit  volge  und  luil  vruge.  Lohcngriu  '^'i42 

Vride  ist  uns  und  Tröiide  gram.  Krone  ISÜtMi 

frid  nnd  frnot  ist  uns  bereit.  Beneeke  üriiräge  2Uti 

Friunt  und  vient  im  des  jaeli.  Parz.  33i),  «S 

friunt  und  ti'nd  offenbare.  Lieht  enstein  394,  4 
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wel  Triant  oder  vfgent  siiit.  Boner  48»  12 
saa  qdimeD  Yriant  out  vtet  geTtm.  Lohengrin  281 1 
friundinne  tinde  Trouwe.  Ortait  477,  2.  938|  4 
ü-ittodib  unde  vrowen.  Walther  W.  140,  10 

86  ai  Trinndin  nnde  ttouwc  min.  Walthcr  W.  140,  21 
Vrniiden  unde  rrouwen.  Mai  179,  1 

Yuroh  oder  vclt.  Krone  l.'i434 

Von  fursten  und  von  frion.  Dietrich  nnd  Gesellen  308.  1011 

die  furülen  und  die  fngfen.  lübcudort  1001.  lOol 

der  forsten  unde  der  frien.  Elisabeth.  Diutisc.  I,  349 

es  wart  nie  turst  noch  vog^el  baz  g^cspfset.  Loiieiigriii  600 

Gelt  nnd  ooh  giaeL  Martina  1*^2,  37 

Beide  gimraen  nnde  golt*  Troj.  Kr*  lOtfOl? 

von  ginunen  nnd  ron  golde.  Krone  3148 

Mit  giselen  nnde  mit  gebe.  RoL   5»  7 

Sam  ein  gloa  nnd  ein  gluot.  Dietr.  Ahnen  8845 

Ane  golt  und  Ine  gimme.  Kaiserchron.  D.  464,  %U 

nnde  golt  nnde  gimme.  W.  Lesebuch  190,  8 

golt  noch  pimuic.  lielLling  Vif,  444. 

uzEcr  goldc  unde  u/zcr  gimme.  Rol.  o7,  23 

Grases  und  grienes.  Mystiker  I,  271,  4 

heil  über  grien  und  uher  g^ras.  Troj.  Kr.  35467  •) 

gras  und  grteie.  Keller  Erz.  67,  34 

Gälte  und  guotes.  Tristan  383 

gälte  nnd  allez  golt.  Troj.  Kr.  21632 

Gnot  nnd  gelt.  Dietriehs  Ahnen  2647 

der  gfiete  nnd  der  gnlden  runs.  Gold.  Sehniede  584« 

Ir  halaperg  unde  ir  helme.  Troj.  Kr.  33270 

habperc  und  anch  heim.  Leben  Chrüti  98  •) 

halaberge  unde  helme.  Rabensehlaeht  HiS 

Rar  und  hnt.  Herbort  973S» 

mit  har  und  uueh  mit  heute.  Dietr.  Ausfahrt  862,  10 
und  zarte  hAr  nnde  höf.  Martina  230,  79 
idt  mit  har  nnd  ouch  mit  hiute.  j.  Titurel  5997,  2 
an  hare  und  an  der  bäte.  Eneit  3S0,  19 


•)  Vergl.  RA.  S.  7. 
»)  H.  mUtkr.  V,  20 
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khta  ande  hdbeii  bldi.  Hiuides  Not.  172  0 
Durch  lianiesdi  unt  dorch  horo.  Roiei^Heii  1941 
Weder  6i  lieioie  noeh  le  höre.  Mise  78  *) 

Turnuscs  helfe  und  sin  here.  Eneit  240,  31 

Helle  und  himelriche.  Freidaiik  18,  Ii 

Dorch  heim  und  dorch  hüben.  Alpliart  3ü2,  i 

daz  der  heim  nnd  daz  huubct.  Roseng^arfen  1 39«{ 

erklüiip  im  heim  unt  houbet.  Meleraox  Gl  US 

weder  heim  noch  halsbere.  Tristan  174,  39.  Dietr*  Ahaeu  8963 

heim  nnde  halsberc.  Tristan  107,  3;^ 

durch  heim  und  durch  hatoherg.  RoMOgarteo  1304 

Ton  helme  «od  von  hersenier.  Pars  212,  28 

ab  ncmen  hefan  onts  henaier.  Pkn  219,  2  . 

durch  den  heim  uod  durch  den  flinihuol.  Str.  Kvl  10292 

Hendc  und  hene.  THatan  456,  %9 

hendc  and  houbet  Martina  3f ,  51.  Rabensehlacht  830 

Die  henne  m!t  dem  hanne.  Hclbiing*  I,  663 

vil  henen  mui  li;nieti.  Keller  l'r/;ilil.  öUG,  23  •) 

Mit  lur/tii  ijiid  mit  handen.  Troj.  Kr.  27043.  278S3.  Slltil 

mit  herzen  und  mit  hendeo.  Troj.  Kr.  31701.  Pantai  ITiMi. 

Schwanritter  997.  Tri«Ua  123,  24 
he«*se  unde  hirne.  Troj.  Kr.  20744 
herze  unt  houbet  er  neigte.  Servatliu  2602 
Des  himels  und  der  helle.  Para.  1,  9. 
den  himel  und  der  helle  grünt.  Wartburgkrieg  73,  5 
durh  himcl  und  dnrh  helle  nider.  IVeidank  69,  19 
Hinden  unde  hirxon  rü.  Dietrich  u.  Getellen  567 
diu  binde  und  der  hin  Randolt.  Reinhart  1 105 
hin  midc  huden.  HOätfter  HS.  46,  20 
hirsen  nnde  hinden.  Woirdietrich  24,  3.  64,  1 
Hof  noch  heimiiot.  Miisläter  HS.  30,  19 
flf  stnen  hot  unt  in  sin  hils.  Parz.  1.^2,  8 
ze  höre  und  ouch  ze  huse.  Lohengriii  i407 
M  hoU  aü  beide.  £re€  3106 


t)  Reiubart  S.  297. 
«)  GernuiDia  VIII,  09. 
>)  Tergl.  RA.  S.  7. 
*}  T«rgl.  RA.  S.  7. 
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Über  hols  und  über  beide.  Grandel  !{3I»7.  2417 

si  ritteot  hoti  und  beide.  Orendel  3713 

fii  giengcn  bolx  und  Heide.  Wolfd.  424,  1 

er  g^ieng  hob  and  beide.  Wolfd.  430*  1 

d4  reit  er  bol>  und  beide.  Wolfd.  S46,  8 

Daz  Iiorn  iint  den  liiint  alsam.  Tristan  418,  24 

von  g;ehOrnc  uiul  oiich  von  hiinden.  Tristan  4IJ.'»,  7 

Zw6  hosen  und  einen  halsberc.  Tristan  Itiö,  ZU.  Garel  <} 

die  hosen  und  der  halsberc.  Garel 

Mit  houbele  und  n»it  banden.  Kaiserclir.  M.  91  Öl 

an  honbet  und  an  hant.  Dietriclis  Ahnen  04^3 

beide  sin  hoiibt  und  sfn  bar.  HGA.  \LVIII,  217 

wie  8^1  sitt  houbet  unt  sin  här.  Tristan  19,  35. 

er  spielt  im  boobet  unde  beim.  Strickers  Karl  6122 

boabet  nnde  hals.  Neidbarl  96,  22 

beide  but  unde  bar.  Herbort  7698 

bdt  unde  b4r.  Kaiserebronik  H.  14827 

dl  hii  sie  bflt  und  bir  Terlorn«  Reiqbart  914 

das  fnort  im  abe  bAt  unde  b4r.  Reinbart  696 

beide  sin  hut  unt  sin  här.  Reinhart  710 

an  butc  uiulc  an  bare.  Knoil  lUiS,  31 

w6  ir  hinten  iinde  ir  baren.  Waltber  W.  20,  lU. 

ifli  lit'ze  mir  hut  iintie  bAr.  Eracüiis  3438 

daz  dir  hüt  und  bar  ab  ^»^o.  Heibin|;  I,  1202  0 

hint  unde  horn.  Loheng^rin  5 166 

ich  «erschlugt  dir  kalb  und  kuo.  Ring  36,  32 

Kasten  unde  kcller  toI.  Helbiog  IV,  60 

Die  keiser  unde  kunge  grdx.  Martina  162,  13 

keisers  unde  konges  an.  Martina  191,  36 

der  keiser  und  der  kneht  Helbing  II,  939 

Kint  unde  knabe.  Lobgesang  87,  fl 

Ze  kirchen  unt  so  klOsen.  HGA.  XIV,  1111. 

In  Usten  unde  in  kameren.  Gudrun  1614,  3. 

DA  wo\l  sie  kleinet  unde  kleider  koufen.  Lobengrin  1716 


«)  GermMia  III,  94  a.  30. 
«)  Germtniii  III«  38. 

sj  Vergi.  BA.  8.  7.  Dazu  ist  n^.ili/.nlragen:  und«  der  ribter  »(4  In  WiH  und«  bir 
abe  htfiftcii  stallen,  ßerlhold  2Ü7,  18. 
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Kielite  iiQd  die  kiot  Dietrich  a.  Gesellen  7d0 
kaelite  oode  koQfinan.  Eneit  7. 
Von  dem  kocb  tmd  von  de«  keHaere.  Oswatd  i787 
Itber  den  koch  and  Ober  den  kellnere.  Oswald  1897 

kocke  unde  ir  knaben.  P;irz,  1-S, 

Beide  kui  kcn  uiui«-  kiele.  inuinHi  S4;5,  4 

kocken  unde  kü  l  die  waeren  alle  bereit.  Lohengrin  I>862 

Mit  chonen  joeh  mit  chinden.  Milstäter  HS.  127,  27 

unsir  chonen  und  unsiriu  ehint.  Milstäter  HS.  101,  28. 

Kriuze  unde  kr6ne.  IfSH.  1,  2^9'. 

Si  ist  erdne  unde  enms.  Marlin«  16$,  94 

Vor  kangeo  nnd  vor  keiser.  Martina  SO,  7 

des  hiat  kein  kSttec  nock  keiaer  sick  rersTket.  Lokengrin  7310 

Sine  kanst  and  sfne  kraft,  Iwein  1687 

ir  atrit  Ml  knnst  ande  krafL  Pars.  28,  i% 

din  beidiu  kanat  vnde  kraft.  Martina  286,  24 

diireh  kraft  unde  kunst.  J.  Titurel  1930,  .1 

Lage  und  Ijst  uf  incli  geleit.  Tristan  41  ö,  33 

OwÄ  lant  unde  Hute.  Troj.  Kr.  13194 

beidiu  hmt  und  liute.  Mai  87,  16 

lant  und  liute  geirret  sint.  Freidank  72,  1  ' 

lant  nnd  liute  wil  ich  ^rn.  Helbing  IV,  670. 

rerderben  lant  unde  liut  Helbliog  XV,  680 

das  im  lant  und  Itote  Tolgteo  mite.  Melerans  64^(6 

der  weder  lant  oder  leute  oder  erbe  nie  gewan.  Wolfd.  643,  % 

pnrge,  Und  nnd  lente  magr  sy  wol  gekin.  Hugdielriek  122,  3 

pnrge,  land  and  leute  aalt  ir  tob  mir  kän.  Nugdietrieb  127,  3 

pnrge,*]and  und  leute  mag  er  wol  gebsln.  Hugdictrich  202,  4 

purge,  lant  nnd  leute  macht  er  in  undertän.  Wolfdietrich  261.  4 

land  unde  leute  mag  er  wol  gehan.  Wolfdietrich  897,  4. 

und  bot  zwei  lant  unde  ir  Iip.  Par/..  60,  16 

Beide  laster  unde  loit.  Iwein  1007 

mir  nahte  laster  unde  leit.  Iwein  693 

und  im  tet  laster  unde  leit.  Kaiserehronik  M.  18299   •  • 
ine  wil  di^  laster  laster  unt  diz  leit.  Tristan  41 6>  23 
sin  laster  und  sin  leit.  Garel  0 


1)  RmikeMflliier  Fresken.  8.  7«. 
Silab.  4.  |iMI.-kItL  Cl.  XLVIl.  Bd.  I.  Ra 
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sH  er  in  laater  unde  leit.  Partonopeiis  ÜS,  17  • 
81  rächen  lasier  nnde  leit.  Mcleraos  8S84 
ob  dis  laater  unt  die  löge.  Triaian  2$ 
Beide  leben  unde  Up.  Troj.  Kr.  4436S 
beide  üf  leben  um!  Üf  lip.  Troj.  Kr.  HOli 
mines  Icbens  imi  libes.  Oswald  1  ().'»() 
daz  leif  uns  leid*  f  leben  urul  b'p.  Miii  38,  27 
ir  werdez  Iel)en  nnil  ir  lip.  Koniads  Alexius  109 
ir  leben  tinde  ir  lide.  Pantaleon  9.*» 
Leber  und  lungelen.  Milstatcr  IIS.  (>.  10 
Leides  unde  Hnge.  Tristan  128,  30 
ataetia  ling-e  und  werndlu  leit.  Trist.  1 29,  2 
Den  leim  iind  den  leiten.  Milatöter  HS.  itU 
LAre  nnt  geleite.  Triatan  3,  29 

■ 

Ab  umben  lewen  nnd  nmbea  iamp.  Eneit  299,  40 
Am  ^iden  und  an  geliune.  Triatan  f  02,  3$ 
Von  atnem  Übe  und  von  einen  landen.  Gudrun  1438,  4 
min  Ifp  und  mfn  lant.  Para.  4S,  26 

ir  Hbes  unde  ir  lande.  Parz.  70,  1 1 
ir  lip  unt  ii  hu.L  Parz.  204.  7 
ir  Iip  onde  ir  lant.  Par/..  209,  22. 
dar  zuo  Iip  und  lant.  Biefrlcii  und  Gesellen  lOöi> 
sfnen  Ifp  tind  euch  sin  leben.  Rosengarten  1301 
ir  Up  uDde  ir  leben.  Tristan  323,  11 
ich  swonde  an  ir  Ifp  unde  leben.  Tristan  488,  37 
ze  Iibe  noch  ze  lebene.  Triatan  488,  39 
umb  ir  lip  und  umb  ir  leben.  Troj.  Kr.  7715 
mit  Übe  und  mit  dem  lebene.  Troj.  Kr.  8251 
beide  Ifp  unde  leben.  Troj.  Kr.  411S8.  44446.  43008  H6A.  XII, 

216 

den  Iip  verlieaen  und  das  leben.  Troj.  Kr.  437S9 

beide  ir  llp  imde  ir  leben.  Troj.  Kr.  44347 

min  Itp  und  tnfn  leben.  Lichtenstein  136,  14 

diewllc  ich  Iip  und  lebeu  han.  Lichtenstein  17,  20.  143,  24. 

437,  26 

ir  Ifp  und  (Mj(  Ii  ir  leben.  Liehtenbtein  031,  18  u.  30 

Ifp  unde  leiien.  Lobgesang-  81,  7 

guot,  Up  unde  leben.  Dieti-ichs  AJinen  4002 
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ir  llp  nid  ir  leben.  Dietrich's  Ahnen  81  IS 
rnfnem  Hbc  nnd  ouch  mfnem  leben.  Oswnld  846 
dinen  tfp  and  oocb  das  leben  dtn.  Oswnld  85K 

heidiu  lip  linde  leben.  Oswald  944 

<li/,  ist  min  Iip  und  f»ui  k'btMi.  Martina  31,  7 

lf|>  nnilf  U  l»i  n  iinil  fjnlte  Ton  ir  lande.  Lohen<»rin  liOGO 

«■  sie  Tprlür  Ifj»  utule  lohen  nnt  sinne.  Loheng^rin  72110 

so  niüest  ic  h  hi  ik-h  w^gen  iip  iintle  lehen.  Alpharl  48,  2 

des  wil  er  g^i-in  uch  Mugen  sfn  lip  unde  leben.  Alphart  60,  2 

wir  wolo  bi  dch  wügen  lip  unde  leben.  Alphari  83,  3.  86,  4 

w4gt  ich  nit  Itp  und  leben.  Alphart  492,  2 

er  soUent  in  slnem  dlenste  wigen     ncde  leben.  Alphart  146,  4. 

421,  4 

ich  wel  dorch  den  von  Berne  wlg^en  lip  nnd  leben.  Alphart  81 2 
wir  woln  ht  dem  von  Berne  wAgen  Hp  nnde  leben.  Alphart  320,  4 
dorch  de«  willen  ich  mich  Ubes  ond  leben»  hat  erwegen.  Alphart 

223,  3 

8cle,  Up  und  leben.  Kistener  300 

des  libes  und  des  lelirt;M;(  n.  Pantaleon  Uldo 

lip  unde  lider.  Pantaleon  402 

an  Übe  und  an  p-eiiiine,  Troj.  Kr.  3:J7»»7. 

Bi^diu  liut  unde  lant.  Nibel.  5ö,  4 

liute  unde  lant.  Nibel.  109,  3.  303,  2.  Gudnjn  1622,  2 

TOn  liate  unt  ron  lande.  Tristan  310»  5.  331,  2 

kanee  nnd  hof,  Hot  nnde  lant  Tristan  409,  38 

linte  nnd  lande  ist  wol  erkant  IVisUn  AtS,  28 

beide  liut  nnde  lant  Tristan  33ff,  22 

wider  liot  ond  wider  lant  Tristan  421,  27 

man  onde  kint,  linte  onde  lant  Troj.  Kr.  22962 

Iip  unde  goot  Hnt  nnde  lant.  IVoj.  Kr.  24473 

daz  beide  lifite  nnde  lant.  .Tr(*j.  Kr.  49391 

an  liutcn  uml  ui  huiden.  Troj.  Kr.  19065 

an  lititen  unde  an  lande.  Troj,  Kr.  19200 

beidin  liute  nnd  ouch  daz  lant.  Walther  W.  1^,4 

linte  nnd  lant,  Walther  W.  74,  17 

dur  liute  noch  dur  lant.  Singenherg"  214,  8 

ir  diende  lut  unde  lant.  Eneit  26,  9 

Idte  nnde  lant  Gneit  31,  4 


Digitized  by  Co^Ie 


Z  t  u  g  e  r  I  e 


beidiu  lAtc  iiiide  lant.  Roeit  116,  38 
liates  onde  landes.  Milst&ter  HS.  86,  14 
ttnd  nemenf  Ii«!  Hude  lant  Martina  30,  68 

dü  b(U  im  liiit  nnde  lant.  Bitcrolf  13237 

beidiu  liui  unde  iuot.  Lanzelet  1246.  Mibel.  24,  4.  8entiing(>r  172 

B.  3 

guot,  liiit  nnde  lant.  Schwanrit(or  347 

ir  Hp,  ir  liule  unde  ir  lant.  Wig^alois  241,  13 

er  TerdcrLct  liiit  und  lant  Wolfdietr.  41,  3. 

er  neUct  liute  unde  lant.  Helbttng^  V,  43 

aie  gap  im  liute  onde  lant.  Kaiserchronik  M.  17I»0I. 

er  nam  im  Itnte  unde  lant  Kaiserehronib  M,  13864 

si  gap  mir  Hute  onde  bnt  Pari.  90,  24 

ieh  liei  ir  liute  onde  lant.  Pkira.  97,  4 

Up,  Hute  onde  lant.  Krone  26602 

—  liute  onde  lant 

des  habent  si  sich  p^froestet.  Gudrun  S62,  1 

b^diu  litile  iiikU*  l:nit.  Servatius  10 17 
beide  Ifltc  unde  lant.  Pass.  H.  30.  4<; 

daz  er  mir  ;me  schulde  verwüstet  hidi'  und  lant.  Alpbart  84,  3 

der  lulc  und  lant  hettc  undcrtan.  Kistencr  74 

ir  leheu  lulen  und  lant.  Kistener  1 19 

lute  ond  lant  sol  an  dir  stnn.  Kistener  G33 

ir  liote  ond  ir  fries  lajit.  Meierana  8029 

beide  Hnfe  ond  onch  stn  bnt«  Bosengarfen  664 

ai  aprftelieii  lAt  onde  lant.  Hol.  14,  6 

wir  virlisin  Kot  ond  lant.  Rol.  14,  20 

Üwer  lob  und  Awero  IIb.  Eneit  343,  31 

Sfne  lOge  ond  athe  Idge.  Tristan  31^8,  28. 

Dem  er  lung^en  unde  leber.  Martina  181,  42 

Gelüste  und  gelange.  Tristan  446,  13 

so  gelüste  uiuic  gelange.  Tristan  447.  6 

Beidiu  mSge  unde  man.  Nibel.  164,  4.  Rabenschlaclit  182 

b^din  m^f*-  und  man.  Habensehlacht  182.  27i» 

mit  mägen  und  mit  man.  Rabenschlaeht  276 

mige  onde  man.  Nibel.  217,  1.  Alphart  408,  4.  Dietrich's  Ahnen 

9780.  Rabensehlaebt  £35 

mit  migen  ond«  man.  Nibel.  263,  3 
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raäge  unt  mine  main.  Nibel.  274,  1.  486,  % 

migt  unt  maiuie.  Nibel.  2081»  2 

B^en  onde  man.  Nibel.  209 1»  1 

dt&er  mige  und  mtnoe.  Godim  817^  % 

nie  onde  man.  Gadniii  894,  1 

ir  mig9  and  ir  man.  Gadnin  1158,  2 

ir  mäge  lud  mine  man.  Gudrun  1482»  1 

tfn  m^e  ond  sfne  man.  Gudrun  1671t,  1 

ir  bed<;r  mäge  unde  man.  Klage  431 

ir  iDMge  und  onch  ir  man.  Biteroll  7828 

beide  mage  unde  man.  Arm.  HeiDfich  1464 

stne  magc  und  sine  man.  Eneit  130»  3 

mine  mäge  und  mtne  man.  Eneit  ISO»  30 

herslagent  ir  mäg  unt  mau.  Rosengarten  1766 

dd  rieten  mige  und  man.  Dietrichs  Ahnen  8167 

ex  spriehen  m4ge  ond  man.  Dietriehs  Almen  8359 

beide  friont,  mie  unde  man.  TroJ.  Kr.  4S287 

der  kOngfai  mige  ond  ir  man.  Heleranx  8306 

beidio  nieh  migen  nnd  nieh  man*  Meieranz  8546 

ir  mäge  unt  ir  werden  man.  Gare!  <) 

Tater,  mnoter»  mage»  man.  Tristan  100,  83 

sd  manee  mige  unde  man.  Lohengrin  iiiOi 

der  keiser,  die  vürsten,  mäge  unt  man  alsam.  Lohengrin  2ö2 

dai  sie  besande  mäge  unt  man.  Luhrugriu  1  iOl 

er  sprach  :  ^nu  bit  ich  mäge  unt  man.  Lohcugriu  5281 

Magt  imde  muotcr.  Walther  W.  2,  11 

dio  maget  nnd  muoter  was.  Walther  W.  2»  16 

leb  dln  gemahel  onde  raio.  Martina  77,  104 

Sine  man,  sine  mIge.  Fan.  53,  20 

man  ond  mige  anit  ir  manen.  Fan.  205,  3 

manne  unde  mage*  Eneit  129,  13 

eine  man  nnd  afne  mige.  Waither  ond  Hildegund  16,  2  *) 

man  nnde  march.  Blterolf  10391 

VU  manegen  maidem  unde  marc.  Dietriches  Ahnen  5015 


1)  (]ermaaia  VIII,  91 
>)  II.  Zwta«br.  11,  m. 
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Meb  und  auch  den  mort  Dietricli's  Ausfahrt  1 1$,  7 

Tol  meines  nnde  mordes.  Martina  91,  91 

gabrüwe  mein  unde  mort  Martina  270,  28 

mein  unde  mort»  Cohn.  22, 1»$.  TVoj.  Kr.  12929.  12995. 

Mettene  noch  messe.  Kaiserchronik  M.  10669 

mit  metlin  und  mit  misse.  Kaiserehronik  M.  16788 

se  mett«D  and  se  messe  g\e.  Ronrads  Alexius  682 

Noch  miDue  iiooli  meine.  Tristan  15 

ir  minne  «nde  ir  meine.  Tristan  4<S4,  *i7 

mine  minne  und  mfne  meine.  TristHu  488,  25 

ein  minne  und  ein  gemeine.  Lobg'esang  37,  8  • 

Da  ^  mort  unde  mein.  Martina  ibt,  93 

mort  unde  mein  er  stalte.  Pantaleon  80 

Daz  weder  mos  noch  mnor«  Wernher  driu  Het  184 

Manch  unde  man.  Jlsan  27. 

Wan  muot  unde  minne.  Tristan  422,  26 

swenn  höher  muot  unt  manheit  mit  im  aog^te.  Lohengrin  $430 

Muoter  unde  ma|^t.  Kaiserchrooik  H.  9868 

muoter  unde  meit.  Dietrichs  Ahnen  9888 

Maria,  muoter  unde  msg^t.  Gold.  Schmiede  139 

himelische  rronwe,  muoter  unde  mag:t.  Lohengrin  7652 

ir  muoUr  uutlc  ir  mägen.  Servatius  2449 

ach  Täter  muoter  unde  mac.  LoLgesang  ü4,  9 

Bi*  der  naht  und  in  dem  ncbel.  Hclbling  I.  I8i» 

Daz  sich  zertranten  niet  und  nagel.  Dietriches  Ausfahrt  298,  6  O 

Oog^e  noch  dre.  Parz,  1 17,  2 

Werven  pharre  unde  phruont  VVälsch.  Gast  6391 

Het  ir  phenningc  oder  phaut.  Parz.  142,  29 

ich  mOest  hin  pfenning  oder  pfant.  Boner  35,  15 

mit  Pfenning  und  mit  pfände.  Sentlinger  169,  B.  3  *) 

Der  purper  und  der  plflt  Partonop«os  $3,  12 

pisse  unde  purpur.  Rot.  91,  16 

Bi^les  unde  rede  vil.  Krone  25122. 

Ze  rede  und  ouch  se  rehte  komou.  Engethart.  3657 


1)  Vergl.  RA.  S.  7. 

■* )  Vcr'„'l.  :  yy.ts  nii'l  aif«'r  n..-t  l  (''»Im.  fl.  LS,  3. 

')  Vei-|{l. :  umbe  gucbu  \ftiiul  oder  pr«iiuigr.  Mulli.  Staillr.  ÜQ,  ii. 
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lehl  iinl  "rrrihte.  Tristan  4J»H,  U 

l'ud  druckt  in,  daz  im  rippe  unt  rucke  erkraehet.  Lokcugrin  tWZ 

lawer  risen  und  iuwer  recken.  Rosengarten  lo41 

Man  brahte  den  rittcr  and  daz  ros.  Dietr.  u.  Geselku  XZd 

dl  fielen  ritter  unde  ros.  Troj.  Kr.  39804 

di  81  riUer  imd  roeh 

möhten  wol  gewinnen  doch.  Wolf  am  Schechxabel  1620 
dl  ritter  and  roeh  gewaltie  etln.  BISH.  II,  IS 
Bos  unde  rinder.  MUstäter  HS.  3»  17 
ros  alder  rbt.  Marlins  133»  80 

ir  ros  und  ir  gereite.  Dietrich  und  Gesellen  307 

von  rossen  uml  >on  ringen.  Ortuit  47  4,  2 

lliieke  iirul  rippe.  HG.\.  XXVIl,  342 

Mit  rueg-e  und  mit  rate.  Tristan  3711.  ilG 

Ir  rAder  und  oeh  ir  raheu.  Kneit  ^ü,  13 

Ruo  und  restc.  Habenseblacht  178 

Diz  baoeh  ein  sacb  und  ein  sarc.  Marlina  211,  <S0 

Herr,  got  geh  in  saelde  unt  sin.  Helbliog  I»  207 

dar  suo  saelde  ande  sin.  Helbliog  III,  1 37 

Hit  salme  und  mit  gesange.  Servatius  1097 

mit  salmen  unde  mit  gesange.  Servatius  1089 

mit  salmen  unt  mit  sagene.  Rol.  122,  11 

Üf  samrt  unde  iif  side.  Eneit  341,  9 

Ane  sarwüt  unde  suhs.  Milslater  IIS,  1I5S.  1.) 

Unde  scade  unde  i>cande.  L.  Alcxaiuicr  IuU4 

seliaüe  unde  schände.  Dictrieh's  Ahnen  8378 

von  schaden  und  von  schänden.  Krone  22i}tl(> 

dem  schade  wone  oder  schünde  bi.  Krone  1031 

daz  ist  schade  und  schände.  Krone  1037 

mtn  sohade  nnd  m{n  schände.  £neit  77,  31 

den  schaden  und  die  schände.  Eneit  ll»2,  20 

sin  schade  und  sin  schände.  Eneit  303,  1 

der  schade  noch  diu  schände.  Gudrun  797.  4 

nieh  schaden  und  nich  schände.  Gudrun  920,  2 

df  schaden  unde  sehsnde.  Gudrun  1340,  4 

diir  .schudon  urul  diir  .schandi'.  Kr.icliiis 

den  schaden  lud  du'  .s*  liaiide  sin.  iieiuhart  o.Uf 

ez  ist  uns  schade  und  schände.  HGA.  XLIX,  1)94 
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2c  schaden  und  ze  schänden.  Martina  iS9,  6 

schade  unde  schände  uns  dd  g:eschihU  Dietrieh  and  GeteU.  466 

schade,  schände  und  ungemsch.  Dietrieii  und  Gesell.  377,  2 

es  ist  schade  und  oueli  schände,  fiiferolf  7346 

des  schaden  sno  den  schänden.  Nibel  2152,  3 

sas  qalmen  sie  sc  sdisden  nnt  sc  sehsnden.  Loliengrin  7340 

im  tet  schade  nnde  sebam.  Tristan  337,  32 

toe  schaden  und  Ine  schäm.  Lichfenstein  53,  2ö 

schaden  nnde  schnide.  Gadrun  lt>8,  3 

Des  dflht  sie  schände  unde  schani.  Krone  10368 

hcidiu  schände  uudc  schaden.  Krone  (>174 

Seharsach  unde  schaer.  Helbling-  III,  78. 

Ii.  idi II  schopfer  und  geschaft.  Martina  263,  85. 

Stu  scherzen  unde  s{n  schal.  Baldewin  8 

Ir  tragt  geschickede  unde  schin  Parz.  170,  21 

Schilde  unde  schefte.  Gudrun  $82,  4 

Schirm  und  schilt.  Dietrich  nnd  Gesellen  K7 

Die  senf  nnd  saisen  ezsent  gem.  TaDhtuser*s  Ho&achl  i>3 

Sige  und  saelde.  Neidhart  üO,  12 

gof  mOes  in  sig  nnd  saelde  gehen.  Heterans  8081 

er  gehe  nns  sige  und  sigcnuft.  Lohengrin  3698 

SigeMt  nnd  slmft.  Kindheit  Jesu  11 58 

AI  sine  sinne  und  sine  silo.  i  risUiu  25,  20 

Von  siten  und  Ton  sinnen.  Eneit  108,  33 

Noch  sl6z  noch  sluzzel.  Tristan  4'iG,  40 

Smarade  unde  sardfn.  Parz.  öi»,  3 

Des  wurden  sper  unde  sporn.  Krone  11873 

Peide  spieze  unde  sper.  Wernher  drin  liet  3092 

Stab  unde  stecken.  Wolfdietrich  322,  1 

Stil  unde  stein  es  sneit  Laurin  462  * 

Mit  stecken  nnd  mit  Stangen.  Boner  20,  43 

Stege  nnde  strisen.  Alphart  341,  2 

Beide  steb  unde  stock.  Krone  24736 

fiber  stein  unde  stoc.  Krone  2836i( 

tt  sffge  und  üf  Striaen.  Rabenachlacht  288 

uf  Stigmen  und  ut'slrazen.  Dietrich's  Ahnen  OOOS.  Troj.  Kr.  30811 
die  stige  und  die  str^ze,  Dietrich's  Almen  3155 
atige  unde  sträze.  Nibel.  iÜ34,  3 
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die  sü^e  und  ouch  die  atrise.  Wolfdiet.  83,  1.  506,  4 
ttie  lud  siriMunt  im  genomeD.  Oswald  1733  0 
fr  Terbnm  atil  mida  atll.  ICrone  i9ft%% 
Die  sloek«  und  oaeh  die  ateine.  Pantaleon  iV$0 
■B  stockeii  QDde  an  ateinen.  Panlaleon  1612 
der  atocke  noeh  der  aleiae.  Dietrieh  oad  Gesellao  417,  3 
dnrcli  atock  and  durch  atein*  Dielrieh  asd  Geaellen  97,  7 
hin  Uber  stock  and  steine.  Dietrich*9  Ausfahrt  4,  6 
tliu'cli  (k'ji  wall  über  stot-k  und  stein.  Dietrieh'.s  Ausfahrt  21(>,  7 
ül)cr  stoek  und  über  stein.  Tristan  G6,  8.  Keller  Eri  475,  6 
er  i  rc  sUick  und  steine.  Keiler  Erz.  128,  38 
Er  gewan  siu  stole  unt  sinea  .stap.  Servatius  2334 
Die  atnbe  ond  ouch  die  steige.  Wolfd.  4«»lf,  t 
aoa  wart  in  strize  unk  atege  durchpenget.  Loheogrio  2886 
an  des  atrlsin  and  an  atege.  Martina  46>  62 
beide  atriae  nnde  at^c.  Livl.  Chr.  1449 
Er  waa  ein  degen  in  atOrmen  and  in  atrMen.  Rabenachlaeht  234 
in  atlrmen  oder  in  atrlCen.  Baariaam  244,  37.  Dietrich  and  Geaellen 

731 

ae  atorme  nnd  se  atrife.  Bneit  40,  SU 

▼on  stürmen  noch  von  strften,  L.  Alex.  120 

mit  stürmen  ode  mit  stnHen.  Lsiuriu  24rt 

in  stürmen  urui  in  .stnten.  Laurin  20Ü.  Dietrich  und  Gesellen  82. 

167.  21U.  236.  Dietrich'8  Ahnen  UOUo.  Lauriu  444.  472. 

Fahrmann  23  «) 
der  atorm  und  der  starke  strit.  DIetr-  Ahnen  ß492 
in  atormen  oder  in  atWten.  Dietr.  Ahnen  6711.  7«>84 
mit  aturm  and  mit  atrtte.  Dietr.  Ahnen  8868 
Ton  atormen  nnd  von  atrften.  Dietr.  Ahnen  9176.  Rabenachlaeht  466 
in  atormen  noeh  in  atriten.  Dietr.  Ahnen  9644 
hem  waa  in  atorm  noeh  in  atiit  Bneit  206^  30 
in  atormen  und  in  atrtten.  Bneit  218,  17.  267,  21.  Alphart  221,  4. 

225,  4 

in  stürmen  und  in  stn'ten.  Marliiui  HJ2,  20.  Habenschlaeht  241) 
swaz  ich  ze  stürmen  quam  oder  in  striten.  Lohengrin  523 


*)  Verfl.  slig  und«  weg  nial  in  bcBOlBM,  Waltlltr  W.  S, 
*}  ftoMagtrUn  od.  (iruBB.  8.  90. 
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in  stürmen  unde  in  striHen.  Giidniri  72.",  3.  730,  4 

in  dem  slo;  ne  oder  in  dem  stnde.  Al|*hart  33,  3 

in  stürmt ri  und  in  streiten.  Dietrich  s  Ausfahrt  436,  8 

umh  stürmen  und  iimb  streiten.  Dictrich's  Ausfahrt  32,  3 

zu  stürmen  noch  zu  striten.  Hag^dietrich  21,  2 

in  Sturm  aDd  in  stnien.  Rabensclilacht  jfHO 

in  stürmen  and  in  storien.  Dietrich  und  Gesellen  396,  10 

Ton  stnrm  nnd  «te%en  wol  behdt.  Dietrich  s  Ausfahrt  418,  2 

Der  Buhte  vnde  der  sere.  Kaiserehr.  M.  12G47 

?on  snhten  unde  ron  sonden.  Kaiserchr.  M.  i0jf78 

F8r  soknf  und  für  surkot.  Parz.  14:>.  II 

Tag-e  unde  teidinch.  Milstüter  US.  i;i8,  10 

Dn  III  I  II  tühtir  urulc  lube.  Martina  77,  89 

Nu  was  verslozzcn  tor  nnd  für.  Oswald  2473 

Mit  trahte  und  mit  triure.  Tristiin  396,  35 

ir  triiire  unde  ir  trahte.  Tristan  306,  4 

in  triure  unde  in  trahte.  Tristan  396,  39 

Beidia  tGr  and  euch  tor.  Oswald  2S03 

tOr  ont  tor  wart  Afgetdn.  Urstende  118,  92 

Mit  turnei  und  mit  tanze,  llarüna  £^8,  79 

nieht  se  turney  noch  se  tyosten.  Lohengrin  1163 

Hit  gewifen  unde  mit  gewande.  Eneit  174,  27 

wftfen  nnde  wdt.  Gudrun  2öt>,  r 

mit  gewaefon  nnd  mit  wenden.  Stricker's  Karl  9637 

In  gewalt  und  in  power.  MSIl.  I,  208  a 

beid  in  g-cwalte  um]  in  gewer.  Sehwauritter  33ä 

ir  gewalt  und  och  ir  wort.  Martina 

Durch  walt  und  durch  gewUde.  HGA.  XVI,  766 

Wan  unde  wünsch.  Walther  W.  139,  ö 

lieben  wAn  nnd  leiden  wanc.  Liehtenstein  421,  28 

Wang  unde  wit.  Tristan  107,  26 

Durch  wlpen  und  gewilde.  Dietriches  Ausfahrt  162,  6 

wäpen  nnde  wit.  Biterolf  737$ 

Beide  üf  wazser  und  Af  wegen.  Mai  203,  2 

dem  waszer  und  dem  winde.  Troj.  Kr.  24094 

von  wa//A'r  und  von  winde.  Troj.  Kr.  242,'>9 

an  wa/.zcr  nnde  an  \vinn< n.  Tristan  03.  I  I 

gienc  daz  wazzcr  und  der  walt.  Mclcranz  iiOli7 
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icli  naenc  w:)zzer  iin(Je  walt.  nartiiiann  s  iiüehleiu  1,  18U1 

vvazzere  iinde  ueltk".  Jeroschtn  (5,  28 

wederz  wazzer  noch  den  win.  Klange  ;i40:i 

se  wauir  und  ze  >vrr>r    Martina  128,  Zd 

maser  unde  weide.  MfiUi.  Str.  37 

Fr5inder  sinoe  weg«  und  wenke.  Martina  267,  30 

wee  ODt  gewieke.  Rol.  161»  1 

Weide  ond  wanne  beide.  Tristan  421»  1 

kie  iat  weid  und  waldea  nl.  Biterolf  13305 

Weiain  nnÜ  widewin.  Anno  35»  9 

Weiaes  nnde  wfnes.  Miistäter  HS.  S2,  9 

daz  sie  zereii  wei/.  unde  win.  Ik'lhlin«^  IV', 

sjjarii  ir  weiz  und  ir  wio.  fU  lbliii«;  IV,  <  liü 

wm  weiz  unde  korn.  lielbliug  V  I,  1 .'» 

hie  den  weizen»  dort  den  w(n.  Senllingfer  I7U  B  'A 

Ze  weide  und  ouch  zc  waldc.  Dietrich  und  Gesellen  739 

in  wdden  onde  in  wfleaten.  Pantaleon  07 

Ze  werken  nnd  ae  worden.  Eaeii  341,  3 

beidio  were  onde  wort  Krone  23081 

gnot  Wille  aiert  werk  nnde  wort  Boner  45»  41 

fon  keraen  were  nnde  wort  Barlaam  81,  23 

mit  wirken  ond  mit  werten.  IVoj.  Kr.  25063.  29681.  29833 

mit  wereken  nock  mit  werten.  MilktSter  HS.  80,  9 

du  kaust  um  leisten  werk  und  wort.  Fuchs  und  Habe  •) 

heidewisc  wcrc  unde  wort.  Bctevart  11. 

Tüit  werken  uiul  mit  willen.  Martina  Iii 

une  were  und  ane  wer.  Troj.  Kr.  ^iiUtia 

Weier  unde  wint.  Enelt  29,  24 

Sunder  wich  und  ane  wun.  MSF  (iO,  3 

In  wilden  und  och  äf  weiden  wit.  Dietrich  und  Gesellen  401»  9 

Mit  willen  und  mit  werken.  Eneit  181,  21 

beide  ir  wille  onde  ir  wort.  Tristan  133,  6 

ir  willen  nnd  ocb  ir  wort  Martina  261,  54 

ein  staeter  wille  und  ein  gewalt  Lobgesang  37,  0 

Dax  wUt  und  daz  gewfirme.  Waltker  W.  9,  18 


>>  Httioharl  S.  3ül. 
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vriltbract  iinde  wid.  Helblin^  I,  906 
Der  win  und  dia  wäfen.  Eneit  181,  30 
Der  wint  und  der  wie.  Dietricli*8  Ahnea  1402 
>    wmt  und  wie  begunde.  Tristen  63,  22 

Mit  Wirde  and  mit  wirheit  W.  Willehalm  4,  11 
Habe  ime  wie  nnde  wort.  Walther  W.  116,  4 
mit  gaoter  schrift,  wts  onde  wort  Lichtenstein  321,  24 
wfsheit  oder  witxe.  Dietrich  und  Gesellen  öl 

Witeweo  unde  weisen.  Kaisercliraaik  M.  1G282.  Eneit  351,  37. 

Servatius  2409 
wilewen  onde  weisen  sol  er  siu  gereht.  Lolicngrin  (id$9 
Witwen  unt  weisen  er  Iwanc.  Servatius  3392 
des  witwe  unde  weise.  Martina  181,  34 
Witwen  onde  weisen.  Dietrich  ond  Gesellen  1»48 
manic  wilewe  onde  weise.  Enclins  4980 
derst  witewe  onde  weise.  Lobgcseng  32,  10 
Sbi  witie  and  sin  wirbeit  Eraelins  1583 
Wolle  werc  and  Ucamp.  Ilelbling  I,  6fi?9 
An  worden  onde  an  werlcen.  Eneit  3j>0,  24 
an  Worten  onde  an  werken  nibt  Walther  W.  7,  2 
mit  werten  and  mit  werken  ouch.  WalUier  W  .  ^ü,  i  Z 
mit  worlL'ii  nid  mit  v^etken.  Walther  W.  4o,  9 
Dd  was  ir  wort,  ir  werc  sd  uuunentl  i  ii.  Sing-enberg  24Ü,  Ii 
und  wort  und  werk  geh'che  sind.  Üoucr  43,  103 
an  Worten  unde  an  wisen.  Tristan  120,  30 
wort  unde  wise  tihten.  Troj.  Kr.  81 
wort  Qod  alle  wjse.  Dietrieb  und  Gesellen  584 
Da  was  wäft  onde  wd.  Rot.  1 15,  6 
Und  wfleste  nnde  wilde.  Tristan  421,  10 
in  die  wüeste  nnd  in  die  wilde.  Tristan  321,  15 
Ein  wonder  onde  ein  wnnne.  Tristan  277,  10 
Hin  wflnne  ond  ooch  mfn  gierender  wAn.  MSF  60,  3 
Ze  wünsche  unt  ze  wunder.  Tristan  28 
Die  würze  und  der  walt.  W.  Willehalm  37,  ö 
*  hunder  zins  und  ane  zol.  Pass.  II.  40,  H8 

wem  er  widerreilen  soll  zins  oder  zol.  Loliengrin  7209 
weit  ir  von  mir  sol  oder  sins.  Troj.  Kr.  34446. 
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AdjectiYiscbe  Ailiteratioo.  (Grimm  RA.  S.  iO.) 

Bis  Hiebt  se  bilde  and  bis  oucb  niebi  ze  bifde.  Labers  72,  5 
Das  beste  ond  das  boeste  undcr  in.  Eraclius  703 
die  besten  noch  die  hoestcn.  KIaq-e  2432 
und  der  beste  der  bocste.  Iwein  1  4 j 

I  was  ich  diu  beste,  ni)  hat  man  mich  /.er  boesteii.  Gudrun  1263,  3 

dia  beste  noch  diu  boeste.  Gudrun  12(54,  1.  —  1631,  2 

die  besten  mit  den  boesten.  Klage  3845 

Den  blaakea  und  den  brdoen.  Troj.  Kr.  16550 

Die  bh'den  sqo  den  beiden.  RabeoscUaeht  110 

Oder  bloede  oder  batt  Pars.  03»  16 

Qiht  sn  bloede  und  nibt  sd  balt  j.  TIturel  1692,  S 

Vlse  btde,  mbe  balt.  Gute  Fraa  170 

Din  boeste  aocb  din  beste.  Krone  5720 

der  boeste  ist  dir  der  beste.  Iwein  144 

der  boesten  unt  der  besten.  Parz.  375,  7 

Brun  uiule  Lla.  HGA.  VIH,  240 

Ein  swerf  brun  unde  breit.  Eraclius  i  103 

brun  unde  rehte  breit.  Eraclius  3S97 

der  2obel  was  brön  unde  breit  Enoit  147,  12 

ir  ouchbrin  brdn  und  niht  breit.  Eneit  146,  13 

brÜJi  ande  blaue.  Troj.  Kr.  34245 

Die  dieke  ond  ie  gedibte.  Tristan  328,  16 

Yalwnr  ode  veber.  MOstiter  HS.  59,  19 

Til  fier  unde  frd.  MSF  122>  15 

Der  jungeliae  vreeb  ond  vrome.  Troj.  Kr.  13S68 

treeb  ande  vruot.  Tristan  1 8,  3 

der  jungeiinc  rrech  unde  fruot.  Troj.  Kr.  17241 

«d  Treclion  ii.M'!i  M)  vnVn  helt.  Troj.  Kr.  G709 

sie  w;iren  iVrch  viul  fn.  Keiler  Frz.  478,  13 

und  alsd  frech  und  also  frisch.  Engelbart  2408 

Vremde  und  rerre.  Tristan  4.^9,  7 

Tremde  ond  alsd  rerre  bist.  Lichtensteia  142,  16 

Vrl  onde  TroeUcb.  Tristan  396,  20 

vrlonde  Tmot.  Tristan  329,  14 

irrilieli  ande  frd.-  Troj.  Kr.  8939 

Dem  jonldierreD  Trisch  und  vroot  HGA.  XV,  315 
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er  woU  wesen  frisch  and  fraot.  I^.  CCXLIII,  84 
Vrd  QDde  vruot.  TVistan  23%,  19.  —  338»  23 
sie  ist  vroelicli  ande  mm*  II6A.  LXVIH,  338 
Beidia  frfieje  nnde  frd.  Flore  8648 

(inM  «nd  grar.  Boner  23,  34.  — -  Si,  27 

l«riiiiiij(  uiidr  groz.  Knv'd  li'iä,  3U 

Oroz  iiiulo  pni.  Eneit  <S!>-  2 

Heiler  uiulc  Jiel.  NcMliart  WAX.  2*1 

Hdch  und  wol  gelieret  was.  Parz.  182,  12 

der  hoch  st  0  und  der  horste,  ßarlaani  192,  22 

der  Iiohste  uud  der  iuVste.  Martina  210,  42 

die  bditsteo  QDd  die  bi^rsten.  J.  ntnrel  2367,  i 

ir  lilr  war  crispel  unde  Iuris.  Troj.  Kr.  19008 

Den  kfienen  und  den  keeken.  Rnbenschlacht  629 

die  kfienen  und  die  keeken.  Ribensehisckt  641 

Leit  and  liep  im  drsn  gescksh.  Parx.  103,  20 

leit  oder  lieb.  Psss.  H.  334,  37 

ist  ii  mir  leit  oder  licp.  Kaiserehr.  M.  12097 

die  durch  leide  noch  diireii  liebe.  Kaiserchr.  M,  8010 

leit  und  liep  sin  in  lierUen  truog.  Dietr.  und  Gesellen  195 

so  horent  leide  und  liebe  mer.  Kistener  1081 

Ist  e/.  iernen  liep  oder  leit.  Nibel.  1 10,  2 

jä  truog  er  in  dem  niuotc  lieb  ane  leit.  Nibel.  293,  2 

beide  lieb  ande  leit.  Nibel.  670,  4 

—  die  liep  nnde.  leit 

gerne  mit  ans  dolden.  Gudrun  408,  2 

—  obe  ein  ritler  tuet 

mit  liebe  nnd  oueb  mit  leide  das  man  Af  dre  prise  Gndr.  636,  3 
das  was  ir  beide  liep  unde  leide.  Gudrun  644,  4 

—  es  liep  odor  leit 

stner  mnoter  wsere.  Gndrnn  1021t,  I 

mir  ist  inuecliche  liep  tnule  leit.  Gudrun  1208,  2 

in  was  ir  beider  raaere  Üej»  unde  leit.  (iiuli  iui  12ol,  2 

wie  si  mit  dir  g^etrng^en  hal  liep  unde  leit.  Gudrua  1«»86,  2 

minnert  liep  niuie  U  it.  Warnung  1421 

was  im  si  liep  oder  leit.  Warnung  672 

es  si  in  liep  oder  leit.  Warnung  746 

ein  liebe  und  eine  leide.  Tristan  489,  7 
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ndeh  liebe  not  nich  leide.  Tristan  439,  22» 

von  liebe  and  onch  Ton  leide.  Tristan  34,  16.  Trej.  Kr.  22869 

lieb  ande  leit.  Walther  W.  6,  17 

du  iii  [iey  und  ieit  Walthcr  W.  122,  7 
ich  muoz  lieben  undc  !<  iJi n 

leiden  trost  von  .sehiiidi-n  geben.  JSing:enbcrg'  236,  Ö 

mir  ist  liebe,  mir  Ist  leide.  Seven  260,  17 

liep  oder  leit.  Oswald  1475 

es  w^r  im  liep  oder  leit.  Orendel  1749 

is  st  iu  Uep  odir  leit.  Kaiserehronik  M.  10509 

is  st  dir  liep  odir  leit  Kaisercbronik  M.  9109 

der  liebe  noeb  der  leide.  Slricker*s  Karl  1 1944 

die  lieben  nnd  die  leiden.  Dietrieb*s  Ahnen  8988 

irkarses  liep,  ir  langes  leit  Barlaam  131,  19 

ez  si  dir  liep,  ez  sf  dir  leit.  Lichtenstein  310,  9 

ez  si  dir  lieh  odor  leit.  Livl.  Chr.  ÜÖ7Ö 

\on  liebe  und  von  leide.  Parz.  3,  30 

ez  waere  ir  liep  odtr  leit.  l'arz.  23,  27 

ez  waer  im  liep  oder  leit.  Parz.  38,  30.  Lauriu  iUt>0 

es  s?  ans  lieb  oder  leit.  Eneit  1 17,  3 

es  wiire  im  lieb  oder  leit.  Eneit  334,  20 

es  waere  in  liep  oder  leit  Alte  Mutter  91.  LitI.  Chr.  4182.  firael. 

2817.  3ff67 

ob  in  lieb  oder  leit  geschaeh.  Biterolf  7946 
den'licben  noch  den  leiden.  Mai  ISS,  27. 
Tor  liebe  und  Tor  leide.  Mai  182,  38 

ir  sehet  lieb  undc  leit.  Lirl.  Chr.  4689 

dem  heiser  ez  was  lieb  undc  leit.  Kaiserchr.  M.  il^Hd 

ez  was  ir  Üep  unde  leit.  Eracliiis  14)10 

liep  unde  leide.  Eraelins  1 

dem  git  si  liep  unde  leit.  Gute  Frau  1 12 

te  liebe  und  ze  leide.  Gute  Frau  308. 

das  er  naieh  liebe  hete  leit  Gute  Frau  1269 

Hebe  unde  leide.  Gute  Fran  1342 

niemanne  se  liebe  noeb  se  leide.  Retnhart  1626 

iemen  se  liebe  ode  se  leide.  Reinhart  1644 

es  st  dem  wilden  heiden  liep  ode  leit  Oswald  1475 

ich  mfleste  von  ir,  es  waer  Ir  liep  oder  leit  Lohengrin  7089 
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Mg  ieh  doreh  üep  oder  dareh  leit  Ilelbling  II,  44 

herre»  dorch  Hep  noch  dnreb  leit.  Helbling  11»  1079 

ii  sr  im  liep  oder  leit  HelbKog  IV,  288 

es  8i  Itep  oder  leit,  lleleranx  648t 

es  st  in  liep  oder  leit.  Melemos  8526 

TOD  liebe  und  ton  leide.  Kfistener  700 

lieb  unde  loholiafl.  Rol.  Ii,  34 

Lieht  unde  lut.  Lubjrr.sang-  62,  3.  82,  13 

An  Idsen  und  au  lieben.  Krone  10902 

Zw^n  hclde  manlich  un(ie  müt.  Hi-ll  liiig-  XIII,  7J 

sii  manlich  und  wol  gemuot.  Parz.  172,  7 

Den  m^ren  und  den  minren.  Marün<i  30,  7 

das  m^re' sao  dem  minder.  Martina  128,  12 

dem  minnem  und  dem  mdren.  Eoeit  120.  21 

minder  unde  merren.  MarUna  172,  102 

die  minren  und  die  merren.  Melerans  9014»  Dietr.  u.  Gesellen  032 
die  minren  und  oneh  die  merren.  Dietrich  n.  Gesellen  992.  1030. 

1096 

den  minnem  und  den  merren.  Dietrich  n.  Gesellen  1060 

die  minnern  nnd  die  niercn.  Loliengrin  G736 

minre  Of!f  r  nu'r.  Nibel.  5*27,  2 

dem  miiisU'ii  und  dem  meisten.  Krone  2.*)977 

die  minsten  ziio  den  meisten.  Martina  80,  80.  282^  14 

daz  minncst  unt  daz  meiste.  Eraelins  121 

Was  ninder  mosec  noch  murc.  W.  Wiliehalm  23»  £» 

Rikch  unde  rdt.  Milstiter  HS.  46,  9 

Des  ist  sehsd  nnd  sehemdlcb.  Biterolf  8332 

Siechen  joeb  gesunden.  HilsUlter  HS.  152,  10 

nn  siechcy  nu  gesunde.  Martina  136,  61.'  259,  29 

der  sieche  und  der  gesunde.  Martina  263,  29 

beide  siechen  nnd  gesunden.  Martina  244,  14 

der  sieche  unt  der  gesunde.  Pars.  17,  16 

die  siechen  und  die  swachen.  Pantaleon  2058 

Sinnec  unde  saelec.  Tristan  260,  14 

der  wart  sinuic  uut  gesunt.  Servatius  2290 

sinnic  unt  gesunt  er  wart.  Servatius  3174 

Die  starken  und  die  staeten.  Habenschlaeht  86 

Gesunt  oder  siech.  HUstiier  US.  133,  10.  Martina  133,  99 
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geaander  aode  aieeher.  Ortnit  479j  4 
Er  Bi  eht  aiios«  oder  «Ar.  Martin»  203,  13 
dem  iai  aAr  und  afleae  kont  MSII.  I,  260* 
das  8 Are  nleh  dem  aQesen.  MSH.  T, 

B6A\u  erwelket  unde  weich.  Wanuing  2418 
Ir  sit  so  ui^e  uud  so  gewaer.  Helbling  VIII,  76 
wise  mule  wiuhaflf.  Eracliiis  1613 
waerestu  wit/cc  unde  \vi\s.  Eiaelfijs  4980 
Geworht  und  s5  weite.  Martina  44,  8. 

Ich  las^e  hier  gleich  ein  Vei  zeichniss  jener  advprhiülen  Allitc- 
r.ilii  iicn  folcren,  welche,  beinahe  sprtfhwörllich  geworden,  oft 
wiederkehreu  uud  unter  den  Adjecliren  oiclit  vorgeAibrt  sind. 

Dan  unt  dar.  Licbfenatein  103,  18 

Dem  bette  dar  oder  dan.  Triatan  380,  31» 

der  ronp  dar  und  dannen  xert.  Fireidank.  1  ^0,  i 

befdSo  dar  onde  dan.  Rabensehlnchl  449,  1 

dar  Uli  de  dannen   Eraelius  4281 

dar  linde  dan.  Parz  21,  IG 

Her  und  oueli  liin.  Pa.ss.  H.  309,  91 

nu  her  nu  hin.  Martina  292,  45 

da2  sie  her  unt  hin.  Lohengrin  4984 

und  treip  ai  her  onde  hin.  Wolf  an  dem  Wagen  1663 

der  sin  apaoa  in  ber  unde  hin.  Triatan  143,  i% 

dd  liefen  her  ond  hin.  Laorln  27^% 

Hin  unde  her.  Liehteoatein  00,  27.  Pantaleon  Ilf46 

in  den  gazsen  hin  unt  her.  Lichtenstein  189,  23 

dd  Af  dem  Telde  hin  unt  her.  Lieh t i  nst o in  4(M,  10 

der  ad  hin  und  der  ander  her.  Lici.tcnslein  S02,  9 

Tar  beidiu  hm  und  lier.  M:irfina  239,  76 

der  eine  hin  der  ander  her.  Oswald  *i4(0 

Witieh  sluog  hin  unde  her.  Dietrich  u.  Gesellen  1039 

sus  war  der  strit  sich  hin  unt  her.  Lohengrin  4891 

dirre  hinne  jener  her.  Eraelius  4762 

den  hin  den  her.  Lohengrin  $183 

mit  achirmen  Tor  im  hin  and  her.  Meleraax  60jf3 

eine  mohte  hin  noeh  har.  Beinhart  1171 

mit  alaheo  hin  und  her.  Laurin  2669 
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Tor  ir  oneD  hin  nnd  her.  Rsbenschlaciit  24% 
hin  unde  her  Tast  nmbe.  Rabenftcbbcht  431 
hin  nnde  her  dareh  bejac.  Lift.  Chr.  A%SO 
dd  si  gesuochten  hin  unt  her.  Serratius  1889 

wie  siez  warrt'n  hin  unt  her.  Hclblingf  IV,  688 

Samet  unde  i>tiiuler.  Tribtan  401). 

samt  Hildo  siinder.  Tristan  330,  30 

l'liier  sus  einer        Martina  277,  9 

dirre  ist  sus  und  der  ist  su.  Seven  265',  4 

sust  unde  86.  Liehtenstein  647,  14    n4H,  23 

SM  unde  s6.  Lichtenstein  90,  2T.    484,  18.  lo.    317,  7. 

533,  1.  582,  21.  434,  14.  442,  26.  470,  15.  476,  23. 
der  8V8,  der  86.  Liehtenstein  117,  4 
weder  ans  noeh  ad.  Lichteoatein  144,  19 
808  nnde  ad,  hin  nnde  her.  Liehtenstein  1 77,  24. 
nie  die^ndt  aua  noeh  a6.  .Helbling  I,  25 
na  ana  na  ad.  Lobgesang  26,  7. 

sus  und  sd  mit  manger  hande  Sachen.  Neidhart  72,  22 

Dort  üben  uut  iiir  iinden.  Dietrich  ii.  Gesellen  123,  23 

durfrfihtic  (»be  inul  iiider.  Lobgesarig  üo,  14 

uiulen  unde  ol)iu'.  Ü<d.  .^7,  18 

Beid  iixen  nnde  «u  lt  innen.  Singenberg  211,  1 

geblüemet  ilz  nnd  inne.  Lobgesung  84.  S 

die  waren  uze  und  inne.  Troj.  Kr.  1U604 

innen  hol  and  Axen  hart.  Lanielet  7 1 27 

baidin  dacn  ont  innen.  Rol.  1 56,  9 

ai  wdren  Ösen  nnt  innen.  Rol.  171,  17 

Ir  aeht  mieh  Af  and  abe  tragen.  BUite  08 

In  was  wol  nnd  niht  se  wd.  Pars.  203,  1 1 

weder  wol  noch  wd.  Walther  129,  6 

ob  im  ai  wol  oder  w^.  Ilelerans  1 772 

im  was  wol  nnde  wd,  Eracllns  3<}10 

vol  und  \ve  SI  binliu  tuol.  i.ich ti  iistein  433,  11 

ob  der  wol  oder  \ve  si.  Parz.  223,  2ü. 

Pronominale  Aniler.ation. 

Ez  waere  dirre  oder  der.  £raciius  43 1.*!.  Tristan  54,  40 
wie  dirre  nnd  der.  Sin^nberg  211,  11 
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So  spracelie  diser  unde  der.  Ilclhlino-  \  II,  894 
e/.  hrin^tl  ilirre  unde  der.  Meieranz  44 IG 
beide  disem  utul  dem.  Gare!  0 
beidiu  dizze  unde  daz.  Milstäter  HS.  144y  l«t 
lind  redeten  dis  unde  das.  Tristan  30 

Verbale  AlliteratiuD  (GiMnm  RA.  S.  11). 

Lieb  amet  mide  nitet  Tristan  3%8,  20 
Mit  paden  and  mit  pinden.  Hogdietrieli  151,  4 
Gebalsmet  iGge,  gebismet  luge.  MSH.  II,  207* 
Beiien,  birsen  unde  jagen.  Gute  Pran  180 

Und  ex  bezzer  unde  hfieze.  Tristan  ;n3,  2Ö 

bezzem  unde  hüozen.  Tristrjn  1  32,  36 

Der  birset  unde  beizet.  Barlaam  2oo,  110 

dis  birsen  und  Jens  beizen.  MSIl.  II,  388' 

birsen,  beizen  unde  jagen.  Lanzelet  290 

sie  birsent  unde  beizent  Martina  127,  15 

Bifen  und  gebletatt>  Arm.  Heinr.  1450 

der  kfinie  sibe*^ste  bat  und  in  gebdt.  Gudrun  330,  1 

81  bat  und  oueb  geb^t.  Gudrun  1607,  1 

dl  bl  sie  bat  und  gebAt.  Krone  18017 

dar  suo  er  bat  unde  gebdt.  Kmne  27603 

ber  Dietrfeh  bat  und  gebdt.  Biterolf  0^40 

als  er  g^rljat  und  ouch  gebot.  Tristan  ZSö,  1 

der  küait'  (k>  die  äincn  put  und  ouch  gepdt  Wolfdictrich  169,  3 

Juseben  er  bat  unde  g-eb^t.  Milstäter  US.  09,  25 

Ezel  bat  unt  gebut.  Klage  3968 

sol  gebieten  und  niht  biten.  Garel  z) 

er  gebdt  unde  bat.  Miistater  HS.  53,  4 

das  kint  gebdt  nnde  bat.  Kaiscrebronilt  M.  17768 

swas  sie  gebnto  oder  bete.  Herbort  11247 

als  er  gebot  und  bat.  Rerbort  f  1300 

81  gebuten  nnde  bIten.  Lanxelet  8824 

als  si  gebdt  unde  bat.  Gregor  2008 

ja  geböt  er  unde  bater  Arm.  Heinr.  641 


')  CcmiHiiia  Vlii,  n. 
s>  GcTMaia  VUl,  93. 
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diu  gebdt  QDde  bat.  Strickers  Kari  f  OSe? 
der  keiser  bAt  QDde  bat.  Striekera  Karl  11886 
8waz  er  ^ebdt  oder  bat.  Pars.  39,  8 

er  pfclxU  unde  bat.  Krone  ^4977 
der  wirt  g^elxU  unde  bat-  Krone  2'.H44 
der  kunic  g;el)ot  iinde  bat.  Troj.  Kr.  42198 
l^eböt  und  bat  g^enote.  TVistaa  444»  39 
swaz  her  gcb6t  unde  bat.  Eneit  1!»7>  3 
beidio  gebdt  unde  bat.  Eneit  1 89,  9 
ber  ^ebdt  unde  bat.  £neit  19i,  34 

«was  mfn  vrowe  gebdt  ond  wea  ai  bat  Lichteoatein  396,  18 
wand  ei  ane  gebdt  ande  bat  Elmendorf  1 1 
geboten  und  gebannen.  Troj.  Kr.  16209 
Brastelii  onde  bracben.  Krone  27401 

Hei/,  brechen  und  brennen.  Rol.  32,  7 

wir  sul  brechen  unde  brennen.  Strickers  Karl  1606  «) 

Also  bringet  unde  birt.  Troj.  Kr.  13Ü44 

Nu  briuwen  unde  briniren.  Troj.  Kr.  26661 

Ze  vfthen  and  ze  velleu.  Krone  UOUO  • 

dl  Ton  gevangen  und  geralt.  Krone  3322 

ferrAhet  noch  rerrangen.  Barlaam  33^,  14 

gerangen  und  gevuoret  Bitcrolf  8070 

Sie  Taatent  nnde  Tfrent  MiUtSter  HS.  120,  14 

mit  rasten  unde  mit  Tenicn.  Kaiaerchr.  M.  10009 

Vebten  oder  fliehen.  Kaiserehr.  M.  13743 

Na  Teigen  unde  Teilen.  Troj.  Kr.  18768 

gerellct  unde  geveiget  Tristan  43,  31.  SÜTester  4630.  Troj.  Kr. 

27000.  32674.  l'antal.  ISOO 
Erfinhtet  unde  errris(  Ik  l.  Troj.  Kr.  16226 
Ich  kan  vliegen  unde  vlio/en.  MSII.  l,  200" 
er  tuot  uns  vliegend  unde  viiezend  underUia.  Sin^enbert,'^  218,  2 
dar  nach  swaz  fliege  fliez  unt  trabe.  Lobgesang  S7,  iZ 
flittget  oder  fliuzet  W.  Titorel  6:;,  4 
Fliehen  oder  Talien.  Roaengarten  1594 
Es  fliese  oder  fliege.  Pars.  '293,  4 


i)  Jas  ar  mit  Jen  ünwtl  itBcr  breanea  nade  lirit*a  maoi.  B#rtlMM  2S,  IS. 
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das  ie  geÜdz  und  ie  geflouc.  Tr«j.  Kr.  Id0jt9 
Bi  fliaiet  fliuget  unde  git.  Lobgesang  65»  0 
wu  fleosMt  ande  lleoget.  Dietrieh's  Aaafahrt  354,  8 
Es  fonebet  onde  frlget  fil.  Troj.  Kr.  13868 
leb  wil  si  Tridea  unt  Triaten.  SIriekera  Karl  3907 
Vaibten  ande  Tllhaii.  Kaiaarcbr.  H.  il356 
Er  bias  gelden  und«  gebeD.  Kaiserchr.  M.  1G:»41 
man  gelte  dann  und  gebe  wider.  Freidank  iöO,  i*i 
gilt  uüd  gip  wider.  Liedersaal  CCXXXI,  83 
Begie  oder  bepundc.  Dietrich's  Abaeü  2ü47 
Habe  unde  behalde.  Eueit  lö2,  7 
Behiuten  und«  bebärcn.  Neidhart  32,  26 
Kaiiende  unde  kosende.  Tristan  483»  9 
Yil  wol  erkande  man  unde  erkda.  Eoeit  238,  40 
Mit  den  a6  k^rte  er  nade  kam.  Konrad*a  Atexlua  246 
S  ikttolet  unde  kältet  Triataa  328,  80 
Daa  Mget  uade  lAiet.  TVoj.  Kr.  24701 
lo  gelanget  onde  gelaate.  Triatan  441»  37 
Er  lemde  obde  Urte.  Eraclins  S036 
Sach  liiihten  nnde  lachen.  Troj.  Kr.  26367 
Der  t,'el"l>i  l  unt  geleistet  was.  Eraclins  811 
Mfitieiit  unde  niiiinent.  I^iehtensfein  637,  31 
wil  meinen  unde  minnen.  Troj.  Kr.  27394 
er  meinte  und  minnte  reiniu  wip.  Troj.  Kr.  40013 
Sie  minnete  onde  meind  in.  Tristan  48^  37 
ai  mumet  ande  meinet  in.  Troj.  Kr.  17034 
gemionei  and  gemeinet  Troj.  Kr.  11345 
mimen  unde  meben«'  Licbtenatein  643,  6.  631,  25.  Wember 

driaiiet4165 

Ir  phneben  und  ir  pbnnrrea.  Serratiua  168 

Geret  nnd  g^ernfen.  Krone  2ÖI28 

Zuo  rilen  iin*k'  runden.  Partonopeus  48,  17 

geriten  unt  u'i'i'.int.  FSbriinnut  1  i  ») 

Sagen  unde  singen.  Tristan  ,'>33,  5.  Erec  21^3 

gesagen  ode  geaingen.  Milat&ter  ÜS.  131,  31 


*y  BvMagariMi.  8.  68. 


Digitized  by  Google 


150 


Xittf ert« 


tch  hers  sage  und  singe.  Keller  Erzähl.  126,  27 

mit  sagen  und  mit  singen.  Ring  1,  19 

si  Seite  nnde  sano.  Hartinn  i70,  9 

seit  und  snnge.  Rosengarten  UZ% 

si  horten  sagen  und  singen.  Rol.  21,  12 

Sie  scliallent  und  scheltent  reine  froawen.  Waltiier  W.  20,  18 

GescliaUen  nocli  gesehiffen.  Troj.  Kr.  24281 

Ungeschält  und  ungeschalTen.  Martina  199,  44 

Schenken  unt  schalTen.  JNibel.  417,  1 

Schiczen  unti  schirruiu.  Anno  9,  S 

Schirmen  uodc  schiezen.  Gudrun  '^,  3 

Zcrschiten  und  zerschroten.  Pantaleon  2121 

Singen  unde  sagen.  Nibel.  21,  3,  Alphart  2^4,  4 

beide  singen  unde  sagen.  Colm.  104,  35 

was  man  suget  oder  seit.  Boner  Anf.  8 

svl  mans  hoeret  singen  oder  sagen.  Oswald  9li2.  2154 

was  man  singet  oder  saget.  Dietr.  n.  Gesellen  590 

sin  knnnent  singen  nndo  sagen.  Dietrich  n.  Gesellen  1021 

di  Ton  wir  hoeren  beide  singen  imde  sagen.  Walther  W.  77»  9 

das  müezen  ander  liate  singen  nnde  sagen.  Walther  W.  137,  14 

man  hoeret  sinf»-en  unde  sag^en.  Waltiier  \V.  162,  21 

ich  sol  singen  unde  sagen.  Walther  W.  174,  5 

Des  öre  sing-e  ich  unde  sage.  MSF.  loO,  3 

und  swaz  man  singet  oder  seit.  Pyramus  377 

daz  si  ex  singent  unde  sagent.  Lichtenstein  047,  9 

inr  lop  er  singet  unde  saget.  Lichtenstein  647,  19 

man  hört  mich  singen  unde  sagen.  Lichtensteiu  416,  22 

der  sol  singm  nnde  sagen.  Lichtenstein  561,  22 

•b  ich  gesungen  nnd  geseit.  LIehtenstein  592,  9 

d6  hnop  sieh  singen  nnde  sagen,  HGA.  U,  238 

ein  h6hes  singen  nnde  sagen.  Wartburgkrieg  8. 1,  681 

ich  Sange  ich  saget«.  Singenherg  242,  7 

dA  beerest  singen  nnde  sagen.  Hartman  R.  I,  681 

waz  sol  singen  oder  sagen.  Singt  ab cry;  244,  Ii 

6\vaz  ich  singe  und  ouch  gesage.  Siugenberg  2ü1, 

swaz  man  dir  singet  oder  seit.  Lobß-csang-  26,  2 

du  bist  gesiiii^i-n  und  geseit.  I^obgesaug  7Ü,  1 

gesinget  und  geseit.  Kosengarten  1 
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TÜ  singen  nnde  ngen«  Roaengnrten 

beiiUa  singen  nnde  sagen.  Lanrin  1902 

di  Ton  Wolde  ieli  singen  nnde  sagen.  Neidhart  32,  34 

Beidia  geslagen  und  gesniten.  W.  Willekalui  31,  24 

Do  songelt  und  sanc  Pars  104,  3 

Verswint't  und  verswiiulet.  Troj.  Kr.  887 7 

Unde  tanzeten  unde  trüten.  L.  Alexaiaicr  aliliü 

tanzen,  tjostieren  Helbling  XV,  56 

Si  traten  unde  drungen.  Troj.  Kr.  l95(iU 

Getriben  unde  getragen.  Eneit  137,  33 

•was  man  Iriben  und  tragen.  UtI.  Chr.  4*iUü2 

Er  weinte  nnde  waofte.  llilstiter  IIS.  115»  III 

beidia  weinen  trnde  wnof.  MilsCiter  IIS.  142>  30 

starke  Weben  nnde  wnofen.  Krone  9212 

mit  weinen  nnd  iliit  wooften.  Rol.  63,  25 

Vngeworiit  nnd  nngewebin.  Martina  52,  94 

si  worhfen  nnde  wachten.  Eneit  1 1 9,  7 

W'üefen  unde  weintn.  Servjitius  i)43 

daz  litit  hepiindo  aviioIVii  unt  waino»,  Hol.  240,  10 

sie  borten  da  wuolVn  unt  wainen.  Hol.  "iliO,  21 

Ze  wäre  wünschen  unde  waenen.  Walther  W.  136,  ^ 

Der  was  gewarkit  noch  gewebin.  Marti(i:i  22,  10 

Wan  sitem  unt  xanlilaffen*  Serratins  2440.  ' 

Ans  die.«er  Lese  and  nns  der  reichen  Sammlong  tod  alliteri- 
renden  Redensnrten  in  Grimmas  ReehtsaltertbOniern  ersieht  man.  wie 
nligemein  ging  und  gSbe  solche  alliterirende  VerhindongeD  waren. 
Wir  dOrfen  aher  nicht  glauben  •  dass  der  Gebrauch  derselheo  im 
Verlaufe  des  dreiaehuten  Jahrhunderts  in  Ahnahme  begrilTen  war, 
neio»  es  nahm  deraelbe  bei  manchen  hSBschen  Dichtern  neuen  Auf- 
schwung durch  die  ihnen  beliebte  T.aitolo^ie.  Enthalten  viele  der 
angeführten  Alliteralioaei»  aiicrh  eine  Wicderlioliiii^^  des  ßctfrilTes, 
so  bege^tiet  uns  xnerst  hei  ridtlfried  von  Straj-shurj^  diis  Bestrehen 
den  BegriÜ"  <  ines  Wortes  durch  den  gleichen  oder  eiigverwaiiüten 
eines  zweitea  XU  verstärken,  kurz  zwei  gleiehhedcutende  Wörter 
neben  einander  zu  stellen,  wodurch  nicht  selten  Alliterationen  ent- 
stebeo.  Ich  rerweiae  beispielshalber  nur  auf  folgende: 

als  sneliehe  unde  als  ange.  Tristan  447,  5 

sc  aneifche  unt  sc  ange.  Tristan  459,  16 
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tU  ancUdie  ond  ril  «ige.  Tristan  110,  34-  329»  11 
er  trabte  ange  und  enge.  IVislan  Iii,  24 
amenreode  iinde  amüreode.  Tristan  374,  38 
st  worden  ein  nnd  emvalt.  Tristan  295,  2 

bleichen  unde  blieben.  Tristan  3 CO,  4 
Treislich  nnde  vreissam.  Tristan  340,  1 
vroelieh  uude  vro.  Tri-staii  361,  ü.  Ib 
den  vluz  unt  die  vlicze.  Tristan  332,  39 
Yrd  und  sere  vrondehaft.  Tristan  16,  28 
uberiestet  unde  beladen.  Tristan  423,  24 
sd  lustic  unt  s6  lussam.  Tristan  442,  13 
schade  unde  sehedeUeh.  Tristan  442,  18 
versigelet  nnde  beslossen.  Tristan  447,  24 
Terwirret  und  Terworren.  IVistan  347,  37 
sogen  nnde  sieben.  Tristan  142,  10 
siebende  tinde  sogende  stt.  Tristan  401,  28 
trürec  nnde  trAresam.  Tristsn  337,  31. 

Bfii  Konrad  ron  WQrsbttrg,  dem  gewandtesten  Schaler  Gott- 
fried*«» sehiesst  die  Anwendung  der  Tautologie  ▼olJends  in*s  Kraut 
und  wird  m  tosßeprSgten  Manier.  Einige  zufiUlig  herausgegriffene 

Beispiele  mögen  dies  zeigen. 

s4  mnoz  uns  helfen  unde  firomen  Troj.  Rr.  18738 

ieh  Ilse  ioeh  sehonwen  nnde  sehen.  Troj.  Kr.  18776 

d6  strichen  nnde  k^ren.  Troj.  Kr.  18907 

gesfteket  nnd  genomen.  Troj.  Kr.  1892(7 

sergenget  nnd  serstoeret  Troj.  Kr.  19016 

aol  man  bebfleten  nnd  bewara.  Troj.  Kr.  19055 

gestrieben  nnd  gekiret.  Troj.  Kr.  19469 

dd  Tuorens  unde  kämen.  Troj.  Kr.  19486 

da  liuliten  unde  gleston.  Troj.  Kr.  1949S 

dur  gnften  und  dur  sehallen.  Troj.  Kr.  19499 

liuhten  unde  erlirehcn.  Troj.  Kr.  19504 

diu  dranc  unde  brach.  Troj.  Kr.  19618 

geiintert  und  gereinet.  Troj.  Kr.  19624 

man  seite  ir  undo  tot  ir  kunt 

se  maere  nnd  oueb  ae  tiute.  Troj.  Kr.  19644 

lachen  unde  smieren.  Troj.  Kr.  20041 
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81  riuchft  unde  draohet.  TroJ.  Kr.  Üülü'i 

«chier  uod  in  kurzen  stunden.  TroJ.  Kr. 

n4  strichen  onde  k^ren.  TroJ.  Kr. 

dl  pflegen  nnde  walten.  TroJ.  Kr.  20.') 4.'» 

wol  bergen  und  TertOschen.  Troj.  Kr.  20608 

noch  verswtgen  noeli  verdag^n.  IVoj.  Kr*  21007 

swie  manger  sprichet  nnde  saget.  Troj.  Kr.  21740 

itel  onde  wan.  Troj.  Kr.  22179 

kds  onde  saeli.  Truj.  Kr.  22293 

gestriehen  nnd  fifefloxzen.  Troj.  Kr.  22533 

I^Lüi  iint  t  und  gtiit'uen.  Troj.  Kr.  306 lü. 

xertranlen  und  /irspielten.  Troj.  Kr.  33231 

dat  W4irbens  unde  schuofen.  Troj.  Kr.  3  32bt 

geheizen  und  y^enennet.  Troj.  Kr.  3:i4.i'D 

gestriten  und  g^evohten.  Troj.  Kr.  ;{4()S;r 

noch  bescliouwet  noch  gesehen.  Troj.  Kr.  37601 

nd  lamen  noeh  s6  halten.  Troj.  Kr.  38026 

Auf  jedem  Blatte  hpirpcrupn  uns  solche  Tautologien.  Dadurch 
wird  djp  Alliferaiioii  nicht  wenij^  {»etördert,  um  so  mehr,  da  der 
l)ichter  auch  oft  Wörter  desselben  Stammes,  an  einander  reiht,  ich 
gebe  hier  einige  Beiapieie : 

Vcrawinet  ond  Terswindet.  Troj.  Kr.  8870 
sd  swindet  nnde  sitzet  Troj.  Kr.  1 1»698 

gestrichet  und  gestrichen.  Troj.  Kr.  202US.  44024 
ouch  wenden  «ndc  wisen.  Troj.  Kr.  33Uü4 
gedrücket  und  gcdrung-en.  Troj.  Kr.  34041 
grisgrammen  unde  grioen.  Troj.  Kr.  399 :n 
tU  werlieh  und  niht  äne  wer.  Troj.  Kr.  43150 
ügen  nnd  mit  des  Ilgen.  Troj.  Kr.  43748 
werl4a  wirf  nnd  Ine  wer.  Troj.  Kr.  48500 
dl  fon  n  froelich  unde  frd.  Troj.  Kr.  49$78 
b!  kirten  froelich  nnde  tr^.  Troj.  Kr.  24660. 
genxliehen  nnd  begarwe.  Engelhart  21 78 
penaedic  unde  günstie  mir.  Engelhart  2291 
zt'iianl  ein  swert  bl6z  unde  bar.  Engelhart  4ö69 
sin  swert  geleit  bidz  unde  bar.  Engelliart  tiOüo 
wan  dö  daa  swert  bldx  unde  bar.  Troj.  Kr.  S$64 
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g:eriiischet  und  irerucret.  Troj.  Kr.  'i2481 
der  in  rerslicket  und  verslant  Troj.  Kr.  2419^ 
eatwjchen  unde  entwenken.  Troj.  Kr.  2l>ä47 
swichen  uode  swfoen.  Troj.  Kr.  42789 
di  sweimen  nnde  swebeo.  Troj.  Kr.  241 9!^ 
erwecket  ande  erwachet  Schwanritter  208 
er  wart  erkfielet  ande  kalt.  Pantaleon  1342 
senrallen  und  xerflecket.  Pantaleon  1843 

Einseloe  S(>ureD  solcher  HäufungHii  begegnen  um  auch  ander- 
wärts •  s.  B. : 

beidia  TcrkJesen  und  Terklagen.  Strickers  Karl  10177 

und  zwiiiken  mit  /.wieren.  MSH.  I,  201  ' 
unt  zokki-n  (iiit  zükkin.  .MSlI.  I,  'iOi  ' 
Troclichc  linde  in  vrouden  lebi  ii.  (icrliart,  2489 
ätio  niAze  und  ane  tue/,.  Martina  2^7,  Ö3 
lijick  und  lertz.  AlUcbwert  217,  10 

Einen  bedeutenden  Vorsrhuss  gibt  dar  Alliteration  im  Miltel- 
hocbdentschen  die  pleonasUsclie  Wiederholung  des  schon  im  \  erbo 
ausgebt i  iH'ivlen Begriffes  durch  das  gans  gleiche  Snhstiintiv'),  welche 
eine  viel  weitere  Ausdehnung  bat,  als  im  Neuhochdeutschen.  Ich 
theile  fulgeude  Belege  mit: 

Ich  wil  die  vart  ad  vam.  Liebtenstem  iSSp  5 
disitt  kfinegin 

Tert  diswib'  ein  aeboene  vart.  Licbtenatein  209t  2^ 

ich  bftn  sd  diae  Tsrt  gevam.  Licbtenstein  283,  2S 

ad  muoz  er  varn  durch  mich  ein  vart.  Lichteostcin  376,  23 

tert  er  die  v.irt.  Lichtenslein  37(i,  32 

ir  mGe/t  duroh  .si  noch  varn  ein  vart.  Lichtenslein  378,  9 

die  vart  gcfiior  für  war  nie  man.  Liehtenslein  379,  13 

daz  ich  die  varf  **-ern  durch  si  var.  Liclitcnsieia  380,  28 

ich  varn  eine  vart.  Dietrich  u.  Gesellen  483 

swer  willeclichen  dise  vart 

iatgeTam.  Lobengrin  6031 


>)  Grimm,  Gran.  IV,  «Ift. 
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der  keUer  wor  die  betevart.  Kaiserchr.  M.  17863 

t6  der  Tert  ein  berrart.  HelbUo^  I,  884 

da  mncsest  eine  vart  vam.  Martina  164»  62 

ich  lAn  geTaren  manege  Tart.  Pirs.  366»  9 

Der  kleider  Tielen  manegen  Tal.  Liehtensteio  20 

dd  viel  er  se  der  atande 

einen  harte  grdzen  ral.  Hundes  Not.  ') 

"Wie  diu  erde  fruhte  fnilifr,  M:irtina  'i7;>,  11 

Ich  han  hie  funden  tincn  nCiien  funt.  Hng:diotrirli  16«(»  4 

doch  so  Tant  rr  oiiitMi  fnnt.  Fuchs  n.  Wolf  ib{)t  *) 

dd  vant  er  lieben  funt.  Parz.  7U9,  IH 

Parzival  rant  hohen  funt.  Parz.  748,  4 

ich  hau  hie  jaemerliclion  ftint 

in  iwenn  lehdse  fanden.  Pars.  1 38,  28 

j6  Tindet  man  irewinoea  fnnt  Troj.  Kr.  18398 

ond  dea  aeligen  fnnt, 

den  ieh  an  ineh  fbnden  hab.  LS.  CLXXlil,  1 1 1 
die  aiben  w^sen  fondent  den  fand.  Dioeletian  SttA 
Ire  gebe  si  ime  giben.  Dintiaca  in>  106 
dH  gebe  wir  got  un.sir  ^ebe.  Milstäter  HS.  132,  10 

ich  wil  die  morgengabe  peben.  Laii/elcl  1  12*» 

si  g^ab  den  spileman  uUo  nVIie  ^^ahu.  Nibel.  lo3i,  '<i 

und  ^^ab  in  niTne  |^!tbe.  Nibel.  ZZiUt  4 

vil  groze  gäbe  lussum 

gap  er  ßr  die  schulde.  Serratiua  2&i»42 

ir  gibe  si  den  Unten  giU  Warnnng  1846 

Und  ^engen  Tor  dem  hdse 

einen  frdUehen  ganc.  Kaiaerebr.  N.  11738 

einia  abindia  gine  ber  einen  ganc*  Anno  46,  9. 

DA  baa  mir  eine  grübe  gegraben.  Raiserebr.  M.  7I>3 1 

Gawein  im  selp  die  gruobe  gruop.  Krone  12002 

und  hät  ir  dise  gruobe  gegraben.  Krone  lä280 

in  die  sclbin  gniobin. 

die  der  megde  wan  ge^^raben.  Martina  ÄO,  U2 
der  dem  andern  grebt  die  gruobeu.  MSF.  22,  '<iZ 


i)  Rdalart.  8.  t9». 
•}  Bdabwl  6.  »7. 
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er  hiez  im  in  dem  munstcr  ein  g'nip  graben.  Kai'serelir«  M.  13837 

di  gritben  grebcre  sitae  min.  L.  Alexander  3392 

4is  man  ir  balde  ein  g:rap  gfrabe.  HGA.  32,  14(i 

«r  gmob  ein  grab  der  frewen.  Wolfd.  864,  2 

als  er  &m  grab  gmop.  Wolfd.  864,  3 

Dir  kleaket  manegen  s&eieii  klanc.  Lobgesang  18,  12 

der  klanc  lAte  erklane.  Licbtensteia  4X2»  IK 

Din  tU  goote  sweier  bände  lachen 

lachet.  Lichlenstein  521,  1* 

Der  mir  manege  läge 

legt  mit  stner  TrUge.  Helbing  I,  17 

Lestet  Af  mich  sülhen  last.  Pars.  219,  21 

Waz  er  goltes  gäbe  un(  lelun  b'het.  Lohengrin  740 

diu  lieben  sult  ir  Ithen.  Gudrun  1612,  3 

diu  U^ben  diu  ein  kunic  in  liben  solde.  Lohengrin  6503 

der  diu  lilicii  lihet.  Lolicnj^rin  ßäOJ) 

kunigen  vfirsten  iriu  leben  er  verlet  h.  I.oirprifjrin  0o79 

er  lieh  Dieteriche  die  lohen.  Kaisereiir.  M.  14036 

lieh  dd  mir  daz  l^ben.  Kaiserchr.  14024 

er  Meh  im  sine  l<^ben.  Kaiserchr.  1646S 

Lioget  er,  sie  liegent  alle  mit  im  sitae  IQge.  Waltber  W.  31,  17 

Der  mHte  mix  ein  miie  nieb  staete  Idre.  j.  Titurel  1875,  3. 

Ich  wil  In  rllen  einen  rit  Liebtenstein  316,  21 

di  TOn  rit  ieh  einen  HU  Lichtenstein  422,  26 

ich  wil  hie  riten  einen  rit.  Lichtenstein  78,  27 

gtaöten  wn»en  rdten  einen  rit  Liebtenstein  560,  8 

darzuo  tÜ  manigen  wislfehen  rit 

riet  im  diu  kQniginnc  ru-h.  Dietriches  Ahnen  8006 

^  der  bunt  gescbizet  einen  ^»eheiz.  .Morolt  ."»'Hl. 

Den  scbuz  sclioz  mit  eilen  daz  Sigeitntl(  kint.  Nibr!.  471,  2 

Ich  singe  iu  ze  allen  zften  also  trnotez  sane.  Gudrun  377,  2 

die  Tog^el  stingent  manigcu  sang.  Dietrich  u.  Gesellen  02.7 

die  junclroweo  siingen  eliiogen  sang.  Dietrich  u.  Geselicn  942 

m 

die  megte  snngen  s&esen  sane.  Dletrleb  u.  Gesellen  987 

si  snngent  wunnencUch  gesang.  Dietrich  u.  Gesellen  1033 

die  snngent  mit  harpfen  sfiesen  sang.  Dietrich  u.  Gesellen  1089 

si  sane  den  süesesten  sane.  Barlaam  140,  22 

singe  ieh  mfnen  sane.  MSH.  II,  230* 
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si  singeat  eh  saue.  Kanj.  81.  8. 

sangfen  si  nl  manehen  atnc.  Btiiseh  md.  Ged.  3S,  1194 

begonde  sing^en  ein  ssneh  lobesam.  Exod.  D.  163»  29 

ein  ndwez  sanc  si  singen.  Exod.  D.  60,  i  3 
(Jio  suiii^en  hori5?che  sänge.  Laurin  1656 
luit  suiigeii  nicisterliehen  sanc.  Laurin  1744 
diu  nalitegal  diu  singent  Af  der  liodea 
ir  suezen  sanc.  Neidhart  7$  1$ 
die  aingeot  waonielichen 
irgeaaoe.  Neidhart  19,  19 

den  binden  singe  ieb  niawen  aanc.  Ncidharl  41»  39. 

leb  geannge  ir  niowen  aane.  Neidhart  79»  31 

innge  er  ailien  aanc.  Neidbart  8$,  2. 

Der  grite  alooe  ad  nanegen  alae.  Mai  132,  36 

sUieh  alege  manege.  HUatiter  HS.  139, 

und  alooc  slei^e.  Tristan  S61,  38 

er  sluoe  im  einen  sluc.  Wolfdielrich  23j,  '.i 

"waz  er  im  siege  slnor.  ^^  oKdieti  irli  4(50,  3 

er  slnoc  im  üf  sin  houix  t  einen  swlruien  slae.  Wolldietr.  375,  3 

er  alüog  in  daz  gehörne  ei»  gc^winden  slae.  Wolfdietr.  697,  3 

der  sluog  im  also  mnnig^>n  slae.  Biterolf  11266 

und  sluoc  6i  mit  einen  slae.  Krone  6706. 

einen  dralae  aie  ir  alaoe.  Krene  17844 

«nd  sloog  im  einen  aoleben  alae.  Krone  27077 

nanegen  alae  aie  alnogen.  Krone  27101 

grdse  alege  aie  alAgen.  Eneit  326,  6 

dem  Mn  tnii  her  alikeh 

einen  alach  wol  se  lobene.  Eneit  327,  8 

s6  siegt  si  mir  siege  ril.  Übles  Weib  149 

ich  sluog  slag  nAch  s!ag.  Übles  Weib  366 

si  sliioi;^  ie  den  andern  slag.  Übles  Weib  378 

si  sluug  siege  nngezalt.  Übles  Weib  4^0 

sluog  si  mit  dem  sclüte 

£f  mich  siege  äne  zai.  Übles  Weib  023 

alabet  ir  mir  einen  alae.  Strickera  Karl  2607 

dl  doreb  alaoe  er  mit  einer  hant 

einen  tiefen  alae  nns  in  den  aant  Striekera  Karl  28K7 

wart  mir  geslagen  manig  slag  Dietrieh  o.  Geaeilen  6,  49 
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in  sloo^en  wir  manigen  sisg*  Dietrich  a.  Gesellen  708 
er  sluog  im  siege  sweere.  Rabeneeblacht  414 
81  fliuogen  siege  »winde.  Rabenschlaeht  430 

sluo^  ez  einen  slak.  Rabenschlaeht  439 

alii!  die  slai;ent  siege  swinde.  Rabenschlaeht  UM 

du  sluoe  oueh  im  her  Liudegast  ril  manigen  grinitnen  sl«e.  Nibel. 

188,  1 

—  daz  der  hell  gnot 

ae  strite  nitnmer  m^re  geslueß-e  keinen  »lac.  Ntbel.  2102,  3 
unt  aliiorr  im  siege  swinde.  Nibel.  2100,  4 
d4  ne  lies  in  Hagene  alahen  deheinen  slac.  Nibel.  2109,  3 
er  gesluoc  in  diaen  atOraien  noeh  nie  lobeUehen  slac.  Nibel. 

2197,  4 

er  sluog  im  einen  slac.  Nibel*  2%1S,  2 

und  sIuoc  im  einen  baggen  slae.  Martina  33,  44 

slaogen  sie  die  siege  dar.  Dietricb's  Ahnen  881 1 

sie  sinogen  tinveHiche  siege.  Dietrieh's  Ahnen  8973 
da  wurden  soihe  siege  ge.slagen.  Dietrich's  Ahnen  9166 
wiirdon  alr^st  sieche  geslagen.  Dirtrirh's  Ahnen  9290 
und  sUai^^  im  i'iiien  horten  slac*  Dielrieh's  Almen  9^23 
niangcn  etienthaften  slac 
sluog  er  lU  den  jungen  man*  Heleranz  jil22 
Ueleranz  der  degen  klar 
slooc  dem  trnhsaeaen  ein  slae.  Meierana  6146 
nnder  wHen  ad  slooe  er 
dem  kOnie  einen  solhen  slac.  Melerana  60S4 
er  sluoc  im  ungesmeiehet 
einen  alsd  starken  slac.  Melerana  6194 
aus  sinoc  er  nich  Wndes  silen 
dem  Obehi  beiden  einen  slac.  Meieranz  8370 
und  nIuoc  dem  kSencn  Veraug«/ 
einen  slac.  Meieranz  8389 
er  sluoe  im  aher  einen  $he.  Meieranz  8392 
Libers  der  unverzagte  man 
aiuoc  im  mangen  starken  slac.  Meieranz  10179 
er  slaoc  üf  es  vil  manicrcn  slac.  Gare!  II.  F  7  * 
er  slaoc  üf  es  vil  manigen  alac.  Garel  R.  F  8  ^ 
er  aluoe  im  manigen  starken  slac.  Garel  R.  F  8^ 


Digitized  by  Google 


IN«  AUittnUoit  M  mUMluAiwamSkM  DiditorD. 

df  in  dd  üaag  «r  minig^en  tiag.  Dietrich  o.  Gesellen  722 

slnoc  es  einen  grAsen  slac  Gare!  R.  F.  80 

ei  slnoc  im  aber  einen  slac.  Garel  R.  F.  86 

dd  slnoc  der  kllene  man 

hinder  sieh  einen  slac.  Laurin  2348 

Der  töspiit  sloz  vor  dich  s\6ze.  Morolt  138U 

Eins  mortrens  was  ein  dunner  sn^, 

iedoch  so  dicke  wol,  gesiiit.  Parz.  24G,  G 

Spilt  da  «^renbernde  spil.  Licülcnstcin  Kl,^,  21 

aus  Spillen  si  des  tddes  spil.  Wigalui.s  ö8,  28.  280,  7 

spiln  der  minne  freiiden  spil.  Liehtenstein  432,  16 

und  spilt  mit  imc  das  selbe  Npil.  Krone  18819 

sin  sputen  mit  im  nides  spil.  Martina  35,  6S 

ond  nnminneclich  spilten 

mit  ir  des  tddis  nltspil.  Hartina  188,  30 

dl  vnder  hatten  sin  gespilt 

mit  ernste  des  tddis  spil.  Martina  233,  S2 

Ein  spröngel  Tflr  die  tur  sprine.  HelbUng  I,  1001 

—  ein  sprüngel 

spranc  sie  für  die  tür  dar  nach.  Helblins-  T,  1005 

hohe  e»  springet  maneg-en  .sjnnnc.  Licliieusitin  442,  4 

Tor  Trduden  sprang-  er  einen  spi  un^.  Tristan  liliS,  3 

dd  sprang  er  sprQnge  wite.  Dielrieh  und  Gesellen  1  60 

sin  ors  vil  kleiner  spronge  spranc.  Lichtenstein  208,  23 

spranc  d4  mangen  geilen  spronc.  Neidhart  31,  38 

manic  oedecUcher  sprunc 

▼an  in  dd  gesprungen  wart  Neidhart  64,  35 

Dd  Glwein  imc  den  stich  gestach.  Krone  6409 

her  Kei  im  einen  stich  stach.  Krone  27141 

Mit  Schilden  manic  grdser  stds 

wart  gest6zen  dort  unt  hie.  Lichtenstein  84,  26 

ila  wart  gestozen  manic  ^U\t.  Liehtenstein  88,  25 

Mengen  strft  hat  gestiiteri.  .M:irtina  106 

du  rauost  Tor  striten  manigen  sirit.  Krone  13072 

sd  swachen  strlt  ich  nie  gestreit.  l'arz.  085,  10 

nnd  hellen  einen  strit  gestriten.  Biteroll  2708 

die  striten  tine  sageheit 

einen  herten  strit  mit  swerten.  Melerant  9574 


Zilif  erl« 


Hau  swenke  in  lihtc  enge^ene  den  vil  swinüen 
widewwanc.  Wallher  W.  ÖÄ,  9 
nMD^en  ritterlichen  ?;\vnnc 
awanc  atu  ellenhafliu  hant.  Lichtenstein  93,  14 
Matz  dia  swane  eio  awOngel.  HelbHng  I,  t004 
S6  awiaxe  ich  bluotigen  aweia.  H6A.  22*  1 44 
er  awitiit  di  den  tdtaweia.  Martina  231,  38 
Dia  at  die  si  tftten.  Strickers  Kari  9298 
Til  hdhe  at 

liet  sin  Up  durch  ^ip  gefin.  Lielitenstetn  ^62»  23  < 

der  ritters  tat  da  tot.  Lichtenstein  66.  6 

Blnotig-en  toiiwe  towenf.  Martina  189,  70 

Dar  nach  er  swaere  tränke  tranc.  Par/.  132,  3 

sin  miiinc  tranc  dA  trenkit.  Martina  48,  ."2 

8ia  minnenti-anc  si  tranhte.  Martina  24ä.  40 

dai  aelbc  trinken  trunken  wir.  Cbles  Weib  43 

l}i  ge^n  treten  einen  trit.  Georg  1060 

§6  trat  er  f&rbas  einen  trit.  Pars.  739,  26 

ein  Unger  trit  niht  einen  tri!  * 

As  einem  nngeriaeben  ait  Helbltn^  I,  ISS 

Und  triuget  er,  sie  triegent  mit  im  sine  frOge.  Walther  3i,  18 

Scham  ist  ob  aiten  ein  gttebet  uop.  Para.  319,  11 

6ot  Terwet  rarwe  vil  der  Werlte.  MSH.  H,  69^ 

Die  iiiuostcn  manegen  wanc  vor  sinen  sleg^en  wenkcn.   Gudr.  «>04,  2 

Da  iili  g-ewan  s6  höhen  gewin.  Lichtenstein  387,  8 

Der  würket  h ekles  werc.  Antichrist  3  Ii 8  ') 

er  wurket  wnnderlM'hiii  «eik.  Antichrist  4^0 

diu  were  die  er  worhlc,  Erad.  44 

got  würket  manec  were.  Gudrun  1 130,  1 

vart  wnrehet  iwer  werch.  MüstSlor  HS.  132,  2^ 

dia  aelben  wercb  worhten.  Milatater  HS.  138,  28 

sie  widerwGrkent  alDio  werc.  Walther  W.  30,  iS 

er  werbt  des  tagea  wol  ritters  were.  Liehten.<»tein  90,  1$ 

warlten  Wemhartea  werc.  M5F.  21»,  28 

vil  goote  werc  aie  worhte.  Kaiaerchr.  M.  1 0670 

vil  gnote  werc  er  worhte.  Kaiaerehr.  M.  13088 


t)  H.  ZeiUcbr.  VI,  378. 
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sie  worhten  tiuflfehiii  verk.  Rabensehlacht  011 

Da  mit  er  gezerret  hat  den  schedelichen  lar.  Neidhart  81,  10 

Ir  hattet  eio  zac  g^eiogeo.  iürone  1«»72. 

Auster  diesen  Pleonasmen  in  der  accosattTen  Censtruetion  be- 
gfegneten  mir  Doeb  fiilgeode  fthnliehe  Verbiodungen : 

und  lät  der  bete,  der  ich  bite, 

mif  h  werden  tod  iu  gewert.  Krone  19547 

iJirre  herre,  der  in  sin  hils 

kam  und  einer  bete  bat.  Kruue  27920 

den  furstea  biten  einer  bet.  Dietrich  u.  Ges^-llen  770 

ich  wil  iuch  einer  bete  biten.  Lichtenstein  Z'i^,  11 

belÜieos  bete  in  nienen  bikt  Pars.  IS 

der  bet  iob  get  ron  benen  bit  Licbtenstein  2^6, 118 

einer  andern  bete  er  dd  bat.  Pen.  700,  %U 

Til  wol  pUegte  er  sltter  pblege.  Serratins  19311 

le  belle  s6eh  er  eines  anges 

tU  angetonfter  geiste.  Troj.  Kr.  12S82 

din  sQexea  doene  doenent.  NSH«  H»  69* 

dax  in  diu  huote  bebüete  den  muot.  Lichtensfein  408,  16 

diu  \\ü^e  dü  ze  velde  vlugcii.  Krone  18529 

an  dem  da  schfne  sig'ps  schin.  Krone  8915 

da  schmet  hot  st  s  Imies  schfn.  Krone  5202 

sd  lao  er  an  der  läge.  Krone  2G42 

an  siner  Idg^e  da  her  lach.  Encit  245,  31 

min  Irdst  «Ud  getroste.  Gerhart  2379 

den  troom  tinten  se  tiate.  Troj.  Kr.  41638 

des  lottbes  loiibet  manic  wall,  die  bluomen  blQement  Teil.  MSH. 

II,  69* 

Öfters  wird  der  imVerbum  ausgediückte  Begriff  durch  das  gaos 
gleiche  Adverbiutn  TersUrkt,  x.  : 

Genidet  mir  genaedielleb.  Liebfenstein  40,  St 

Das  si  mir  sd  gtetiteb  gnetet  Liebtenslein  608,  f  6 

84  bertikUeh  gebartet.  Liebtenstein  87,  tO 

Das  klaget  er  klegelldi.  Helbling  Y,  78 

dem  bies  ai  elagea  Uigelfeb.  Heleraas  4848 

daz  klagten  si  ril  klägeWch.  Meieranz  6249 

und  klat^ien  in  vil  klägeUche.  Meierauz  (i27i 

SiUk.  d.  |*bil.-bi>t  Cl.  XLVII.  Bd.  1.  IIA.  1 1 
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du  klagt  diu  minneeliche 

Ton  herzen  kläg^elTche.  Meieranz  729i> 

man  hdrt  in  Uigellchen  klagen.  Heleranz  8430 

und  klagte  klegeltchen.  Hogdtetrieh  4 

Nn  Ucke  laekeKoke.  Neifen  Zi,  7 

Von  den  wart  ritterMdi  geriten»  Lichtenstetn  182»  1 

da  wart  geriten  rTterlleb.  Liehtenstew  188,  4 

reit  da  ritCerUeke.  Eneit  239,  17 

SQesin  worl  diu  knnnen  sfiezifch  sfleien.  Liebtenstefn  {^08,  8 

kan  si  mir  mit  suezen  Worten  suoze  sQezen.  Liehteustein  ä34,  8 
het  wunderlich  gewundert.  Martina  luS,  50. 

Nickt  selten  wird  dem  Sabatentife  ein  Adjecti?  desselben  Be-* 
griffes  beigegeben  und  dadurch  eine  Alliteratien  erseugt. 

in  die  brinnenden  brende.  Martina  231,  44 

Si  gaebc  den  sehi'n  vür  blüende  bluot  in  onwen.  Lobengrin  980 

mit  biflender  biuete  riebe.  MSR  Ii,  69^ 

Sag  tr,  icb  si  ir  dienstnan 

dienstlieber  dienste  nndertln.  Pars.  199,  12 

Das  er  als  ein  glflendin  gluot.  Barlaam  376,  4 

er  gleste  als  ein  glflendie  ginot.  Pars.  81,  22 

der  glaste  als  ein  glfiendiu  gluot  Melerani  831.  3259.  10490 

als  üs  der  vinster  scbfnt  ein  glQende  gluot.  Lohengrin  1229 

da  was  sin  munt  roter  dan  ein  glQende  gluot.  Lobcngriu  2249 

Also  klegelicher  kla^-e.  Lohengrin  7247 

NÄ  Sit  doch  ein  nKuilich  man.  Llohtcnstein  3üü,  20 

Sin  meinclichez  meinen,  i^itiitejisüMii  li2,  30 

Der  prislich  pris  so  was  betaget.  TroJ.  Kr.  43353 

Die  schant1i*chen  schände.  Troj.  Kr.  46700 

Ir  schdni  schdnheit.  Martina  102»  40 

ob  der  sebdnen  sehdnbeit  Martina  103,  1 

Bas  si  mit  staeter  staetekeit.  Troj.  Kr.  46893 

An  werlleber  wer.  Troj.  Kr.  42803 

Das  wf|»liebe  wip.  Pars,  10,  17 

Das  wunderlicbe  wunder.  Konrad's  Alei.  1195.  Tristan  398,  27. 

409,  22 

ein  wiinderHchez  wander.  Tristan  1 7,  32 
ze  wunderlieheui  wuuilcr.  iristufi  134,  9 
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mit  wunderliVhpm  wunder.  Martina  203,  18 

wonderlicheu  wunder.  Martina  ä2,  11.  81,  63.  Hl,  Ad 

ein  wunderlich  wunder.  Martina  56,  4.^ 

daz  wunder  alsd  wunderifch.  Martina  5' 7,  50 

In  alfd  werdem  werde.  Troj.  Kr.  AliiZt. 

Überhaupt  finden  wir  von  den  mittelhochdeutschen  Dichtera 
mit  Vorliebe  Adjectiva  gewühlt»  die  mit  dem  Subttaatir  aUiteriren. 
Das  Weib  wird  sehr  b&ufig  des  «werde"  gent&nt 

dai  werde  wfp.  Pan.  ZtSt  1 1 

gebi  werden  wiben.  Lichtensiein  366,  20.  381,  4 

werdes  wfbeb.  Liehtensteiu  428,  20 

Werder  wfbe.  Lichtenstein  428,  7.  Troj.  Kr.  30547 

wiTdf/  wip.  Lichtenstein  430,  30 

werde  wip.  Aiphart  270,  2. 

Dagegen  üiidcn  wir  liei  maget  sehr  oft  dasAdjectir  mianeclicb : 

diu  maget  minneeUebe.  Helerans  780 

er  bet  die  minnecUeben  nagt.  Meleranx  11015 

nn  bet  diu  maget  miDneeUcb.  HeleranB  11026 

nanie  maget  mumeelteh.  Melerans  11286 

daa  ieb  die  maget  minneetteb.  Melerans  12316 

der  muineellcben  meide.  NibeL  2, 

eb  minneeUcbe  meit.  Nibel.  133,  2 

di  minnencliehe  magt.  Ludw.  Kreuzfahrt  6018 

maget  niinnikh'ch.  Laurin  64. 

Bei  Wald,  Wolf,  Wurm  steht  raeist  das  Attribut  wilde,  z.  Ii.: 

Durch  den  walt  wilde.  Lanzelet  676 

dorcb  den  rAhen  wilden  walt.  Dietrich  u.  Gesellen  104 

in  disem  wilden  walde.  Dietrich  n.  Gesellen  863.  894 

in  einem  wilden  walde.  USF.  73,  13 

dia  ist  ein  wQdcr  walt.  Melerans  1631 

rebt  als  die  wilden  weide.  TVoj.  Kr.  31626 

fon  sbiem  wilden  walde.  Barlaam  317,  32 

Als  sw4ne  wehe  wilde.  Troj.  Kr.  27S49 

eins  wilden  wolres  aeze  ich  e.  Kreidank  2^,  9 

als  den  wilden  wohen.  Eneit  195,  2^ 

11* 
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Wann  pr  den  \>  urm  ^^il(len.  W  uifdietrieh  Ii'87,  1 
er  vor  dem  vvildea  wurme  gie.  Dietrich  o.  Gesellen  14^ 
und  tragent  dem  wilden  wurme  liaz.  Dietrich  u.  Gesellen  iS7 
daz  sach  ich  wilde  wQrtne  nagen.         «  ^  163 

den  framto  manig  wilder  wurm.  »  «  602« 

In  fthnlicber  Weiae  begegnet  wilde  bei  w4e : 

dü  vliiiz*»t  ein  wilder  viiL-.  Livlünd.  Chronik 

üf  dem  wildt  ti  wfi^r.  Srlns anrittcr  208 

ich  Tat  öf  ciiieni  wage  ein  am'Ic.  W.  Titurel  119,  1 

bald  üf  des  wilden  wdges  wege.  Troj.  Kr.  25774 

mit  bloote  was  der  wilde  wde 

geTerwei  and  geroetet  IVoj.  Kr.  37594. 

Daa  Ädjectir  v^lt  finden  wir  gern  mit  Substautirea  Terliuaiieo, 
die  mit  w  anlauten : 

in  der  werlt  wite.  Servatius  119 

In  der  werlde  ^rten.  Eneit  354,  10.  Martin*  156,  95 

in  dirre  weite  witen.  Martina  97,  98 

in  dem  witen  walde.  Dietrich  u.  Gesellen  932 

ein  wunden  wit.  Cbles  Weib  325 

tU  manic  wunde  wft.  Nibel.  204,  2 

wir  honweni  noch  die  wonden  wtt.  Dietrich  n.  Geseilea  472 
a6  hib  ich  euch  gcalagen  wnnden  wtt.  Dietrich  n.  Geaellen  867 
ai  sloogcn  dnreh  die  ringe  tH  manage  wanden  wtt>  Gndmn  1419t  ^ 
das  man  ir  wanden  wtt  vramte  ae  binden.  Gndran  1426,  2 
nnd  sluogen  wanden  wtte.  Senratioa  2047 
si  atlehen  manige  wände  wtt.  Lanrin  2708. 

Daa  atflndige  Attribut  bei  wunder  ist  wilde,  wildeeticb : 

da  bist  ein  wander  wilde.  Gold.  Schmiede  710 

ez  was  ein  wunder  wildeclich.  Gold.  Schmiede  it28.  1266 

rehiala  ein  wunder  wilde.  Troj.  Kr.  23076 

til  manic  wunder  wilde.  Troj,  Kr.  30764 

als  ob  ein  wander  wilde.  Troj.  Kr.  37672 

das  was  ein  wander  wilde.  Konrad*a  Alex.  732 

ein  wunder  wilde.  Martina  148«  31. 
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Bei  »san«''  und  »nogen*'  findet  man  meist  du  Aitribotlr  »sttet" 

suezez  sinj^^en.  MSF.  37,  33 

Seiten  onde  süczen  sanc.  Dietrich  und  Geselleu  308 

din  tH  suezer  sanc.  Waltlier  W.  ."7,  IS 

■i  auke  den  suezesten  sanc*  Barlaam  140,  22 

awer  dl  grehdrte  ir  a&esen  saiie.  Troj.  Kr.  17598 

saelic  si  der  TogelUoe  siieser  sanc.  MSIf.  I,  42 

der  ist  tfieser  denne  sQeser  saue.  W.  WiUehalm  31,  20 

dl  lidrt  man  sfleaes  sinpen«  Lsurin  1733 

Ir  sllesen  sane.  Neidhart  7,  IS 

aiesen  sanc.  Neidhart  %1,  if 

sfteiett  Sanges  sehal.  Wameng  tOtZ, 

Dem  „Gras*  wird  meist  du  Adjeetir  grAene  beigeseUt,  s.  B. : 

Da  stuont  al  kurz  grücDe  gras.  Parz.  227,  10.  75,  18 

kurz  kleine  g^rQene  gfras.  Parz,  96,  14 

al  g^rüene  gras.  W.  Willehalm  133,  % 

Af  daz  grüenc  gras.  Tristau  1  6,  29 

daz  gruene  gras.  Ortnit  380,  'i.  Lohengrin  {»080 

üf  ein  grüenes  gras.  Rosengarten  1720 

and  as  daz  grQene  gras.  Alphart  230,  2 

gebettet  If  das  grüene  gras.  Helerans  11208 

geslagen  If  das  grfiene  gras.  Helerans  11280.  11729. 

Mit  rdse  ist  meist  r6t  Terbunden  z.  B. : 

r6senrdt.  Rosengarten  1564.  1561.  1582.  Laarin  208.  327.  536, 

593,  G16 

rdten  rosen.  Neidhart  Ü4,  :^t> 

Bei  Helm  steht  gerne  das  alliterirende  „hart** : 

Dnreb  heim  flinsherten.  ITibel*  2277,  3 

Is  herten  helmen.  Dtetrieh  nnd  Gesellen  52.  —  98 

manie  herter  heim.  Lohengrin  2439 

dnreb  herte  helme.  Pari.  207,  16 

herte  helme,  Rosengarten  1337 

die  liebten  herten  helme.  Rabenschlaehi  754.  781 

Äf  den  heim  herten.  Rot.  1 44,  26 
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manigcn  heim  herten.  Kol.  16S,  13 
Of  fttnen  heim  herten*  Rol.  179»  15. 

Ich  lasae  noch  einige  andere  fieispiele«  die  dies  beweisen, 
folgen : 

TÜ  bloomen  bll.  Lohengrin  K680 

bröne  bläwe  bluomen.  NeidUart  34,  10 

ir  I.i  ilne  brl  MSII.  I,  136 

ir  brawen  brön.  Fragm.  XXV16 

die  oiichbrän  briln  und  nicht  breit.  Eneit  146>  13 

ir  bra  brun,  sieht  unde  smal.  Wical-  27,  11 

liehtiu  ougen,  da  bi  brüoe  bra.  MSII.  II, 

swd  brdne  bi^.  MSH.  IT,  Göb  und  II,  264a 

neben  plankem  pleie.  Ortnit  lö^  2 

und  einen  Tiien  fride  hiU  Troj.  Kr.  19298 

in  dem  stufcen  stanne.  RdiensehltchC  622 

gegen  disem  storm  starken.  Ribentchlacht  695 

mit  einem  stnrme  starke.  Rabensehlaeht  786 

stariien  strlt.  Rabensehlaeht  663 

mit  starken  strtten.  Rabensehlaeht  715 

in  dem  starken  strtte.  Rabensehlaeht  744 

der  stann  und  der  starke  strit.  Dietrieh*8  Ahnen  6492 

die  slrilent  starke  stürme.  Walther  W.  U,  19 

in  starken  stGrmcn.  Giuirun  875',  3.  Dietricii  und  Geselicu 

eins  starken  stormes.  Eneit  194,  4 

ein  starke  btangen  stalielin.  Meieranz  4930 

mit  starken  stehlein  Stangen.  Dietrieh's  Aosfabrt  11,  3 

starken  steine.  Dietrich  und  Gesellen  622 

starken  sireich.  Dietrich  und  Gesellen.  8üS 

vnd  stiezen  starke  stecken  drin.  Parz.  21 

den  swinden  widerswanc.  Walther  W*  30,  7 

ir  drOisel  derst  sd  draete.  Walther  W.  53,  24 

der  helt  gebiure.  Melerans  11020.  Unrin  2377 

wnnneeliehe  irät  Neidhart  10,  30 

6s  wa&neclteher  waete.  Engelhart  5 

in  wnnneclfeher  wfse.  TTeJ  Kr.  17583 

wand  er  im  holdes  berse  tmoe.  Pars.  397,  tt 

das  Tolc  im  boldez  herze  truoc.  Parz.  307,  10 
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dem  sult  ir  holdes  lierze  (ragen.  Meleranz  11^633 

lioldes  herze  tregeiu  Neidhart  39,  2 

di  Ton  ■(  mir  elaö  boldei  hene  trüege.  Neidhaii  61,  37 

aip  blankes  kein.  Pkis.  IST,  A 

mit  kaeathMD  kvotten.  Pars.  187,  10 

ir  minneelteker  mant.  Ptes.  llil»  19 

minnekltckin  macre.  MSB.  I,  202  a 

der  knappe  kioseke.  Pars  1IS9,  17 

mit  laagen  afarken  laaseii.  Pars  183,  13 

mit  wtinderHcher  wer.  Pars«  226,  19 

werlichen  willen.  Parz.  38,  3 

Til  manic  veige^i  luoder.  Troj.  Kr.  31^87 

der  milte  niarcman.  Rosengarten  679.  691.  8^^'.  1008 

den  müten  marcman.  Rosencarten  920 

der  y,ise  wigant.  Laurin  120S 

geiler  getelioge.  Neidhart  40,  32 

ein  geiler  getelinc.  Neidhart  81,  21 

16sez  iuazen.  Neidhart  68,  8 

pheUerioe  phoeea.  Ifeidkart  74,  16. 

Selbst  bei  spi  ichwörtiicheii  VcrgleiciuiiigfMi,  die  uns  hei  miltel- 
hoelideutscben  Dichtem  so  häulig  hegeguen,  trclTeii  wir  oft  dea 
gleichen  Anklang»  z»  B.: 

Er  was  ir  liep  als  der  llp.  Eraelios  406 
alsd  lieb  im  waere  der  Ifp.  Eraelius  791 

ir  tft  mir  liep  als  der  lip.  Eraelius  377S 

diu  im  liep  was  als  der  lip.  Eruclliis  3888 

lieber  dan  sin  selbes  lip.  Gute  Frau  2102 

diu  was  im  liep  als  der  lip.  Beinhart  84ü.  HGA.  XLYU, 

lieb  und  lieber  dann  sin  Ifp.  Tristan  415,  12 

diu  ist  mir  lieber  danne  der  lip.  Parz.  94,  6 

ir  werdet  im  liep,  sani  siu  lip.  HGA.  XXXll,  162 

dA  bist  mir  liep  alsd  der  Iip.  HGA.  XLV,  2 

den  was  im  lieb  sam  der  leip.  HGA.  B.  II,  Ii95,  8 

das  sie  im  üeb  was,  sam  der  ieip.  HGA.  B.  11,  631,  61 

lieber  dan  stn  selbes  iip.  Pars.  34,  22 

dio  im  liep  was  sd  der  Ifp.  Wamnng  2336 

die  kabt  üep  sd  den  lip.  Warnung  2482 
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wan  er  was  mir  li^  id  der  lljp.  WtrniiBg  S0l»8 

Und  dft  Tor  grflene  ab  tln  fm-  Laaaelet  ItttS 

er  was  grfieae  «b  ein  graa.  Listetet  S94t 

von  sanit  p'ttene  als  ein  pres*  Lantelet  41  KV 

geworht  grfiene  als  ein  gras.  Lanselet  4417 

rehte  ^Sene  als  ein  gras.  Lanzelet  4811 

Tcrre  grucrier  danne  eio  gras.  Lanzelet  4808 

ein  samit  gruene  alsam  ein  gras.  Wigalois  i.*»,  %i 

i]er  eine  g^rücne  als  ein  g^ras.  Wigalois  5d4,  10 

reiite  g:rucne  alsam  ein  fräs.  Wig^aJois  24,  31.  Meierani 

ein  timit  gruene  alsam  ein  gras.  Wigalois  103,  2 

sin  bdeh  M-as  gruene  alsam  ein  gras.  Wigalois  131»  34 

was  si  gruene  alsam  ein  gras.  Wigalois  169,  i% 

grfiene  als  ein  gras.  Wigalois  182,  S 

der  was  grfiene  alsam  ein  gras*  GerKart  3S67 

grfiene  alsam  ein  gras.  Nibel.  413,  S 

grfiener  denn  ein  gras.  Pen.  234.  4 

Ifiter  grfiene  als  ein  gras.  W.  Willehalm  351,  16 

der  sare  was  grfine  als  ein  gras.  L.  Alexander  3406 

ein  samft  grdne  als  ein  gras.  Eneit  60,  12 

ein  prasem  grüne  als  ein  gras.  Eneit  80,  4 

eindäl  griine  als  ein  gras.  Kneit  200,  24 

ein  smarac  grüene  als  ein  gras.  Meleranz  6S7 

ein  samit  gruener  dann  ein  gras.   Meleranz  337Ü 

sin  scliilt  waa  gruener  dann  ein  gras.  Mebraas  3383 

der  bonm  was  ouch  gruen  als  ein  gras.  Melerans  3401 

ein  samit  grün  als  ein  gras.  Melerans  ^019 

das  ein  was  grfien  alsam  ein  gras.  Melerans  9791 

diü  wiren  grfien  alsim  ein  gras  Melerans  10003 

r6t  nnd  grfien  alsam  ein  gras  Melerans  10096 

der  was  grSn  als  das  gras,  Keller  En  8,  23 

Ton  samit  grfien  alsam  ein  gras.  Liehtensiein  171,  18 

des  Tarw  was  gruen  alsam  ein  gras.  Liehtenstein  246,  26 

und  smarak  grOcn  reebt  als  ein  gras.  Dietriches  Ansfaiirt  786 

mit  samant  gruen  roclit  als  tia  gtas.  Dietrich'«  Ausfahrt  790 

gruener  als  ein  grüenc  gras.  Eraclios  358S 

er  quam  nü  grOener  dan  ein  gras.  Lohengrin  2461 

rocke  grfiener  als  ein  gras.  Parz.  234^  4 
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Ri^t  als  die  rubfne.  MSII.  I,  1 1 3a 

Wiadeii  aU  au  wid.  llaget  Krone  lS9a 

er  wa&t  sieh  dieke  «latiii  ein  «H.  Pars.  2$,  23 

als  ein  wtt  ich  mieh  winde.  MSU.  III»  4689« 

das  er  sieh  want  als  ein  wnm.  Pass.  H*  72,  8 

Wolfhart  brommet  als  ein  her.  Dietrieh  und  Gesellen  900 

der  warm  laot  prommet  als  em  per.  Dietrieh*s  Ansfrhrt  OftO,  4 

Tor  som  er  pmoamet  als  ein  per.  Dietrieh*s  Aqs&hrt  747»  1 

als  ein  grimmer  her  er  bram.  Herhört  2090 

in  sime  hnse  si  her  frolieh 

nicht  also  ein  L«  i  t  lu  r  brimmt'.  Ritterspiegel  1990 

an  der  schuol  brummende  ab  ein  her.  IIGA.  II,  lU^ 

Da  glast  si  als  ein  Spiegelglas.  Wigalois  182,  8 

die  burc  glaste  als  ein  glas.  Wigalois  206,  iö 

des  tages  glost  er  als  ein  glas.  Wigalois  26,  21 

diu  märe  glast  alsam  ein  glas.  Wigulois  120,  10 

der  glaste  als  ein  glüendiu  gluot.  Meieranz  631.  3208.  10400 

er  gleste  als  ein  glfiendic  gluot.  Pars.  81»  22 

Auch  bei  den  Eigennamen  bemerken  wir  öfters  Atlribule  und 
Apposilioneo,  aus  denen  die  Alliteration  uus  eutjjegeuklingt»  z.  B. : 

HiHe  div  ril  hire.  Godron  810,  1 
Hüdebnre  diu  h^re.  Godran  1006»  1 
Uote  din  ril  edele.  Godran  42»  4 
Wate  der  vU  wtse.  Gudrun  «70»  2 
Wate  der  wtse.  Gudrun  1131,  2.  1146»  1 
GiSelher  der  hire.  Klage  444 
der  h^re  Hector.  Eneit  191,  20 
Sifrit  der  snellc.  Nibel.  481,  1 
den  snellen  Sifriden.  Nibel.  085,  4. 
Ilawart  der  hell  starke.  Klage  379 
lültebrant  der  helt  c-'iot.  Klage  7  42 
Wolfliart  der  wigant  klage  1797 
HUdbrant  dem  helede  maere.  Klage  2244 
her  Dieterich  der  degen.  Rosengarten  249 
Dietleip  der  degen.  Rosengarten  1(75 
Dietleib  ein  degen  guot  Rosengarten  609 
Morune  der  junge  man.  Gudrun  211»  1 
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Hag-enc  der  herre.  Gudrun  ??f  S,  i 

Hetele  der  herre.  Giidruo  349,  3.  £»22,  1 

Ortwill  der  jmige,  der  hell  üs  Ortlant  Godnm  716,  i 

At  Orflende  der  degen  Ortirte.  Gudrun  020,  1 

fit  Ormente  OrtrAn.  Gadran  1030,  1 

OrtrAn  ?on  Oimantelant  Godran  1478,  1 

Hetele  ron  Hegellnge  lent.  Gadnm  314,  1 

tt  Hegelinge  Hetde.  Gadran  317,  3 

Heielen  tod  den  Hegelingen.  Gudrun  430,  3 

Walther  ron  dem  Wugensteb.  Rosengarten  33.  233.  400. 

Wide  von  Waschonfe.  Strickers  Karl  1747 

Waiths  der  wigant.  Strickers  Karl  1756. 

Hit  IImd  alliterirt  der  Käme  des  Klosters:  Hsinberg,  benburg. 
(Rosengarten  S.  XVU.) 

Überdies  begegnen  ans  im  Mitlelboebdeotscben  Tiele  alltleri- 

rende  Redensarten,  die  uns  abhanden  gekommen  sind,  einst  aber 
iler  Erzeugung  allitetiteiiilei'  Verse  sehr  förderlich  waren.  Ich  ver- 
weise nur  auf  einige  derselben : 

Scbermen  springen  scbiesen  den  scbaft.  Eraclins  3666 

diese  scbnisen  den  scbalt  Hai  4,  13 

mit  den  sebeften  scbiesen.  Gadnm  813,  4 

si  sebosaen  starke  sebefte.  Godran  1308,  3 

nnd  scbiesen  wol  den  scbaft.  Hogdiefricb  363,  3 

nnd  die  scbefle  scbiesen.  Lanselet  387 

oder  scbnsaen  den  sehaft.  Nibel.  130,  4 

si  schds  mit  snellen  degenen  nmbe  minne  den  scbaft.  Nibel.  329,  4 

dick  schuizen  si  den  schall.  Biterolf  3382 

ir  genuoc  sehuzzen  den  sehaft.  Hltcrolf  5946 

jene  sehuzzen  den  sehaft.  Krone  093 

dar  zuü  sehiezen  di  n  Sfliafl.  Tristan  ?i4,  3o 

geiiuogc  ächuzxen  den  sehaft  l  .  iristau  ^10,  30 

den  sehaft  schiesen  und  springen.  Graf  Rudolf  (6}  7^ 

Schermen  ander  Schilden.  Gudrun  2.')3.  3 

schirmen  mit  den  Schilden.  Nibel.  310,  3 

nnd  scbermen  mit  den  schilden.  Rol.  31,  33  * 

hi  sein  wir  belme  boawen.  Rosengarten  333 

dl  sebt  ir  belme  bonwen.  Nibel.  106,  3 
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ir  helme  garwe  sehoaweD.  Rol.  208,  8 

Der  Iran  ein  heU  len  handeB.  Nibel.  1620,  2.  1643,  4 

ein  rebter  helt  xeo  haaden*  Nibel.  {6S3,  3 

eioen  heh  le  stnen  binden.  Nibel.  1831,  3 

er  wie  ein  bett  sen  banden.  Nibel.  2021,  4 

ein  tinrer  belt  se  stnen  banden.  Gadmn  20,  4 

er  was  eb  belt  ae  stnen  banden.  Gadmn  185,  4 

er  ist  ein  maerer  bell  ae  stnen  banden.  Godmn  348,  4 

selbe  ist  er  ein  belt  ze  sfnen  banden.  Gudrun  47ö,  4 

hclde  zen  banden.  Parz.  48,  ',iO 

der  ist  ein  hell  mo  der  haiule.  Bitprolf  2(080 

was  ein  lielt  ze  sincr  haut.  Wigalois  193,  30 

ain  holt  zu  dinen  banden.  Rol.  131,  10 

er  ist  ein  belt  sa  sioeo  baoteo.  Rol.  106^  12 

Tergl. 

vil  gaote  recken  zuo  ir  banden.  Gadnm  S06,  4 

er  wart  ein  deg^on  macre  ze  sinei)  lianden.  Gudrun  .^74,  4 
üaz  waren  recken  zun  ir  hant.  Dictricli's  Ahnen  9277 

So  höben  Mir  unsich  Jiinnen.  Rol.  234,  ö. 

daz  wir  uns  heben  hinnen.  Nibel.  N.  1099,  2. 

Nehmen  wir  die  frOber  erwftbnten  spriebwörtlieben  alliterlrea- 
deo  Verbindungen  und  Redensarten  in  Betraebt,  so  darf  es  uns 
niebt  wundem,  dass  sebr  Tiele  regelrecht  alliterirendd  Verse  sich 
Ton  selbst  ergaben,  ohne  dass  der  Dichter  solche  beabsichtigte. 
Allein  aocb  solche  begegnen  uns  nicht  selten,  die  uns  das  ToUe 
Streben  des  Dichters  zeigen,  durch  Alliterationen  den  Vers  zu 
scbmOcken.  In  einer  Zeit,  wo  man  für  Klin^;  und  Klang  so  empHlng- 
Keh  und  eingenommen  war,  dass  man  an  Kleidern  selbst  Giocklein 
trug,  mussten  die  Leser  an  derartigen  klingenden  Spielereien  in 
Versen  besonderes  liehagen  finden.  Wolfram  enthält  sn  Ii  des  ge- 
suchten Geklingels.  \Valth»M-  gebraucht  die  AlliteratiüU,  um  seinen 
Versen  besondere  KihH  /.u  geben,  z.  B. : 

s4  starke  staete  widerstrebe.  W.  i,  20 

es  wQobs  se  werte  und  wart  ein  man.  W.  4,  14 

die  stritent  statke  stOrme.  W.  0,  10 

sam  des  boesen  boeser  bara  10,  11 

sd  swinge  leb  im  den  swinden  widerswanc  30,  7 
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sie  widerwflrkent  sfnio  were.  W.  30«  15 
ich  weis  der  wfbe  willen  wol.  W.  iSS,  2. 

Gieiches  gilt  von  Siogenberg,  seinem  SchQler,  wenn  er  singt: 

der  werden  wirde  wirdet  mich  221,  11. 

Als  rytbmiscbe  Ualerei  fasse  ich  die  alHterirendeo  Verse: 

dä  lac  lip  unde  Ifp.  Tristan  437,  17 

dd  licp  bi  liebe  lieplicb  lac.  Mai  93,  34 

der  n^en  bi  bi  liebe  liepHch  lit.  Lichiensteia  104>  29 

wi  liep  bf  benentiebe  Uget.  Witticb  1798 

swie  Ueplleb  liep  bt  liebe  lae.  Lohengria  6821 

die  naht  si  UepHeb  Ilgen 

lieplfcber  lieb  si  pfUgea.  Helerans  12338 

ein  swinder  wbt  von  ir  swerten  waete.  Rabeaseblaeht  676 

sam  ei  eb  bllsbsik  blaete.  Rabenscblacbt  748 

die  sluogen  üf  ein  ander  siege  swaere.  Rabenscblacbt  707. 

Allein  schon  früh«,  wohl  dnrob  Tristan  angeregt»  wird  die  Alli- 
teration gehäuft  und  artet  in  Spielerei  aus*  Bei  Lichtensteio  finden 
wir  schon  derartige  Verse,  b.  B.  : 

Gnotia  wip,  ir  helfet  wünschen  das  ich  werde  der  tü  lieben  werden 

als4  wert.  400,  20 

w8rde  ich  immer  Ton  ir  mfnes  wnnsehes  aA  ae  wünsche  und  alsd 

wünnecUche  gewert  400,  22 
Si  tII  mioaecllchin  gnote,  guot  Ton  rcMcr  gÜcte,  gnot  flir  ellio 

gnoten  wtp  401,  5. 

Ein  auffallendes  Beispiel  bievon  geben  auch  folgende  Verse 
l«Iei(Uiart*a: 

Lieben  wan 

hat  mut  lip  nach  liebe. 

deist  wol  getan. 

liep  vor  allem  liebe  ich  mir  xe  liebe  bin 
liep  erkorn. 

liep  sc  liebe  bit  geswom 
mit  eiden. 

diu  liebe  ist  nngescheiden  1S(,  S. 
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Und  Neifeii's  Stelle: 

Wie  ktn  iemer  Jemen  sanfter  werden, 
dan  der  liep  dnreli  rehte  liebe  minnei 
inde  im  liep  in  liebe  frdide  mdret? 
der  hit  himeirtehe  hie  Af  erden, 
ob  er  eieb  gein  Hebe  wol  TersinneC 
vnde  in  liep  in  liebe  liebe  Idret. 
Minne  kan  sich  liep  dnr  Uebe  lieben, 
daz  tuot  si  tiiht  wan  eht  niinne  lieben, 
rebtin  liebe  ist  valscfaer  liebe  g^an  14,  17. 

Bei  Konrad  von  Wfirzbarg  finden  wir  Verae  wi«: 

als  in        \'>aif  sich  wirret  Mcvel.  Troj.  Kr.  'i.'j<)IU) 

den  clagten  si  mit  claq-ender  ciag^e-  Troj.  Kr.  44109 

mit  lieplichem  gewinne 

\on  von  liejili'cluT  minne.  Troj.  Kr.  4o70d 

wan  si  wunden  äne  wan.  Troj.  Kr.  48137 

wlsllche  nich  wlaer  art.  Troj.  Kr.  48887 

Dieman  des  wilden  waldes  worat  Troj.  Kr.  118» 

an  denen  uns  der  gesuchte  Gleiehklang  missfullen  uitiss.  Am  üiilTtil- 
lendsteii  tritt  die  geliäulU*  Alliteration  luanciunal  im  jüngeren  Titurel 
hervor,  z.  B. : 

Vit  liebes  liep  beleip  alhie,  tü  liebes  liep  far  damio.  717t  t 

an  geaunl  Ubes  und  lebenes  lebten  deater  lenger  lebeHebe.  1646»  4 

in  wildes  walt  gerelle  send  ich  dir  wilden  boten  wildeeUehe 

nttd  wilden  brief  mit  der  botsebefte.  1845»  2 

frende  sint  frowen  und  frowen  firende  die  beide. 

dwreb  firowen  freod  genennet  wart  er  bebe  nndane  der  frowen 

frende  leide.  1053,  3. 

Derartige  Verse  erinnern  beinahe  an  die  alliterirenden  Sprech- 
Gbnnoren  für  Kinder»  deren  eine  wir  im  „Windbeutel**  (Keller's 
Erx&biung)  finden: 

ein  flig  die  prewt  ein  praw  Ton  pir.  402,  26. 

Wir  schliessen  hiemit  unsere  Untersuchung.  Das  Ergebniss 
derselben  ist,  dasa  die  Alliteratioo,  nachdem  der  alte  alliterirende 
Vers  durch  Otfrled*«  Vorgehen  beseitigt  war,  in  so  sablreicben 
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Worlverbinduugeu  und  Redensarten  fortlebte,  dass  unwillkürlicli 
Verse  mit  drei  Liedstäben  sich  bildeten.  War  auch  die  alliterirende 
Versform  als  solche  längst  verschwunden,  so  griff  die  freie  Ailitera- 
tion  seit  dem  Ende  des  12.  Jahrbaaderts  desto  mächtiger  um  sich 
und  wurde  von  den  Dicbtero  auch  absichtlicb  theils  lur  rbytmisehen 
Malerei,  theils  als  blendende  Spielerei  henQtzt  Fassen  wir  die  alli* 
terirenden  Verse  des  Nibelungenliedes  in*8  Auge,  so  mQssen  wir  die 
meisten  derselben  als  rein  lofUHge  beseiohnen»  wenige  mdgen  Tom 
Dichter  beabniebtigt  worden  sein .  um  ihnen  mehr  Ffille,  Kraft  und 
Wohlklang  zu  geben.  Nie  und  niiumer  kann  sich  aber  die  Ännahnie 
Vilmar's,  dass  die  alliterirenden  Verse  Tiümmer  der  alten  Lieder 
sind,  bei  sulchem  Sachverhalte  geltend  machen  lassen. 
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SITZUNG  VOM  20.  JULI  1864. 


BeUrSge  zur  Diphmudik,  III, 

Me  luMefe,  ImillAtei  mi  PriTllegiMi  4er  mtei  iftrtliBgtr 

Mi  tu  Jakf«  84«. 

Von  Dr.  Tk  Sickel. 
VORWORT. 

Die  Abhandlung,  die  ich  hiermit  der  kats.  Aliademie  forlege,  ist 
«ine  darch  eine  grdssere  Arbeit  Tertmlneate  Vorarbeit,  und  ieh  muss 
«inige  Worte  Ober  jene  voraosachielien,  um  die  Aufgabe,  die  ich  mir 
fOr  diese  gestellt  habe,  lu  beseicbnen. 

Ieh  bin  mit  Herauiigabe  von  Regesten  der  Urkunden  der  Karo* 
linger,  zunächst  flir  die  Periude  bis  840,  be<tehSflligl.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort  austuhiiii-h  düiv.ulegen ,  inwiefern  Böhmcr's  seiner  Zeit 
mit  Recht  Epoche  macht^ndes  Wirk  gleichen  luhalU  (Jen  Aufordenin- 
gen  der  heutigen  VVis&ensehalt  nicht  mehr  entspricht,  und  es  ist  hier 
nicht  der  Ort  alle  die  Puncte  aufzuzählt  ii,  in  denen  sieh  rtu  in  lirL^^e- 
stenwerk  von  jenem  vor  dreissig  Jahren  erschienenen  unterscheiden 
soll:  nur  was  gelegentlich  der  grösseren  Arbeit  mich  veranlasst  hat, 
die  folgenden  Untersuchungen  anzustellen  und  zu  veröffenlÜchen, 
habe  ich  hier  zu  erwähnen,  ich  finde,  dass  die  Aus/ilge  aus  den 
Kiiroiingerurkanden  bei  Böhmer  in  den  meisten  Fällen  nicht 
erschöpfend  genug,  in  manchen  Fillen  geradexu  nnrichtig  sind;  ieh 
finde  femer,  dass  B5hmer  Terhftltnissmftssig  wenig  (ttr  kriliscbe 
Sicbtnng  der  betreffenden  Urkunden  gethan  hat  Sich  von  diesen 
Mingeln  la  Qbeneogen,  braucht  man  nur  die  Karolingerregesten 
B5hroer*s  mit  seinen  spftteren,  in  jeder  Hinsieht  emen  grossen  Fort- 
schritt bekimdenden  Begestenbfindeo  in  Yergleicheo,  und  uro  diesen 
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Mängeln  ah/iilielfen,  genügt  es  nach  dem  Muster  <i  r  s^jateren  Werke 
B9hiner*-s  ;un  !i  die  Kfirolirijcrerregesten  inniuarbeiten.  Das  ist  eine 
der  Aiitgaben,  weiche  ich  rnir  fOr  jene  grössere  Arbeit  gestellt  habe, 
uod  einen  Beitrag  zu  ihrer  Lösung  soll  diese  Abhandlung  bilden. 

£in  gutes  Regest  xu  machen  ist  nicht  so  leicht  und  ist  beson- 
ders tchwer  bei  den  Alteren  Urkunden,  bei  denen  in  der  Regel  nicht 
der  historische,  sondern  der  Rechtainhalt  das  Wichtigere  ist  und 
euch  im  Urkundenatisiuge  Beinen  eotspreehenden  Ausdrack  finden 
Diuss.  Den  Reehtsinhalt  festzostellen  ist  aber  eben  so  gut  die  Aof- 
gäbe  des  Rechtsbistorikers  als  des  Diploniatikers,  denn  das  Ver- 
stftndniss  der  Diplome  setst  genaue  Kenntniss  der  in  ihnen  berQhrCen 
RechtsTerhültnisse,  Institute,  Gewohnheiten  uod  ihrer  steten  Entwieke- 
long  Toraus.  Es  ist,  wenn  man  an  diese  Aufgabe  geht  und  Überhaupt, 
wenn  man  sich  in  der  Hermeneutik  der  Urkunden  versueht»  gani 
gleichgiltig  wie  die  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  so  oft  erörterte 
und  doch  nicht  zum  Austmg  gekommene  Frage  Ober  den  Umfang 
der  Diplomatik  als  Wissenschull  und  übet  ihr  V'erhältniss  zu  anderen 
Wissenschalicii  entschieden  wird;  in  der  Praxis  stellt  sich  eben 
heraus,  dass  der  Diplomatiker  um  Urkunden  zu  verstehen  und  sie 
auch  ihrem  Iniialte  nach  zu  beurtlieilen,  die  verschiedensten  Dis- 
ciplinen,  am  häuHg^ten  aber  die  Rechlsjjeschichte  zu  Rathe  ziehen 
muss.  Ich  komme  darauf  zurück,  nachdem  ich  dargelegt  haben 
werde,  welchen  niciit  ganz  neuen  Weg  ich  eingeschlagen  habe»  um 
für  die  Regesten  den  Recbtftinhalt  der  mich  besebäRigeadeo  Urkun- 
den festzustellen. 

Schon  der  erste  Herausgeber  ftlterer  Formeln  Bignon  hat  auf 
das  Verbftltniss  swisehen  Formeln  und  Urkunden  hingewiesen  und 
gexeigt,  wie  sie  sich  gegenseitig  erlfiutern  und  ergftnsen.  Zahlreiehe 
Arbeiten  (unter  diesen  ist  mir  nur  die  so  seltene  ron  Seideostieker 
unbel[annt  geblieben)  haben  seitdem  das  Verbftltniss  nfther  dargelegt* 
Indem  man  nun  mit  Recht  den  Formeln  als  Zeugnissen  allgemeiner 
Gittigkeit  den  Vorzug  gegeben,  hat  man  sieb  aueh  mit  Vorliebe  der 
Erklärung  derselben,  eventuell  mit  Zuhilfenahme  von  Urkunden,  au* 
gewandt.  Seltener  und  stets  nur  in  Bezug  auf  einzelne  Stöcke  ist 
es  ge.scliehen,  dass  man  umgekehrt  Tür  die  Auslegung  und  Bcur- 
theilung  der  Urkunden  die  Formeln  hcrht'i<;ezo;ieii  hat,  und  wenn 
auch  einzelne  Diplomal  krr,  w  io  in  Etigland  Madox,  bei  uns  Schone- 
mano  eine  derartige  Methode  euipfohiun  haben,  so  ist  sie  douh  noch 
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nie  iji  grussercni  Masssl;ibe,  noch  nie  in  eiaer  die  Urkundenwissen- 
schaft  wahrhaft  föidertiden  Weise  in  Anwendung  gebracht  worden. 
Allerdings  war  auch  in  den  meisten  Fälloii  die  erste  Vorbedingung 
fär  solche  Bearbeitung  des  urkundlichen  Materials  noch  nicht  gege- 
beo.  8oü  oSnUich  die  Yergleichung  der  Urkunden  mit  den  Fornaeln 
10  einigerinassen  sicherem  Ergebnisse  führen ,  so  mnss  sie  sich  bU 
tof  die  einselnea  Werten  ja  für  Zeiten»  in  denen  die  allgemeine 
Urknndentpnche  des  llittelalters  durch  Birbnrismen  und  Sol6eiamen 
tu  einer  eigentbOmliehen  gestempelt  wird,  bis  nnf  die  Wortformen 
erstrecken.  Dnsu  gebört  aber,  dass  der  UrknndenTorrath  in  m5g- 
iicbstgetrenen,  so  weit  Originale  erhalten  sind.  In  ihnen  entsprechen- 
den, sonst  doch  wenigstens  in  die  je  ilteste  Oberliefemng  wieder- 
gebenden Texten  foriiege.  Unsere  Drucke  von  Karolingerdiplomen 
genfigen  daflir  im  Allgemeinen  noch  nicht.  Und  nur  nachdem  mir  es 
gelungen  war,  mir  füi'  die  grosse  Mehrzahl  der  Diplonie  dieser  Zeit 
correcte  Texte  eu  verschatfen,  habe  ich  es  unternehmen  können, 
jene  vergleichende  Bearbeitung  sämmtlicher  Konigsurkunden  von 
751  —  840  in  Angriff  zu  nehmen. 

Zunächst  fand  sich  nun  dabei,  dass  sieh  von  den  einst  in  der  Kanz- 
lei gebrauchten  Formeln  nur  der  kleinere  Theil  bis  auf  unsere  Zeit 
erhalten  bat;  insoweit  also  die  Formeln  in  unseren  Sammlungen 
fehlen,  galt  es  wenigstens  annähernd  aus  den  mehr  oder  minder 
flbereinstimmenden  Urkunden  die  ihnen  sn  Grunde  liegenden ,  Ton 
den  Notaren  benütaten  Schemata  festsustellen,  um  sie  dann  eben  so 
wie  die  Marcuirschen  oder  die  Ton  Carpentier  rerSffentliehten  For- 
meln Ar  die  Interpretation  und  Kritik  der  betreffenden  Urkunden  su 
▼erwerlhen.  Zugleich  muaste  auch  constatirt  werden,  bis  so  welchem 
Grade  einers^  bei  den  einseinen  Urkundenarten,  andererseits  in 
den  Tersehiedenen  Zeitabschnitten  der  gewählten  Periode  die  Ober- 
einstimmung twischen  den  Kansleirormeln  und  den  nach  ihnen 
geschriebenen  Ausfertigungen  gegangen  ist.  Was  sich  bei  diesem 
Vorgange  zunächst  ergab,  ist  Folgendes.  Stellte  sich  z.  B.  heraus, 
(lass  eine  Urkunde  ihrem  ganzen  VV  urtlaute  nach  einer  zu  derselben 
Zeit  nachweisbaren  Formel  über  dasselbe  Bechtsverhältniss  und 
eben  so  den  gleichz  -itigen  und  gleichartigen  Diplomen  gleich  abge- 
fafst  ist,  so  konnte  sofort.  w\\s  ilmen  im  Inhalt  und  Ausdruck  gemein- 
sam ist,  als  damalige  Norm  für  das  betreffende  Verhäitniss  betrachtet 
werden  ;  fand  sich  dagegen  bßl  sonstiger  Gleichheit  in  einem  der 
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Diploino  »och  ein  ZuiaU,  so  musste  dieser  offenbar  auf  Rechnung 
des  specielien  Falies  gesetzt  werden.  Oder  hielt  ich  die  2u  bestimm- 
ter Zeit  neben  einander  in  Gebrauch  geweaenon  Fornnelii  wesentlich 
gleieheo  Inhalts  ,  aber  differirender  Fassong  and  eben  so  auch  die 
ihnen  entsprechenden  Urkunden  zusammen,  so  liess  sieh  mit  Sicher- 
heit erkennen,  welehes  etwa  seehliehe,  welches  den  Inhalt  nicht 
herUbrendCb  sendem  nur  styliatlsche  Unterschiede  waren.  Verglich 
ich  endlieh  mit  einander  denselhen  Gegenstand  behandelnde  Fer- 
meln  nnd  Diplome  aus  rerschiedenen  Zeiten ,  so  tieseen  sich  mit 
Leichtigkeit  die  Phasen  unterscheiden,  welche  in  steter  Forthildnng 
hegriff^Ni  das  Rechtsleben  und  die  Rechtssprache  durchlaufen  haben. 

Jedenfalls  war  das  der  siclieiste  Weg  suwohl  den  den  allge- 
meinen Verhältnissen  entsprechenden,  als  den  dem  specielien  Falle 
aogehurigüü  Hechtsinhsilt  der  einzelnen  Urkunden  festzustellen: 
jener  liess  sich  da?in  nuch  im  Regest  unter  eine  allgemeine  Formel 
oder,  insüferu  auch  noch  die  Fassung  Berücksichtigung  verdiente, 
unter  gleichartige  Formeln  bringen,  dieser  liess  sich  besonders 
beaeichnen.  Und  damit  war  zugleich  ein  sicherer  Massstab  zur 
Beurtbeiluug  deijenigen  Urkunden  gewonnen.  Ober  deren  Echtheit 
in  Folge  der  schlechten  Oherliefemng  nur  auf  Grand  des  Inhalts 
entschieden  werden  kann.  Derartiger  Urkunden  gibt  es  namentüch 
aus  der  älteren  Zeit  sehr  Tiele.  Wollte  man  diese,  weil  sie  den  von 
der  Wissenschaft  erkannten  Regeb  Ober  die  formellen,  von  der  Diplo- 
matik  allerdings  stets  In  erster  Linie  In  Betracht  su  siehenden  Merk- 
malen nicht  entsprechen,  wollte  man  sie  blos  ihrer  Form  wegen  als 
Tei'dachtig,  aU  nicht  brauchbare  Zeugnisse  vüi'werfcii,  so  würde  man 
wahrlich  aller  historischen  Wissenächaft  einen  schlechten  Dienst 
erweisen.  Es  gilt  ?ielmehr  auch  in  solchen  Fällen  noch  einen 
Massstab,  mit  dem  sich  der  materielle  Inhalt  der  T^rknnden  messen 
lässt«  festzustellen  und  zu  constatireu,  was  zu  einer  gegebenen  Zeit, 
unter  den  obwaltenden  Umständen  u.  s.  w.  Rechtens  war,  also  auch 
in  eiuem  specielien  Falle,  trota  der  formellen  Mangelhaftigkeit  des 
Zeugnisses  als  möglich  angenommen  werden  kaon. 

Ea  ist  deo  ftegesten,  die  ich  verftifentlichen  will ,  rorhehalten, 
die  Summe  der  Ergebnisse  dieser  Arbeit  danustellen.  Aber  wenn  es 
auch  tiberflflssig  ist,  die  derartige  Vergleichung  und  Beurtheüung 
▼on  mehr  ab  tausend  Urkunden  in  voller  Ausfilhrlichkeit  darsulegen, 
so  scheint  es  mir  doch  nothwendig  an  einnelnen  Beispielen  das  Ton 
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mir  eingeschlagene  Verfaliren  zu  zeigen.  UnH  d.i/ji  oniptühl  sich 
solche  Kalei^ui'ien  von  Urkunden  der  Karoiingerzeit  auszuwählen, 
welche  ihrem  Inhuite  nach  die  wichtigsten  sind;  ich  habe  also  aus 
dem  gesammten  Urkundenvorratli  die  herausgcgrifTen ,  welche  vou 
Muiidium,  Immunität  und  Klusterprivilegien»  d.  h.  von  Verhältnissen 
baDdela»  welche  einen  weseutUchen  Tii«il  der  damaligeo  Verfasaung 
auBDaehen. 

So  soDen  diese  und  sich  unmittelbar  anschliessende  weitere 
Beitrtge  lor  Diplomatik  von  den  Muadliriefen»  Imnmnitftten  und 
PrtTÜegien  der  Karolinger  ToraOglidi  Ms  840  handeln,  Ei  aoUea 
hier  weniger  die  Merkmale  formeller  Art  dieaer  Urkunden  in 
Betracht  getogen  werden.  aU  der  materielle  lohalt  derselben 
und  detaeo  stiliatische  Fassung.  In  erster  Linie  soll  das  durch 
Vergleichung  der  simmtlichen  Urkunden  desselben  Inhaltefl  unter 
einander  und  mit  den  auf  uns  gekommenen  Formeln  gesehehen, 
um  so  festzustellen,   was  in  diesen  Diplomen  von  sachlicher  und 
was  nur  vou  stilistischer  Bedeutung  ist,  ferner  was  in  der  einen 
und  andern  Hiusicht  das  Allgemeine  und  das  Besondere   ist.  Das 
jtu  unterscheiden  genQgte  doch  aber  eine  blosse  Vergleichung  des 
Wortlautes  nicht;  mit  ihr  Hand  in  Hand  nmsste  eine  sachliche  Kr- 
kiärung  der  Worte  uaJ  Begriffe  jG^ehen  ,  Erörterungen  über  die  in 
den  Urkunden   berührten  und   von   ihnen  bezeugten  Verhältnisse, 
also   Erörterungen  nicht  mehr  diplomatischer ,    sondern  rechts- 
historischer  Art.  NatOrlicb  habe  ich  daftür  vor  Allem  die  betrefTendeo 
recbtsgesehichtlicben  Arbeiten  zu  Rathe  gezogen.  Aberauch  die  besten 
derselben  haben  mich  vielfach  in  Stich  gelassen :  hier  und  da  bei  den 
wichtigsten  in  den  Diplomen  berührten  Fragen»  hftufiger  noch  bei  unter- 
geordneten. Nicht  dieReehtshistoriker  trilll  der  Vorwurf  dass  dem  so 
ist,  sondern  Tidmehr  dieDiplomatiker,  welche  jenen  noch  viel  Torsu- 
arbeiten  haben,  um  si«  in  den  Stand  su  setseut  mit  grosserer  Sicher« 
faeit  die  echten  von  den  unechten  Zeugnissen  su  unterscheiden,  und 
das  gut  verborgte  urkundliche  Material  erschöpfend  in  verwerthen. 
Insoweit  ich  nun  Ober  einaelne  Puncto  meinen  Zwecken  entspre- 
chende Aufschlösse  nicht  fand,  habe  ich  mich  selbst  aut  Lutersu- 
chungen  über  dieselben  einlassen  müssen.  Oft  konnte  ich  dabei  nicht 
mehr  lliun  als  die  Frapren  zu  formuliren ,  und  was  nui  h  der  Erklä- 
rung harrt,  zu  bezeielnK. n.  Über  andere  Poncte  dagej^en  glaube  ieh 
zu  gewissem  Abschlüsse  gekommen  zu  seiu.  Jedenfalls  beruhen  diese 
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meine  io  das  Gebiet  der  Rechtsgeschichte  hinaberreieheDden  Erör- 
terungen auf  einer,  ich  darf  es  aigeii*  umfassendeo  Keantaia«  aad 
eingehenden  Prüfung  des  geaammten  UrkundenTorrathea  Toa  den 
llfeaten  Zeiten  bia  som  Aasgang  des  IX.  JabrbQnderts»  nnd  das  wird 
ihnen  selbst  dann  Werth  verleihen  •  wenn  aieh  nicht  alle  Ten  mir 
gelegenen  Polgerongen  bewihren  sollten.  Denn  dessen  bin  ich  mir 
wohl  bewiisat«  das»  es  eine  einseitig»  Betrtehtang  ist,  wenn  man  an 
gewissen  Urhundenarten,  wie  sie  den  Ausgangspunct  nnd  eigentlichen 
Gegenstand  dieser  Uotersitehungen  bilden,  festhaltend,  nnr  einselne 
eben  in  ihnen  berührte  YerhlttDisse  erörtert,  und  dass  sie  einer 
Ergänzung  und  Berichtigung  durch  Arbeiten  bedarf,  welche  diese 
Verhältnisse  auf  Grund  aller  Arten  ron  Zeugnissen  und  im  Zusam- 
menbange mit  der  gesammten  Verfassung  in  Betracht  ziehen. 

Die  erste  Abhandlung  nun  beschäftigt  sich  TOrzQglich  mit  den 
S(  hutzbriefen  und  dem  Mnndiiim ,  ferner  mit  den  Immunitäten  im 
Aligemeinen  und  mit  der  Verbindung  von  Mundiura  und  Immunität. 
Die  folgende  wird  dann  handeln  von  den  Privilegien  und  deren  Zu- 
sammenhaog  mit  den  beiden  anderen  Urkundeoarten,  weiter  von 
den  Vorbedingungen  und  den  Einzolhcstimmnngen  der  Immunitit; 
nachdem  so  der  Rechtsinhalt  und  die  Fassung  der  betreffenden 
Kategorien  festgestellt  ist,  werde  ich  snm  Scblass  ?on  den  ihrem 
Inhalte  nach  unechten  Diplomen  handeln. 

Fflr  die  Formeln  bediene  ich  mich  der  neuesten  Ausgabe  ?on 
Roii^re:  Recneil  gdndral  des  formales,  Z  vol.  Paris  I8B9,  nnd  citire 
nach  deren  Nammern«  Leider  Ist  die  Btnleitang  su  diesem  Werke 
noch  nicht  erschienen,  welche  schon  benotsen  sn  können,  nach  dem 
was  mir  der  Verfasser  ron  derselben  mitgetheilt  hat,  f&r  mich  sehr 
wichtig  gewesen  wäre.  Da  aber  Rof  iere's  Buch  wohl  nicht  sehr  rcr- 
breitet  ist,  gebe  ich  bei  allen  von  mir  uusführlich  besprocheaeu  Füi- 
meln  auch  das  Citat  naih  den  ;Uteren  Ausgaben  an. 

Die  Merovingerurkunden  führe  ich  durchgängig  nach  Pardessus 
Diplomata  ad  res  Gallo-Francieas  spectantia,  2  vol.  Paris  i843  an, 
obwohl  ich  Tirllach  correcterer  Drucke  oder  Abschriften  mich  bedient 
habe.  Sowohl  bei  diesen  als  den  Urkunden  der  Karolinger  füge  ich, 
sobald  ich  sie  in  dieser  oder  der  folgenden  Abhandlung  eingehender 
bespreche,  die  für  diese  Arbeit  oft  wichtige  Angabe  hinso,  ob  das 
betreffende  Stock  in  Original  erhalten  ist  oder  in  Copien,  und  in 
letsterem  Falle,  welcher  Art  die  Copien  sind;  in  den  meisten  FÜlen 
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beruht  diese  Angabe  auf  eigener  Prüfung  der  auf  ans  gekommenen 
SchiifUtfleke. 

Was  endlich  die  Kareiingerdiplome,  welche  den  Hauptgegen- 
atand  dieser  Untersuchungen  bilden,  anbetriiTt,  so  habe  ich  fast 
einuDtliche  noch  erhaltene  Originale  selbst  abgeschrieben  oder  nur 
iDTerlisaige  Abeebriften  Ton  ihnen  verachalR,  eben  so  eine  grosse 
AnnU  TOn  Cepien;  ieh  Terfllge  daher  Ober  ein  Nnteriai,  wie  es  so 
Tolletindig  und  so  correet  in  den  Ausgaben  noch  oielit  Torliegt 
Dass  ieb  nicht  auch  die  inPerti*Il8nden  befindlichen  und  noch  etwas 
reichhaltigeren  Abschriften  habe  henOtsen  hilnnen,  bedanre  ich.  Die 
Karolingerurkunden,  wenn  *ieh  auf  ein  Stfiek  nur  im  AUgemeinen 
hinweisen  will,  beieichne  ich  nach  den  ihnen  in  Bfthnier*s  Regesten 
gegebenen  Nummern;  wird  aber  eine  derselben  nSher  erörtert,  so 
fahre  ich  an  der  betreffenden  Stelle  denjenigen  Druck  derselben  an, 
den  ich  für  den  besten  halte;  bei  wiederholter  Anfiihiung  dagegen 
citire  ich  auch  diese  Stücke  der  Kürze  wegen  nach  Bohmer's  Num- 
mern. Im  Übrigen  habe  ich  dem  Le^ser  das  Nafhsctilagen  der  Ur- 
kunden dadurch  nach  Kräften  zu  ersparen  gesucht,  dass  ich  die  in 
BcUaflit  kommenden  Stellen,  so  weit  es  nuthig  war,  wörtlich  ange- 
führt habe.  Ich  selbst  habe  zu  oft  die  Erfahrung  gemacht,  dass  sich 
einUrtbeil  über  derartige  Untersuchungen  ohne  Einblick  in  die  Beleg- 
stellen gar  nicht  bilden  lAsst  und  dass  es  für  den,  der  nicht  alle 
Urkundensammlungen  zu  eigener  Verfügung  bat,  sehr  schwer  und 
oft  geradem  unmüglich  ist^  alle  die  Belege  nachauseheu.  Durch  die 
bSufigen  wörtlichen  Anitthrongen  hoffe  ich  also  jeden  Leser  in  den 
Stand  au  setzen,  meinen  Erörterungen  Schritt  f&r  Schritt  naehiu- 
gehen  und  sie  der  strengen  PrQfung  zu  nnteraiehea ,  welche  mir 
selbst  um  der  Sache  willen  erwQnscht  ist 
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IHe  Ibmeli  llr  4le  Inllilere  im  flU.  Jakrkuieii 

Wer  nur  einigennassen  mit  der  Entwiekelnog  der  Urkanden- 
spreche  im  VII.,  VIII.,  R.  Jehrhondert  Tertraut  Ist,  wird  auf  den 

ersten  Blick  unter  den  zwölf  auf  Mundium  bezüglichen  Formeln  die 
Ulis  bekannt  sind,  einige  als  *ki'  Zeit  ?or  800  angcborig  unterschei- 
den, nämlich  Rof.  9,  10,  ü.  Halten  wir  zunächst  an  diesem  durcli 
die  Sprache  gegebenen  i  kniale  Ii  st,  um  die  Mundiumsformeln  bis 
zum  Ausgang  des  VUI.  Jahrhunderts  uäÜer  zu  betrachten. 

ia  ftosiöre  9  der  Sammlung  Marculf  s  (1*24)  entnommen,  begeg- 
net uns  eine  Iris  in*s  Vll.  Jahrhundert  zurackreichende  Formel:  auf 
diese  Zeit  «reisen  mehrere  in  ihr  enthaltene  Bestimmungen  hin.  Es 
ist  besonders  au  hetonen,  dass  die  Zusicherung  des  Mendiums  durch 
den  Kdnig  erfolgt.-  sab  sermenem  tuieionis«)  nostrae  risi  fuimua 
recepisse  —  ut  sub  noetro  sermone  quietos  resedeat,  die  Aasttbung 
aber  dem  Hausmaier  Qberfossen  wird:  sub  mundeburde  rel  defen- 
siene  inlostris  Tiro  illo  maieris  denras  nestn  —  inlustris  vir  ilie 
causas  ipsios  in  palacio  nostro  sequere  deberet.  Auch  die  Ober- 
schrift: Carla  de  mundeburde  rcgis  et  principis  passt  am  fiighehste» 
filr  die  Zeit,  in  der  der  König  noch  der  Repräsentant  des  Küuig- 
thuias  wnr,  die  ausQhende  Macht  aber  bereits  in  den  Händen  des 
als  princeps  bezeichneten  Maiordomus  lag. 

Dem  wurde  allerdings  Hozi^re  10  —  Lindenbrog  38  nicht 
entsprechen,  falls  diese  Formel,  welche  zwar  dieselbe  Überschrift 
trfigt»  aber  nur  vom  König  ond  mit  keinem  Worte  von  dem  Haus- 
maier spricht,  in  der  uns  rorli^nden  Fassong,  wie  von  vielen  und 
so  auch  von  dem  neuesten  Herausgeher  angenommen  wurd,  in  die 
Zeit  vor  Pippin  gesetat  werden  mOsste.  Als  Grund  dafllr  fdhrt 
Roaiere  an,  dass  es  im  Eingang  nur  heisst:  ille  rei  vir  inluster,  wäh- 
rend seit  Pippin  die  Worte  dei  gratia  in  den  Titel  aufgenommeii 
seien.  Dem  entgegen  haben  andere  wie  Roth  (Benefieisiwesen  163 
n.  225  end  FeudalitSt  267)  um  der  Schlussformel  willen:  manu 
propria  subter  firmavimus  et  de  auulo  nostro  sigilavimus  die  Formel 

*)  Ich  citire  nicht  immer  den  von  Rotiere  nach  der  filtesten  Überlieferung  aufge- 
aleHten  Teil.  sornltM-n  sHt9  hier,  wo  ea  %\ph  nm  dna  klare  Veraländniss  dea  Wort- 
lautes haiideU,  eveutueil  auch  vontlew  Herausgeber  nur  ia  deo  Aomerkungeit  ait^e- 

*  ibtUt«  LMtrtta    4j«  Citate  eil. 
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als  karoliogisch  bezeichnet.  leb  stimme  der  letzteren  Ansicht  bei, 
glwibe  aber  dass  sie  noch  bestimmter  formulirt  werden  kann  und 
besser  begründet  werden  muss.  Zanichst  Ut  Roiiire  durch  eine 
bis  heute  auch  unter  den  Diplomatikern  gang  und  gftbe  und  doch 
unlmltbnre  Behauptung  irre  geidhrl  worden;  et  ist  nämlieh  unrich- 
tig» dnas  sehen  Pippin  den  Titel  dei  gratia  rex  angenenimen  habe. 

In  der  neueren  Zeit  hat  man  wohl  schon  augegeben,  dnsa  sieh 
dnflir  nur  twei  entscheidende  Belege  beibringen  lassen.  Um  so 
mehr  hütte  man  sieh  gegenOber  der  betriehtliehen  Zahl  von  Urkun- 
den» welche  diesen  Titel  nicht  enthalten,  vor  Deutungen  baten 
raOssen,  wie:  .diese  Formel  entspricht  der  religiösen  Weihe  die 
das  neue  Regentcnhaus  zu  seiner  KrBAigung  benSthigte  und  in  der 
engeren  Verbindung  mit  der  Kirche  erhielt  und  bekundete.* 

Wie  steht  es  nun  mit  den  zwei  Belegen?  Man  citirt  erstens  die 
Encjflica  in  Pert«  LL.  1,  32.  Sie  ist  aber  nur  in  Abschriften  auf 
uns  gekommen,  und  so  wenig  man  sieb  gegenüber  dem  Zeugniss 
von  den  Originalurkunden  B.  7.  11.  14.  15.  22.  27  mit  dem  Titel 
P.  rex  Fraacorum  vir  inluster  auf  gratia  dei  z.  B.  in  der  Copie  B.  24 
berufen  mag,  so  wenig  sollte  man  die  Abschrift  jenes  Rundschrei- 
bens anführen.  Zweitens  begegnet  jene  Formel  in  Pippin's  Scben- 
kong  an  S.  Denis  vom  Sept.  768  in  Bouquet  5,  707,  Nr.  16  (Fao- 
simile  in  NouTOau  trait^  pl.  92)  naeh  einem  Schrifistflek  im  Pariser 
AfehiT,  dessen  Originalitftt  bis  heutigen  Tkges  allerdings  ron  allen, 
anefa  noeh  von  Tnrdif  (Monuments  histori^iuea  Nr.  62)  angenommen 
worden  ist  Muss  es  nieht  aber,  namentlieh  denen  die  sehen  Pippin 
eine  Tendens  beilegen  wollen,  als  deren  Ausdruck  die  betreffenden 
Worte  allerdings  zu  hetrachten  sind,  auffeilen,  dnss  diese  Worte  m 
den  drei  ron  Pippin  am  Tage  vor  seinem  Tode  ertheilten  DiptoHMn 
B.  25,  26,  27  nicht  vorkommen? 

Lud  wollte  man  iiuch,  wie  in  der  Tiiat  vorgescblageii  ibt,  die 
obige  nur  nach  dem  Monate  datirte  Schenkung  als  den  letzten  Act 
des  Königen  am  23.  oder  24.  S('|)l.  auagestelU  betrachten,  so  würde 
noch  immer  das  vereinzelte  Vorkommen  dieses  Tilels  um  so  mehr 
üedeiikcii  erregen  müssen,  als  die  oben  genannten  drei  Urkunden 
mit  anderem  Titel  auch  vom  23.  Sept.,  also  jener  gleichzeitig  sind. 
Alle  auf  dies  Diplom  gestützten  Behauptungen  fallen  aber  damit, 
dass  dasselbe  zwar  seinem  Inhalte  nach  unbedenklich  ist»  aber  nur 
als  eine  um  800  angefertigte,  die  Form  der  Authentiea  nachahmen* 
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de  Copie  auf  uns  gekomitien  ist  Man  lese  nur  mit  der  nothigen 
Aufmerksamkeit  den  Teit  bei  BoiMiaet»  der  bis  auf  drei  Fehler  in 
den  Kamen  Sprache  und  Sehreibweise  des  Apographum  gelrev 
wiedergibt,  am  steh  tu  flberBeugea,  dass  die  gnunmatieafisehen  und 
orthographischen  Farmen  weit  correeter  sind,  als  in  allen  aus  derKani- 
lei  Pippin's  her?orgegangenen  Diplomen  und  etwa  auf  die  Zeit  mn  800 
hinweisen.  Data  kommt  dass,  was  ich  an  diesem  Orte  allerdings  nicht 
ausführen  kann,  die  äusseren  Merkmule  des  Schriftstückes  ebenfalls 
denen  der  Pippin'schen  Origiiialausfertigungen  nicht  entsprechen.  Die 
Formel  grittia  dei  rex  lässt  sich  alsodurch  kein  einziges  Autographuin 
belegen  und  ist  überhaupt  dem  Protokoll  des  Königs  rijipin  fremd. 

Damit  fällt  auch  die  Begründung  von  Roxiere's  Behauptung, 
dass  Roziere  10  in  dieser  Gestalt  vor  Pippin  entstanden  sein 
müsse.  Doch  mag  hier  gleich,  was  auch  für  andere  Formeln  in 
Betracht  kommt,  bemerkt  werden,  dass  die  Formeln  eigentlich  die 
Eingangs-  und  Schlnssformeln  der  Diplome  gar  nidit  in  berfick- 
siehtigen  haben,  denn  sie  sollen  die  Fassung  der  Urkunden  lunftehst 
ohne  das  uater  den  Terschiedenen  FQrsten  sich  modifimrende 
Protokoll  darstellen,  und  so  sind  denn  auch  die  meisten  Formeln, 
s.  B.  Rosi^re  16,  20  u.  a.  aus  Marculf,  Rozi^re  17,  18,  10  a.  a. 
aus  der  Zeit  Ludwig  des  Frommen  ohne  Protokoll  auf  uns  gekommen. 
Wenn  einzeiue  Formelsammler  davoa  abweichen,  so  behandeln  doch 
auch  sie  die  Theile  des  Protokolls  in  der  Regel  als  Nebensache ,  so 
dass  man  sich  auf  den  Wortlaut,  in  dem  sie  diese  für  die  Formel- 
überlieferung unwesentlichen  Theile  wiedergeben,  nicht  unbe- 
dingt verlassen  darf.  Als  Beweis  dafÖr  kann  Rozi^re  tO.  selbst 
gelten.  Der  hier  gebrauchte  Titel  ist  in  jedem  Falle  incorrect,  wir 
mOgen  die  Formel  fQr  meroTingiseh  oder  Idr  karolingisch  halten. 
Denn  vermissen  wir  in  Vergleich  mit  den  Diplomen  der  S6hne 
Pippin's,  welche  inerst  dei  gratia  anwenden,  diese  Worte,  ao  Termiasen 
wir  ebenso  in  Vergleich  mit  den  Urkunden  derKeroTinger  undKppin'a 
den  durch  sSmmtiiche  Originale  beseugten  Zuaatt  F^aneorum. 

Betrachten  wir  nach  diesem  Vorbehalte  die  Obrigen  hier  noch 
erhaltenen  Theile  des  Protokolls .  so  mOssen  wir  mit  Roth  aner- 
kennen, dass  die  ganzen  Schhissformein  karolingisch  sind  imd 
annfthernd  so  unter  Pippin  ,  Cailomium  und  Karl  vor  800  vor- 
kommen. Aber  wir  kuiKien  noch  über  das  Resultat,  dass  demnach 
die  uns  vorliegende  Aufzeichnung  von  Ros.  10  erst  unter  dem 
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neuen  Königsgeschlechte  stattgefunden  haben  kann,  hinausgehen  und 
die  Frage  aufwerfen»  wann  die  eigentlicht;  Formel  zuerst  entstanden 
sein  mag.  Unter  die  letzten  Merovinger  können  wir  sie,  da  der 
Hausmaier  nicht  gedacht  wird,  nicht  fügUeh  setsea.  Gegen  die 
Entstehaag  unter  den  neuen  Königen  sprechen  aber  auch  einige 
AudrQeke»  die  wir  gleich  nfther  in  Betracht  ziehen  werden,  und 
dann  ror  Allem  die  Thatsaehe.  daas  die  weaentlieh  gleiche  Fassung 
ima  schon  in  dem  Sehutshriefe  des  Uausmaier'a  Pippin  filr  Hönau  a. 
748  Pard.  Nr*  699  begegnet.  Wir  kennen  also  diese  Formel  bis  in 
die  Kanzlet  der  noch  nicht  königlichen  Amulfiger  suröck  rerfolgen: 
dort  entstanden  ist  sie  dann  auch  nach  der  Erhebung  dieses  Geschlechtes 
beibehalten  worden.  Dasu  bedurfle  es  nur  der  die  eigentliche  Formel 
nicht  berflhrenden  Änderung  des  Protokolls,  und  indem  wir  nun  die 
gleiclie  Füimel  mit  kuniglichem  Protokoll  schon  752  im  Schutzhrief 
fiir  Anisola  B.  I  angewandt  timien,  ist  zugleich  die  Entstehungszeit 
der  in  Roz.  10  vorliegenden  speciellcn  Gestalt  liaclif^owicson. 

Es  lassen  sich  noch  eiiizelae  Ausdrücke  zur  Bestatigutig  dieser 
Ansicht  anföhren.  Über  parcs  et  araicos  nostros  in  Roz.  10  und  11 
ist  schon  oft  gehandelt,  so  dass  ich  nicht  noch  einmal  alle  für 
die  Bedeutung  dieser  Worte  zeugenden  Stellen  anzuführen  brau- 
che Man  ist  darüber  einig,  dass  par  die  volle  Gleichstellung 
oder  doch  dieselbe  in  Bezug  auf  das  eben  in  Betracht  kommende 
Yerhftltniss  bedeutet  So  wird  es  auch  in  königlichen  Urkunden 
gebraucht,  wie  Pard.  Nr.  496  a.  716:  quomodo  misse  ipsius  baselice 
. .  cum  paris  suos  ad  res  TineriDt,  wie  im  Diplom  Ludwig  d.  F.  in 
Bonget  5, 486  a.  816  tou  Spaniern,  qui . .  so  aut  comitibus  aut  Tassis 
nostria  aut  paribus  suis  se  commendaTerunt;  aber  der  König  nennt  nie 
seineUntergebenen  so  und  pares  regia  können  nur  andere  Könige  sein, 

•)  Waitz,  Verf.  Geschichte  2,  221;  3,  448;  4,  198.  —  Roth  ßpuef.  1C2.  —  Eine,  so  weit 
ich  mich  «rinosre,  ooch  nicht  berücksicbligte  Stelle  findet  sich  in  Koz.  43  :  i^mihi 
dflcmii  Ttflntat  «t  am  i»  vMtnm  nM^obvrdnn  . . comnendtr» . , .  dcbercm . . . 
«t . . .  iofMivili  ovdin«  tibi  tenriefnm  . . .  iapcadara  debem  . . .  und«  eonvmit  al 

ti  Mas  ex  nobis  de  bas  convenentiis  se  emutaro  voluerit,  solidos  tantos  pari  suo 
conponat.  Et  wird  »K«  »nii  se  in  alterius  potesfatn  cnmmciiclat ,  wie  e»  tn  «Icr 
Überschrift  der  Furmul  lautet ,  noch  par  seines  Manilherru  genannt.  Es  geschieht 
Sw  aber  aor  iatofMH,  «Ii  bald«  io  WlrUicbkail  nach  gleicbgeaMtt  riad,  aimlieh 
alt  eaavaalaatai,  di«  sMcblmUada  Urbnadaa  fibar  du  awiicb«»  ibaea  basHfaideto 
Verhültniss  austaoschen  und  sich  zu  gleicher  Busi«/.abluQg  rerpflichten.  Par  pari  suo 
compnuat  heisst  es  sehr  oft  in  jeder  Art  von  VertrSsr^n ,  indem  damit  nur 
das  gleiche  Itecht  der  Pacisveoteo,  nicht  das  sonstige  Verhültniss  der  üetreffen- 
daa  sn  «iMadar  iMtafebaet  wird. 
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wie  im  foiivenlus  apud  Miirsriam  in  LL.  1,  408:  ut  nemo  suo  pari 
regnum  .  .  discupiat.  Ja,  auch  in  kein*  rlVkunde  der  Hausmaiei  lasst 
sieb  nachweisen,  dass  sie  ihre  Uiit<  r£:(  heneii  mit  pares  angeredet. 

Etwas  anders  steht  es  mit  amici.  Die  von  WaiU  angeführten 
Stellen  der  Scriptores  und  zwei  vereinzelte  aus  Priraturkunden  (darun- 
ter das  schlecht  überlieferte  testamentum  Heddoois)  sind  für  den 
Sprtchgebrauch  in  kftaiglichen  Diplomen  nicht  mfttsgebend.  Aber 
weoD  das  Wort  sieb  auch  in  diesen  nicht  nachweisen  Iftsst,  so  findet 
es  sich  allerdings  ausser  in  den  genannten  Formeln  und  in  den  ibnea 
naehgebildelen  Pard.  Nr.  532  und  599  noch  in  Ret.  31  (App.  ad 
Marc.  45),  wSbrend  pares  nur  in  Res.  10»  11  und  nicht  in  den 
Nachbildungen  vorkommt  Der  Wortlaut  des  indieulum  regele  bei  Rot. 
31  macht  aber  auch  den  Eindruck,  dass  es,  obgleich  jetst  mit  einem 
den  Jahren 768  — 774  entsprechenden  Titel  versehen,  einer  firflheren 
Zeit, etwa  der  der  Amulfinger  seine  Entstehung  tu  verdanken  babr. 
FOr  alle  drei  Formeln  glaube  ich  daher  dasselbe  Verhaltniss  anneh- 
men zu  können.  Die  ursprünglichen  Redaeteure  derselben  und  eben  so 
die  späteren  Abschreiber  mögen  es  mit  Auädrntki  ii  wie  pares,  amici 
minder  genau  genommen  haben,  als  die  eigentliclieii  Xotare;  schon 
die  Notare  der  Arnullinger,  als  sie  nach  den  betrelTt mien  Formeln 
Pard.  Nr.  532^  und  599  zu  sehreiben  hatten,  Hessen  das  der  Stellung 
ihres  Fürsten  nicht  entsprechende  pares  fort  und  Chrodingus,  als 
er  den  Schutzbrief  des  Kdnigs  fOr  Anisola  ausiustellen  hatte,  auch 
das  Wort  amici. 

Noch  eine  Bemerkang  luRos.  10»  11,  velche  auch  die  gleich- 
mSssige  Entstehung  dieser  Formeln  und  die  Umbildung  ihres  Prote» 
kolls  betrifft.  Die  Erhebung  Pippln*s  snm  K5nig  hegrflndet  ostarlieh 
einen  wesentlichen  Unterschied  iwischen  den  Urkunden  des  Haus- 
maiers-  und  des  Königsgeschlechtes.  Jene  haben  in  der  Anlage,  den 
Formeln  und  tasseren  Formen  noch  vieles  gemein  mit  den  Urkunden 
anderer  Grossen,  der  Ethiconen  im  Elsass  u.  o.;  diese  schliessen  sich 
den  MeroTingerdiplomen  an.  Aber  erstens  föhrt  die  königliche Kani- 
leiPippiu's  ducli  aucli  einige  Neuerungen  in  die  Kötngsurkunden  ein, 
darunter  solche  die  den  für  die  Hausmaierurkunden  aufgestellten  Nor- 
men entsprechen;  zwei  lens  begegnen  in  den  ersten  Diplomen  nach  75  t 
noch  hier  und  da  Kemiuiscenzen  und  Ausdrücke  aus  den  fniln n  n  Stü- 
cken, welche  gegen  die  für  königliche  Acte  geltenden  Hegeln  Ver- 
stössen.  Als  Beispiel  fttr  jenes  liihre  ich  die  Art  an,  wie  die  zur 
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Bekräftigung  dienende  Unterschrift  nebst  Siegel  angekOndigt  wird. 

Iii  allen  unverderbten  Merovingerdiplomen  heisst  es  ungefähr  wie  in 
dem  jüngsten  Oiigiiiale  derselben  Vdvd.  Nr.  S()4,  a.  717;  manus  nö- 
strisubseripcionebus  subter  eam  decrivemus  roborare,  was  vereinzelt 
wohl  auch  noch  iu  Diplomen  Pippin's  wie  B.  12  ffh*  Nantua,  Carlo- 
manri's  wie  B.  32  für  Argenteuil,  Karl's  wie  B.  40  ITir  Corbie,  B.  42 
lur  Sithiu  u.  s.  w.  Torkommt,  namontlieb  in  solchen  Fällen,  in  denen 
wie  zumeist  nachweisbar,  ältere  ^lerovingerurkunden  wörtlich  abge- 
eehrieben  sind.  OieeigentlicheKarolin^erformel  dagegen  lautet  etwa: 
marni  nostra  subter  eam  deererimus  affirmare  et  de  anulo  nostro  srgil- 
lare.  und  sie  begegnet  schon  früher  dreimal,  nSmlich  Pard.  Nr. 
£32,  &98»  1^99  in  selchen  Schriflst&eken  der  Hausmuer,  in  denen  sie 
gleich  den  Kdnigen  Urkunden  und  in  denen  Oberhaupt  selche  Ankfin- 
digung  gehrftnchlich  ist,  was  bei  anderen  Acten*  wie  bei  placita  nicht 
der  Fall  ist  Diese  Neuerung  ist  also  amulfiagisch  und  wird  aas 
Hauamaierurkunden  in  die  Karolingerdiplome  hfnQber  genommen.  So 
blieben  diese  Worte  in  den  unter  den  Arnulfingern  aufgesetsten 
Formeln  Rex.  10, 11,  31  auch  noch»  als  diese  mit  königlichem  Pro- 
tokoll rersehen  wurden,  stehen.  Der  zweiten  Art  ist  der  Gebrauch 
oder  Nichtgebrauch  des  pluralis  iiiaiest  itin  in  Arnuifmger-,  dann  in 
Karolingerurkunden.  Da  die  älteren  von  jeaen  nui-  in  Copien  über- 
liefert sind  und  gerade  hier  Abschreiber  die  kleine  Veränderung  vor- 
zunehmen leicht  veranlasst  sein  konnten,  wird  man  nie  sicher  das 
erste  Vuikomiuen  des  Plurals  feststellen  können.  Es  «loiiiiLre  also  /n 
bemerken,  dass  die  eben  genannten  Schriftstücke  Pard.  Nr.  532, 
598  nur  die  Mehrzahl,  Nr.  !>99  abwechselnd  Plural  tnid  Singular  ge- 
brauchen und  dass  in  den  ersten  Originalen  de<^  Maiordomus  Pippin 
Pard.  Nr.  604,608  nur  der  Plural  vorkommt.  Der  Singular  Tcrstdsst 
nun  offeubargegen  die  fflrKönigsurkunden  geltenden  Regeln,  begegnet 
aber  doch  noch  einige  Male  in  Originalen,  wie  in  den  gleichlauten- 
den TOD  Garlemann  (in  Ribl.  de  r£cel  IV.  2, 348)  und  Karl  R.  08, 
94,  in  Urkunde  Karl's  in  Wirt.  Urkb.  Nr.  23  und  sogar,  wo  es  aller- 
dings als  Versehen,  nicht  als  Reminiscens  su  betrachten  ist,  in 
Ludwigd.  F.  R.  435  0. 

Dabin  gehört  ein  iweites.  Diplome  beginnen,  ausser  dass  eine 
damals  monogrammatisehe  Inyocalion  vorgesetzt  wird»  mit  Namen  und 

t)  Von  ahftchriniioh  üttcrtieferIvD  Dipion«!  nil  Siogulif  iiebeii  Plaril  fSbre  ich 
bttbpielweiM  B.  SS  an. 
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Titel  des  AuMteUers.  Der  Eingang  der  meUten  HansmalenirkiiDden 
eatspriebt  dagegen  dem  der  Priretnrkonden :  bald  gebt  ein  Proleg  Toran, 
oder  die  ersten  Worte  lauten :  ego  in  dei  nomine  ete.,  oder  wo  es  sieb 
mn  dem  Inbalte  nacb  den  b5niglieben  gteiehkommende  Acte  bandelt 
geht  die  Anrede  dem  Namen  voran.  Letiteres  tstderF^ll  in  P.  Nr.  632, 
598,  1)99.  in  denen  der  erste  Satz  dann  mit  bene  cupiens  vester,  wie 
auch  in  Nr.  Ö98  zu  lesen  ist,  schliesst.  Diese  Aaurdiiuiig  belniiten 
nun  auch  Roi.  11  und  der  genau  nachgebildete  Schutzbrief  B.  1 
bei:  Roz.  10  und  31  aber  ändern  sie  bei  der  Einfilhrnng  dos  liijriij^- 
lichen  Protokolls.  Ganz  gleloh  verhält  es  sieh  inil  hene  rii[»i!'iis  vester, 
Worte,  die  ganz  dem  durch  amicus  bp;^pinhneten  V^erhältnisse  ent- 
sprechen (a.  Roz.  427.  428).  In  Roz.  10  sind  sie  stehen  geblieben, 
in  Roz.  1 1  mögen  sie  ursprünglich  aucb  gestanden  babeo»  da  sie  sich 
in  B.  1  noch  finden ;  in  späteren  Diplomen  begegnen  sie  nie  mebr. 
Das  alles  bestätigt  die  obige  Ansicht ,  dass  diese  Formeln  zuerst 
anter  den  Arnulfingern  aofgeselst,  dann  nach  751  um  kSnigUchen 
Diplomen  su  entspreebeo,  mebr  oder  minder  Torlndert  sind. 

Nachdem  in  alledem  aucb  schon  Roaiire  11  (Ltndenbrog  Nr. 
177)  berQcksicbftigt  ist,  habe  ich  nur  noch  au  bemerken,  daas  diese 
Formel  fllr  Sebutabriefe  an  einaelne  dienen  soll,  wftbrend  Ros.  10 
die  Formel  fiir  Scbutibriefe  der  KlUsfer  ist. 

ludbrlefe  ?or 

Von  NeroTingerfdrsten  Hegen  uns  nur  folgende  Sehntabriefe 
fOr  Anisola  Tor:  Cbfldebert  I.  Pard.  Nr.  144  a.  846,  Cbilperieb  I. 

P.  Nr.  168  a.  S62,  Theoderich  lU.  P.  Nr.  372  a.  674.  Der  ersten  Ur- 
kunde dürfen  wir  nicht  recht  trauen  denn  sie  ist  entschieden 
stark  überarbeitet  und  zwar,  wie  die  Fassung  des  Datums  und  die 
Worte  de  sigillo  lio.slro  subtcr  sigillare  verrritlien.  erst  gegen  Ausgang 
des  IX.  Jahrhunderts.  Der  Überarbeitor  k:^nn  also  auch  ihm  nicht 
bedeutsame  Steilen  ausgelassen,  ihm  wichtig  oder  ricbti|T;  ersehpi- 
nende  Zusätze  gemacht  haben;  darum  kann  das  so  überlieferte  Stiiek 
nicht  als  Norm  für  Schutzbriefe  des  VI.  Jahrhunderts  betrachtet 
werden.  Entschieden  besser  steht  es  mit  Pard.  Nr.  168.  Nur  in  swei 
Poncten  weiebt  diese  Urkunde  von  dem  Schema  ab,  wie  wir  es 
durch  die  weitere  Vergleichung  kennen  lernen  werden,  in  der  Brwib- 

1)  Noch  weniger  Pard.  Nr.  III  r.  S^S.dU  oar  TOD  des Urktuidenireaeiit  ganx  Unkuu« 
digen  noch  augeführl  werdeo  kaon. 
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miqg  der  inferendae  tmd  der  emunite«.  In  letiterer  Hbaieht  sei 
gleieh  liier  bemerkt,  wie  es  mit  der  erentuellen  Vereiniguiig  Ton 
emanitas  md  defeosio  spiter»  d,  Ii.  anter  Pippin  und  seinen  Söhnen 
stellt  Selbst  wenn  ein  Klester  beide  Vergfinstiguogea  erbüt,  wird 
nie  in  dem  eigentHeben  Scbnttbrief  der  firtbeilnng  der  Immunität 
gedacht,  wlhrend  in  den  Immunitätsurkonden  häufig,  aber  auch 
nicht  immer  angeführt  wird,  dass  das  Letrelieiide  Stifl  zugleich  in 
konigssehutz  steht.  F?ills  wir  diesen  Usus  auch  schuii  idr  die  voraus- 
gehende Zeit  annehineii  dörfen.  ffiUt  emunitas  in  P.  Nr.  144  und  168 
auf  und  muss  um  so  mehr  Bedenken  erregen,  da  wir  ausPard.  Nr.  428 
ersehen ,  dass  zuerst  König  Guntram  am  Ausgang  des  Vi.  Jahrhun- 
derts Anisola  Immuaitit  ertheilte.  Entweder  beruht  also  dieses  Wort 
in  den  zwei  ersten  Tor  Guntram  ausgestellten  Schutzbriefen  auf 
laterpolatiea  eder  aber  es  bat  noch  nicht  die  Bedeutang  der  spAtem 
Immunitit»  es  ist  Tlelleiebt  nor  auf  den  Erlass  der  besonderen  dort 
landesOblieben  Abgabe  der  inferendae  <)  xu  beaieben.  Aus  dem 
Sebntsbriefe  Ton  674,  in  welebem,  naebdem  dem  Kloster  eine  ganse 
Reibe  Ton  ImmnnitBtsdiplomen  gegeben  war,  das  Wort  emunitas 
sieh  auf  diese  bedehen  kenn»  bebe  ieb  bervor,  dass  hier  zum  ersten 
Male,  also  um  dieselbe  Zeit,  in  der  Marculf  seine  Formel  gleichen 
Inhalts  geschrieben  haben  ujag,  die  Ausübung  des  Schutzes  dem 
Maiordomus  übertragen  wird.  —  Die  Schutibriefe  der  Arnulfinger 
sind,  so  weit  es  hier  nulhig  ist,  selion  oben  besprochen  worden. 

Ehe  ich  nun  zu  den  Mundbriefen  der  karoiingisehea  Könige 
flbergebe,  muss  ich  eine  allgemeine  Bemerkung  vorausschielceiL  Die 
Kanzlei  hat  n&mlich  yielfach  in  eine  Urkunde  Bestimmungen  ver- 
einigt» welche  in  anderen  Fällen  in  mehreren  getrennten  Urkunden 
erlaaaen  werden.  Am  hAufigsten  finden  wir  so  Imrounitfttsertbeilung 
und  Verfbgung  Ober  Wahl  der  Äbte  oder  andere  Pririleglenbestim- 
mungen  lusammengefasst.  Ftile  anderer  Vereioigung»  die  unter 
Ludwig  d.  F*  besonders  bSufig  werden,  sind:  Immunitit  und  Zoll* 
befreiuog,  wie  fttr  Trier  a.  772  bei  Beyer  oder  B.  288,  Immunitit  und 
Apennis  B.  224,  Immunität  Sehenbung  und  Wahl  B.  477»  Immunität 
und  Tauschlicenz  B.  Jiimuinitätund  Hestitution  B.  417,  Tausch- 
licenz,  Schenitung  und  Wahl  B.  3ti^,  SchuUertheilung  und  Wahl 


t)  Waiiz  V.  n.  2,  503.  —  laferMda«  iMtra  sieh  «bw       la  4»r  G«gaad  tob  Am- 
fcMk  McliweiMii. 
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im  Cod.  Lauresh.  1,  Nr.  4,  ScbatBertbetlaog  ud4  Sebeiikiiiig  B.  181 
u.  8.  w.  Nur  in  gewissen  Fällen  werden  nun  die  einseinen  Ver- 
fQguiigen  atilistiscb  suseinander  gehalten »  so  dass  man  inneffcalb 
derselben  Urbuude  das  sonstige  Scbema  f&r  die  eine  und  das  ftr  die 

andere  Verfügung  unterscheiden  kann.  Die  Regel  ist  rielraelir  die 
verscliietleneu  Bestimmuiigeii  auch  in  der  Fassung  zu  vereinigen: 
entweder  gibt  es  für  diese  Urkunden  rnehiiachen  Inhalts  wieder 
liestimnite  Forniehi  oder  alier  der  jeweilige  Schieiiier  versucht  die 
stilistische  Zusaniineiifassung,  in  welchem  Falle  die  traditionelle 
Redacliüii  des  einen  oder  andern  Theils  rjjrneist  wesentlich  verändert 
und  besonders  verkürzt  erscheint.  Indem  ich  nun  hier  von  dem  Inhalt  und 
der  Fassung  derSchutzbriefe»loiinuDitäteQ  undPrivilegieu  allein  handein 
will»  nehme  ich  im  Allgemeinen  keine  Notiz  von  dem  etwaigen  wei- 
teren Inhalte  der  Diplome,  sondern  nur  in  den  Fallen,  dass  entweder 
der  uns  bescbUfligeode  Inhalt  durch  die  anderweitigen  Bestimmungen 
erläutert  werden  kann,  oder  dass  die  Znsfttie  die  traditioneite 
Fassung  des  Haupttheils  wesenflicb  alterirt  haben. 

Solche  Vereinigung  finden  wir  gleich  in  dem  ältesten  Mundbrief 
des  K.  Pippin  B.  1,  Bouquet  S.  798:  TOn  dem  Abt  Ten  Anisoln 
wird  Sebuts  und  auch  das  Wahlreeht  erbeten.  Aeeht  beieicfanend  fBr 
die  Uobeholfenheit  des  Schreibers  ist  nun,  dass  er  wohl  diese  zweite 
Bitte  in  sein  Elaborat  aufnimmt,  dass  er  aber»  indem  er  die  Urkunde 
als  ScluUzeJ  theiluiig,  die  den  Hauptgegenstand  bildet,  nach  einer  For- 
mel aufsetzt,  am  Schlüsse  millieinem  Worte  sagt,  dass  ant  h  das  Wahl- 
recht bewilligt  wurde.  Hier  also  musste,  weil  es  sich  noch  um  t-in 
zweites  handelte,  die  Furmel  für  Mundbriefe  etwas  verändert  wer- 
den; sehen  wir  aber  davon  ab,  so  haben  wir,  wie  schon  gesagt,  in  B.  1 
eine  Nachbildung  von  Roz.  10.  Indem  das  StQck  ferner  für  dasselbe 
Anisola  ausgestellt  ist,  dessen  drei  merovingische  Scbutzbriefe 
wir  zuvor  kennen  lernten,  indem  diese  nach  gleichem  Schema  abge- 
fasst  sind»  jenes  aber  nach  einem  andern,  so  können  wir  gleich  hier 
constfltircn*  dass  die  Kanilei  des  K.  Pippin  sieh  auch  nener,  d.  h.  In 
der  Kanslei  der  Vorgänger  noch  nicht  nachweisbarer  Formeln  bedient. 

Daneben  blieben  jedoch  die  alten  in  Gebrauch  oder  ihnen  ent- 
sprechende ältere  Urkunden  wurden  bei  weiteren  Bestätigungen  ala 
Vorlagen  benulsiDas  aeigt gleich  die  nächste  Urkunde  f&r  Anisoln 
B.  17  Bouquet  1^.704  als  Schntsbrief  betrachtet,  da  von  der  Immu- 
nität in  derselben  erst  später  zu  handeh.  FQr  diesen  Theil  sind  wie- 
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der  die  alten  Mundbriefe  des  Klosten  benutzt,  vielleieht  weil  es  sieh 
um  einetnslogeBestinmung  handelte,  denn  wie  in  Perd.  Nr.  372  die 

AasObung  des  Mondburds  dem  Hausmtier,  so  wird  sie  hier  dem 
königlichen  Prinzen  Karl  übertragen.  Dem  entspricht  die  fast  voll- 
ständige stilistische  Übereinstimmung^  beider  Stücke,  Allerdings 
beginnt  die  Areoga  von  B.  17  mit  liesonderen  Worten:  iuvante  do- 
mino  qiii  nos  in  solio  regni  instituit.  Derartii^e  Hinweise  auf  die  spe- 
ciellen  Verhältnisse  des  urkundenden  Füisleii  begegnen  auch  schon 
in  Merovingerdiplonieii ,  wie  Chlolhar  HI.  P.Nr.  343  a.  662:  dum  et 
nobis  dominus  in  solio  parentuin  nostrorum  fecit  sedere — Theoderich 
lU.  F.Nr.  410  a.  690;  dam  et  nobis  divina  pietas  ad  legitema  etate  fecit 
pervenire  et  in  sulium  parentum  nostromm  succidire  Q«  a.  Fälle.  Unter 
K.  Pippin  werden  wir  bei  den  Immunitäten  noch  einen  analogen,  dann 
Mich  unter  den  Nachfolgern  wiederkehrenden  Prolog  kennen  lernen. 
Auch  die  Antaugsworle  iuvante  ete.  treffen  wir  unter  Karl  neeh  an  in 
B.  6S,  0$,  126,  d.h. in  swei  auf  älteren  Verlagen  und  speeiell  Pijipi* 
Iiisehen  Urkunden  beruhenden  Diplomen,  aber  auch  in  einer  Bestätl* 
gung  fSr  Benevent,  wo  solche  Vorlage  nicht  denkbar  ist  Solche 
Worte  nun  sind,  weil  eben  nur  suf  die  Person  besOglicb,  gans  ver- 
schiedenen sonst  Oberliefertea  Arengen  vorgesetit,  und  so  folgt  nun 
auf  sie  auch  in  B.  17  der  Prolog  der  älteren  Schutibriefe  für  Ani* 
sola.  Denen  ist  endlich  ausser  anderen  Sätzen  auch  noch  die  alte  An- 
küiidigungsformel  wörtlich  entnommen. 

Eine  freiere  Bearbeitung  liegt  in  dem  nächsten  S(  hulzbriefe 
Karl  d.  G.  fiir  den  Presbyter  Arnold  (Original;  in  VVartniann  Urkun- 
denbuch  der  Abtei  S.  Gallen  Nr.  65)  von  772  vor;  nur  die  Arenga 
ist  RoÄ.  d,  der  letzte  Iheil:  et  si  alicjuas  cwusjis  etc.  Roz.  10  ent- 
lehnt. Und  eine  ganz  selbststandige  Stilisirung  bietet  die  Urkunde 
für  Lorsch  (Cod.  Laur.  Nr.  4.}  dar,  in  welcher  Mundium  ertheilt 
wird  und  mehrfache  Bestimmungen  aus  Privilegien  enthalten  sind; 
eben  so  der  Mundbrief  des  Bischofs  Constantius  von  Chur  und 
des  rhätischen  Volkes  (Original;  Mohr  cod.  dipL  1  Nr.  10),  der 
auch  dem  Inhalte  nach  wesentlich  abweicht,  indem  darin  auch  dem 
Volke  wie  bisher  nach  eigenem  Recht  und  eigener  Gewohnheit  leben 
au  dOrfeu  sagesiehert  wird,  indem  ferner  der  Bischof  oder  eigent* 
lieh  der  recler  Raetiarum  und  die  Nachfolger  nur  far  ihre  Perso- 
nen, nicht  wie  es  sonst  heisst,  mit  allem  Hab  und  Gut  in  besonde- 
ren Schutx  aufgenommen  werden;  dem  entspricht,  dass  als  einer 
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der  späteren  Bischöfe  Victor  H.  bei  Kaiser  Ludwig  Abhilfe  suchte 
wider  die  Beraubung  seiner  Kirche  durch  den  Grafen  Roderich ,  er 
sich  nieht  auf  diesen  Schutzbrief»  sondern  auf  die  allgemeine,  alleo 
Kirchen  zustehende  defensio  (Mohr  ^r.  15)  beruft.  —  Aber  die  alten 
Formeln  sinil  noch  nieht  ansser  Gebrauch  gekommen:  als  com- 
ponirt  aof  Sftfsen  Ton  Raa.  9  und  10  ergibt  sieh  wieder  der  Hiind- 
brief  itlr  den  Abt  Aaianua  nnd  dessen  X15ster  B.  151,  Beaquet 

8,7S5TonmO- 

Das  ist  die  knne  Reibe  eebfar  und  muwaifelbafter  Urkunden 

Ober  SebatiTerleibang  Ton  der  HeroTingerieit  an  bis  anf  Kirl.  Ob 
noeb  einige  andere  Stüeka  blebar  bezogen  werden  dSrfan  nnd  wess- 

halb  einige  als  unecht  surQckzaweisen  sind,  das  wird  sich  leichter 
feststellen  lassen,  wenn  wir  auch  den  Inhalt  der  unzweifelhaften 
Diplome  näher  in*s  Auge  gefasst  haben  werden. 

Für  den  besonderen  Schutz  der  in  diesen  Briefen  ertheilt 
wird,  ist  am  häufigsten  (];is  Wort  mundeburdiuni  gebraucht  (nur 
in  Roz.  1 1  fehlt  es),  aber  g;in/.  gleichbedeutend  sind  defensio, 
tuitio,  sermo,  sermo  tuitionis  und  das  nur  in  Roz.  11  vorkommende 
commendatro  >).  Der  Sehuts  bezweckt,  dass  die  Betheiligten  mit  all* 
ihrem  Zuhehör  an  Personen  und  Sachen  unter  dem  mundeburdiom 
qoieti  (quieto  ordine,  absque  inquietudine)  virere  et  residere  (esse, 
consistere)  sollen ;  der  abweichende  Wortlaut  in  dem  yerdlebtigen 
Pard.  Nr.  144:  liceat  ipso  at  sueeisares  eins  . .  omnes  res . .  sab 
omae  emnnitata  Tel  tuitionis  nostra  sarmona  valeont  teuere  atqua 
possidere,  ist  besonders  anst5ssig.  Zur  Erreiebung  des  Zwaekas 

•  )  BetrolTs  des  ProtoVofls  all  dieser  Schtitibrlefe  muM  ich  eine  fnüu  t  i  Anfrnbe  in 
Beiträgen  zur  Dipl.  1  (W.  SiUttogsbericlite  XXXVI)  p.  SM  b«fiollUg«D.  Üie  iiönig- 
lick«  UattrMhrUI  Ui  fa  thnrnt  Ath  Regel.  Dufar  apiicM  m.  a.  dM  Orif idal  fir  Chor 
da«,  wnm  im  mtora  Th«il  ftst  tmlOrt,  Soeh  noch  SpwM  d«r  Uateiw 
sclirifl  Irigt,  auch  4ie  Lorscher  Urkunde  in  der,  was  ich  früher  übersehen  hatte, 
das  MoDograinm  angekündigt  ist.  Die  königliche  Signatur  feUl  nv  la  daai  Ori- 
ginaldiploiD  fiir  Arnold  und  in  den  Schatebrief  für  Anianua. 

*>  Über  ComaiaiidaUoii «.  6.  2T1.  —  la  eimr  Urkwuto  roii  SM  ia  Fopi^MW  l,S4f 
haiuft  M :  «ab  taitieaa  atifae  qaam  trito  teratOM  anrndabardo  voeaat  VaralaaeU 
finden  sich  auch  nücli  u\a  ^'leiclibedeiitend  protectio,  wie  in  Ros.  410  und  in 
nijdora  L.  d.  K.  bei  (irandidier  2,  208;  auxilium  in  Dronke  Nr.  157;  tulela  in 
uDgedruckter  Urkunde  L.  <1.  F.  von  b'^ti  für  üena  oder  in  Karl  d.  K.  bei  Bouquet 
S,  SSS;  fgn  Eada  das  JabriHii^arU  bagaf  aat  wuk  patraeiaiaai  in  Urb.  h.  Ul  bai 
Laconibiet  1,  St»  Zwaatabold*«  in  Schatea  t,  tS5  a.  t.  w.  Aa«b  naabttrir«  wird 
"ttatt  tlcfen^sre  f  t'!'rnnr>ht  in  noi.  419  uad  dringt  selbst  in  die  in  Pri^^lurkiiuden 
üblichea  Formeln  ein,  wie  iu  WarliaMia  Nr.  MS  von  S20  i  et  «i  eum  uBodiar« 
nun  potarii.  fundat  in  dublum. 
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wird  aotser  dem  SeliaU  im  AUgemeioen  noch  das  specielle  Vor* 
recht  ertheilt,  dttu,  wenn  in  Reehtastreitigkeiten  der  SehfittUoge 
ihnea  ungflnstige  Urtbeile  geftllt  werden,  deren  Yolhtehung  aus- 
pendirt  'bleiben  aoll  und  die  Sachen  aelbst  noeh  einmal  in  dem 
K5oigsgerieht  Yerhandelt  nnd  da  xu  definifirem  Aostrag  gebracht 
werden  sollen.  Diese  letztere  Bestimmung  bedarf  noch  am  mei^iua 
der  Auiklui  iing.  Ich  habe  in  der  Mas^e  von  Urkunden  bis  in  das 
IX.  JahrhundLM  l  hinein,  die  ich  durchforscht  habe,  sehr  wenige 
Nuiizen  geiuuileii,  welche  hier  alleulalls  beiguzogen  werden  kön- 
nen, iKid  da  diese  meist  der  Zeit  Ludwig  d.  F.  angehören,  werde 
ich  81«  erst  bei  Besprechuug  seiner  Muudbriefe  zusammeoatelleD. 

Neie  Immunltätsverleilianfen  bis  8U. 

lodem  wir  in  erster  Linie  die  Faaaung  der  Urkunden  in  Betracht 
lieben  wollen,  haben  wir  hier  sunfichst  swisehen  neuen  Immunitfita* 
Terteihuogen  and  BeatiUigungen  an  naterseheiden,  indem  es  fiir 
jede  «fieser  Arten  besondere  Formeln  gibt  Uuter  neuen  Immunitlts- 
Torleihungen  haben  wir  aber  nicht  aUein  die  Diplome  au  verstehen/ 
in  denen  thatsäehlieh  xum  ersten  Male  Immuaitit  ertheilt  wird,  son- 
dern auch  die,  denen  schon  frfiher  Immonititen  TOrausgegangen 
sind ,  welche  aber  entweder  der  älteren  Verieihong  nicht  geden- 
ken oder  doch  nicht  als  Bestätigungen  derselben  .stilisirt  sind.  Es 
koiiitiit  nämlich  vor,  da&s  über  ein  schon  durch  frülicm  Diplome 
geregeltes  Verhältniss  geurkundet  wu  d,  ohne  die  betreffende  ältere 
Urkunde  zu  erwähnen  oder  ohne  die  Erneuerung  ')  ausdrücklich  als 
solche  zu  büzrichucn  und  demgeniäss  zu  redigiren,  ja  es  kommt 
dies  in  der  Weise  vor,  duss  das  Diplom  des  Nachfolgers  dem  gar 
nicht  erwähnteo  des  Vorgängers  mehr  oder  minder  wörtlich  nach- 
geschrieben wird  2).  Ziemlich  selten  ist  dies  Verhältniss  bei 
Diplomen  Karl  d.G.,  insofern  sie  Verfügungen  seines  Vaters  eroeuerD, 
bogegnet  aber  gerade  bei  den  Immunitftten  zweimal:  B.  47  Oir 
das  alte  HiehaelskloMer  an  der  Hasoupe  beruft  sich  allerdings  auf  die 

1)  Kntciiornn^:  »ehmuche  ich,  weil  nuchiii  der  Urkaadonsprache  des  IX.  JahrhuoderU 
zuweiieu  zwi»cb«o  coufirmatio  und  renovalio  uatorschiedea  wird:  Kar.  C.  B« 
tTSS  eraaneiit  Sa  die  frihtr««  ni]»l(iBt  vM-briut  riad  maA  dviihiHi  wMhi  vor» 
f«l«ft  werde«  kSniieB,  des  CnioBilierB  von  6«  Bavo  die  Giterlbenoiif  wa  Ihren 

Guiisteo:  ut  aaloin  haec  iiostrac    i  iMutratloeit  et  COlllraialiOllil  aeclorilas  elc. 
So  Lud.  n.  B.  6««  wörlUobe  Nachbüdeog  dee    alcbt  ecmntea  Oiploos  Keri 

d.  Gr    11.  11». 
SiUii.  d.  piiil.-iiist.  Cl.  ALVa.  Bd.  I.  IUI. 
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Thatsaftbe  «Ber  'schon  von  Pippin  ertheilteu  Bewilligung,  ist  aber 
doch  ganz  nis  neue  Verleihung  stilisirt,  und  Quter  den  UrkoDden  für 
Prüm  iti  B.  80  offenbare  Nechbildang  de«  am  erbaltenen ,  aber  in 
der  Ufkimde  KarPs  gar  nicht  enribnten  Diplema  Pippin*s  B.  20« 
Dagegen  ist  dieaea  Ignoriren  frdberer  Beurknndang  Regel  und  war 
Tielleiebt  gendeaa  abaiehtlich,  ao  oft  Karl  d.  G.  in  die  Lage  komnt, 
Ton  seinem  ilteren  Bmder  Carlemano  getroffene  Verfligongen  su 
erneuern.  Unter  dreisekn  mir  bekannten  Diplomen  des  letsteren 
sind  acht  ihrem  Inhalte  nach  ?on  Karl  d.  6.  confirmtrt,  aber  in 
keiner  dieser  Bestätigungen  wird  auch  nur  der  Nainc  Carloinauu's 
genannt.  Es  handelt  sich  freilicli  um  lauter  solche  Fälle ,  in  denen 
Urkunden  Pippin 's  und  seiner  beiden  Sölme  noch  vorliegen  oder  doch 
nachweisbar  sind,  und  da  gedenktKarl  d.G., einen  Fall  ausgenommen, 
stets  des  Diplomes  seines  Vaters,  nimmt  aber  m  keinem  Falle  Notiz 
von  der  dazwischen  liegenden  Urkunde  seines  Bruders:  vergleiche 
B.  7,  28  und  Tardif  Monuments  historiqoesNo.  77  für  S.  Denis;  R  26. 
94  und  Bibl.  de  l*£col.  sörie  4,  2,  348  flir  dasselbe;  B.  13,  33,  9i 
tOr  Henna;  nngedruckte  Irnmnnatäten  Pippn*s  ond  seiner  swei  Söhne 
f&r  Epternaeb;  ond  (hier  sind  die  beireffenden  Pippin'acben  Sttteke 
niebt  erhalten)  B.  $0»  67,  dann  B. 37, 62  Ibr  S,  Denis;  B. 34^  190  fllr 
Ebersheim;  B.30, 92.  fllr  Novalese  <),  Da  kann  man  doeb  kinm  anneh- 
men» dass  wirklich  immer  nur  die  Diplome  Pippin'a  nnd  nicht  mich  die 
des  llteren  Broders  der  Kantlei  snr  Bestätigung  vorgelegt  seien. 

Indem  ich  nun  die  der  Fassung  nach  neuen  Imraunitatsverlei- 
hungeu  ijespi  echi  ii  will,  schliesse  ieli  auch  hier  bei  der  Prüfung  der 
einzelnen  Stücke  vur  dci  iiand  Alles  aus,  was  ohne  mit  der  Immuni- 
tät in  innerem  Zusauniipnhange  zu  stehen,  durch  zufällige  Vereini- 
gung verschiedenartiger  Bestimmungen  in  die  eine  oder  andere 
dieser  Urkunden  eingefugt  ist,  wie  Verfügungen  über  die  Wahl  der 
Bischöfe  und  Äbte  u.  dgi.  Auch  über  das  Mass  der  in  den  Immu- 
nitftten  enthaltenen  Binselbes|immnngen  werde  ich  erst  im  weiteren 
Verlaufe  bandeln  können;  hier  soll  zunächst  der  Gesammtbegriff  der 
Immunitftt  in  den  Diplomen  mit  besonderer  Rackaicht  auf  die  Fas- 
song, in  der  sie  f  erliehen  wird,  in's  Auge  gefiisst  werden. 

1)  überhaupt  ßnde  ich  Carlomann  nur  in  ciucr  Urkundi*  seines  Rriiders    genanut ,  {• 
Beyer  iiulti-li  hein.  UrkundvoLuih  >'r.  3G ;  furluinLiuii  hatte  eiae    ScheiikuDg  nn 
Epteruack  gtsutucbl,  darüber  ubei*  keiue  Cnrtula  cunce^taiouia   aitagMlclit,  dea«- 
ImU»  enMMrl  Karl  di«  8«liMilunf  ,  mi  f  ibt  (Jrktuide  dariber. 
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Gerade  bei  dieser  Frage  fallt  es  schwer  in^s  Gewiebt,  dass  uns 
*  aus  der  MeroTingerzeit  eine  nur  ganz  kleine  Anzahl  von  Urkundeo 
so  ibef liefert  iat,  dass  wir  sie  als  frei  Ton  Verdaeht  wesentlicher 
Obenrbeitimg  oder  Interpolation  als  Normen  gelten  lassen  und  ihren 
Wortlaut  als  samiftssigen  Ausgangspnnct  für  diplomatisehe  Uater- 
suebimgeo  auoehmea  k&nnen.  Nicht  als  wenn  ich  alle  anderen  Hero- 
Tingerdiplome  in  der  Weise  yerwerfen  an  mttssen  glaubte,  dass  ieh 
dem  Ifistoriker*  Rechtshistoriksr  oder  Diplomatiker  die  Berechtigung 
absprechen  wÖrde  sie  ihrem  theilweisen  Inhalte  nach  noch  zu  be* 
nutzen.  Aber  wenn  äussere  oder  innere  Merkmale  gtigi  ündeteii  Ver- 
dacht ge^en  die  uns  jetzt  vorliegeude  Gestalt  von  Urkuiuien  hervor- 
rufen und  bisher  die  Uegeln  noch  nicht  genügend  festgestellt  sind, 
nach  denen  wir  aus  den  eiiizolnen  Stücke?^  die  Zuthat  späterer  Zeiten 
auszusrheiden  veriiiogen  von  dem  was  als  ursprünglicher  Inhalt  und  als 
ursprüngliche  Fassung  gelten  kann,  so  ist  zunächst  strengste  Sichtung 
-  geboten,  leb  beschränke  mich  daher  in  erster  Linie  auf  die  Bi  natzung 
folgender  neuen  ünmunitätsverleihangen  aus  der  Herofingerzeitr 

1.  Diploms  Cblotbarii I  pro  monasterio  Reomaeasia.  S39.  — 
Pard.Nr.  136,  Ton  Pdrard  angeblieh  ei  arebetypo  TerOfientlicbt,  von 
Henseben  und  Papebrocb  ohne  stidihaltigen  Grund  angegriffen,  nach  In* 
halt  und  Formular  uarerdficbttg»  aber  spracblicb  von  dem  Schreiber  des 
rermeinilicbeu  Originals  oder  Ton  dem  ersten  Herausgeber  emendirt. 

2.  Diploms  Cbilderici  n  pro  ecdesia  Spirensi  ca.  668.  — 
Pard.  addit.  Nr.  4  aus  dem  1281  geschriebenen  Cod.  minor  im 
Kailsiulier  Aicliiv;  scLIiesst  sich  auch  in  der  Sprache  nuch  ^,iemlich 
genau  den  Originalen  der  Zeit  an;  Schluss  fehlt. 

3.  Diplouia  Cbilderici  II.  pro  mon.  Dervensi  a.  673.  —  Pard. 
Nr.  367  ex  chartulariu  Dervensi,  nach  Inhalt  und  Fornriular,  so  weit 
es  erhalten  ist,  unverdächtig  uud  nur  sprachlich  überarbeitet  *). 

*)  Ich  geb«  bisr  fibartll  dl«  Ob«rli«f)»raQg  »«  well  ai«  bil  dra  Frag«ii,  di«  i^b 
b«bud«la  wUit  rielftch  in  B«tra^  k»nnt  Om  gUI  f t«icb  roB  dieser  Urkiude. 

Da«  üarluUire  <le  Montierender  im  Archiv  de  la  Haute-Marne  hat  Br^quigny,  wie 
ein  iler  HaMdscfirifl  jetzt  beigebuudcner  Brief  desselben  lehrt,  selbst  in  llamlon 
gehabt  uud  coUaUoairt.  Es  wird  dadurch  wahracheinlich,  dass  das  Copialbuch 
wirkUeb  ia  der  Areog«  dfe  Toe  Bttjqeigoj  veneiebnele  Leeeii  eotbill:  open 
mee  defeaeieni*  iiupeadat.  Deaaoeb  hnUe  ich  devotioaie  bei  den  iltarn 
Heraasgeberu  lur  das  richtig«  Wurt,  dus  iiucb  dem  sonst  iu  diesem  ZiisHiiiiueu- 
hnnge  h:'iußgCii  devotn  nu  iitf  i  rl(!^|l^iL■ilf.  Ct>i  i;^ons  würde  aui'h  dus  andere  Wort 
io  der  rhetorischen  Areoga  keineswegs  auf  eine  SchutiierleihMAg,  von  der 
der  Teil  der  tlrbeode  u'cbt  redet,  an  icblieeiea  erlanbea. 
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4.  Diploma  Chüdeberti  in.  pro  mo&.  Possateasi  ca.  700. — 
Bordier  in  BiH  de  Tfieol.  d*  sörie,  1,  SO  ei  aotographo  nratiVo 
(Arcbives  de  T  Empire  L.  483»  No.  1 ;  conf.  Bordier  les  archives  de  la 

Fiäiicti  lüS)  ')• 

5.  Charta  Pippini  pro  ecclesia  S.  Vincentii  Matiscooensis  a. 
74;>  —  Pard.  No.  568  ex  apograpbo  iu  coUectiooe  Boberiaoa, 
sprach i ich  emendirt  =). 

Knttpfcu  wir  sofort  au  die  letzte  der  gt^iisinnten  Urkunden  an, 
welche  zugleich  die  erste  Immnnitätsverleihuiig  eines  Arnulfingera 
ist.  FOr  dasStflck  aU  Immunität  ist,  was  im  Eingang  von  der  Vernich* 
toDg  eiaea  frQberen  Diploms  gleichen  Inhalte  erzählt  wird»  laßUlige 
Zutbat,  und  nur  iuaofero  hat  diese  Notis  l&r  uds  Werth»  als  sie  die 
Uom&glichkeit  die  Altere  Urkunde  Tomlegeir  und  somit  aveb  die 


1)  Da»  älteste  Orf^inal  neuer  ImmuniUt-iVf'rlfihiinp.  T>a  sich  Am  l^Aum  nur  annä- 
hernd bestiiunitiu  lisst,  ist  n)üglicii«r  Weise  die  in  demselben  Archiv  befindliche 
K.3,  Nr.  10  signirU  liiiaaiiitit«b«stfiUgung  vom  Jahre  696  als  Original  von  auf  Immu- 
ailil  b««nglIcieD  Diplom««  lllar.  —  Stoti  itr  rom  Bordtcr  ««tsiicIiImi  BaMttdttii» 
der  StsO«  ;  ubi  et  ubi  insigoa  deo  propicio  noatra  etc.  schlage  ich  vor  aaS  gb«h« 
dnss  so  im  Original  steht:  ut>i  et  uhi  in  ri;;i):i  (regua)  deo  propicio  nostrn  quoqtio 
tempurc  ex  munere  [regum  aeu  pro  coitalaj  populi  etc. ,  wofür  sieb  u.  a.  die 
in  der  Fassung  vielfach  verwandten  Diplome  Karl  d.  Gr.  für  Vieux-Montier 
Boofoet  a,  9tt)  ind  iSr  LofMh  (Cod.  Lwurotli.  1,  13)  ■■IBhm  laMon.  NmIi- 
(rigUoll  booiorko  Ich,  dass  auch  Tardif  Nr.  41  die  von  mir  vorgeschlig'om 
Lesung'  hat.  —  Noch  will  ich  r^l  'ich  iiier  Iiin^ufllgen,  duss  imoforn  ich  in  der 
Folge  Stellen  aus  nncii  im  Original  vorhandenen  Merovfn^^ci  Urkunden  anführe* 
meine  Cilale  vit^lleicht  hie  und  da  von  den  Pardesaus'scbea  lexleu  in  fUeioig- 
limlon  ■bweichOB,  in  den  loh  nich  IHUior  tir  dioie  Stieke  doa  oomdma  Ab- 
dntekes  von  Teulet  dipl.  et  chartae  MeroTingieae  aetatis  io  «rek.  PranciM  eoo- 
«ervr»ln,  I'nrts  1848  bedient  habe,  und  indem  mir  jetat  der  cf>enfalls  bessere 
Abdruck  »oa  Tardif  vorliegt.  Da  aber  jene  Ausgabe  in  f>eutschlaud  seiir  selten, 
diese  wob  I  noch  nicht  verbreitet  ist,  bciieichoe  ich  die  Urkunden  nicht  nach  diesen 
BdiHooen,  aoadorn  dnrchglDgig  aa«b  PardoMit«. 

•I  Di«  Urkoad«  fkad  ii«k  «lagotnifiB  iai  LiborlaefttiMiaa  «.  Ttaeaalll,  d«ir  t86f7  vor- 
brnnnt  ist.  Aus  ihm  stammen  die  Ältesten  Drucke  und  nuch  die  Boubicr'sche 
Copic  auf  der  Pariser  Bibliothek  ;  sie  alle  beginnen  :  Pippinus  maior  Jonius  maximus 
regui  uostri  etc.  Le  Cointe  xuerst  strich,  um  zu  verbessern,  maximus  ,  uod 
ikn  folgt«  Fard«Miu,  oka«  aar  di«  «II«  LomtC  «a  «rwika«a.  Bordlor  aaa 
(du  r«i!tt«n  de«  cknrl«»  lleroiriogi«aa«i.  Pari*  ISSS),  der  ntl  B«^  «oicke  Vor- 
besserungswulb  geisselt,  stellt  dies  Wort  wieder  her,  zieht  es  zu  Pippinus  und 
legt  diesem  Prädient  "grosse  BedOtttangzu.  So  hat  es  ivohl  auch  der  SchreifH-r  des 
Lib.  incat.  verstuudeu.  Da  maa  aua  seine  Übei  lieferung  als  die  älteste  zu  Grunde 
l«g«a  aio««,  oioM  tack  dl««««  Wort  wi«dar  «n^aaoaiMB  «r«rd«a,  ab«r  lot 
Pipplau«  maior  doma«.  Maiioia«  r.  a.  aag«r«  eredbaa«  owatawatttaii  «iatl 
niaximam  la  Ro».  16)  dam  die  Orkuad«  aaekgetekriebea  i«t. 
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StUiuroDg  als  neue  Verleihung  erklärt.  Und  dafür  quo  ,  für :  et  tale 
iasQper  bis  sum  Sehluss  wird  einfach,  bis  auf,  wie  wir  später  schea 
werden,  ganz  unweaentlicbe  Wortveränderuogen,  die  Marculfioische 
Formel  Roi.  16  angewandt.  Ihrem  Hauptinhalte  sind  wjr  wohl  schon 
in  ilteren  Urkunden  begegnet»  wie  Ja  auch  Hareulf  in  dieser  Hiaaichl 
ntcbtii  Neuea  aebaiTen  konnte»  noch  wollte.  Aber  aeine  apecielle 
Faaaung  des  Reebtainhaltea  sehen  wir  caerst  TOn  den  Schreibern  des 
Hausmaiers  wiederholt»  Ton  dem  sie  sofort  in  den  Gebrauch  der 
neuen  königlichen  Kanilei  fibergebt. 

Denn  gleich  die  Urkunde  Ar  Hönau  B.  13  (Grandidier  2»  88 
ex  chartul.  s.  XVI),  welche  die  Reihe  der  neuen  TmmunitStsrerleihun- 
gen  durch  den  König  Pip^iia  und  durch  seine  X.iclifulger  erSlTnet, 
so  wie  deren  EnieucrungeQ  durch  Carlomann  B  33  und  Karl  B.  91 
(Grand.  2.  101.  129);  ferner  die  Urkunden  Kail  s  ftlrNovaleso 
B.  53  (ex  orig.  in  Mon.  hist.  patriae.  1,  21)  umi  fQp  Fuld  B.  60 
(Dronke  cod.  No.  46  ex  cod.  Eberhard!)  schliessen  sich  in  ihrem 
ganzen  Wortlaute  möglichst  getreu  an  Ros.  16  an.  Suchen  wir,  zu- 
Dftchst  noch  Ton  allen  Einzelbestimmungen  absehend,  festzustellen, 
was  als  charakteristisch  all  diesen  Urkunden  gemein  ist,  so  sind  die 
Worte  herrorzuheben :  hoc  ipsi . . .  sob  integrae  emunitatis  nomine 
Tuteant  dominare,  femi&r  dass  das  Wort  defcnslo  oder  irgend  ein 
gleiehbedeutendes  Wort  in  all  diesen  Diplomen  nicht  TOrkommt. 
Beides  haben  sie  gemein  mit  den  snror  als  3»  4»  S  aufgeführten» 
auch  mit  vielen  anderen  schlecht  Qberlieferten»  aber  doch  in  diesem 
Puncto  intact  gebliebenen  Immunitäten  der  MeroTiiigerf  eit  Das 
veranlasst  mich  in  ersterLinie  diejenigen  vor  814  verliehenen  neuen 
ImmanitSten  zusamtnenzustellen,  welche  einei  scits  nichts  von  defen- 
sio  enthalten,  andererseits  den  obigen  Satz  oder  wenigsteus  aiiuluge 
Sätze  aufweisen. 

Die  jQngste  mit  Roz.  IG  übereinstimmende  Urkunde  ans  dieser 
Gruppe  ist  B.  91  für  Hönau  von  778;  indem  sie  aber  wohl  elier  den 
älteren  Fmniunitäten  fiir  dasseüje  Kloster  nachgeschrieben  ist,  al? 
der  Marculfinischen  Formel,  erscheint  B.  60  für  Fuld  Ton  774  als 
das  lotste  Beispiel  einer  direct  aus  dieser  Formel  abgeleiteten 
Fassung.  Nun  trefTcn  wir  nbcr  schon  zwei  Jahre  frflher  anderoRedae- 
tionen  an  in  B.  44  für  S*  fiitienne  d*  Angers  (Bou^uet  Iit719  ex 
apogr.).  B.  46  f)lr  Lorsch  (Cod.  dipl.  Laur.  1,13  ex  chartul*), 
B.  47  (Bouquet  6,  722  ex  chronico)  filr  S.  Ilihiel  de  Hasroupe 
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oder  Vieuxmoutier.  Dass  wir  es  dabei  noch  mit  demselben  Reehtfl- 
iohalte  la  thim  haben  wie  in  Roz.  16,  wird  sich  am  schlagendsten 
ergeben,  wenn  wir  später  auf  die  fiinselbestiminangen  der  Immonitit 
eingehen,  hier  mag  esnnäehet  wieder  genflgen  festnstellen,  dastder 
sufor  als  eharakterifltifleh  heEeichnete  Sata  anoh  in  B.  46,47  wieder- 
liehrt  und  daM»  wenn  B.  44  atatt  dessen  den  Khmg  sagen  tftsst:  sah 
emimitatis  nomine  coneedere  debemus»  dies  saehlieh  keinen  Unter- 
schied begrOndet  Wir  haben  also  nnr  die  Verschiedenheit  der 
Fassang,  oder  da  darin  die  dreiUrkonden  auch  unter  sich  differiren» 
der  Fassungen  in  Betracht  za  sieben. 

Zuvörderst  ist  zu  erwähnen,  dass  es  nicht  niöglich  ist,  diese 
abweichenden  Stilisirungen  auf  bestimmte  Personen  als  Ikdacteure 
zurQckzufQhren.  Ihi  di  (Diplome  nicht  inOriginal  erhalten  fassen  sich 
die  Schreiber  nicht  feststellen.  Dann  während  wir  woblinder  späteren 
Zeit  Ludwig  d.  F.  bei  einzelnen  Diplomen  in  der  Lage  siut?,  mit 
Bestimmtheit  zwischen  Dictanten  und  Schreibern  zu  unterscheiden, 
fehlen  uns  alle  Anhaltspuncte  daftlr  aus  dieser  Zeit.  In  Bezug  auf 
die  mit  Abfilssungund  Ausfertigung  er  Urkunden  {»eirauteo  Personen 
können  wir  uns  somit  nur  an  die  in  denSubscrtptionen  genannten  Per- 
sonen halten.  Da  seigt  sieh  dann  aber,  dass  die  Verscliiedenheit  der 
Fassungen  nichts  mit  der  Verschiedenheit  der  reeognoscirenden 
Kansleibeamten  su  thnn  hat.  Denn  die  Untersek^  des  Hitherioii 
findet  sich  ehen  so  in  dem  gani  nach  Harcnlf  stilisirten  B.  KS  flir 
Novalese,  als  in  dem  iwei  Jahr  auror  ausgefertigten  und  nach  anderem 
Schema  geschriebenen  B.  44  ffDr  S.Btfeane  d 'Angers.  Und  ehen  so 
recognosciit  liado  advicem  Hitherii  die  verschieden  lautenden  B.  46 
für  Lorsch  und  B.  60  für  Fuid.  Das  beweist  am  schlagendsten,  dass, 
so  selaviscb  man  sich  einerseits  an  Münster  wie  Roz.  Iß  hielt,  doch 
andererseits  zu  derselben  Zeit  und  unter  denselben  Kanzleibeamten 
auch  tneht  oder  iiutider  abweichende  Fassungen  bei  gleichem  Inhalt 
in  Anwendung  kamen. 

Es  Trägt  sich  des  weiteren :  sind  dies  gans  neue  Redactionen 
oder  Umarbeitungen  oder  einfach  Copien  anderer  nur  in  unseren 
Sammlungen  nicht  erhaltener  Formeln?  Gehen  wir  von  B.|44  und 47 
aus,  so  finden  wir  die  Areogen  derselben  fast  Ober  einstimmend  und 
erinnern  uns  dieselben  Eingangsworte  auch  schon  in  den  Heroyin- 
gerdiplomen  Pard.  Nr.  487  und  S22  gelesen  lu  haben.  Freilich 
hsnneinge wendet  werden,  dieseUrkunden  Dagohert's  in.undTheode- 
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rieb's  IV  stammen  aus  dea  Acta  episc,  Cenomamiensium ,  erregen 
meliifacbe  Bedenken  und  sind  vielleicht  wag  die  Arengfa  betrifilf, 
ikk  Ii  Diplomen  aus  den  ersten  Jahren  Karl  d.  G.  gesehmiedet.  Aber 
auch  der  Eingang  der  oben  angefüiirton  Immimit&t  ChUdebert's  III.  ftlr 
S.  Maur  des  Fossöa,  so  weit  er  noch  aus  dem  Teratflnuiielten  Original 
eoUiffert  werden  konnte,  enthält  dieselben  Worte,  beweist  also 
erstens»  dass  deo  Le  MaQsscheii  Filseluiiigen  so  gut  wie  f&r  das 
Protokoll,  so  sQdi  Ar  dioseo  rhotoriscbeo  Tbell  gute  Moster  in 
Gmode  lagen,  sweltens  dass  audi  die  Arengen  von  B*  44  und  47  auf 
OborlteferuDg  berutea.  Und  nun  begegnen  in  B.  441  ond  47  ancb 
noeb  in  Context  gnnie  SStaOt  die  sich  schon  in  der  fanmonttSt  l&rS. 
Manr  des  Possds  finden.  Von  gans  neuer  Bedaettoa  kann  also  damals 
nicht  die  Bede  sein,  sondern  wir  erkennen  hier  Formeln,  welche 
die  karolingische  Kanslei  neben  der  Marculf '9  aus  der  Vorzeit  über- 
kommen hat.  Dass  diese  Formeln  aber  nicht  mehr  wörthch  copirt, 
sondern  mehr  oder  minder  umgearheitet wurden,  dafür  zeugen  schon 
riicüifterenz.cn  zvsischen  den  drei  uns  vorliegenden  Urkunden.  Diese 
Stücke  machen  den  üindi  uck,  dass  die  Schreilier  dioscr  Periode  schon 
Anstoss  nehmen  ander  allerbarbarischsten  Latinitätdes  YII.  Jahrhun- 
derts, bis  zu  dem  wir  diese  Formeln  zurückverfolgea  können,  dass 
sie  desshalb  sie  stilistisch  umzumodeln  und  zu  verbessern  suchen, 
ai»er  noch  nicht  gebildet  und  der  lateinischen  Sprache  nicht  mächtig 
genug  sud,  um  neue  Passungen  aus  einem  Guss,  um  Formeln  die  sich 
aUgeneiner  Anerkennung  erfreuen  kSnnten,  tu  Stande  lu  bringen  >)• 
Besonders  vorrathen  sich  solches Shreben  und  Unfcrmdgen  in  B.,47 
in  der  Wiederholung  derselben  Sache,  filr  die  der  Schreiber  den 
deutlichen  Ausdruck  finden  möchte  und  doch  mit  dem  ersten  Male 
nicht  gefunden  lo  haben  glaubt  Das  sind  stilistische  Kennseichen, 
welche  oft  in  den  Diplomen  aus  den  ersten  Deeennien  Karl  d.  6., 
namentlichiii  bleuen,  in  welchen  sich  die  Verfasser  muulci'  genau  an  die 
nberlieferten  Foinieln  halten  w  olh  n,  wiederkehreti  und  mit  denen, 
so  wi  it  wii  das  an  den  \venig»Mi  Originalurkunden  verfolgen  können, 
auch  grammaticalische  Merkmale  Hand  in  iland  gehen. 

Eine  jedenfalls  in  der  Fassung  wesentlich  andere  Gruppe  von 
ImmoHttfttsTerleihoogen  ohne  defensio  beginnt  781  mit  B.  106 


ft)  Gaai  «ns«aclife1il  W  Sie  Vnnnng  dar  Spcierer  UrhunSe  ta  Reniliaf  L  4,  Si«  wir 
»fil«r  niii«r  lU  bmirraclieii  liabe»,  ««gtAdtw. 
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(Ughdli  Itiaera  2,  244  ei  autiieotico)  für  Reggio>).  In  den  AreD- 
geo  sclilietten  sich  allerdings  auch  diese  Diplome  an  frOhere  an. 
So  beginnt  B.  126  (Ughelli  S,  37  ex  aoth.)  (UrBeneTenf  mit: 
dominp  iuYante  fpn  not  in  aolinni  regni  nostri  initttott»  si  petitio- 
nibns  aa«erdotiioi. gani  gleich  der  Urkonde  Pippin's  B.  17  für 
Aniaofai  oder  mit  emer  Arenga,  deren  nraprli^ehen  Worflant  whr 
seihet  in  die  Meroringerieit  snrQek  Terfolgen  kSenen.  Und  eile 
anderen  StOeke  dieser  Gruppe  hohen  wie  Ren.  16  an  mit:  maxfanom 
regni  nostri  aogere  eredimns  mnnimeBtain,  nur  erscheint  diese 
Arenga  in  den  weiteren  Worten  modernisirt  und  in  verschiedener 
Weise  gemodelt.  Es  ist  überhaupt  diese  Arcng.i  zwar  nicht,  wie 
wir  schon  sahen,  in  allen  Immunitäten  angewandt,  aher  nur  den 
IVkunden  dieses  Inhalts  vorbehalten.  In  fränkischen  I)i[)lomen  ande- 
ren Inhalts  beger^Miot  sie  nie,  und  wenn  sie  in  zwei  lu  i  Brihmer  ver- 
zeichneten Urkunden  für  Italien  vorkommt,  die  wie  sie  uns  vorlie- 
gen, nicht  ¥oa  immonität  handeln,  so  ist  dies  ein  Verdachtsgrond 
mehr  gegen  diese  auch  sonst  anst^ssigen  Stfirkf^.  Sie  findet  sich 
nämlich  in  der  Schenkung  für  Monte  Casino  B.  128.  die  ofTen- 
her  auf  Grund  der  Immunität  für  dasselbe  Kloster  B.  129  ge- 
sehmiedet ist»  wie  denn  auch  andere  dort  entstandene  Fftlsehnngen, 
wolehe  Tosti  1,  93»  95»  98  abdruckt»  die  Arenga  und  manches 
andere  B.  129  entlehnen.  Des  weiteren  begegnen  wir  ihr  in  einer 
Besitsbestitigung  tidr  Ceneda  B.  149»  die  schon  dadm^sh  Tordfteh- 
tigt  wird,  dass  die  swei  Ton  ilir  Torliegenden  Abschriften  gleichen 
Text  und  gleiches  Datam  enthalten  und  doch  auf  swei  TorsdiiedeDe 
Namen  laaten:  die  eine  hei  Ughelli  5,  173  anf  den  Bischof  Valen- 
tinas, die  andere  hei  Verci  1,  1  auf  dessen  Vorgänger  Duletssimus. 
Ein  grosser  Theil  dieses  Diploms  von :  nos  qui  dignam  eius  petitio- 
nem  considerantes»  bis:  impressione  sigUli  nostri  insigniri  iussi- 
mus,  einschliesslich  i  lso  auch  der  in  Diplomen  Karl  des  Grossen 
anstössigen  Strafanrhühung,  scheint  mir  ans  der  Urkunde  Otto  s  III. 
von  997  für  Ceneda  abgeschrieben  zu  sein.  Die  erste  Hälfte 
dagegen  kann  sehr  wolil  einer  echten  Urkunde  Karl's  entnom- 
men sein ,  die  der  Arenga  nach  von  Immunität,  von  der  in  der 
jetzigen  Fassung  nicht  die  Rede  ist,  gehandelt  zu  haben  scheint. 
Also  weder  B.  128  noch  B.  149  Stessen  den  Sati  vm,  dass  die 


t)  B.  ISS  md  «07  fSr  Rcggto  sind  mM«t. 
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Arenga  maximum  regni  nostri  etc.  in  ihren  Tcrscbiedenen  Abarten 
den  Immunitätsurknndon  vorbehalten  gewesen  ist. 

Erst  in  der  weiteren  Fassung  tritt  da«;  Rpsnndpr^»  dieser 
Gruppe  von  Immunitaten  her?or,  innerhalb  welcher  sich  auch  wie- 
der die  einzelnen  StQcke  mehr  oder  minder  oabc  stehen, so  dass  man 
sie  je  nach  dem  Grade  der  Übereinstimmaiig  im  Wortlaut  etwa  so 
ordnen  kaoD.  Dem  Diplome  för  Reggio  ganz  gleich  ist  ein  ohne 
Datum  llberlieferfw  (ttr  das  NonDonkloster  S.  Salvatore  di 
Breteia  in  Hargariai  bullarlum  %,  19»  and  fast  gleich  ein  Ton 
Ughelli  ti,  1095  mitgeHieiltes  l&r  den  Patriareben  Ton  Grado» 
das  naeb  der  besten  mir  bekannten  Absebrift  am  19.  August  803  in 
Sab  ausgcätelU  ist 

Alleo  diesen  verwandt,  aber  nnter  sieb  neeb  mebr  Torwandt 
sind  B.  118  für  Mo  de  na  (Orig.  im  Capitelarehiv,  am  besten  in 
Tiraboschi  1,  9  Nr.  7),  B.  126  für  Benevent,  B.  127  (Miiratori 
SS.  1,  2,  366  ex  chron.)  für  S.  Vincenzo  di  Volturno,  B.  129 
(Gattola  i,  14  i\  registro  Petri)  för  M.  Casin«,  B.  146  für 
Aquileja  (jinirroro  und  fehlerhafte  Copie  in  der  Marcusbibliolhek : 
Rubeis  Monum.  381),  endlich  B.  137  (Cartul.  de  S.  Victor  1,  8  ex 
ebartul.  saec.  XII)  für  S.  Victor  de  Marseille. 

Auch  hier  sehweben  den  Verfassern  allerdings  alte  Formeln  vor, 
ans  denen  bter  ood  da  noeb  ganae  S&tze  Qbergenommen  werden» 
aber  die  Umarbeitung  gebt  ao  weit  und  ist  anifererseits  in  den  .eben 
genannten  Urkunden  eine  so  gleiebmftsstge,  dass  wir  bereebtigt  sind, 
eine  neue  Redaetion  und  eine  allgemeine  Anwendung  derselben  ansa- 
nebmen.  Wenn  wir  aunftcbst  auch  wieder  von  den  Einselbestimmnn- 
gen  Ober  Unmnnititsreebte  abseben  und  nur  naeb  den  Poncten 
fragen,  die  wir  bei  den  tUTor  besprocbenen  Formeln  als  ebsrak- 
teristisch  bezeichnen  konnten,  so  ist  fesfsustellen,  dass  auch  in  der 
neuen  Rfdactiüu  weder  defensio,  noch  ein  synonymes  Wort  vor- 
kommt. Aher  statt  des  bisher  hervorgehnbenen  :  siib  emnnitatis 
noiiiiiie  possidere  vel  dominare  heisst  es  mm  regelm35!sip^ :  .sub  t  imi- 
nitatis  nomint'  quieti  vivere  ae  rcsiilt'i'c,  il_  Ii.  \ou  (jiiieti  nn  VA'ürl*' 
die  wir  fmher  als  in  den  Schutzbriefen  immer  wiederkeiirend  fan- 
den. Dass  das  dennoch  eine  nur  bedeutungslose  Abänderung  ist, 
wird  sich  aas  dem  Spftteren  ergeben;  hier  bemerke  ich  suoächst 
nur,  dass  diese  Phrase  doch  auch  sehon  früher  in  Verleihungen  und 
Bestfttigungen  ?on  Immunität  ohne  defensio  begegnet,  wie  in  Par^. 
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addit.  Nr.  4  für  Speier,  in  Merovingcrdiplomen  ftbr  S.  Denis  und 
häufiger  unter  Karl  d.  G.  in  B.  92.  115  u.  a. 

Ehe  ich  dus  Nene  im  Inhalt  dieser  Urkunden,  das  dann  aucb 
eine  neue  Redaction  zur  Folge  gehabt  hat,  näher  bezeicbne,  naehe 
teh  darauf  aufnerksam»  daa»  aie  alle,  mit  Anaoahme  der  Urkviide 
für  S.  Victor  de  Marseille,  f&r  Kirehen  und  Stifter  io  Italien  auage- 
stellt  sind;  wir  haben  es  alao  möglicher  Weise  mit  einer  ppeeieli 
für  Italien  bestimmten  Redaetion  in  thun.  Dort  gab  es  bekanntlich 
vor  der  karolingischen  Erobemng  keine  derartige  Immnnitftt,  es 
lagen  also  auch  keine  dortigen  Formeln  rar.  Andererseits  nahmen 
aller  die  fränkischen  Formeln  auf  die  besonderen  italienischen  Ver- 
haitnissc  keine  Rücksicht,  imissten  also  denselben  vielleicht  in  dem 
einen  und  üiuleren  Puncte  anpfepaast  werden.  Ihitidelte  es  sich  da 
nur  um  einzelne  Worte,  so  konnteii  sie  niierdings  ohne  Mühe  in  dir 
frankischen  Formeln  eingeschaltet  worden.  So  dass  unter  den  Be- 
amten deren  Einflussnahme  auf  immune  Besitzungen  ausgeschlossen 
werden  sollte,  in  Italien  anoh  die  gastaldi  aufgezählt  oder  dasa 
unter  den  BesUiongen  der  Kirchen  die  in  Italien  häufiger  Torkom- 
menden  xenodochia  oder  eeclestae  baptiamales  mitgenannt'  werden 
mussten.  Nach  einer  Ton  Waits  4,  147  gemachten  Andentoog 
kannte  man  hier  auch  den  Zusata :  neqne  noTaa  cananetodinea  impo* 
nendmn  als  den  italischen  bmmuiitäten  eigenflillmlieh  aniufilbren 
geneigt  sein.  Aber  er  findet  sich  nnr  in  den  drei  inneilialb  eui«r 
Woche  geschriebenen  B.  126,  127, 129  (B.  180  ist  identiaeli  mit 
Ü.  i26),  fehlt  dagegen  in  den  übrigen:  er  ist  also  unwesentlich 
und  die  dreimalige  Wiederholung  erklärt  .sieh  zur  Genüge  aus  der 
Gleichzeitigkeit  der  ihn  enthaltenden  Diplome.  Es  ist  etwas  Anderes 
was  die  italienischen  Immunitäten  Karl  d.  6.  unter  sich  gemein  und 
vor  den  fränkischen  voraus  haben  und  was  dann  ]eic!)t  zur  Umarbei- 
tung der  ganzen  Formel  führen  konnte  und  geführt  hat:  ausser  in 
der  Urkunde  für  Modena  B.  118  werden  nämlich  in  diesen  Stocken 
angleich  entweder  die  Einzelbesitzungen  besonders  aufgeiihlt  oder 
es  wird  der  gesammte  Besitsstand  ausdrQckiich  bestftt^ 

Allerdings  wird  anch  in  den  fränkischen  Immunitäten  eine  solch« 
Bestätigang  indirect  ausgesprochen,  wenn  ea  x.  B.  heisst:  liceat  omnea 
facttitates  quieto  ordine  possidere,eder  wenn  etwa  die  Immunität  nia 
giltig  flir  res  tam  de  donatione  regom  reginarumque  quam  et  reli- 
quornm  deum  timentium  hominam  poasessae  beaeichnet  wird.  Zwi- 
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teheo  lUeser  indirectea  Art  der  BestStigang  und  der  in  den  italieni- 
teben  Ironuiiiititoii  begegnendeo  glaobe  ich  aller  desahalb  nach  uoter^ 
scheiden  tu  mllsaen,  weil  ea  sich  im  Allgemeinen  mit  der  Besitsbe- 
«tttignng  in  den  nen  erworbenen  Lindem  andera  Terhftlt,  als  mit 
der  im  Praniwnreiehe.  Es  ist  noch  Ton  Niemand  genögeod  erkUrt» 
welche  Bedentong  Oberhanpt  die  rerachiedenen  königlichen  Confir* 
mationen  gehabt  haben,  in  welchen  Fällen  sie  erforderlich  gewesen 
sind  u.  8.  w.  und  es  isl  hiei-  nicht  tlcr  Ort  uäher  auf  diese  Fragen 
einzugehen.  Nur  das  muss  ich  hier  constatiren  dass,  auch  abgesehen 
Yüii  den  ImmuDitfiten,  aus  der  Zeit  Karl  d.  0.  ftlr  die  eine  Art 
Yon  Confirmationsurkuiiden  *),  nämlich  für  die,  in  denen  durch  nicht 
%"erloren  gegangene  Diplome  der  Vorgänger  schon  gesicherte  Be- 
sitzungen von  Kirchen  und  Kl&stern  in  ihrer  Gesammtheit  oder  durch 
AnfiShlungen  der  einzelnen  noch  einmal  ausdrücklich  bestätigt 
werden,  kein  einiiges  Beispiel  ans  den  fränkischen  Gebieten  rorliegt» 
während  sie  in  den  erst  eroberten  Lindern  siemlich  hiuig  begegnen. 
Von  echten  Diplomen  der  Art  fOr  Italien  kann  ich  anfllbren:  B.  103 
für  Nonantola»  B.  120  f&r  Areiao,  B.  174  fdr  Farfa,  B.  175  fttr  Gomo, 
femer  fOr  S.  Vincenio  di  Voltnrao  in  Mnmtori  88.  Ip  2*  206*  nnd 
fon  verderbten  Diplomen  handeln  gleicbfhlls  mehrere  Ton  solcher 
Conlirmation.  IHied  kommen  aus  Baiera  B.  142  fQr  KremsmOnster, 
Kleimairm  Nr.  9  für  Salzburg  u.  a.  2).  Wahrscheinlich  sind  nach  der 
Erwerbung  dieser  Länder  die  auf  den  Besit/.  bezüglichen  Urkunden 
«1er  früheren  Fürsten  nicht  als  ?oUgiltige  Hechtstitel  betrachtet 


Üeo  Uatenchied  deotlicher  eu  tuachuu ,  luge  ich  bei,  welch«  Arten  von  Betti- 
UgugtarkradcB  im  d«a  VriakMraich«  YorlionMiM.  CraSriMlioMB  IDr  Bte- 
MfStar.  dir  •Mff«itollC  MidM,  «Dtwader  w«U  die  KrtrarbMg  ihren  betoederee 

Cliurakl«»!  n.iclt  erat  durch  die  Ziistiminnns  des  RÖniK«  purfect  m'nr(1(>,  oder 
weil  dt-r  lu'li  pffende  BfisiH  strcitiif  war.  Bestütigung«'ii  für  ileii  (it  ^amiiitbeiit* 
wurd«ii  erlheilt,  wei)  die  früheren  i  i  kuiiilon  abhaudeu  gvkuuiiuüu  Maren  (M|ieuties, 
puceHMj.  iMdifeb  erbielteB  Mcb  de«  Fermeln  Ra«.  151,  ISS,  aecli  obne  d«M 
•leb  daer  der  eb««  fenMeten  GrSiide  ■■ehweieea  MeM»«  BlMelperaosett «  eber 
uichl  Kirchen,  BeslSti|(uug«ii  für  den  üeanoimtfcetiU.  Fiir  rrfinkische  Kirchen 
kommen  Coufirmaliuneo  des  Gc^nmnitlicsitjiüs,  ohne  daas  die  »IUmi  K«'^it7titi^<l 
verloren  k^Sii^K^"*  ■**  >'^''  zweiten  lialüe  des  IX.  Jahrhunderts  vor  and  |heissen 
daiM  gielvbMie  paecertae;  «L  S.  iSiS  and  lOOS. 
9)  A«e  a«ei  Oi^MieB  Lad«if  daa  Dealacbea  fBr  Salabarr  B.  7S7  Bi«t|lifa^  allar 
Besitzungen  und  IS.  7:1^  Immunitiit  erfahren  wir,  dasa  «owuhl  Karl  als  Liidwi^f  d.  P. 
dem  Rrr-i'-f*  i  *  /.«fi  I  rkimden  jflcii  lH-n  lnli;i|tes  «U9»tell<cii  :  iiticr  rnn  K  url  \tt  mir 
die  Couliniiniiftu,  vun  seinem  iiobne  itur  Ui^  luiinunität  U.  Ztitt  anfuns  gekuuimen. 
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woi  dün.  In  einer  Urkunde  ^)  wird  das  deutlich  ausgesproclien :  der 
Abt  von  Sesto  legt  Karl  verschiedene  Urkunden  des  Königs  Adclchis 
vor,  Iheils  Schenkungen  von  fiscalisehen  Gütern,  thcils  Tausch- 
bestätigungeu  betrelTond;  nos  vero  hanc  rauäiini  dtli^^enter  discu- 
tientes  unacum  fidelibus  -^c  proeeribus  [lOfilri^?  ita  inveniiinis,  quod 
legibus  ipsius  (Adelchisi)  donatio  ac  conürmatio  sture  non  poterat, 
vorauf  Karl  die  betreffenden  GQter  vonNeuem  schenkt  und  bestätigt* 
Diese  in  Italien  erforderliche  besondere  Art  der  Bestätigung 
begründet  nun,  wie  gesagt,  den Haoptiinterscbied  iwischen  den  italie- 
niscben  nnd  frtnkischen  Inmnmititen.  Die  letateren»  soweit  sie  echt 
aind  (B.  49  för  S.  Germain  de«  Pria  und  B«  155  flir  Le  Mens  sind 
uneekt),  mdgen  es  Verleihungen  oder  BestiUigungen  sein,  onthalten 
nichts  von  derartiger  Confirmalion;  in  jenen  ist  die  sugleieh  ertheilte 
Bestätigung  des  Gesammtbesitses  Regel  und  wenn  sie  allein  in  der 
ImroanitSt  fDr  Modena  fehlt,  kann  neben  dieser,  so  gut  wie  es  bei 
Salzburg  der  Fall  war,  eine  besondere  Bestatigungsurkunde  ertheilt 
worden  sein.  In  der  ältesten  dieser  Immunitäten  B.  106  für  Heggio 
bittet  der  Bischof:  ut  omnihus  rebus  quas  . .  .  püssiüere  dinoscitur, 
sub  immunitatis  nomine  per  nostram  .iuctoritatem  ad  praedictum 
sanctum  locu m  e  o  n  c  e  d  e  r  e  v  e  I  c  o  n  1  i  r  m  a  r  e  deberemus;  am  aus- 
f&brlichsten  und  deutlichsten  ist  dasselbe  Gesuch  in  B*  126  für 
Benevent  ausgesprochen.  In  der  Regel  wird  dann  nur  dne  Bestft- 
tigung  im  Allgemeinen  mit  der  Immunitftt  zugleich  ertheilt:  so  in  den 
Diplomen  (Ar  Reggio,  S.  Salvatore,  Grado,  Benerent  oder  es  werden 
auch  einselne  Besitsnngen  besonders  namhaft  gemacht,  wie  in  den 
Urkunden  f&r  S.  Vincenio,  Aquileja  und  M.  Cbsino.  In  jedem  Falle 
trat  eine  Erweiterung  des  Inhaltes  ein,  die  auch  eine  eigelitliche 
Umarbeitung  der  alten  Immunitfltsformeln  erUflrlieh  macht,  eine 
Umarbeitung,  die  nach  den  nos  Torliegendeo  Immunititen  in  die 
Zeit  fällt,  da  Bado  der  Kanzlei  vorstand.  Zunächst  veranlasst  durch 
und  berechnet  auf  die  für  Italien  bestimmten  Diplomen  mag  sie  dann 
auch  auf  die  Abfassung  der  Immunitäten  in  den  fränkischen  Landen 
eingewirkt  hahrn.  Wenigstens  begegnet  uns  nun  dieselbe  Redaction 
auch  i»  dem- Diplome  für  die  Marseilier  Kirche,  nur  dass  hier  wieder 


ni«r  worden  niso  Je  twei  Urkunden  Hir  iU$  ausge«tellt,  wm  in  de«  it«lieiU««li»l»  Iwk- 
muatUUn  in  ein  ih'plom  rereinigt  wurde. 
*}  Nech  ■■g«iraekteaDiptom  vom  tl.  Jmi  fStt  «nrlkal  in  Limli  «olicEe  M  FriuU 
3,  70  ni  8,  80S. 
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die  Besitzbestätigaog  aiuMt,  so  das«  die  Urkande  liemlicb  so  wie 
B.  118  Ar  Modeoe  lautet 

Oberbliekenwir  noehmala  dieganieReibeder  bier  besproebenea 
Urkunden,  so  bOden  sie  alle,  abgesebea  von  der  den  fttr  ItaKen  aus- 
gestellten eigentbüoilicben  Bestfitigung,  eine  Classe  von  ImmunttSten 
obne  ScbtttierttieDung.  Ob  die  Diplome  ftlr  Klöster  oder  Kireben, 
maebt  dabei  keinen  Untersebied.  Allerdings  ist  ans  der  Zeit  Karl  des 
Grossen  keine  einzige  neue  Verleihung  solcher  Immiinität  fOr  eine 
iraukiaihe  Kirche  auf  uils  gekommen;  dhav  einerseits  iauttt  die 
Formel  Roa.  16»  von  der  wir  ausgincreii,  speciell  für  eine  bischöf- 
liche Kirche,  andererseits  werden  wir  später  bei  den  Immunitäts- 
bestati^niiigen  tli»;  iK^stiniiiilen  Belege  dafür  erhalten,  dasi»  ehcnso  rriit 
Kirchen  wie  Kloster  zu  dieser  Zeit  die  betrell'enden  und  gleichen 
Rechte  genossen.  Wenn  wir  ferner  die  immunen  Stifter  für  sich 
betrachten,  so  zeigt  sich,  dass  die  Verschiedenheit  ihrer  Innern 
Einrichtung  je  nach  den  damals  bestehenden  Ordensregeln  (professio) 
keinen  Unterschied  in  Bezug  auf  die  Immunität  begrOndet.  In  Hönau 
begegnen  vir  Sebotten,  in  Loracb  Benedietinern»  S.  Julia  di  Brescis 
Ist  Frauenkloster:  sie  alle  erhalten  dieeelbe  Immunität.  Ich  f&ge 
gleich  biniu»  dass  sich  bei  einer  «weiten  Gruppe,  die  wir  kennen 
lernen  werden,  so  wie  bei  den  linmunitätsbestätigungen  dasselbe 
Resultat  ergibt:  gleiche  Immunität  haben  PrQm,  dessen  M5ncbe 
ursprfinglicb  der  Congregation  TOn  Heaux  angebdreot  und  die  Bene- 
dlctiner  Ton  Aniane;  gleiche  Immunität  erhalten  bestätigt  die  Nonnen 
Ton  Argenteuil,  die  Bencdictiner  von  S.  Maitin  de  Tours,  die  nacli 
ColuniLüd  J^  Regel  lebendeu  iMontho  in  Grandval  und  in  S.  Maur  des 
Fosses  1111(1  die  die  Regel  von  Agauniiin  befolgenden  Brüder  in 
S.  Marcel  le/  Chaloiis.  Ks  sind  andere  Verhältnisse,  welche  damals 
1h  i  Klüstern  einen  sachlichen  Unterschied  zwischen  den  Immunitäts- 
urkunden  begründen. 

tauiiultät  nd  Hmdlim  In  Urkunden  ? er  814. 

In  dem  ersten  der  oben  angefObrten  Meroviogerdiplome  heisst 
es:  abbatem  .  .  .  sub  nostra  iiostrorumque  regum  successorum 
emunitate  et  defensione  recipimus.  Von  dieser  Verbindung 
Ton  Immunität  und  I)efen«ion  in  einer  Urkunde  soll  dieser  Abschnitt 
lunächst  handeln. 
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Wesshalb  dem  Kloster  R^ome  beides  zugleich  ertheilt  wird,  ist 
in  der  Urkunde  deutlich  gesagt :  quoniam  sicut  .  .  .  genitor  ao«ter 
Clodoveus  monasterium  damoi  patroni  aostri  JoiDDia  ei  doao 
ipsius  anb  sqb  emunitate  reeepit  tenuit  et  baiorant  aaitqne 
poateriua  regibna  per  praeeeptum  baereditarium  reli- 
quit,  ita  et  OOS  .  .  .  folgen  die  obigen  Worte.  Rdonid  ist  alae 
tur  Zelt  der  Aosatellung  dieser  Itununitit  ein  deai  König  gehSrigea 
oder  aehlechtweg  ein  ktoigltehes  <)  Kloster  and  nm  dieser  speeiellea 
QualiClt  Villen  •)  wird  ibm  zogleicb  defensio  zugesichert.  Königlich 
sind  aber  Klöster  entweder  durch  Stiftung  oder  dumii  Traditiou,  in 
beiden  Fällen  werden  sie  wie  jeder  aiiilere  Besitz  vererbt,  wenn 
iiielit  eine  Veräu&seruDg  an  dritte  oder  zu  Guiislen  des  Klosters 
selbst,  das  alsdann  unabhängig  wird,  stattßndet,  womit  zugleich 
auch  das  aus  dem  Besitz  folgende  besondere  Uundium  des  König« 
erlischt 

Bs  wird  schwer,  vielleicht  unmöglieh  sein,  genügende  Beweise 
dal&r  ans  der  MeroTingeneit  beixubringen.  Ober  die  filtere  Geeehichte 
der  meisten  Klöster  aiad  wir  lüeht  genügend  imterfidtlef»  aneb 
neuere  Forsehungen  haben  Aber  sie  nieht  Wel  mehr  Liebt  verbreitet 
ala  aebon  MabUlon  in  seinen  Annalea  gethan  hatte,  and  apeciell  die 
Verbiltntsse »  aaf  die  es  bier  aal[onimt,  laasea  sieh  nur  annftbemd 
feststellen.  Sebon  die  ursprOngliche,  dareh  die  Bedingungen  der 
Stiftung  gegebene  Qualität  nachzuweisen,  halt  sehr  schwer,  denn 
in  der  Regel  concurriren  bei  der  Stiftuni^,  wie  wir  gleich  hei  Epter- 
nach  des  Nähern  sehen  weitien,  versi  hiedeno  Personen  und  so  lässt 
sich  z.  B.  daraus,  {]'.\ss  die  Fürsten  Mitgründer  eines  Klosters  sind, 
noch  nicht  mit  Bestimmtheit  auf  den  Charakter  desselben  schliesseri- 
Dann  aber  treten  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  indem  mit  den  Klöstern 


1)  Allerdings  sind  scIiüii  in  dieser  Zeit  »He  bönij^tichen  Kloster  iriiniun  ,  »her  iiooh 
Hiebt  umgekehrt,  wie  in  der  Regel  getagt  wurtieii  itit,  ulle  iuiuiunea  Klöster 
k5Di|rticl>>  CBr  ^  VlU.  Jakrbiiidsrt  nlMea  PvidiMtoctreaf  mtoradUMaa 
verde«. 

*)  Professin,  das  ich  zuvor  gebrauchte,  und  qualitas  finden  sich  in  diesem  Siune  in 
ofßciellen  Actenstücken  ,  wio  in  der  Instrnrtii.n  fiir  die  Misti  von  S.iS  in  I..  I..  1, 
329:  aliniliter  de  oninibus  uionasteriis  inquiraul  uniuäcuiusi|Uti  4ualitaleni  et  pro- 
fenloneai.  Die  QualiUll  btildit  tiota  «tt  dtt  Stiftungs-  od«r  BMiteverhiltaiw,  ob 
eio  Klpster  k$iiIfU«h  «der  bfaehSSicb  iai,  oder  «Mm  andoni  Klottir  «ater- 
worfeo  iil,  odor  Privtlra  («hSrts  die  ProfoMron  besieht  iicb  auf  di«  OrdoM- 
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via  mit  jedem  andefn  Besitifhimi  aad  nielit  immer  dam  Reeht- 
gemias  geaebaltet  und  gewaltet  iat,  laUreiehe  aueli  die  Qaalitftt 
berikreode  Verftndemogea  ein,  die  im  BiozefneD  uod  für  die  ver- 
aehiedenea  Zeiten  la  Terfelgea,  die  DQrftigkeit  unserer  Quellen 
nicht  gestattet ;  im  gfinstigsten  Falle  können  wir  die  Verättderungen 
coiistatiren ,  aber  weder  den  Zeitpunet  noch  die  beatitnmenden 
Umstäude.  So  wissen  wir  aus  Fi  cdcgar  und  aus  Urkunden,  dass  das 
Marcelluskloster  bei  (li.tluns  eine  Stiftiui"^  di-s  küiii^'s  Guntram  war, 
unter  Karl  dem  Grossen  dhtv  äeJieu  uii-  den  Bischol  iu  ßesitx  des- 
selben, l'rid  S.  Denis  und  Corbie  sind  jedenfalls  von  diu  Meru- 
▼iugerküiiigen  dotirt  und  doch  haben  sie  scbon  lange  ehe  das 
Geschlecht  erlischt,  uicht  mehr  die  Qualität  königlicher  Klöster. 
Dergleichen  genßgt  nicht«  um  den  Zuaanunenhang  zwischen  Besita 
and  Mnndium  darzathua;  wir  mOaaea  nna  deashalb  gleich  der  Karo- 
lingerzeit zuwenden»  aua  der  aich  einzelne  PftUe  aicber  conatatireu 
laaaen. 

Da  begegnen  una  znnäehat  Pr  Q  ro  und  Epte  r  na  ch  alaim  eigeat- 
iiebaten  Sinne  dea  Wertea  Familienatiflungen  der  Arnulfinger,  die 
dann  seit  der  Thronheateigung  Pippin*a  dureh  Stifllang  königliche 
Kldater  aind  und  dieaen  Charakter  auch  unter  Plppin'a  Söhnen 
l»ewahrea.  ich  will  hier  nicht  im  einzelnen  die  bekannten  Anfänge 
Ton  Prfim  erzählen  «);  es  genflgt  die  bezeichnendste  Stelle  aus  dem 
Diplom  Pippin  s  D.  2U  (lieyer  Nr.  17  aus  dem  Liber  aureus  Pru- 
miensis)  anzuführen:  ad  monasteiiuni  qui  dicitur  Prumia  quem 
nos  .  .  ,  a  uüvo  CO  nstr  uxi  ni  US  opere..talem  bencficiiim  ,  . 
visi  luimus  ibidein  indulsisse,  ut  in  villus  .  .  .  nullus  iudex  publicum 
absque  iussione  nostra  vel  heredum  noatrorum. . .  uon 
presumat  ingredere,  sed  . . .  aub  emunitatis  nomine  aub  tui- 
eione  vel  defensioue  noatra  aeu  heredum  nostrorum 
debeant  quieti  in  dei  nomine  reaidere.  Durch  die  hier  im  Druck 
auagezeichneten  Worte  sind  zugleich  die  Abweichungen  dieaer 
Urkunde  Ton  der  Formel  Boz.  16  bezeichnet,  die  alao  mutatia  mutan- 
dia  auch  in  dieaem  Falle  in  Anwendung  gekommen  iat,  aowohl  unter 
Pippin  ala  unter  Karl  dem  Groaaen.  Denn  auch  von  dem  letzteren 


1)  Dm  WeaeoUicbe  isl  tusalBmeugealellt  in  Retll)irp  1,  499  imd  iT«^it)t  stdi  ans  d.>n 
ia  Bc]r«r  b«lia4iicbtB  UrkutadMi,  unter  äeueu  be»under«  r<r.  16  =  S.  18  t« 
beichtM  itt. 
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liegt  derartige  immiinitas  cum  defensione  für  Prflin  B.  80  (Beyer 
Nr.  28  m  dem  Liber  aureus  Prumienui)  in  wesentlich  gleielier 
Feasuog  und  nicht  als  Bestiltigiing  redigirt  Tor;  die  Erweiterung 
derselben  hinsichtlich  der  speciellen  Rechte,  durch  die  sie  sich  toü 
der  Pippin*8  unterscheidet«  hshen  wir  erst  später  In  Betrscht  so 
sieben. 

FOrEpternscb  beben  wir  nurlmmnnititsbeststiguugen Ten  Pippin, 
Carlomann  und  Kerl,  die  wss  die  Fassung  anbetrifft,  erst  im  nichsten 
Abschnitte  zu  besprechen  sind.  Hier  sei  nur  gleich  erwähnt,  dass 
alle  drei  Urkunden  Iminuiulut  mil  iMuuiiiuin  erllieiien,  hier  sei  gleich 
festgestellt,  duss  dds  mit  der  Entstehungsgeschichte  vun  Epternach 
zusuninjenhangt.  Die  erste  Anlage  dieses  Klosters  ging  allerdings 
von  Irmina,  emei  Toi  iilt  r  Dagoberts  II.  aus,  die  ihren  Antheil  an 
Epternach  durch  mehrtache  rrkutjden  (l*ard.  Nr.  448  —  450,  459) 
dein  Willibrord  übertrug.  Wenige  Jahre  später  schenkten  aber 
auch  Pippin  und  Plectrude  (Pard.  Nr.  467,  468),  welche  in  Besits 
der  anderen  Hälfte  von  Epternach  gekommen  warcn,'diesc  der  Stiftung 
des  Willibrord  und  nahmen  sugleich  mit  dessen  Zustimmung  den 
gesammten  fiesits  des  Klesters  in  ihre  und  ihrer  Brhen  deminatie 
et  defensio  i).  Und  sUe  folgenden  Urkunden  bis  sur  Threnbestei- 
gung  Pippin*8  wiederholen  nun  mehr  oder  minder  susf&hrltcb,  dsss 
Epternach  in  diesem  Verbflltniss  su  dem  Gesehlechte  der  Amalfinger 
steht.  Und  wird  es  dann  nach»  notorisch  wie  es'  ist  and  vielieicht 


1}  Zu  H.  Nr.  4ti7  bemerke  icb,   dass  in  dem  um  12UU  gesciiricbcneu  Liber  aureus 
Bptern.  (auf  der  GoUiaer  BibliuUiek)  at«U  das  richtige  Wort  dumiaatu»  Alebt,  nur 
«bgACnt  dSatfo*  wonvB  det  S«b  Sim  «BlslallMde  doaaU«  Im  dw  Draekea  h«rror- 
gegiogeo  ist  Der  Widerspruch  zwischen  dfea  Urkunden  ist  nicht  so  arg,  al« 
Reitberg  1,  478  meint.  Abgesehen  diivou,  Juss   wir  auch  der  Uiibeholfei)h<>it  Jer 
Schreiber  im  Ausdruck  Recbnuii;;  it  ngen  iniis!«ou,  welche  wo  mehrere  Stifter  coueur- 
riren,  bald  den  einen,  bald  den  andern  als  Erbauer  neoDeo,  können  die  Worte  der 
Pippia'aehra  Urtendtt  in  re  proprl«Utfi  aoilr«  «diSMilnai  Mbr  «oU  den  Siu 
haben,  das«  auch  Mkoo  vor  der  flauptaehenkung  einzelne  Giiter  vea  de«  diu 
an  Pi|nun  gekommenen  Anfheil  von  Eplernaoh  flein  Willibronl  übcrtrnjen  waren. 
Auch    woi«t   j.i    noch    das     te^toinentuin    Willibrordi    in  Nr.    468     (cf.  auch 
Nr.  040)  dariiur  bin,   dass  nicht  aller   Besitz   der  Stitlung  aus  Pippin's  Eigen 
«iMknl»  io  das«  aleo  gewIturiDMaea  elM  gegeoMitlf  e  Schenkees  ■lattfand:  von 
P^pift  ae  des  Rloiter  «nter  VorbebtU  von  dominiNOi  and  derensio  und  eine  Tra- 
dition von  Willibrord  nn  PI|ipin,  um  aurh  fnr  den  sonslig'pn  Besitz  Dcfeusion  in 
erbulten   —  Ans  dem  Charakter  der  Kumilieustiftang  erklärt  sich  donn  auch,  was 
Waitx  V.  Ci.  3,  47,  N.  1  übersehen  bat,  wesshalb  und  in  welchem  Sinne  Willibrord 
ia  Pard.  Nr.  MO,  Karl  Martell  Miaea  Senior  neant 
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denbalb  ?od  den  ZeitgeBOMen  nieht  mebr  betooderer  Brwlboiing 
w«rtb  gehalten,  in  den  drei  ImmunftStsurkunden  Pippin*!  vnd  seiner 

Söhne  gar  nicht  mehr  berührt  —  sie  reden  nur  von  dem  monaste- 
rium  quod  Willibrordus  suo  opere  «»dificavit,  so  geschieht  es  doch 
offenbar  um  dieses  Verhältnisses  willen ,  dass  diese  Fürsteu  das 
Kloster  5^t«*!lpn  suh  sermotie  tiiicionis  uostrc  vel  emunitutihus  ,  .  .  iit 
liceat  eis  pro  nostra  preceptione  vel  oostra  emuoitate  quietos  viverc 
tel  residere. 

Wie  nunReom^  unter  Chlodwig  durch  Tradition  an  ihn  königlich 
«iirde«  M  bat  auch  unter  den  ersten  Karolingern  eine  Anzahl  von 
KI5atera  durch  Scbenkang  an  die  Könige  dieae  Qnalittt  erhalten  and 
alle  diese  endieinen  so  gnl  wie  die  dnrcb  SCiftnng  königiicben  in 
besonderem  Mondinm«  Bestimmt  nachweisen  liest  sieb  das  aus  den 
Diplomen  fttr  Hersfeld  nnd  IQr  Aniano.  Für  dasbessisebe  Kloster 
besitsen  wir  ?on  Karl  d.  6.  B.  6S  ein  Pririlegiam  (als  solches  splter 
zu  betrachten) cum  emunitate  et  defensione (Original  in  Kassel;  nicht 
ganz  fehlerfrei  in  VVenck  3,  Urk.  Nr.  4),  in  dem  erzShlt  wird,  dass: 
domnos  et  apostolicus  LuUo  Mogontiac  episcopus  . .  cenubium  . . 
in  loco  . .  Hairenlfinfelt  .  .  aedificasset  in  sna  proprietate  .  .  et  lilo 
monastprio  uiuicuni  rebus  suis  ad  se  pertinentibns  in  manibus  riostris 
tradidit,  qualiter  suh  uostram  tudiciooem  filiorumque  nosfris  et  gene- 
logia  oostra  adesse  debuisset,  worauf  der  Kdnig  u.  a.  das  Kloster 
sub  nostra  defensione  nimmt.  Ich  bemerke  gleich»  dass  dieses  Ver- 
biltniss  nicht  in  joder  Urkunde  des  tradirten  Stiftes  wieder  erwibnt 
wird;  OS  folgen  sieben  Diplome  iOr  Hersfeld  ohne  alle  Boiugnabme 
auf  die  seit  775  beurkoadoto  Qualitit,  bis  eist  782  wieder  in  einer 
ktaiglicbon  Sobeokung  der  Tradition  gedacht  und  Hersfeld  tou  Karl 
als  monasterium  nosfrum  bosolehnet  wird. 

FOr  Aniane  besitzen  wir  ein  Diplom  von  787  (ChartuI .  Ania< 
nense  in  Montpellier;  Bouquet  5,  761  Nr.  79)  ,  dss  allerdings  stark 
fiberarbeitet  und  auch  interpolirt  ist,  dessen  iir-<pninglicher  Inhalt 
sich  aber  mit  Hilfe  spaterer  Urkunden  filr  dasselbe  Kloster  untl  mit 
Hilfe  analoger  Uri^undea  und  Formeln  derselben  Zeit  noch  fest- 
stellen lässt.  So  lassen  sich  folgende  das  Vorhftitniss  klar  bezeich- 
oeade  Sitse  als  echt  ansehen :  Benedictas  abba  ex  monasterio  quod 
ipse  noTO  opere  in  re  (so  ist  statt  iure  lu  losen)  proprietatis . .  aodi- 
ioavit  • .  ad  nostram  acceosit  domontiam  ut .  •  monasterium . .  in  ma- 
nibus nostris ..  Visus  est  dologasse  et  ipsom  sanctum  locom 
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sub  Dostra  defensione  atque  dominatione  ad  regeDdum  nobis  virns  est 
fradidisse;  und  nach  Ertheilung  der  ImiminilaL^rechte :  seil  hoc  ipse 
uLbns  vc!  successores  sui .  .  sub  integrae  emunitatis  nomiiK^  .  .  vale- 
ant  iJoininarp.  Die  delpfifatio  hat  also dtuniiiatio  zur  Folge  (oJtM-  [loteslas 
wioesson>t  heilst:  die  tiominalio  regis  schlresst  aber  nicht  aus,  dass 
auch  von  Abt  und  Mötichen  gesagt  wird:  res  monusterii  valeaat  domi- 
nare),  diedominatio  hat  defensio  zur  Folge.  Somit  steht  das  erst  durch 
Schenkung  königlich  ge\vordene  Kloster  dem  durch  Gründung  kSnig- 
Hchen  Prflm  in  dieser  Hinsicht  gleieh.  Es  ist  auch  dieselbe  Immuiiitftt 
die  dem  einen  und  andern  eriheiK  wird.  Aber  dieFaasnng  der  Urkunde 
fOr  Aniane  ist  entschieden  modemer.  Wie  wir  bei  den  ImmunitiUen 
ebne  defensio  sahen  >  dass  etwa  seit  der  Zeit,  da  Rade  der  Kanilei 
vorstand,  der  Recbtsiohalt  der  alten  Formd  Roi.  Itf.  in  neue  Worte 
gekleidet  wurde,  so  begegnen  uns  auch  hier  und  in  der  gleich  su 
betrachtenden»  etwas  kürzer  gefassten  Urkunde  für  Charroux  jfingere 
und  ziemlich  freie  Umarbeitungen,  die  aber  in  der  Arenga  und  ande- 
rem noch  den  Aiischluss  an  die  früheren  Redactioiieii  vcrrathen. 

Das  Diplom  für  Charroux  (Büu(|iief  f),  762,  Nr.  80)  schciut 
nnn  den  eben  anfgesteliU'ii  8atz  von  der  Folge  der  Dflcgati^n  wie- 
der umzustossen.  Hier  heisst  es  uäiulich:  Botgei*ius  comes . .  ad 
nostram  accessit  dementium  et  mouasterinm  proprietatis  quod  tpae 
noro  opere. .  constmxit  . .  in  manibus  nostris  . .  Tisns  est  doirgare, 
und  welter  nach  Ertheilung  der  Immunitiitsrechte:  sed  hoc  ipse 
abbas  vel  anecessores  sui . .  sub  integrae  emunitatis  nomine  Yateant 
doniinare;  weder  dominatio  regis  noch  defensio  werden  erwfthnt. 
und  nur  zum  Schluas  wird  Charroux  vom  K9nig  monasteriwn  nosCrum 
genannt  Nun  ISsst  aieh  aber  ein  besonderer  Grund  nachweisen, 
wesshalb  Karl  das  Kloster  sur  Zeit  der  Tradition  noeh  nicht  in  sein 
bcsuiiJeres  Mundium  nahm.  Es  ist  uns  nämlicli  eine  AufzeiLiinung  er- 
halten, die  Mabillon  ')  als  tesUiüeuluiii  Hogerir  comitis  et  Eufrasiae 
uxoris  eins  pro  fiindatione  monasterii  Caiiofi^nsis  mitgetbeilt  hat. 
In  ihr  heisst  es:  placuit  nobis  (dem  Stifter  und  seiner  Frau),  quam- 
diu  viveiites  fuerimus ,  praefatuoi  loeum  aub  nostra  tuitiooe  locan- 


<)  Ann.  a«  711.  An  der  Form  di«Mt  SlfickM  ist  keio  AnaUnd  eu  uvboico,   sie  ist 

der  der  Bpatercn  iiotifiiie  }>Ieich  zu  achttMi,  wcKIie  auch  vielhch  niehn  rc  iler  Zeit 
nach  iiicbl  iUB«iaiiii<Mirii|l(-iide  Acic  vcieiiiigcii,  »ii^nr  ilurcli  Er^üliluug  verbiutleu 
uud  dauQ  duck  wi<i  eigviiUiclie  Urliuiideii  uiil  Ütiluia  uud  Zeugeuuulerscbrifl«ii 
vertehva  w«rüeo.  Mabllloo  «etil  diesM  SMck  m  767,  b«fts«r  i»l  woU  7dS. 
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dum,  quii  qnaiito  miigis  per  enm  laboravimu««  tanto  magis  eum 
defeaure  atqnetoeri  oportet;  itaque  post  oVitum  amboruin  (am  meae 
coniuigw  qoao  mewn  tutelft  atque  defensioae  poteatafeque  regia  prae- 
eipimua  defeaMndum.  Also  wegen  Vorbelialtea  Ton  Seiten  des  Stif* 
tera  bis  in  dessen  Tode  oimmt  Karl  das  ihm  delegirte  Kloster  niebt 
sofort  in  seinen  Sebiits  <). 

Auch  Onolzbacb  wurde  nach  einem  Diplom  Karl  d.  6.  von 
786  (Sihüt«  corp.  bist.  IJraiiJ.  1)  von  dorn  Erbauer,  dem  Bisohof 
Güiitbei't,  dem  Küiiige  per  testamentiini  (iunatiofiis  tradirt  und 
erhielt  darauf  integra  emunibs  in  einer  Fas^^unpf,  welche  im  Ein- 
gang an  die  Epternacher  Urlcunden,  im  weiteren  mehrfach  an  die 
Urliunde  für  Aniane  ankhngt;  auch  hier  [inilen  sich  weder  dominatio 
regis  noch  defensio,  souderu  nur  die  Bezeichnung  monasterium 
s.  Nariae  et  nostrum.  Da  gar  Steine  weiteren  Url^unden  für  dieses 
Kloster,  noch  auch  nur  Ersftblungen  Uber  dasselbe  auf  ons  gekom* 
men  sind»  mflssen  wir  es  ganz  dabin  gestellt  sein  lassen,  ob  hier 
ftbnllebe  Grande  wie  bei  Charroux  die  Nichterwäbnitng  des  bönig- 
licbea  Mundiuros  in  der  Immnnitftt  erkliren  oder  ob  die  Zosieberang 
desselben  fielleiebt  unterblieben  ist,  weil  selbstverständlich  dem 
monasferiom  regis  Defension  lukam. 

Hier  mag  endlich  noch  ein  StOck  angeflibrt  werden,  das  sieb 
zwar  anf  ein  nicht  liönigliches  Kloster  bezieht,  aber  doeb  aaeh  Aof- 
iiläiuiig  über  die  Stellung  der  königlichen  Klöster  gibt:  ich  ineino 
das  Diplom  K.  Ludwig's  von  A(|iulauien  lur  NoJiille  von  808 
(Bibl.  de  l'Iilcolc  1*  s(5rie,  2,  78  ex  orig.  mntilo  et  e\  copia  suec.  XI, 
uüd  Redet  doeuinents  5).  Noaille  war  ursprunglich  einn  nur  zu 
S.  Hilaire  de  Poitiers  gehörige  Zelle,  welche  als  die  Mehrzahl  der 
Brüder  von  S.  Hilaire  die  minder  strenge  Regel  der  Kanoniker 
annalim,  von  den  Mönchen  die  der  Renedicfinerregel  treu  bleiben 
wollten,  besetzt  wurde.  Schon  793  verlieh  K.  Ludwig  dieser  Zelle, 
die  jedoch  vom  Mutterkloster  abhängig  bleiben  sollte,  Immunität 
u.  s.  w.  Spiter  Hess  er  es  sieh  angelegen  sein,  durch  die  Urkunde 
von  808  die  Verbiltnisse  der  Benedictiner-Congregatlon  in  Noailld 
gegenober  den  Canonikem  und  deren  Abt  in  regeln.  Das  coenobio- 


*)  Auch  bei  ÜbertnigllllfM  vuu  Klil^tt- rn  an  Ui^chöfe,  wie  sie  hesomlcn  in  lli^lifii 
häuflg  siiut    ktxiuut  es  vur.  iuM  der  Slifler  oder  frühere  ße^iUer  «ich  tttaickat 
defcMiu  vurbebalt;  «o  ia  Serliai  mein,  di  Lttcca  Nr.  92. 


Dig   ^  Google 


212 


Siek«! 


lum  in  NoTiliaeo  soUte  de  ration«  •.  Hilarii»  s.  Hilario  anbiectoni 
bleiben  und  der  König  Terwahrt  itcb  aoadrOeklieb  dagegen,  daaaelbe 
Ten  den  Hanptlüeater  trennen  za  wollen.  lodern  er  aber  andereraeita 
die  Benedictiner  aicber  stellen  will,  noa  illud  (NoTiliaeuin)  ^ai  ex 
neatre  et  per  noa  in  noatra  defenaione  et  gnberDatione  habere  toIu- 
niua,  noD  ab  illa  caaa  dei  aeparaodo,  aed  illnc  aemper  reapieiendo 
et  a  nobis  gubernando.  Hier  wird  also  ausdrflckltch  gesagt,  dasa  bei 
monasteria  q\  rebus  rcgis  constructa  dem  König  defensio  und  guber- 
natio  zustehen,  und  das  wird  noch  durch  die  weitere  Bestimmung 
bekräftigt,  dass.  (hniiit  nicht  durch  die  vom  koiiig  ausgeübte  defensio 
wie  sie  sonst  den  koniglii  Ikmi  Stiftungen  zukommt .  das  Eigen- 
thumsrerht  von  S.  Hilaire  an  NoailU*  zweifelhaft  gemacht  werde, 
der  König  zur  AnerkeonuDg  diese«  Rechtes  einen  Jahreszins  ent- 
richten will. 

Es  gii)t  endlich  ausser  den  Klöstern,  die  sei  es  dureb  Stiftongp 
sei  es  durch  Tradition  königlich  sind,  eine  dritte  Classe,  welchen 
damals  Defension  anerkannt  wird  und  in  deren  Immunitäten  daher 
auch  davon  die  Rede  sein  kann:  ich  meine  die  dem  Könige  commen- 
dirten  oder  die  mit  besonderem  Scbutxbrief  betheiligten  Klöster, 
die  ich  früher  aufgezShIt  habe  und  unter  denen  nun  Anise la  und 
Hönau  uns  als  auch  mit  Immunitit  ausgestattet  bekannt  sind.  Für 
jenes  hat  ea  neben  einander  eine  Reibe  von  Mundbriefen  und  eine 
Reihe  von  Immunitäten  geben:  die  älteste  der  von  den  letzteren 
auf  Ulis  gckümmencn  vun  Chlodwig  III.  Pard.  Nr.  428  beruft  sich  auf 
di«'  «  rstn  Verlnihnng  durch  König  Guntrürn  und  auf  die  Conlirinatio- 
neu  von  Chlotar  II.,  Dagobert  I.,  Chlodwig  II,,  fhlothar  III.,  Tbeo- 
derich  III.;  die  jflngere  von  Dagobert  III.  Pard.  Nr.  482  erwähnt 
noch  eine  dazwischenliegende  von  Oiildebcrt  III.  Die  zwei  uns  vor- 
liegenden ImmunitAten  nehmen  nun  gar  keinen  Bezug  auf  das 
Schutxverhältniss,  und  wenn  auch  die  daneben  hergehende  Reibe 
von  Mundbriefen  auf  die  Immunität  hinweist,  so  geht  doch  aus 
diesen  UmslSnden  hervor,  dass  dem  sweifachen  Verhältnisse,  in  dem 
das  Kloster  erscheint,  nicht  nolhwendiger  Weise  io  ein  und  der- 
selben Urkunde  Ausdruck  gegeben  lu  werden  brauchte.  Andererseits 
konnte  das  aber  aueh  geachehen,  wie  daa  Diplom  Pipptn*s  B.  17 
(s.  S.  190)  beweist. 

Bei  Henau  ist  beides  wiederum  getrennt  Die  Immunitäten 
dieses  Klosters  konnte  ieh  froher  (S.  197)  unter  den  immunitates 
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sine  defeosione  auffuhren.  Zugleich  sind  uoa  aber  Sehutebriefe  filr 
HonaiL  erhalten.  Emen  des  Hauamaiers  Pippin  tod  748  fdr  Duban 
der  ae  UDaeum  omai  re  monaaterii  aui  coinmeodaTit,  lemteo  wir 
auch  scheu  keanen;  dasu  kommt  die  Pririlegieobestfitigung  des 
Ktaigs  Pippin  (Grandidier  2,  preures  Nr.  54)  nach  der  die  Manche 
f on  Hönau  valeant  in  nostro  sermone  . .  permanere  *)• 

Haben  nun  auch  die  letztgenannten  Klöster  mit  den  königlichen 
die  Defension  gemein»  so  wird  doch  noch  ein  ünteisthied  zwischen 
iliiieii  zu  muchen  sein.  Diese  liabtu  uut  Giuüd  ihrer  i^ualität  das 
besondere  Mundium,  stehen  in  einem  dauernden  dinglichen  Verhäit- 
ui&se  zu  dem  Könige,  werden,  wenn  auch  nicht  immer,  monasteria 
regis  genannt;  fOr  die  durch  Stiftung  königlichen  ist  ein  besonderer 
Mundbrief  gar  nicht  bekannt,  für  die  durch  Tradition  königlich 
gewordenen  nur  je  ein  Diplom,  in  dem  Ober  die  Tradition  und  die 
daraus  folgende  Befension  geurkundet  wird.  Bei  den  commendirten 
Klöstern  dagegen  beruht  das  ganze  Verbftltniss  auf  dem  Schuts- 
hriefe »  ea  ist  nur  ein  forflbergehendes  und  persönliches»  das  unter 
den  Karolingern  wahrscheinlich  mit  dem  Tode  des  Commendirten 
und  dem  des  Empfingers  der  Commendation  erlosch  und  swisehen 
den  Nachfolgern  erneuert  werden  musste«);  diese  Klöster  finde  ich 
auch  nicTOo  den  Königen  als  monasteria  nostra*)  bezeichnet. 


1)  Sicherlich  hat  dl«  ZtU  d«r  TndttioMB  «dS  CofltmBdtUvara  von  ElStlcra  an  die 
KSiig«  in  d«mMlb«R  Mmc  sugrenommn ,       Ihre  Otwtit  «rttorfcl  l»t  und  dto 

Macht  der  kleinen  Schutzherro  in  den  Hintargnwd  gtdrfngit  hiL  Tkidltionfn 
an  Karl  M  orden  später  oft  erwähnt.  Kine  CommendaUon  Ton  T«f«nMM  an  PIpfln 
wird  lu  dein  Üiplome  Otlo's  U.  ron  berichtet. 

*)  Die  mehrüicb  genannt«  Urkunde  Pippin'«  B.  17  für  Aoisola  i«t  aolche  Erueueraag 
dM  SebtttsbriefM  fir  dn  nenen  Abt,  wobei  freflicb  olner  nouan  Coninond«- 
tioD  aicbt  gedacht  wird  (e.  B.  271). 

*)  In  einer  /wur  rehlerhaden  ,  «her  in  der  Form  jfnn/.  don  MHtidAten  entsprechen- 
den Lirkutiil«  Karl  d.  G.  für  Hönau  (Mabinon  ann.  2,  Ö99Nr.  17)  werden  aUer- 
dinga  die  Güter  dieaea«  wt«  wir  Mheo,  commeQdirten  Kloater«  io  Beaug  auf  daa 
Im  la^alelüoni«  4«b  bSaigUeben  gieiebgeatellt ,  «bar  aiabt  wall  aia  dam  KSaiga 
aigan,  MBdern  anf  Gruud  einer  allgemeinen  Bestimmung  oder  einer  aclion 
früher  7M  fiuiiDten  der  Schotlfn  prlri«>if'!>ei>  Vurfüguiif^ :  f riKitnIamiis)  nmntbii» 
iudicibiis  itlius  (erre ,  ut  illi  querant  uaiiiuj>  res  ecciesie  cum  ratione  aecunduoi 
legem  Fraucorum ,  qaia  res  peregrinorom  proprie  siot  regia  .  .  .  ai  qaia  aomia 
boo  noA  faearil«  raaogaoaoat  ae  ragia  praeeaptam  noo  obaadir«i  qaia  regaa 
Franaoran  libartataa  Sadarant  ooinibus  peregrinis  Scolorum,  ut  nullus  rapiat 
»liquid  de  n-bm  forum.  —  Da»  Kloster  des  Abfes  Anianus,  der  sich  mit  den- 
«••Iben  dem  Künige  commendirte ,  heisst  doch  iu  dea»  darauf  ertheitten  Schnls- 
hriefe  B.  151  noch  oiuaasteriaai  aouai. 
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Aber  wie  nahe  sich  auch  w  ieder  beide  Verbältuisse  berühren, 
leigl  das  Beispiel  von  Lorseh,  das  dem  Könige  zugleich  tradirt 
und  coininendirt  wird.  Ich  habe  dessen   auch  hierher  «jcliorige 
Urkunden  bis  jetzt  desshalb  nielit  erwähnt,  weil  die  Zeitbestimmung 
derselben  und  sumit  auch  die  Aufeiuaoderfulge  der  Verleihungen 
zweifelhaft  ist.  Nur  die  Immnnit&t  für  Lorsch  B.  46  rom  Mai  772 
führte  ich  schon  unter  den  emunitates  sine  defensione  an.  Dazu 
kommen  Qoeh  folgende  Urkunden  in  Betracht.  Codex  Lauresh.  1 
Nr.  3  sine  anno:  das  Kioater  wird  dem  Abt  Gandeland  darob 
nidieium  eviodieatom  augeaproeben,  eine  Urkande«  die  wir  anbedingl 
f  or  die  ImmnniÜt  aetaen  rnttaaen.  C.  Laar.  Nr.  6  Tom  JInner  773 : 
Karl  aehenkf  monaaterio  noatro  die  Villa  Heppenbeim;  aueb  in  Nr.  7 
nennt  der  Kdnig  Larseb  aein  Kloater;  wenn  die  Beieicbnnng  später 
nicht  wiederkehrt,  ao  ISsat  ateh  daran«  eben  ae  wenig  wie  bei  Hera* 
feld,  Aniane,  Charroux  u.  s.  w.  auf  eine  Änderung  des  Verhältnisses 
bcbliessen.  Jederitails  is(  ;il-ü  Lorsch  schon  im  Anlang  773  könig- 
lich, folglich  werden  wir  nuch  Irüher  das  unüatirte  Diploni  C.  Lanr. 
Nr.  4  zu  setzen  haben,  laut  welchem  Abt  Gundelund  in  manu  nostra 
tiadidit  eliuni  et  se  cum  oninem  congregalionem  suani  in  nuinde- 
burdem  et  defensioncm  uoslram  plenius  commcndavit,  und  nun  unter 
andern)  den  Schutz  zugesichert  erhält.  So  haben  wir  auch  bier 
nebeneinander  Immunität  ohne  Erwähnung  von  defensie  und  Schutz- 
und  PriTilügienbrief  ebne  immunitaa.  Ea  fragt  aieb  nur  noch,  ob 
wir  die  tfundiumrerleibung  Tor  oder  naeb  der  ImmanitSt  aetaen 
wollen.  Iiih  enlaebeide  mieb  filr  letiterea«  weil  ea  aieb  bier  niebt 
bloa  um  Commendation,  aendem  aueb  um  Delegation  bandelt  und 
weil  in  den  ?ier  zuvor  aufgeftlbrten  Pillen,  in  denen  dureb  Tradition 
kOniglicb  gewordene  Kl5aler  immun  erklärt  werden»  der  Tradition 
ausdrücklich  Erwähnung  geschieht,  sie  also  auch  in  B.  46  erwartet 
werden  müsste,  wenn  damals  Lorscli     hon  königlich  geworden  wäre. 

Schliesslicli  ist  nun  auch  noeh  lin  Dipiom  Pippin's  für  Nn  ntua 
B.  12  (Guichenon  bist,  de  Bresse,  prenves  213  ex  chartui.  Natihia- 
censi}  hier  zti  bespreeheii.  Hass  dasselbe  «ach  Roz.  16  abgefas-^t 
ist,  leuchtet  auf  den  ersten  Bück  ein.  Wir  sahen  aber,  dass  diese 
Formel  aowohl  fQr  emunitns  nilein,  als  aueb  mit  kleinen  Abänderun- 
gen» wie  in  dem  Diplom  für  Prüm ,  fJr  emunitas  cum  defensione 
angewandt  wurde,  können  aho  aua  der  Übereinstimmung  der  Urkunde 
mit  iioa.  10  noch  keinen  Schiusa  auf  die  Qualität  von  Nantua  machen. 
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Usd  sonst  haben  wir  stis  dem  TQI.  Jahrhnnderl  rsn  dieser  Stiftung 
gar  keine  Kunde,  als  was  nns  in  diesem  augenscheinfieh  sehr 
Yerderbtea  StOeke  bericktet  wird  <).  Da  fragt  es  sieh  zunächst,  ob 

wir  den  Satz:  scd  hoc  ipse  abbas  aut  monachi  agaiit  sub  üuaiina- 
tione  QOätra  als  der  m  spi  ünglichefi  Redaction  angehörig  betrachten 
oder  ihn  den  Foniieln  und  T  rkünden  enls[irei  heiul ,  die  an  dieser 
Stelle  zumeist  enthalten:  agant  snb  emiirH[;iti.s  tiojiiine,  eiiieiuliren 
sollen.  Ich  ent^ciieide  mich  für  diis  erstere,  weil  in  einer  der  spatern 
Urkunden  für  Nantua  dasselbe  mit  klaren  Worteu  als  königlich  be- 
aeichnet  wird.  Tr)  einem  Diplome  Lothar's,  wahrscheinlich  rom 
25.  Juni  852  iü  dem  das  Kloster  der  Lyoner  Kirche  geselionkt 
wisd»  wird  niiDlieh  auf  die  Zeit  aorQckgewiesen:  quandoid  sab  nestrae 
proprietatis  inerat  dominio.  Lassen  wir  aber  die  obigen  überlieferten 
Worte  steken .  so  Termiasen  wir  in  der  ganien  Urknnde  die  Wofta 
emuntCas  und  defensio.  Dennock  kann,  da  die  Binselbestiounungen 
der  Immmiitit  folgen  und  da  das  ganse  StOek  nacb  einer  Immoni* 
tfttsfonnei  abgefasst  ist,  niekt  iweifelkaft  sein«  dass  wir  es  kier  mit 
einer  loimonitStsarkande  lo  thun  kabeo.  Was  aber  den  sweiten 
Punct  anbetrifft,  so  verhält  es  sich  dann  mit  diesem  Diplome  wie 
mit  dem  für  OnoUbacli:  die  Qualität  kann  nicht  zweifelhaft  sein» 
und  doch  wird  die  ihr  entsprechende  Üefension  nicht  erwähnt. 

F;)iidt  ii  wir  nuu  ;iher,  dass  in  den  Immunitäten  für  entschieden 
im  Königsschutze  stehende  Klöster,  wie  Hir  dns  durch  Traditioa 
königlich  gewordene  Onolzbach  oder  wie  für  das  mit  Mundbrief  aus- 
gestattete Henau  der  Defension  nicht  gedaebt  wird,  so  ist  aiierdiogs 

>)  Uiuweifelbaft  ist  tu  leseu  für  stadeiites:  atatueutes,  obgleich  sieb  jeat» 
•ach  in  B.  SO ei  codice  Eberhurdi  (Fulda)  findet;  Tür  potuUs  quoqM  hOBOr«} 
p.  ^.  t«mpor«i  fSr  ficw  »ob  «I«  fMtt  ft*«tftri  Ar  ft  bsbu  »oatra 
■  ■Ihorftatet  «gentium  eorom.  —  Bei  der  Vereinigung:  von  Ffflotua  mit 
riupny  kamen  die  ChnHuIaritMi  in  Arcliiv  des  lelzteren  Klosters  und  sind  nun 
taoffeallich  von  Augaste  Beniard  ,  dem  Herausgeber  des  Carlulnire  de  SavigBj,  der 
das  Urkuudenbuch  für  Clugnj  schoa  »un  nrynA  lMff«il  liegen  hat,  »it  berück- 
•icbligl. 

*>  apStorm  IMptoBien  tür  Nantua  M  drei  ia  Bonqaet  8,  372.  388.  391  abge- 
druckt. Dm  er.  tp.  ein  Wahl|)rivil«';Ti'"T>,  ii*  cntHchieden  »pSler  überarbeitet.  I>a8- 
aelbe  gilt  von  tlein  zwi-iteu,  in  uckheni  iNantun  an  den  finbischof  Remigius  von 
Lfon  gescheukl  wird,  in  blühendem  Stil  geschrieben,  wie  er  in  lArkaRSaa  Siatar 
lait  BiabI  vorkoatait  FSr  dia  acbia  SahaakaagaorkBada  halle  Ich  dJe  dritte  tdue 
SehlwaromalBi  die  uat  wahracheiaiich  in  dem  zweiten,  aus  ilom  iTrltU-it  entstan- 
denen Diplome  erhallen  sind.  Nar  diata  dritte  Urkenda  glaube  ivb  hier  aad  iai  Fol- 
gendaa  beafitaea  aa  dürfen. 
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lazogebeii,  iuB  doeh  Tielleielit  noeh  das  eine  imd  mdera  Klotler» 

von  dem  wir  nur  enranitsB  sine  defensione  kennen»  in  KöA^ffsschnts 
gejjtdiideii  hat.  Dadurch  werdeu  aber  die  Hauptergt-bni^äe  nicht  um- 
geslossen  werden,  zu  denen  wir  gelingt  sind,  und  die  ich  hier  noch- 
mals zusammenfasse.  Wir  haben  in  dieser  Zeit  Immunität  und  Mun- 
diuiu  streng  auseinander  zu  halten  und  dürfen  weder  Iinmunität  als 
Ausfluss  des  Mundiums  oder  als  mit  ihm  regelmässig  verbunden  be- 
trachten ,  noch  umgekehrt  >).  Immunitfit  sahen  wir  bisher  jeder  Art 
Yon  geistlichen  Instituten ,  Kirchen  und  Klöstern  und  den  letzteren 
ohne  Unterschied  der  Qualität  und  Profeieien  loerkannt;  in  wiefern 
deDDOch  bei  Klöstern  auch  die  InuBunititaTerieiheiig  an  Bediegungen 
geknflpft  war,  kann  erst  in  der  Felge  dargelegt  werden.  In  Benng 
anf  das  Mnndinm  Ihnden  wir  aber  sehen,  dass  es  in  allen  ans  ans  der 
Zeit  Ter  814  bekannten  FftHen  doreh  besondere  Umstlnde  motiTirt 
ist,  dnreb  ein  Abblngigkeit^ferblltniss  wie  es  entweder  ans  dem 
Efgenfbunsreebte  berrorgeht,  oder  freiwillig  und  leitweise  einge- 
gangen wird;  dem  entspricht  es,  dass,  worauf  ich  zurQckkommen 
werde,  damaU  keine  bisch()fliche  Kirche,  kein  selbstständiges  oder 
im  Eigenthume  eines  anderen  beiiudlicbe  Kloster  in  des  Königs 
Miuidium  steht.  Daber  können  auch  Immunitftt  und  Mundium  nur 
eventuell,  nämlich  in  zwei  Fällen  vereinigt  erscheinen:  erstens  bei 
durch  Stiftung  oder  Tradition  königlichen  Klöstern,  welche  auf 
Grund  dieser  QualitAt  wie  alles  königliche  Gut  Immunität  •)  und  sn- 
gleich  Defension  haben;  tweitens  stehen  die  dem  Könige  eommen* 
dirten  Stifter  in  dessen  Sehutse  nnd  können  daan  wie  andere  Klöster 
Immuoilftt  erhalten:  in  letsterem  Falle  können  ImmunifSt  und  Mnn- 
diuro  entweder  gleiebteitig  in  einer  eder  in  awel  getrennten  Ur- 
banden  eder  aneh  das  eme  naeh  dem  Anderen  ertbeilt  werden. 

InmanitÄtsbestiiigaagen  bis  914. 

Schon  in  dem  ietsten 'Abschnitte  habe  ich.  Insoweit  es  die  dort 
beBproehene  Frage  lietreffen  kennte,  Conlirmatienen  von  Immanitfttcn 
angefahrt,  nlmKch  die  kleine  Zahl  derer,  welche  sngleieh  emunitas 


>)  Die  «ntgegiMiKMcUto  Aatielit,  wie  »ie  x.  B.  Maurer  Fronköfe  1,  äuä  seq.  aus- 
^rieM,  ktniM  «iutMiU  Sami;  StM  Sie  Stttin  aieht  ff«bilirMd  uatersehiedeu 
werdra«  iw«ittM  aif  in  trgtotm  BfnvIsvBg  rw  Mwkcn  Url«aS««. 

>)  Waite  T.  G.  4,  US. 
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md  defeasio  antlialtoo.  Indem  abo  dieser  wichtige  Panct  eehon 
Beritokeiehtiguiig  gefandeo  hat  •  seit  liier  our  nedi  von  der 
stilittiielwn  Faaiong  dieser  Kategorie  fon  Urkniideii  niid  f on  dem 
YerhSltniMe  iQ  den  FonnelD  die  Rede  sein.  Auch  da  schicke  ich 

die  Liste  der  betreffenden  Merovingerdiplome  vuraus,  welche  üis 
gut  überliefert  betiuuhtet  werden  künnen. 

1.  Diploma  pru  inonasterio  Dervensi  u.  Ü83.  —  Pard.  Nr.  403 
ei  chartul.  DerT. ;  uaeli  Inhalt  und  Protukoll,  so  weil  letzterem  erhal- 
ten ist,  unverdächtig  und  nur  sprachlich  uberarbeitet;  ist  Bestäti- 
gung der  zuvor  angeführten  Immunität  von  673  und  stimmt  mit  die- 
ser im  Wortlaut  des  zweiten  Theiles  überein. 

2 — 4.  Drei  gleichlautende  Immunitätsbestätigungen  für  Sithiu 
voo  Chlodwig  m.  a.  691  Pard.  Nr.  417,  Chilperich  II.  a.  716  Faid. 
Nr.  m,  Tbeoderich  iV.  a.  721  Pard.  Nr.  51»  aus  dem  chartul. 
Folquni,  mit  spradüicheD  CorrecturcD* 

5.  and  6.  ZweigleicUaateiide  Confirmatieneii  fitr  Anisola  ron 
Chlodwig  III.  a.  692.  Pard.  Nr.  428  und  Dagobert  DI.  a.  712  Pard. 
Nr.  482  OOS  dem  chartul.  Anis.,  mit  sprachlichen  Correcturen. 

7.  ChUdehert's  HI.  ImmonitfitshestStigung  fQrTnssonrala.  696. 
Pard.  Nr.  436,  besser  in  Tardif  Nr.  87  aus  dem  Original  im  Pariser 
Archiv. 

8.  Von  demselben  ftlr  das  Klosters.  Sergii  Andegavensis  a.  70a 
Pard.  Nr.  463  aus  jüngeren  Abschriften  und  sprachlich  überarbeitet. 

9.  Chil|ierich's  II.  Confirmation  für  S.  Denis  a.  716  Pard.  Nr. 
495  und  besser  Tardif  Nr.  46  aus  dem  Original  in  Paris. 

Alle  diese  Urkunden  stimmen  im  Hauptinhalt  unter  <;ieh  und 
mit  der  Marculfischen  confirmatio  de  emunitate  (Rozi^re  20)  über- 
ein. Das  Wort  defensio  kommt  in  ihnen  nicht  vor,  auch  nicht  in  den 
BestitigungeD  für  das  in.  Kdnigsschots  siehende  Anisola.  In  Pard. 
Nr.  486  und  468  sucht  man  auch  das  Wort  emunitas  Tergeblieh, 
aber  indem  alle  betreffenden  Einselbestimmungen  gegeben  werden, 
fortritt  offenbar  das  wiederholt  gebrauchte  praeceptio  den  bestimm- 
teren Aasdmck  preceptio  emunitatis.  In  der  Passong  sind  nur  die 
ein  und  demselben  Kloster  ertheilten  Diplome  einander  gleich,  die 
Teile  aller  anderen  weichen  von  einander  und  ?on  Ros.  20  ab ;  den- 
noch steht  die.^e  Formet  z.  B.  der  Bestätigung  für  S.  Denis  naher» 
als  MareuU'ä  l'oi  na-l  iüv  neue  Immunität  irgend  einer  Merovinger- 
ui'kunde  dieses  iuhailes. 
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Die  Kanilei  der  eraton  Karolinger  copirt  neu  aueli  liier  in  den 
meisten  Fiilen  die  ihr  Torgelegten  filteren  Urkunden,  in  mehreren 
Ffilleo  kOnnen  wir  daa  beatlmmt  nacbweiaen,  in  anderen  wird,  wer 

mit  der  Ausdrucksweise  und  Sprache  der  TerschiedeneD  Zeiten  ver- 
traut ist,  ei kennen,  dass  die  Fassung  der  bclielTeiidcn  Cuuürmafion 
Iiis  in  üif  Z(  il  ilt  i-  Auiiüieiluiig  der  bestätigten  Urkunde  zurQckreiebt. 
Daher  denn  dieselbe  Muiuiigfalligkeit  der  Textirung  wie  in  der 
Moi'oving:erperiode ;  <?io  ist  unter  den  Karolingern  bei  den  Bestäti- 
gungen entschieden  grüsser  als  bei  den  neuen  ImmunitätsTer- 
leibungeo,  denn  ausser  den  vieitältigen  Nachbildungen  begegnen  uns 
attch  noch  neue  RedacUooen»  sei  es  ganx  aelbstständige,  sei  es  auf 
Grundlage  gewisser  Formeln.  Im  letzteren  Falle  bedient  sich  die 
Kanilel  Pippin^s  ebenfalls  wieder  mit  Vorliebe  der  Sammlung  llmv 
culfs,  also  Älr  diese  Urkundenart  Rot.  90,  welche  tneh  wir  um  so 
mehr  als  Norm  betrachten  kdnnen»  da  der  Hanptuibalt  derMiben 
auch  in  den  in  der  Fassnng  abweichenden  Stocken  wiedsikehrt. 
Aas  ihr  und  den  entsprechenden  Urkunden  ist  da  rortOgfich  herfor- 
zuheben,  dass  sie  emanitas,  häufig  mit  dem  Zasats  omnis  oder  inte- 
gra,  ul>er  ohne  defensio  ertheileii,  dass  die  früheren  Verleihungen 
nicht  ail(  in  vorgelegt  werden,  soudern  ausdrücklich  bemerkt  wird, 
dass  das  Vurrecht  der  Immunität  bis  auf  die  Gegenwart  m  Kraft 
geblieben  ist  (et  ipse  beneficius  .  .  sicut  a  supradiclis  priiicipibus 
fuit  induUum,  muderno  tempore  asserit  esse  coiiservatum),  und  dass 
in  dem  Theil»  welcher  die  wiederholte  Zusicherung  der  Rechte  aus- 
spricht, wesentlich  dieselben  Restimmungen  enthalten  sind,  wie  In 
den  durch  Roz.  16  reprSsentirten  neuen  Verleihungen.  Ja  dieser 
sweite  Thell  der  Diplome  wird  in  der  Regel  nicht  nach  Ron.  80, 
sondern  geradeiu  nach  Roa.  16  stUiairt;  daher  begegnen  hier  auch 
btufig  die  in  jener  Formel  fehlenden  Wendungen:  sub  int^a 
emunitate  possidere,  domtnarei  4|ttietus  tti|ue  aecurus  residere  u.  s.  w. 
Indem  damit  der  allgemeine  Inhalt  und  das  gemeinsame  Gepräge 
dioTr  Art  von  Urkunden  charakteristrt  ist,  brauche  ich  bei  der  nun 
folgenden  Liste  der  Confirniatit-ncn  bis  814  nur  diejenigen  Abwei- 
cliiingcn  hervorzuheben,  welche  wesentliche  sind  oder  eventuell 
als  solche  erseheinen  kr)nnten. 

Pippin  für  die  Utrechler  Ku'clie,  aus  dem  Cod.  Coltunianus 
saec.  XI  bei  Heda  35  in  sehr  fehlerhaftem  Abdruck,  der  sich  aber 
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Idcbt  MS  der  Ton  Anfang  bi$  in  Ende  naehgebfldeten  Farmel  Rox« 
20  Terbeasen  tlaat 

Derselbe f&rMarbacb»auii  mir  unbekannten  Cedex in SebOpf- 
lin  Als.  dipt.  1.  Nr.  30.  feblerbaft,  die  erste  Hilfle  liemlieh  gleieh 

Roz.  20,  die  zweite  in  Irfirzerer,  häufig  wiederltchrender  Fassung, 
welelic  den  Stlilussformelo  nach  unter  Pipiiin  cntstatidcii  sein  muss. 
Die  Urkunde  wird  zweimal  von  KitrI  d.  G.  B.  4ij  und  69  wörtlicli 
wiederholt:  die  noch  im  Oepartenieiitalardiiv  zu  Colmur  erhaltenen 
Originale  lassen  besonders  in  den  Scbreibfebiern  die  ganz  loecbani- 
sche  Art  des  Abcichreibens  erkennen'). 

FQr  S.  Denis  liegt  eine  Reibe  von  Immunitütsbestätigungen  ror, 
welche  mit  Pippin  B.  26  (apogmphum  saec.  IX  und  nicht,  wie  aurb 
noch  Tardif  Nr.  61  angibt,  Originai)  beginnt  Die  Aofangsworte: 
ineipientia  regni  nostri  alTeetu  de  nettm  ereetione  integre  aaxiliante 
domino  Tigilavi  et  pro  ipsa  bona  opera  auetom  eom  eonsiliom  pon- 
tefecam  rel  seniorom  optimatum  noetromm  emunitate  pro  nostro 
confirmandom  regnom  et  mercide  Tel  ad  Inepiseendam  Titam  «eter- 
nan  renovare  deberimus,  qood  ita  et  fecimus  —  bieten  wieder  ein 
Reisptel  dar,  daas  die  Arenga  zuweilen  den  besonderen  UmstSnden, 
unter  denen  die  Urltunde  ausgestellt  wird,  entsprechend  rerfasst 
wii  d.  Zunächst  haben  wir  wie  i[)  dem  frfiher  besproehenpn  Pioloj*: 
iuvaute  domino  u.  s.  w.  einen  speciellen  Hinweis  auf  die  Krhebung 
Pippiu's,  ausführlirber  werden  dann  hier  die  durans  entspringenden 
Pflichten  hervorgehoben.  DicseUH  ii  \V*irt»»  leiten  mifi  nicht  allein 
die  an  gleichem  Tage  ertheilte  Privilegienbestatigung  Pippin's  B.  2S, 
da  Jedoch  mit  einer  die  Verehrung  de»  h.  Dionysius  und  die  Ver- 
dienste der  Mönche  von  S.  Denis  berührenden  Erweiterung,  ein, 
sondern  ebne  Rücksicht  darauf,  oh  die  speciellen  Umstände  noch 
dieselben  sind,  auch  die  Urkunden  Carlomann's  von  769  (Bibl.  de 
l*£eoIe,  4  s^le  %  348  aus  Original)  und  Karl  d.  G.  R.  68,  und  04 


t)  Genie  n  im  T»g«,  di  leb  diee  eehretbe,  kairal  wir  eh»  lefcrreidher  Fkll 

mechanischem  Nachschreiben  einer  Formel  oder  eines  Conce)its  vor.  den  tch  hier 
XU  erwähnen  Gele[r<-rilM<;i  iK-lime.  Rs  handelt  «ich  um  die  im  Wiener  StaaUarchiv 
be6odlicke  Original urkuu<le  ArnulTs  B.  1123  (Hund  melrop.  t,  tU5),  in  welcher 
swetiml,  ninlleli  Ter  den  Neaen  dea  FSriprechere  ie«  Orefen  LIelpeli  mi  tor 
A»m  Namen  dea  beeehenktem  liSaigliebeK  Jfigera  Geadpereht  die  M^nekel  N  steht, 
olTenbar  weil  im  Coacept  oder  der  Formel,  nach  wrlcher  der  ziemlich  gedanken- 
lAse  Schreiber  di«  OrififiiialsMisrertigeR^  schriebt  de*  Miieieiia  dM  dtOMls  in  den 
FtHrnela  acbon  häufige  N  sbnd. 
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(Bouquet  721  und  740  aus  Origioal).  Dieser  Satz  nun,  jedeofalls 
Buerst  768  und  wahrscheinlich  ron  dem  die  Urkuode  Pippin'«  reeog« 
noaeirenden  flitherius  Terfaast,  gibt  ans  den  aicbeni  Htaastab  f&r 
die  atillflUschen  Leiatungeo  der  damaligen  ktaiglielien  Schreiber. 
Aber  nur  auf  dieae  Eingangsworte  beschrinbt  sieh  ihre  eigene 
Arbeit,  denn  von  oportet  elimentiae  pnncipaii  an  beginnt  eine  sehen 
in  Mareulf  (Res.  676)  befindliche  Arenga.  In  diesem  Falle  jedoch 
hat  der  Schreiber  ron  B.  26  nicht  nach  der  Formel,  sondern  bis  zn 
dem  Schlussworte  des  Contextes  nach  der  oben  angeführten  Urkunde 
Pard.  Nr.  495  (oder  eventuell  nach  einer  dazwischen  liegenden, 
uns  nicht  erhaltenen  Urkinide)  sein  Diplom  geschrieben.  Wir  können 
den  Wortlaut  also  mindestens  bis  in  den  Anfang  des  Jahrhunderts 
zurückverfolgen,  müssen  aber  dio  Möprlicbkeit  einer  noch  alteren  Ent- 
stehung zugeben,  indem  die  nur  verderbt  und  interpolirt  auf  uns 
gekommene  Immunität  Dagobert's  I.  für  S.  Denis  a.  637  Pard.  Nr.  281 
die  wesentlich  gleiche  Redacfion  erkennen  lässt. 

Die  schon  citirten  drei  Diplome  der  Söhne  Pippin's  wiederholen 
nun  auf  das  getreneste  den  Wortlaut  von  B.  26  vnd  diese  Zusammen- 
gehdrigkeit  der  fier  oder  was  die  Biogangsworte  anbetriffi,  der  Dinf 
Urkunden  wird  nun  auch  bei  der  Beurthetlung  gewisser  Bestimmun- 
gen und  Ausdrücke  in  denselben  beachtet  werden  mfissen.  Ich  bebe 
schon  den  Eingang  der  Arenga»  diesen  aller  Regeln  der  Ladnitflt 
spottenden  und  sich  jeder  sichern  Interpretation  entziehenden  Sati 
als  unter  be««onderen  Umständen,  im  Augenblick  da  Pippin  au»  Ende 
seiner  Laufbahn  stand,  ahi^^elasst  bezeichnet;  in  ihm  findet  sich  nun 
der  bedeutsame  Hinweis:  cum  consiiium  pontefieium  vel  senio- 
rum  optimatum  nostrorum,  wie  es  in  dem  ältesten  Orifrlnale  dieser 
Diplome  heisst.  Die  Seltenheit  der  Erwähnung  des  Beiraths  in  Site- 
ren Karolingerurkunden  ist  schon  oft,  so  auch  Ton  Waitz  3,  498 
betont;  man  kann  aber  das  derartige  Vorkommen  (von  der  analogen 
Art  der  Mitonterieichnung  der  Diplome  durch  die  Grossen  wird 
spSter  in  bandeln  sein)  geradeiu  auf  diesen  einen  ^  wenn  aucb 
nocb  in  vier  Nachbildungen  wiederkehrenden  Fall  bescbrinken. 
Denn  alle  sonst  daflir  angeführten  Urkunden  sind  stark  Qberarbeitet 
und  sebr  Terderbt»  oAmltcb  Ludwig  d.  F«  B.  249  und  dessen  Urkunde 
flir  Ellwangen  in  Wirtemberg.  Urkundenluch  1»  Nr.  71  (nicht  wie 
dort  behauptet  wird,  nach  Original,  sondern  das  betreffende  StQck 
im  Stuttgarter  Archiv  ist  eine  Abschrift  des  aui«ge)ienden  IX.  Jahr- 
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hunderts).  la  üie  vier  Imntutu täten  für  S.  Denis  ist  aber  die  ganze 
Arenga  mit  diesem  Hinweis  our  Qbergegaiigen  au»  der  Privilegien- 
bestätiguiig  B.  25,  welche  auch  am  Schluss  nochmals  enthält:  per 
coiisensum  pontificum  optiniatum  illustriura  vironim  nostrorum  pro- 
ceruiD,  und  in  der,  wie  wir  später  in  dem  Abüchuitte  über  die  Privi- 
legien sehen  werden,  die  Erwähnung  der  Zustimmung  durch  den 
lahalt  dieser  Art  voo  Urkunden  bedingt  ist  und  erklärt  wird. 

Zweitens  geben  diese  Urkunden  Aolass  Qber  da»  Vorkommen 
yoD  leudes  in  KaroiingerzeiC  lu  sprechen  (s.  Waits  2>  226,  Nr.  2 
und  Reib  Benef.  208).  Dies  Wort  kann  damals  nur  noch  die  von 
Roth  oacbgewiesene  Bedeutang  ron  fideles  gehabt  haben,  muss 
aber  Oberhaupt  ein  veraltetes,  nicht  mehr  Qbliches  Wort  gewesen 
sein.  leb  habe  es  nur  in  nenn  fOr  8.  Denis  ausgestellten  Diplomen 
und  in  einem  fOr  Trier  gefunden.  Zunftebst  ist  es  in  die  Tier  hier 
besprochenen  Immunitäten  aus  Pard.  Nr.  495  Qhergangen;  so  auch 
in  das  wörtlich  nach  Pard.  Nr,  827  geschriebene  Privilegium 
B.  25.  Es  begegnet  ferner  in  B.  7  und  dessen  getreuer  Nach- 
bildung B.  28  von  Carlomaiin;  jenes  entLali  eine  gerichtliche  Ent- 
scheidung über  Züllstreitif^keiten  und  Bestätigung  eines  zu  Dagobert'« 
Zeiten  dem  Kloster  zugewiesenen  Marktzollertrages,  wobei  eben  so 
wie  in  dem  dieselbe  Angelegenheit  betreffenden  Pard.  Nr.  477  eine 
Anzahl  älterer,  nicht  auf  uns  gekommener  Mcroyingerdiplome  vor- 
gelegt wird :  offenbar  ist  aus  einem  derselben  der  die  Bestätigung 
enthaltende  Theil,  in  dem  auch  die  leudes  genannt  werden,  copirt. 
Und  iwar  nicbt  auf  frühere  Urkunden,  ab«r  auf  entsehieden  Altere 
Formeln  weist  aucb  der  Wortlaut  der  iwei  letsten  dies  Wort  enthal- 
tenden Diplome  Ar  8.  Denis  bio,  der  Conflrm«itionPippin*sfllrFul- 
rad  B.  27  und  einer  Sehenkung  Karl  d.  6.  au  denselben  von  774  Im 
Wirtemb.  Urk.  Nr.  22.  Ober  leudes  in  der  Trierer  Immunititsbestfl- 
tigung  wird  noch  besonders  zu  sprechen  sein:  aueb  da  so  gut  wie 
in  den  Diplomen  für  S.  Denis  erscheint  leudes  als  ein  in  seiner  Be- 
deutung kaum  noch  vcrslaniieiies,  nur  noch  in  Folge  mechauisclieu 
Nachschreibens  auftauchendes  Wort. 

Von  der  ersten  Confirmation  Karl  d.  G.  B.  tiS  verdient  noch 
bemerlt  z-i  werden,  dass  sich  bis  auf  den  heutigen  T'^rr  zwei 
Origiualausfertiguugea  (im  Pariser  Archiv  K.  6,  Nr.  ^)  erhalten 
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habeo,  für  deren  von  Kopp  >)  bestrittene  Autheitticität  ich  nach 
soigsamster  Prafung  der  Stfleke  bargen  kann.  Mehrfache  Aiufer^ 
t^ungen  iler«elben  Urkande  lauen  «ch  aueh  sonat  aehon  in  dieaer 
Zeit  nachweiaen  *)^  wie  es  denn  bei  gewissen  Erlftssen»  a.  B.  bei  Zoll- 
befreiuugen  und  den  sogenannten  Iractoriae  in  der  Natur  der  Sache 
lag,  sie  in  mehr  als  einem  Exemplar  aussostellen.  B.  BS  ist  in  Bouquet 
nach  Original  A  abgedruckt,  iu  diesem  lassen  sieb,  wie  das  oft  vor- 
kommt, zweierlei  IJamk;  crkeancu;  ijer  lecognoscirende  Wigbaldus 
schrieb  die  ersten  sechs  Zeileu,  die  Suliscriptioucn  und  das  Datum, 
dazwischen  setzt  eine  audere  Hand  ein.  Original  B  dagegen  i>t  <;,irtz 
vun  der  Hand  des  VVigbaldus  geschrieben.  Beide  difleriren  zunächst 
iu  der  dem  König  beigelegten  Titulatur:  in  A  steht,  inB  fehlt  ac  patri- 
cius  Romunorum,  der  schlagendste  Beweis  für  das  sich  auch  aus  den 
übrigen  Diplomen  dieser  Zeit  ergebende  Resultat,  dass  in  den 
Jahren  774  und  77$  noch  keine  feste  Norm  ßke  diesen  Theil  dea 
Protokolls  festgestellt  war;  es  geschah  dies  erst  snit  der  Zeit,  da 
Bado  die  Leitung  der  Kanalei  Qbernahm.  Die  aonatigen  Differenxen 
berOhren  nirgends  den  sachlichen  Inhalt,  sondern  beseluinken  sieb 
auf  ein  mehr  oder  minder  einiger  Worte,  auf  Yertauschung  syuo-> 
nymer  AosdrQcke,  auf  wechselnde  Sprachformen,  d.  h.  sie  reran- 
8chauHeheu  sehr  gut  den  Vorgang  beim  Copiren ,  wie  er  ganz  gleich 
üiuh  bei  den  Furmeiu  uachgebüdeteu  Urkunden  erkeaiicu  luöil:  die 
Schreiber  haben,  um  eine  neue  Urkunde  oder  auch  ein  Dtiplicat  zu 
schreiben,  eine  Formel  oder  andere  Urkunde  vor  sich  liegen,  i^ebeii, 
falls  nicht  Änderungen  beabsichtigt  werden,  den  Inhalt  und  Satz« 

fi»  «xUlirt  io  dieiMsin  Archiv  cio  im  XVUi.  Jahrhundart  aagelegUs  Drkuudeaver- 
««ickDiM,  welclm  Kopp  aeiner  Zell  bw  V«»f6gung  gesUlttwarleudMSw««» 
Baad  «r  uiam  kritlichMi  StBeikuBgen  wbrieb,  von  d«iiM  mm  «ia  TMl  id  mImt 
PafaMof nphia  critica  iii!tg^h«U  hL  Bi  siud  nicht  motivirte ,  aondaim  ur  kars 

flusg'espruchene  Urtbeile  von  zuweilen  st-tir  naivem  Ausdruck ,  wie  er  x.  B.  ein 
iudicium  eviadicatuoi  B.  199 ,  welche»  von  einem  pfaizgriflicheu  NuUr  und  nach 
den  Ur  GtrieMtiiriiaBtea  bwMlMUiisM  iMtondero ,  von  Kopp  verkaaatea  Begela 
ttylml  «ad  gMdiriflkMi  iel,  alt  d««  Wwlta  «bCMrUgt  t  tTA  nW  pn  fiMn,  je 

le  auis,  Ko|>|i.  So  nutten  von  IS  Stucken  Karl  d.  G.,  die  das  Verzeichniss  aufzählt, 
nur  B.  1)4,  97.  110.  12$  vor  seineu  Augen  Gnnde.  Ich  kann  Kopp,  dvr,  wie  ich 
acliuu  iu  Beiträgen  z.  0.2^  IIS  gezeigt  habe,  ganz  eiuseitige  Kegeln  für  die 
üu»»eren  Merküiale  iiufgealcllt  hat,  auch  in  der  BeerUnilung  der  Pariaer  Urkunden 
Bichl  beiatiflulMJi  ud  werde  Miser  Zeit  meiD  thweidkeedes  Urtkell  aitiffihrlidi 
bafrSaden,  hier  mim  Ich  mich  begnägeu,  Kopp'a  Urtbeil  über  die  earel  B.  SS  eaU 
haltenden  Ausfertigungen  u\i  nicht  sUchlinlUf  wOciLaaweiMB. 
»)  Fard.  lir.  m.  —  B.  m  270. 427  u.  «. 
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bau  gaut  genau  wieder,  im  Allgoineinen  auch  die  Worte  und  deren 
Formen,  erlanbcn  üich  aber  auch  an  den  letzteren  /.u  ändern.  Wo 
also  vitm  Popiren  oder  Nachbilden  die  Rede  ist,  hat  man  auch  in 
dieser  Zeit  an  das  h'tteras  plus  vel  minus,  wie  mau  sich  später  aus- 
drOckt,  und  darao  lu  denken,  dass  dieser  Vorbehalt  auch  noch  \vt*i- 
tere  Ausdehung  auf  Änderung  einselner  Worte  und  Sutztheile 
zulässt.  —  Ein  saehlieber  Zusatz  zu  der  Vorlege  Pard.  Nr.  49^  in 
S.  6S  findet  «ch  nur  in  den  Worten,  welche  die  ImmanUftt  für 
S.  Denb  auch  aof  deseeo  neue  Erwerbungen  in  Italien  quae  didtur 
Lnngobardia  Tel  VnlletelHna  attadehnen  (eben  ao  wie  an  dem  glei- 
chen Tage  dem  Kloster  eine  neue  ebenfolla  auf  Italien  nuagedebnte 
Zellbefireinng  auageatetlt  wurde) ,  wird  dann  aber  in  der  ap&teren 
Erneuerung  ß.  94  wieder  ausgelaaaen.  Ba  drftngt  aieh  die  Frage 
auf,  weeahalb  hier  Ton  demselben  KOnige  demselben  Abte  Fulrad  in 
dem  kurzeo  Zeiträume  von  vier  Jahren  zwei  inhaltlich  ganz  gleiche 
Iramunitäsilifilome  au-sgesttUl  wurden,  deren  zweites  des  ersteren 
garnichtgtMirnlit,  sondern  nur  als  Bestätigun*^  derllrkuiiden  derVor- 
gänc^er  eisclu  iiit.  Es  koniriit  das  auch  noch  bei  Novalese  vor,  dessen 
Abi  t  rüdoenusH.  53  als  neue  Immunitätsverleihung  und  iiiB.  02  eine 
Bestätigung  der  von  Pippin  und  angeblich  von  früheren  Königen 
ertheilten  Immunität  erhält.  Wenn  später,  als  Lothar  Mitregent 
seines  Vaters  geworden  ist,  Äbte  die  schon  von  Ludwig  d.  F.  solche 
Urkunden  erwirkt  hatten,  sich  dieselben  nochmals  unter  den 
Namen  ?on  Ludwig  und  Lothar  auasteilen  laaaen.»  so  Adalard  von 
Corbie  B.  379,  nachdem  er  schon  im  Jänner  81 S  eine  noch  unge- 
drockte  Immunitit  erhalten  hatte,  oder  Tancrad  TOn  Prüm  B.  243 
und  380,  so  erklSrt  sich  diese  Vorsieht  sur  GenQge  aus  dem 
Wechsel  der  politischen  Lage.  Fttr  die  FSlle  tus  der  Zeit  KarKs 
dagegen  wflaste  ich  keinen  andern  Grund  anaugeben,  als  den,  dass 
bei  d^r  geringen  Re(;ht8sieherheit  auch  die  Königsurkunden  keinen 
;ibäüluteii  Schutz  gewährten  und  eine  Immunität  jüngeren  Dutums 
wenigstens  das  Gebot  des  Könicrs  von  Neuem  eiaschärfte. 

Weitere  Immunitatsbe^tatigungen  sind:  Pippin  B.  24  filr  S. 
llilaire  de  Poitiers,  am  correcfp^ten  in  Redet  documents  de  S.  Hil. 
1,  aus  dor  trüber  rälsehlich  für  Original  gehaltenen  Abschrift  saec. 
IX  i.ii  Arch.  du  ddpart.  de  Vienne.  Die  Arcnga  entspricht  älteren 
Formeln,  wie  sie  in  Pard.  Nr.  309,  336,  359  und  mit  l'msteüuog  der 
Aofangsworte  in  Pard.  Nr.  482  yorliegen;  Tiellcicht  statzt  sich  die 
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Fassung  der  guiizcn  L'rknnde,  dir  als  bedeutende  Abkürzung  TOD 
Roz.  20  bezcif.hnet  werden  kinin,  auf  altere  Redactionen. 

Von  Corbic  einer  königlichen  Sliftiing^,  damals  aber  nicht  mehr 
«Is  kotiigliches  Kloster  bezeichnet,  kennen  wir  die  yltereii  hnmuni- 
täten  nicht,  daher  ist  die  Kntstehungszeit  der  gleidiiautendeo  Con- 
firmationea  Pippiirs  (noch  ungedruckt  und  schlecht  überliefert  im 
Cartiilaire  noir  de  Corbie  8.  XIV  auf  der  Pariser  Bibliothek»  liast 
sich  aber  mit  Sicherheit  aus  der  folgeodeD  ergSnzen  und  Terbessern) 
und  Karl  d.  G.  B.  40  (aaa  demsetlieQ  Chartttlir,  in  Booqnet  t>,  715) 
nielit  sieber  featznatellen»  die  ADlQndiguog  der  Uoteraehrift  liaet  aber 
ftiterö  Vorlage  Tenmitbeo. 

Pflr  die  k5nigliebe  Stiftuog  (a.  S.  34)  Epternaeb  beooe  ieb 
drei  gletehlautende  loinonititabeaMtiguogen  Pippin*a  uad  seiner 
S5bae  (im  Liber  aureus  Epternae. ,  nocb  imgedroebt;  der  eieiige 
Unterschied  swischen  den  Urkunden  ist  der,  dass  in  die  letzte  die 
karolingische  Ankündigungsfuimel  einire^etzt  ist),  die  sieh  in  der 
Fassung  aufs  engste  au  die  gleichfalls  Miuidium  und  Immunität  ent- 
haltenden Piplome  filr  Anisola,  Pard.  Nr.  168,  372  und  B.  17  an- 
schliessen,  jedoch  so,  dass  die  specielle  Mundiuüi?erleihung  mit  ihren 
Kinzelhcstimmungen  it)  den  letzteren  in  den  Urkunden  des  schon  an 
uud  für  sich  königlichen  Epternach  wegßillt. 

Tmmunitätsbestätigung  Carlomann's  ftlr  Granfelden»  noch  am 
besten  <)  abgedruckt  nach  einem  Vidimus  im  Basier  AreiiiT  in  Trouillat 
man.  de  Thist  de  BAle  1«  Nr.  41 ;  alle  frflheren  und  apiteren  Diplome 
feblen.  Die  Arvnga  erinnerl  an  Pard.  Nr.  40B  n.  a.;  die  einseinen 
Sitae  Baden  sieb  in  Roi.  16«  20,  21;  die  Ankandigongsformei  isl 
karolingiaeb. 

Derselbe  fdr  daa  Nonnenkloater  Argentenil  B.  82,  in  Bonqnet 
B,  718,  Nr. 9  ans  dem  erst  seit  1820  abbanden  gekommenen  Original. 
Ähnticbe  Arenga  biufig  in  MeroTingerurkundeii,  sebr  knappe  Faa- 

sung  des  Inhaltes  von  Roz.  20,  Ankündigungsformel  lässt  auf  ältere 

Vorlage  schliessen. 

Das  Dipioiii  Karld.  G.  filr  Sithiu  B.  42,  am  besten  bei  Mabillott 
de  re  dipl.  610  aus  Uiartularium  Folquini»  ist  vom  ersten  bis  letzten 

Der  Aa^be  Sohüpflio  t,  die  Urkunde  aus  Original  abxudrBCkeD,  Ut  nicht  zu  traaen. 
->  fori  ragest«  Nr.  44  vwaltht  «U»  Stielt  mH  0«tiruDg»eile,  die  «r  iber  oftater 
an»  TcrMh««  tarn  te  Bon^ael  Torattif«litod«a  Olplon  für  Xftiuter  tai  ^MtgnXM 
••(ioaiaMn  bat 
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Wort  oadi  deoIminiuiitiltenChilperiehs  II.  a.  718  Ptrd.  Nr.  507  und 
Theftderieh*8  IV. «.  721.  Pird.  Nr.  K15  geaclirieben»  die  wieder  die 
AreDga  eosgenoiDmeD,  gleich  der  Chlodwig^t  HL  t.  601.  Purd. 
Nr.  417  0iDd. 

Die  InmittnitttaliestStigang  flir  die  nach  Celambanerregel  lel»eiH 
den  Mfoehe  ?oa  S.  Haur  desFoasda  vod771  (fiiat  gleaehaeitige 
Abaclnrift  im  Pariaer  Arebiv  vod  eicht,  wie  Tardif  Nr.  69  angibt. 
Original)  beruft  sich  auf  nicht  erhaltene  Confirmation  Pippin*«, 
schliesst  sieh  in  einzelnen  Wendungen  der  früher  genannten  ersten 
Verleihnn^  von  Childebert  III.  an  und  weist  auf  eine  den  Immu- 
nitäten für  Corbie  nahe  stehende  Redaction  der  Meruvinger- 
aeit  bin. 

Die  betreffenden  Urkunden  für  Metz  und  Trier  müssen  wegen 
ihrer  ci^od  von  Waitz  hervorgehobenen  Obereinstimmung  in  Zu- 
sammenbang betrachtet  werden;  sie  unterscheiden  sieh  aowohl 
durch  weiter  gehenden  Inhalt,  als  durch  besondere  Faaaung  von  allen 
anderen  IdiiniiuMten  dieser  Zeit,  namentlich  nach  ron  den  wenigen 
f&r  frlnkiache  Kirchen,  ftr  Utrecht  und  Speier,  die  auf  nns  gekom- 
men sind.  Beide  sind  nnr  haodschrifUich  und  incorrect  flherliefert: 
die  für  Trier  in  einer  vom  Enhiachof  Balduin  im  SV.  Jahrhundert 
angelegten  Sammlnng  nnd  ans  ihr  in  Beyer  1,  Nr.  24  ahgedruckt, 
die  f&r  Mets  B.  66  in  jetzt  nicht  mehr  nachweisbarer  Copie,  nadi 
Tabouillot  und  Heurisse  in  Bouquet  727  veröffentlicht.  Würde  nur 
eine  dieser  Urkunden  vorliegen,  so  wäre  es  sehr  schwer  über  die 
Echtheit  zu  urtheilen.  Ich  habe  mich  auch  des  Gedankens  nicht 
erwehren  kimnen,  dasswir  es  liier  vielleicht  mit  einer  von  dem  einen 
Ort  auf  (ieii  andern  übertragenen  Fälschung  zu  thun  liaben  könnten, 
finde  aber  einerseits  in  der  Geschichte  des  Erzbistbums  und  des 
ihm  untergebenen  Bisthums  keinen  Anhaltspunct  fUr  solche  Annahme, 
andererseits  lehrt  die  Vergleichung  der  späteren  und  zum  Theil 
•  icherer  beglaubigte»  Immamtftten  filr  beide  Kirchen,  dasa  ihnen  Ton 
Altere  her  weiter  gehende  Bechte  eingerftumt  waren.  Unter  diesen 
Umatinden  stttsen  und  erklftren  sich  beide  Urkunden  gegenseitig.  Ich 
gehe  bei  der  Einselbclracbtung  von  dem  Diplome  für  Trier  aus.  In  ihm 
wird  unmittelbar  nach  dem  Titel  und  ?or  der  Arenga  eine  Inacriptio 
eingeschaltet.  Das  geschieht  in. gewissen  kSniglicben  Acten,  hi 
Briefen.  Mandaten  tt.  s.w.  auch  in  spiterer  Zeit;  in  eigentlichen  Urkun- 
den dagegen  findet  es  sich  vornehmiich  nur  im  VIII.  Jahrhundert, 

ailsi».  4.  rUL-hirt.  a.  luit.  ad.  i.  4k 
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also  auek  unter  Pippin  und  Kart,  and  dem  eottpreelieDd  auek  in 
einigen  iD  dieser  Zeit  entstandenen  Pormelo.  Der  Proleg  der  Trierer 
UrlLoade  kehrt  vollstftndig  in  dem  Ton  B.  68  wieder,  nur  sind  dem 
iettleren  die  Worte:  iurante  domino  qai  nos  insollum  regni  institolt 

vorgesetzt,  die  wir  eben  so  wie  den  analogen  Satt:  ineipientia 
regni  etc.  vielen  Urkunden  Pippin's  eigeothQmlich  kennen 
lernten.  Das  sonst  beiden  Arengen  Gemeinsame  iSsst  sich  sehon 
in  Pard.  Nr.  358  und  377  u.  ;i  nachwcistn.  Die  weitere  Fas- 
sung ist  bis  auf  zwei  Stelim  identiscli.  B.  65  hat  nämlich  imeh 
den  Zusatz:  illud  addi  placuit  scnbendum  —  ad  ipsam  easam  profi- 
ciant  in  augmentis.  Eingehender  können  wir  die  darin  ausgesprochene 
Bestimmung  erst  spftter  bespri^elien;  nur  vorläufig  sei  hier  hemerkt, 
dass  sie  obschon  ganz  vereinzelt  desshalb  weniger  Verdacht  erre- 
gen kann*  weilsie  eine  Beschrftnkung  der  aosderlromunitfitetwa  abm- 
leitenden  Gerechtsame  entkftiL  Zweitens  nackdem  in  beiden  Oiphimen 
die  Untersckrift  in  anf  HeroTingiscke  Vorlage  kinweisenden  Worten 
angekQndigt  ist^  lägt  die  Trierer  Urkunde  nach  deerevimus  in  dei 
nomine  rekemre  noek  kinin:  et  a  pontifice  rel  a  lendis  nostris 
sobter  insaimus  adfirmare,  ut  Semper  baee  praeceptio  nostris  et 
futuris  deo  aoiBlaate  temporikos  stabilis  et  conserrata  in  omnibus 
esse  permaneat.  Eine  positiye  Entseheidung .  ob  dieser  Zusatz  als 
ursprunglich  oder  als  auf  Interpolation  heruhend  anzusehen  ist, 
halte  ich  für  uninüglich-  Mitunterzeichnung  der  Kunigsurkunden  ist 
nämlich  eben  so  ungewuhnlich  als  die  Jtuvor  besprochene  und  etwa 
dasselbe  bedeutende  Erwähnung  des  Beirathes,  und  hei  Stücken 
wie  Pard.  Nr.  282,  362  u.  a.,  die  auch  sonst  Kennzeichen  der 
Oberarbeitung  tragen,  werden  wir  sie  unbedingt  auf  Rechnung  der 
letzteren  setsen.  Nur  ein  einsiges  unanfechtharo^:  Beispiel  liegt  aus 
Merovingeneit  im  Originaldiplom  Chiodwig^a  II.  l^ard.  Nr.  322 
Tor»  in  einer  coneessio  ad  privUegiom,  wo  sieb  die  Untersehriflen 
eben  so  wie  der  eoosensus  pontiücnm  etc.  aus  dem  besondern  lokalt 
erkliren  lassen.  Dem  entspreehend  wird  sich  die  Mitnnterseick- 
nuog  auch  in  iwei  Pippin*scken  Diplomen  analogen  Inhalts  B.  3 
und  19  0  rertheidigen  lassen.  Aber  weder  unter  der  ersten,  noch 


*}  B.  19  ist  nur  im  Ijhfr  nureus  Prumiensi«  erhalten.  —  B.  3  h»hp  ieli  in  einer  frühe- 
ren Arbrit  als  Original  bexeiohoet,  aber  wiederholte  ÜDlereuchuuy  de«  Stacke*  bat 
Mich  bvltkrti  im»  tt  aiir  tia«  ilMRli«h  gldcliMitiga  AbteliriA  fit;  lob  komm»  Mf 
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der  tweiten  Dynaalie  ttut  neb  eine  ron  den  Groueo  mit  unter- 
schriebene Immunität  sonst  nachnreisen ;  die  Trierer  Urkunde  steht 

somit  als  ganz  vereinzelte  Ausnahme  von  der  Regel  da.  Dafür  aber, 
dass  wir  hier  die  Mitunlerzeichaung  aU  Ausnahme  zulassen,  spricht 
nun  das  dabei  gebrauchte  Wort  leudes,  d  is  wie  wii-  liereits  sahen 
schon  um  das  Jahr  772,  in  diMn  die  Urkuiule  eitheiit  ist,  den 
Schreibern  nicht  mehr  gelauüg  war,  vollends  die  spatere  Entstehung 
des  Zusatzes  unwahrscheinlich  macht  und  daher  wohl  als  aus  den 
hier  vorgelegten  praeceptiones  regum  praedecessorum  herüber- 
genommen betrachtet  werden  muss.  Es  kommt  dazu,  dass  wir  in 
den  beiden  Immunitftten  für  Trier  und  Mets  noch  andere,  sonat 
eben  ao  wenig  gebriuebliche  Formeln  finden,  ea  alao  in  mehrfacher 
Hinaieht  mit  Ton  dem  Claus  der  Kaoslei  abweichender  ftedaetion  sn 
thim  haben.  Oer  Art  iat  beaondera  noch  der  Sats  herTorsuheben, 
der  in  dem  correcteren  B.  6S  lautet:  ut  quieumque  hoc  de  iudi- 
ciboa  noatria  ant  quialibet  refragare  aut  irrnrnpere  Tel  immntare 
Toluerit,  iram  trinae  maiestatia  rel  omni  um  aanctorum  .  •  •  inearrat. 
Darüber,  dass  solche  ioterminatio  iodicK  dtyini  nur  in  einer  Art  ?on 
Diplomen  dieser  Zeit,  nämlich  in  den  sich  mehr  odei  iiiiuder  Roz. 
57^  anschliessenden  concessiones  ad  pnvilegia  vorzukummen  ptlcgt, 
sind  alle  Diplomatiker  einig.  Dass  dennoch  unter  Umständen  von 
der  Regel  abgewichen  worden  ist,  bezeugt  das  Original  einer  i  Ikmi- 
falls  besonders  stilisirten  Urkunde  Ludwig  d.  F.  iJ.  435;  wir  können 
also  auch  die  Immunitäten  für  Hetz  und  Trier  um  dieses  besonderen 
Zusatzes  willen  nicht  verwerfen.  Zum  Schluss  sei  bemerkt,  daaa 
die  Datirungf^/.nile  des  Trierer  Diploms»  indem  die  AbschriA  su 
emendiren  ist  in:  daium  qnod  fecit  kal.  apr.,  gleichfalls  auf  Vorlage 
mindeatena  ans  der  Zeit  Pippitt*a  hinweiat,  indem  dieae  Auadrueka- 
weiae  spftteatens  noch  unter  diesem  Kdaige  in  neostOisIrten  Urkun- 
den vorkommt. 

Eine  EigentbUmliehkeit  der  Immunitätsbeatätigung  fdr  das 
BenedietinerUoster  No  valese  B.  92,  aus  dem  dem  XI.  Jahrhundert 
angehdrigen  Chrenteon  Novalicenae  am  besten  in  Monom,  b.  Germ. 


iiM«  Urkunde  in  dem  Abschnitt  üb«r  die  Privilegien  zurBck.  —  Dass  die  iltett«  ons 
beknnnte  UrktinH  -  1'  Königs  Ludwi-^'  von  Aquitanien  B.  202  von  Fersooeo  seiner 
Umi^ebung  untercfk-luiet  ist,  erklärt  sich  «rohl  aua  dar  damaligen  SlalluoK  dea 
jungen  König«. 
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7, 121  gedmektt  wurde  sebon  frflher  bemerkt  Bs  iat  dies  eios  der 
wenigeii  StQeke  dieses  lobalts,  dessen  Redaclion  als  selbststindig 
und  der  Zeit  der  Aasstellung  angehörig  beseiehnet  werden  kann. 
Aber  aucb  bier  scbliesst  die  neue  SüKsirung  die  Mitbenutzung  von 

Jiltereii  Fassungen  nicht  aus:  so  erinnert  gleich  der  Prolog  an  den 
vnii  Roz.  16,  und  der  weitere  Wortlaut  enthält  kaum  einen  Satztheil, 
der  sieh  nicht  auch  in  Roz.  20  nachweisen  liesae;  nur  ist  diese 
Formel  in  Shiilicher  Weise  wie  in  den  Diptomen  (Qr  S.  Hilaire  de 
Poiliers  und  für  Argenleuil  abgekürzt. 

Es  folgt  eine  Immunität  für  die  nach  der  ttcgel  von  Agaunum 
lebenden  Kleriker  oder  för  das  damals  bischöfliche  Kloster  S.  Mar- 
eel  I  cz  Chlilons  B.  98,  welche  bisher  nur  naeh  einer  erweiterten 
Abschrift,  so  auch  in  Bouquet  5,  742,  Nr.  46  gedruckt  ist.  In  dem 
auf  der  Pariser  Bibliothek  befindlichen  Origin^e  fehlt  nämlich  der 
Passus:  et  si  «oteaetis  temporibus  —  ab  impiis  homlnibus  laeerari, 
in  welchem  dem  Verletser  der  Immnnitftt  eine  Busse  fon  600  solidi 
angedroht  wird  und  Ton  dem  bei  den  folgenden  StQeken  eingehender 
Btt  handeln  (ist»  Die  ursprflngliche  Fassung  sehliesst  sieh  aaeh  dem 
Vorsätze:  iuTante  domino  etc.  wesentlich  an  Res.  20  an,  welche 
Formel  nur  hie  und  da  abgekArst  wird  und  beruht  in'  Allem  auf 
Vorlage  von  Pippin  oder  von  früheren  Königen. 

Für  S.  Martin  deTour«^,  di^inHis  noeit  üenedictinerkloster, 
kennen  wir  zwei  durchaus  gleichlautende  ImmunitätsbestätigungeD, 
die  eine  für  den  Abt  Hitherius  B.  115  in  Boufiuet  5.  747,  Nr.  56, 
die  andere  für  seinen  Nachfolger  Alcuin,  Bouquet  5,  763,  Nr.  81 
ausgestellt.  Beide  Urkunden,  so  wie  die  Immunität  Ludwig  d.  F. 
B,  303  sind  um  mehrfacher  EigenthQmlichkeiten  willen,  dann  auch 
wegen  ihres  Zusammenhanges  mit  der  Carpentier\«chen  Immunitäts- 
formel Roz.  24  von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  Diplomatik ; 
aber  leider  sind  weder  Originale  noch  Abschriften  dieser  Stfleke 
auf  uns  gekommen  und  auch  die  Drucke  stfltsen  sieh  nicht  aol 
Auf ographe  <)>  sondern  auf  sprachlieh  emendirte  Copien.  Dennoch 
halte  ich  die  Fassung  der  hununitllen  KarFs,  in  denen  der  Inhalt  . 


i}leli  w«Im,  dtüMabinon  ao  iwei  SUIleii  (aonale«  t,  440  ood  de  r«  diploa. 

•nppl.47)  von  zit  spint-r  /.fit  ii<>c)i  prliitKciieni  Original  von  B.  1103  s|irirht,  hab« 
aber  Iriftif^e  Urüude,  <lie  liier  «ui  eiujuider  lu  »«>Ueu  xu  laug  wäre,  zu  der  Ao- 
pahme,  da««  MabilloQ  durch  uaiicbli|;e  Miltbeiluogea  irre  geführt  worden  itt. 
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Ton  Roz.  20  nebst  einigen  auch  sonst  vorkommenden  Zusätzen 
wiederholt  ist,  fiir  hinlAnglich  TerhQrgt  dareh  eine  Reihe  folgender 
Immoni  taten. 

Das  Verhaltniss  zwischen  diesen  Urkunden  ist  nun  offenbir 
folgendes:  auf  B.  lltf  beruht  die  Redaetion  von  B.  303;  nur 
sind  einerseits  die  ftr  die  Zeit  Ludwig*s  nothwendigen  Verinde- 
rongen  im  Ausdruck  Torgenommen»  nndererseits  ist  B.  303  eine 
siemlich  freie  und  geschickt  stilisirte  Umarbeitung  der  Voriage.  Auf 
Torkarolingisehe  Zeit  weist  dieselbe  ihrem  gesammten  Worttaute 
nach  nicht  hin»  und  in  wie  weit  sie  sich  der  nicht  erhaltenen  Immn- 
nitit  Pippin*8  anschliesst,  lässt  sich  aus  dem  eroendirten  Texte  nicht 
mehr  erkeniieü.  Nur  in  einzelnen  Wendungen  und  der  rhetorischen 
Einleitung  —  diese  kehrt  wörtlich  iu  einer  coostitutio  für  S.  Martin 
(Bonquet  h,  737,  Nr.  36)  witih  r  und  ähnelt  der  in  Carluniann 
B.  32«  ferner  den  Meroringerdiplomen  Ptird.  Nr  446,  499 

n.  8.  w.  —  gleicht  si^  Urkunden  und  Formeln  der  Vorzeit.  Ais 
aussergewdhnlich  in  diesen  Diplomen  ist  nun  hier  herTorzuhehen* 
dass  in  ihnen  eine  Geldbusse  von  600  Goldsolidi  auf  die  Verletsung 
der  Immunitfit  festgesetit  wird:  et  si  aliquis  fuerit  eomes»  dome* 
sticus  seu  grafio  .  .  .  qui  .  •  •  nostram  praeeeptionem  innim- 
per«  .  •  •  praesumserit,  600  solidorum  auri  •  ,  .  numerum  se 
oognoscat  ad  ipsam  casam  s.  Hartini .  .  .  multandum»  ita  ut  abba 
Tel  monachi  •  •  .  daas  partes  reeipiant,  tertia  ?ero  pars  in  fiscum 
ttostri  sacelli  Teniati  ut  non  deleetet  •  .  .  anteriorum  regnra  emuni- 
tates  Ycl  nostram  ab  impiis  hominibus  lacerari  —  und  nach  einem 
Zwischensätze,  dessen  Inhalt  wieder  mit  anderen  Urkunden  flberein- 
stimmt,  die  eben  so  ungewöhnliche  Bestimmung:  et  si  anteactis  tem- 
poribus  per  aliqnam  negligentiam  vel  tepiditatem  ahbatnm  aut  jn  ;ie- 
sumtionem  iudiciim  de  ipsa  emunitate  quicquam  minuattim  irruplmn 
convülsumque  aut  confractum  fuit,  oniiiiiiiüdis  his  nustris  auctori- 
tatibus  et  beneticiis  restauretur.  Beide  Öat^e.  in  einen  verschmolzen, 
weist  nun  auch  der  Abdruck  von  B.  98  für  S.  Marcel  lez  Chalons 
auf,  sie  fehlen  aber,  wie  schon  gesagt,  in  dem  Original.  Das  muss  auch 
Zweifel  :m  der  Ursprflnglichkeit  dieser  Bestimmungen  in  den  Immu- 
nitäten für  Tours  berTOrrufen .  um  so  mehr  da  dieselben  durch  kein 
bisher  bekannt  gewordenes  Original  bezeugt  werden.  Aber  trotz 
der  fibereinstimmenden  Worte  ist  doch  ein  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Flllen.  In  der  Urkunde  ftlr  Tours  ist  die  Reihenfolge 
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der  Bestimmungen  und  Sätze  eine  andere.  Ferner  kehren  die  unf^e* 
wdbnltcben  Bestimmungen  in  den  späteren  Immimitätcn  für  S.  Martin 
wieder»  und  dasi  sie  dort  anden,  weit  moderner  stiliairt  sind,  maeht 
es  anwahrschehilieh,  dass  sie  erst  aus  den  jOngmii  Urkunden  in 
die  Absehriflen  der  firOheren  Qbertragen  seien.  Und  wie  wir  kars 
soYor  bei  den  Diplomen  für  Mets  und  Trier  die  den  Regeln  der 
königliehen  Kantlei  nicht  minder  sawiderlaufende  Interminatie  ivdieii 
divini  dennoch  als  Ausnahme  gelten  lassen  mossten,  so  komme  ich 
auch  in  ßenig  auf  die  Androhung  von  Geldstrafen  nach  wiederholter 
Prülung  alier  KiiUe  zu  iieni  HesuUaie,  dass  die  Anwendung  der 
hetrciTenden  Furmel  allerdings  erst  in  der  italienischen  Kanslei  zur 
Regel  geworden  ist  ij,  dass  dieselbe  aber  auch  schon  für  die  Zeit 
Karl  des  Grossen  al<?  Ausnahme  zup^ehgsen  werden  miiss. 

Das  Diplom  endlich  iiir  die  Speirer  Kirche  von  782  in  Rem* 
ling  1 .  Nr.  6  aus  dem  ältesten  Copiaibuch von  Speier  (s.  XIII)  im 
Karlsruher  Archiv  weist  auf  Immunitäten  Pippin*s  und  der  Vorganger 
hin,  von  denen  uns  nur  die  erste  Verleihung  Childerich^s  II.  in  Pard. 
addlt.  Nr.  4  erhalten  ist  Hier  ist  nun  onTcrkennbar,  dass  der  Notar 
theils  Formeln  seiner  Zeit,  theils  die  älteren  Speierer  Urkunden  als 
Vorlagen  henfltite:  eben  aus  der  doppelten  Vorlage  erklärt  sich  dann 
auch  die  unbeholfene  Wiederholung  der  einen  Wendung  (Fraido  . . 
innotuit  etc.).  Als  Arenga  haben  wir  nämlich  eine  Umarbeitung  der 
in  Roz.  16  befindlichen,  wie  eine  ähnliche  Umarbeitung  in  der  um 
dieselbe  Zeit  geschriebenen  Immunität  tür  Mudena  B.  118  begegnet; 
:ini  Schlus  e  hahcii  wir  die  Karolingische  Anköndigungsformel.  Da- 
gegen stimmt  Einzelnes  im  Eingang  und  der  eigentlich  disponirende 
Theil  (nec  tredu  nec  stopha  etc.)  wörtlich  mit  jeuer  Merovinger- 
urliunde  Qberein. 

Es  ist  vielleicht  nur  Zufall,  ist  aber  doch  für  unsere  weitere  Unter- 
suchung feststtstelien ,  dass  wir  von  dem  Kaiser  Karl  keine  einiige 


*)  S.  Beitrfge  zur  Diplumatik  ri.  117,  wo  iilto  naneiiUieh  sa  ber!clittf«a,  dm  dieFonMl, 

Carpentier  13  -  not.  24  —  B.  303  die  Anilrofiung  iler  Gefdstrafe  cnthfilt.  — 
Fille  von  eioendAtio  oder  com|io»itio  emuniUtis  finden  sieb  in  iwei  placiia  mia^oram 
a.  802  iu  Meicbelbevk  2,  Nr.  1  lä,  1  lö. 
")  Bte  Sebnibür  dm  XIU.  Jahrhandert«  lonttto  leidii  tat  itm  ihm  alelit  mttir  f  clioi- 
fia  Me  MB  patritiat  Ronanorum,  wie  et  76t  im  Tittl  htiatta  matt,  «Mcbea  laip«- 
rator  Romunontni,  was  alir»  in  der  Cnpie  nicht  anitoasig  zu  »ein  hraHcht.  Daiin  aber 
iat  der  Vorarhla^  von  HeUber^  1,  642 ,  Nr.  IS  dit  Urkaode  an  S09  oder  SlO  aa 
aetaen  vulleu«la  zurückxuweiaeu. 


Digitized  by  Google 


Mtrig«  Mr  Oiplomtili. 


231 


Immuiiitatsbestätigung  Lesit/.tMi;  die  letzte  Ton  Karl  als  König  ist  die 
für  dea  Abt  AIcuin  von  S.  Martin,  die  zwischen  796  und  SüO  gesetzt 
werden  musa.  Die  jüngste  neue  Immunitätaverleihung  war  die  für  dea 
PatriweheD  Grado  von  803.  So  liegen  eilf  Jahre  zwischen  dieser 
letitei  ImmoDitit  Kari  des  Grossen  uod  der  ersten,  die  sein  Soha 
als  Alleiaherrseher  siugesteUt  hat. 


Tergleich  mit  den  ImmanitUsdlpltBeD  ludwig  des  Vremca. 

Wean  es  m  erster  Lioie  das  Verslftodatss  und  die  Beurtheilang 
der  Urkunden  erleichtert,  die  innerhalb  eines  fcursen  Zeitraumes 
Ober  denselben  Gegenstand  ausgestellten  tu  vergleichen»  so  erge- 
ben sich  andererseits  nicht  minder  wichtige  AnfsehlOsse,  wenn  man 

die  ein  uuü  demselben  Stifte  nach  einander  ertheilten  Diplome  glei- 
chen Inhalts  zusammen  in  Betracht  «eht  Ich  habe  mich  bisher 
darauf  i*eschrankt,  die  zweite  Art  der  \  ej  gleichung  bis  som  Ende 
Karl  d.  G.  durchzuführen;  in  diesem  Capitel  soll  nun  in  der  Haupt- 
sache das  Verliiiltniss  der  von  den  ersten  Karullugern  verlieheneu 
Immunitäten  zu  denen  Ludwig  d.  F.  festgestellt  werden. 

Leider  aber  sind  wir  nur  in  wenigen  Fällen  so  {glücklich  uhuu- 
tcrbrochene  Reihen  derartiger  Urkunden  zu  besitzen.  Eine  grosse 
Anaahl  von  Immunitäten  Ludwig  s  beruft  sich  auf  Verleihungen  der 
Mheren  Kdnige,  welche  uns  nicht  erhalten  sind.  Auf  der  andern 
Seite  fehlen  uns  die  Bestfttigungen  Ludwig  s  ftr  die  Mehrzahl  der 
Immnnitftten  seiner  Vorginger.  Letateres  gilt  von  folgenden  Kir- 
chen und  Kl^^stem,  deren  Urkunden  wirsuwr  betrachtet  haben: 
Aqmleja.  Afgcnteml.  BenoYent.  S.  Etienne  d*Angers,  Grado.  Gran- 
felden,  S.  Hilaire  de  Poitiers.  Hönau,  8.  Marcel  loa  ChlJons,  Monte 
Casino,  Mülbach,  Nantua.  Noyalese,  Ooolabach,  Reggio,  Utrecht, 
Victor  de  Marseille.  S.  Yiucenzo  di  Volturno.  Von  S-  Maur  des 
Fosses  besitzci.  wii-  zwar  neben  älteren  ImmunitÄten  auch  mne  TOn 
Kaiser  Ludwig,  aber  inzwischen  war  das  Kloster  eingegangen  und 
die  Urkunde  Ludwigs  kann  nicht  auf  die  irüheren  Bezug  nehmen. 
So  hat  sich  die  Vergleichung.  die  ich  hier  anstellen  will,  auf  folgende 
Reihen  au  beschränken. 


t)  Daher  beieieliMt  «Mh  eiw  liemlieli  gleleliwritige  H«.d  «litt«  Orisiii»tark>iia< 
wf  in-  Ri«hMito      ^nwwpl»«  priniai  Potirto. 


Digitize(iby  Google 


232 


S  i  c  k  e  I 


S.  Denis.  Auf  die  letste  Tmmiimtfit  ebne  DefeonoD  Ker1*0 

B.  94  folgt  schon  814  die  Ludwig's  B.  233  =  Bouquet  6,  4«ß 
Nr.  15  nach  fälschlich  für  Original  ausgegebener  gleichzeitiger 
Ahschnft  im  Pariser  Archiv.  Hier  heisst  es:  oLiulit  obtutibus  no.otris 
Hildoinus  .  .  .  immunitatem  .  .  Caroli  .  .  in  qua  erat  insertuni  (juod 
non  solum  idem  genitor  noster,  verum  etiam  et  praedecessores  eins 
.  .  sub  suo  aomme  et  defensione  .  .  (monasleriura)  consistere  fece- 
rtnt  et  imiDunitatum  auetoritaftibus  acfenus  ab  ioquietudioe  iudicia* 
riae  potestatis  eundem  muDitum  et^ue  defensum  fuisset  monasterium. 
Über  die  EiuselbestioioiiiogeB  ^he  ieb  eueb  bier  neeb  biaweg  uod 
bebe  nur  die  für  das  weseatliebe  VerbUtniss  bedeutsamen  SeUag- 
wlirter  ber?or.  Ludwig  Iftsst  firaeeeptuai  erga  ipsum  nienasteriam 
immunitatis  atque  tuiCienls  gratia  .  .  Ileri»  se  dass  Abt  und  Ml^nebe 
sollen  sub  tuitionis  atque  immunitatis  nostre  defensione  .  *  •  quieto 
ordine  possidere.  Die  ganse  Urkunde  ist  nach  Roz.  21  abgefasst 
und  weicht  nur  insofern  ab,  als  die  Formel  auf  Immunität  für  eine 
bischöfliche  Kirche  lautet,  die  Urkunde  aber  für  ein  Kloster  geschrie- 
ben ist.  Ilierdiis  ergibt  sich  also,  dass  Ludwig  immunitas  et  defensio 
ertheik  und  auch  von  dem  Diplnin  des  Vorgängers  sagt,  dass  es  Bei- 
des enthalten  habe.  Ganz  dasselbe  Verhältniss  findet  bei  den  folgen- 
den Urkunden  Statt,  die  in  den  hier  hervorgehobenen  Stellen  mit 
der  fftr  S.  Denis  stimmen,  und  bei  denen  ieb  die  Schlagwörter  nur 
noeb  angebe»  um  auf  den  Weebael  in  synonymen  Ansdrüclien  auf- 
merksam SU  maeben. 

S*  Mibiel  de  Varsonpe:  Karl  B.  47,  Ludwig  B.  276  (Bou- 
quet 6»  490,  Nr.  49  ex  ebronico).  Unter  Karl  soll  das  Kloster  sub 
plenissima  defensione  et  immunitatis  tuitione  gestanden  beben,  soll 
fortan  sub  immunitatis  nostre  defensione  quieto  ordine  possidere. 
Nene  Redaetion  aus  Roz.  17,  21,  22  compouirt,  wörtlich  wiederholt 
von  Karl  d.  K.  B.  1588. 

Corbie:  Karl  B.  40.  Ludwig  vom  29.  Jänner  815  in  ChartuL 
Corb.  saec.  XII  auf  der  Pariser  Bibliothek,  wie  zuvor. 

S.  Salvatore  di  Brescia:  Karl  inMar^arini  2.  Nr.  22,  Lud- 
wig ibid.  Nr.  40.  nachdem  Judith  das  Kloster  zu  Benefiz  erhalten 
hatte.  Ausdrücke  wie  zuvor:  stilisirt  nach  Roz.  17. 

Sithiu:  Karl  B.  42,  Ludwig  B.  400  (aus  Chartul.  Folquini 
am  besten  in  Gu4rard  eart.  d.  S«  Bertin  77,  Nr.  60)  in  aus  ftos.  21 
und  22  lusammengesetster  Fassung,  so  weit  die  Urkunde  nicht  reo 
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Bestimmungen  anderer  Art  handelt,  Schlagwörter  wie  zuvor;  be- 
zeichnend »ind  folgende  Stellen:  in  B.  42  heisst  es:  sub  emunitatis 
nomine  .  .  .  cum  oiiines  fredos  vel  bannos  concessos  .  .  debeat 
possidere,  was  in  B.  400  copirt  lautet:  sicut  in  praecepto  .  .  geni- 
toris  nostri  continetur,  cum  omnes  fredos  vel  bannos  sibi  coneessos 
sub  immanitatis  nostre  defensione  quiefo  ordine  possidere.  Eine 
spätere  BesUtigung  Ludwig^s  von  835  (Gu^rard  82,  Nr.  2}  sagt 
wieder  Yon  B.  400,  dass  das  Kloster  frObor  gestellt  sei:  sub  nostra 
defensioiie  et  mondebiirdo  alque  immuoitetis  tuitioae. 

S.  Martin  de  Tours:  Karl  B.  IIIS  und  Boaqaet  Ii,  Nr. 
Ludwig  B.  803  =  Roi.  24.  Das  Kloster  stand  unter  Karl  oaeb  dem 
Anadmck  in  dem  Diplome  Ludwig's  sob  immonitatts  snae  defensione, 
seil  fortan  stehen  snb  immanitatis  atque  proteetionis  nestrae  defensione. 

Trier:  Kari  in  Beyer  Nr.  24,  Ludwig  B.  284,  ibid.  Nr.  50, 
stilisirt  nach  Roz.  21  und  22  mit  Auinuhiiie  einiger  spectelle  Bestim- 
mungen enthakenden  SStze  aus  dem  Diplome  KarFs.  Unter  diesem 
habe  die  Kirche  gestanden  sub  suo  nomine  et  defensione,  sub  immu- 
nitatis  nomine  et  fuitionis  defensione;  Ludwig'  erlheilt  immanitatis 
atque  Initionis  f^rati  i  ilestätigung ,  so  dass  die  Bischöfe  fortan  sub 
tuitionis  atque  immunitatia  nostrae  defensione  ijuieto  ordine  possi- 
dere sollen. 

Beispielsbalber  fdge  ich  noch  Utrecht  hinzu.  Die  Corfirma- 
tionen  Lothar  s  sind  nSmIich  svmeist  sacblieb  and  stiltstiseh  denen 
aeinee  Vaters  gleieb»  wir  iidnuen  also  aueh  sie,  wo  die  Urkunden  des 
letiteren  rerloren  gegangen  sind,  flSr  das  VerbAltniss  der  ror  und 
naeb  814  liegenden  Diplome  au  Batbe  liehen.  Für  ^Utrecht  habe 
leb  frSher  eine  Immanitftt  Pippin*s  angefilbrt;  indem  Lotbar  B.  500  . 
die  Immunitäten  der  Vorgänger  eonfimbi,  sagt  er,  dass  diese  die 
Kirehe  sob  toitione  et  defensione  eonsistere  fecissent  et  eoriim  imma- 
nitatum  auctoritatibus  hactenus  ab  inquietudine  iudiciariae  potestatis 
eadem  munita  atijue  delensa  luisset  ecclesia;  auch  foi  taii  soll  sie  sub 
taieionis  atque  immuititatis  nostrae  defensione  quieto  ordine  possidere. 

In  ganz  gleicher  Weise  wird  nun  auch  der  Inhalt  derjenigen 
Urkunden  KarPs  bezeichnet,  die  wir  früher  als  etnunitates  cum 
defensione  kennen  lernten,  und  den  betretenden  Klöstern  wird  von 
Ludwig  die  Immunit&t  in  denselben  Worten  ertheilt,  wie  den  Kirchen 
oder  wie  den  unter  Karl  nicht  in  besonderem  Schutze  stehenden 
KI5stern.  Das  Iftsst  sich  an  folgenden  UriLundenreihen  darthon : 
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Prüm:  Kar!  B.  80  fleieh  i]vm  frühern  Diplom  Pippins; 
Ludwig  H.  243  (aus  Lil).  aur.  Prüm,  in  Beyer  Nr.  48}  erzählt,  dass 
das  Kloster  von  Pippin  erbaut,  lässt  das  Kloster  mit  B^rufong  auf 
KarPfl  Urkunde  frQber  sein  sab  pleniMiiD«  tuicione  et  ImmunitilU 
defensioae;  von  Neuem  ita  coneessjnitts  et  confirmavimus.  Der 
Passuog  naeh  eine  sehr  freie  Uniarbeitang  der  Alteren  Dipleme  mit 
tbeilweiser  BenOtsnng  von  Rot.  21.  —  Die  tpfttere  Urkunde  Lud- 
wig*« nnd  Lotbar's  B.  380  (Beyer  Nr.  57)  enftblt  gletekfella.  dass 
das  Kloster  von  Pippin  in  rebus  proprietntis  erbaut,  dass  es  unter 
den  Vorgängern,  deren  Immunittten  rorgelegt  werden,  sub  soa  lui- 
tione  berednmipie  suoram  gestanden»  und  ninimt  endlieli  sul»  nostri 
tuitione  atque  immanitatis  defensione.  WShrend  B.  243  nur  einen 
Theil  der  besonderen  Bestimmungen  von  B.  80  reprodueirt,  wie- 
derholt sie  B.  380  vollständig;  dadurch  ist  auch  die  eigenthtiudiche 
Stilisirung  bedingt. 

E])  t  er  ri  H c  Ii  :  im  Lih.  jun  us  drei  gleichlautende  Urkunden 
Pippin  s  und  seiner  Sühne  (.s.  S.  '^24),  dunn  Ludwig*»-  In  It  tzterer 
wird  erzählt,  dass  das  Kloster  von  Willibrord  gestiftet,  das  frühere 
Schutzverhältniss  wird  nicht  ausdrüclclieh  erwähnt,  unter  Karl  soll 
Epteruach  sub  plenissima  defensione  et  irorounitatis  tuitione  gewesen 
sein.  Die  Fassung  hftlt  die  Mitte  swiscben  Roz.  21  und  22  und  bat 
Tiele  Sitze  mit  anderen  Immunitäten  dieser  Zeit»  wie  mit  B.  318  für 
8.  Bavo  in  Gent  gemein. 

FOr  Aniane,  du  wir  als  Karl  trndirt  kennen  lernten,  sehieke 
ich  Yoraus,  dass  das  Kloster,  für  das  wir  ilDnfsehn  Urkunden  Ludwig^s 
(alle  im  Chartul.  Anian.  saec.  XII  im  Departamental-Areliir  tu  Mont- 
*  pellier)  besitsen,  nicbt  regelmlsstg  in  diesen  als  dem  Kaiser  gehörig 
lezeiehtiet  wird.  Nur  B.  209,  245,  250  erwibnen  die  Delegation  an 
den  Vorgänger;  aber  dass  das  besondere  VerhSltniss  forlbestjutd. 
wird  nücli  835  in  B.  455  mit  den  Worten  gesagt:  quin  constat  idem 
niona'^terium  nostrum  proprium  esse.  Es  darf  also,  wenn  in  Diplonien 
für  andere  nachweislich  in  gleiehe?n  Verhältnisse  stehfMide  Stittiin^^en 
dies  gar  nicht  oder  auch  nur  von  Zeit  zu  Zeit  bemerkt  wird,  aus 
dem  Schweigen  der  Urkunden  nicht  auf  eine  inzwischen  eingetretene 
Änderung  geschlossen  werden.  —  Auf  Karl  B.  144  folgt  nun  tu- 
nftehst  Ludwig  B.  209  (Bouquet  6,  455,  Nr.  2),  wonach  jener  sub 
immnnitatis  defensione  suscepit  und  Ludwig  gewährte  denuo  sub 
nostra  defensione  reeipere  et  similia  ei  concedere  at^ue  confirmare. 
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Die  Fassuop  fteht  Roz.  19  am  nielwteii«  —  lo  dem  späteren  Diplom 
B.  477  (Bonqaet  Nr.  221),  das  gani  aus  Yerschiedenen  frfih«ren 
Urlniiideii  dea  Kaiiert  filr  AnianB  lUstmmeogeseUt  ist.  wird  unter 
andwcni  tach  die  ImmoDitiUbesHiiiiDung  mit  deo  Worten  Ton  B.  209 
wiederholt  Dieselbe  Redietion  nur  etwts  rerkOrtt.  findet  sicli  wie- 
der in  Kerl  d.  K.  B.  1689. 

Lorsch:  Kerl  B.  46,  Ludwig  B.  247  (Cod.  Lear,  i,  Nr.  17). 
Jener  soll  das  Stift  Semper  sub  plenlssima  tuitione  et  immunitttis 
defensione  gehabt  haben,  Ludwig  nimmt  es  sub  immunitatis  defen- 
sKinc.  Die  Fassnnpr  ist  componirt  aus  Roz.  17,  19,  21.  Wörtlich  wie- 
derholt unter  LuHw  ii;  d.  D.  in  H.  765. 

Anisola  erhielt  von  Hippin  dem  es  cornmemlirt  war,  in  B.  17 
Schutz  und  Immunität  Die  Bestätigung  Karl  s  ist  vorloren,  hat  aber 
sachlich  wohl  der  Urkunde  seines  Vaters  entsprochen.  Von  ihr  heisst 
es  io  Ludwig  s  Diplom  B.  219  (Bouquet  6,  460,  Nr.  7).  dass  die 
Vorginger  dta  Kloster  semper  aob  plenisoima  defensione  et  tmmn- 
nitatia  defensione  babniasent,  worauf  Ton  Nenem  immnnitatls  defenaio 
ertbeilt  wird. 

CbarronxKarl  commendirt  erhielt  (S.  210)  ananaboiaweise  nur 
Immunitit;  dennoch  sagt  Ludwig  in  B.  244  (Bonquet  6,  474,  Nr.  26), 
dass  Karl  das  Stift  sub  sna  defensione  (so  ist  statt  dofotione  tu  lesen. 

wofflr  sich  auch  die  wiirlHche  Confirmation  Karl  d.  K.  in  Bouqu»  !  8, 
t.)46  anföhren  ISsst)  et  immuiiitatis  tuitione  gehabt  habe,  und  stellt 
Cliarruux  sub  iniinunitatis  nostrae  defensione.  Die  Fassung  stimmt 
ganz  mit  der  der  Lor«rher  IVknnde  W.  247  liherein. 

Nehmen  wir  dazu  noch  die  Ausdrücke  in  den  der  Zeit  Ludw  i^'s 
angehörenden  Ftirrneln  für  ConfirmationeD«  in  Carpcntier  4,  10, 
13  =  Roz.  21.  22,  24.  In  Roz.  21  heisst  es  fon  den  Urkunden  Karl's 
oder  der  Vorgänger:  auctoritaa  immunitatis;  aub  ano  munimine  et 
defensione  eonsiitere  fedsaent  et  earum  immunitatum  auetoritatibus 
bactenus  .'. .  munitn  atqne  defense  fuisset  ecdesia.  In  Roi.  22:  aucto- 
rilatea  anteeeaaorum;  sub  pleniasima  semper  defensione  et  immuni- 
tatia  tuttione  babnisaent  In  Bob.  24:  Immonitates  priacorum  regum; 
aub  immunitatis  suae  defcnnone  constatere  (recisset)  <)• 

«)  n«allr«  rdM  Mcr  Nr.  St  aadi  noeh  Appekl  wA  MirealAm  1fr*  44  «is, 
w«l«lia  •tteHiag«  «Mh  von  tnBoailil»bMllt%>«f  biidcli,  aber  In  VerbiASiwg 
mit  Privii»(riMi  «IcrarUg«  UrkaMMi  «rwrde  icb  erat  ia  d«r  rolgcASen  AbhsaSlnif 

b««precbtM. 
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Es  geht  also  durch  alle  diese  Urkunden  und  Formeln  hindurch, 
dass  die  betreffeudtMi  iJiploiiie  der  Vorgänger  uls  Immunität  und 
Defension  enthaltend  bezeichnet  werden,  ohne  alle  Berücksichtigung 
des  früher  von  mir  nachgewiesenen  Unterschiedes,  und  dass  nun 
auch  TOD  Ludwig  stets  Beides  lugleich  zugesichert  wird.  Beides  gilt 
aueh  ▼on  all  den  Confirmationen  dieses  Kaisers,  die  sich  auf  uns  nicht 
erhaltene  Urkundeu  der  Vorgänger  berufen,  nftmlieb  voa  den  Con- 
firmitioneii flir Kempten  B. 212»  Wer ma B. 222»  Ln o g ret B. 224, 
Orleans  B.  226,  La  Grasse  B.  230,  Niamea  B.  232,  Mfteon 
(uogedniekt)  Tom  29.  NeTember  814,  MarraoutieraB.  23K, 
Vienne  B.  242,  Hentidrender  B.  246,  Blandigny  B.  261, 
Aulnn  B.  267.  Fontanelle  B.  269,  S.  SaUator  lu  BergB.263, 
Halasti  B.  264,  Beiehenaa  B.  265,  Bonmodtier  B.  267, 
Salzburg  B.  269,  Cambray  B.  274,  Angers  B.  288,  S.  Sal- 
vatore  lii  Montamiata  B.  21^)1,  Limoges  B.  21)8,  Sollemnes 
B.  300,  Fleury  B.  309,  ä.  Bavo  B.  318,  S.  Julien  d'Auxerre 
in  Quantin  1.  Nr.  16,  S.  Hilaire  de  Carcass  u  n  n  e  in  li^uquet  6, 
Nr.  64,  S.  Cristina  di  Olonna  B.  351,  Bordeaux  in  Bouquet 
6,  Nr.  148,  S  e  u  s  (ungedruckt)  vom  9.  Mai  826,  G  r  e  o  r  in  u  n  s  l  e  r 
B.  386,  S.  Coiombe  de  Sena  B.  440,  &  Uarie  du  MaaaB,  468, 
Uoheoborg  B.  471. 

Daes  unter  Ludwig  atets  ImmunitftI  und  Defenaien  sugleich 
ertheilt  werden,  bestätigen  endlich  alle  neuen  Verleihungen.  Gehen 
wir  sunftchst  Ton  den  AuadrOcken  der  Formeln  aua.  Oer  Kaiaer  nimmt 
naeh  Garpentier  Nr.  8  «  Boa.  17  aub  noatra  proteetione  et  immiip> 
nitatis  defeasione,  naeb  Carp.  Nr.  9  =  Boa.  18  aub  noatra  defen- 
aione  et  Immunitatia  tuitione,  naeb  Carp.  Nr.  18  ■»  Res.  19  aub 
noatra  tuitione  et  immunitatia  proteetione,  aub  noatra  defeoaione  et 


«)  lo  d«r  tt«g«l  auf  ImmuiltllM  Karrt;  aber  «•  kamt  9»A  wla  M  Uteom  w, 
daas  nur  eine  Urkunde  PippUi^a  TOTfalagt  wirl,  «»  daM  «ahrtdielBKeh  Tal  KaH 

keino  Hi'!(;iti'_''iii'^''  iTffn'iM  war. 
'')La«lwig  erttitjiU  hier  ilefeusioaem  et  immunitatis  tuitiouttoi,  wähieod  es  voa  der 
▼orgelegtea  Urkuade  Karl*«  aaaaaiiiBewetae  heisat:  «ab  »ao  suscepü  mundebardi» 
et  4erenaiona,  obae  BrwUiaaag  von  inaiaBifas.  Wir  babea  aber  dabai  aiebt  an 
einen  Uberi^iiii^'  von  Schutz  in  Immunität  zu  denken,  oder  wie  Waitx  V.  G.  4» 
246,  Nr.  3  sich  «Hsdrfickl ,  an  In  Jeni  Si-hiitr  citnnlf t-th'  Immnnit«»  ,  -«oikIitd 
defensio  steht  hier,  wie  ich  glvich  an  anderen  Beit|»ielen  uachweiaen  werde, 
(Br  iauaaailaa.  Mit  dar  ton  Waite  Ja  no«b  cUirlen  Urkoada  fir  8.  Dania  rcr* 
bilt  «i«b  aadarsf  iadaat  aabaii  aab  a«o  aeaiia«  al  dafamioiia  audrSckliab  Toa 
iauauaifaa  Careli  Aa  Beda  itU 
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immDoHitis  protectione.  Dem  eDf8|»reebeii  folgende  Wendungen  in 
den  Urkunden:  am  hiufigsten  ist  sab  noetra  defeustone  et  immuni- 
tetis  tuitione.  so  in  B.  296  f&r  Narbe nne.  B.  254  Ar  Viviers, 
B.  2S6  filr  8.  Haixent,  B.  262  Ar  Psatmody,  B.  276  fttr  Puld 

(der  froheren  Immunität  KarKs  wird  hier  nicht  gedacht),  B.  279  für 
das  neu  gegründete  S.  M  a  u  r  <1  e  s  F  o  s  s  ('  s ,  15.  307  für  S.  Gallen, 
B.  340  für  Fisch b eck,  B.  449  für  Gcruiida.  Bouqiiet  6,  Nr.  123 
fBr  Glünnes.  Varianten  die  sich  zum  Theii  :nich  schon  in  den  eben 
genannten  Diplomen  neben  dem  gewöhnlichsten  Ausdrucke  finden, 
sind:  sub  nostra  tuitione  et  immunitatis  defensione  in  B.  346  für 
Paderborn,  B.  418  fQr  Chur,  B.  464  für  Elna  (Iiier  auch  noch 
sub  nostro  iuTamine);  sub  mundeburdio  defensione  atque  immuni- 
tatia  tuitione  in  B.  350  fiir  Banioles;  sub  nostra  tuitione  et  defen- 
sione, sub  iuimumtatis  noatre  defensione  in  B.  364  f&rNeueorbie, 
sub  immnmtatis  nostre  defensione»  sab  nostra  plenissima  defensione 
et  taitione  in  B.  299  6ir  Cruas;  sub  nostra  speeiali  defensione  et 
immunitatis  tuitione  in  B.  319  Ar  Conebes  undB.  683  Ar  Vorn a- 
sonbre;  sub  nostro  mundeburdio  et  defensione,  immune  a  poblicis 
fonetionibus  in  B.  444  Ar  Kempten,  und  ebne  immunitas  und 
de>gleichen,  nur  sub  nostra  defensione  et  tuitione  inB.  366  Ar  Kloster 
Arles.  B.  360  (Qv  S.  Grata  und  Bouquet  6,  Nr.  154  für  S.  Andrd 
de  Sau      Dass  alle  diese  Ausdrucke  synonym  sind,  zeigt  sehuu  dut* 


1)  Vorliufig  weise  ich  auf  die  früher  besprochene  Urkunde  Pippia'e  für  Nantu»  hin, 
di«  MMk  da»  Wort  inmaitM  aieU  gtbranelii  and  doch  Innanitit  «rOiaill.  80 
aiieh  B*  417  in  dem  weder  defeano  noch  immunitas  vorkommen,  uad  das  doch 

in  der  Beslütiguag  Lothar's  ß.  .1^7 p-enannt  wird  :  tuitluni»  Je fL-miiiiiisi]ue  i'mmunttns, 
mundeburdium  cl  iniraunitnf is  tuitio.  —  Waitz  V.G.  4,'^0,  Nr.  4  führt  von  l'rkunden, 
welche  ScbuU  uud  Imiuuuitil  verieiben,  uhu«s  das  letztere  Wort  xu  gebraucheo,  ausser 
dar  «liafl  fanaaDlaa  fOr  Arlaa  aaeli  sarai  aodara  an.  Abar  ia  dar  für  Noailica  hat 
ar  fibaraahan,  data  aralana  dia  BinaalbaaliianiaBgen  der  ImmuniUt  alle  aafgafahrt 
werdeil  ,  und  dass  zweitens  nm  Schlüsse  noch  gesagt  wird  :  sicut  per  rmunltnte » 
aiih'i  ioruiu  regum  det  laralur :  dagc^Pi»  kann  meiner  Meinung  nach  die»  71)3  gchrtrige 
Stuck  nicht  kIs  Schutxbrief  autgefübrt  werden,  deuu  da»  betreffende  Wort  tuitio 
haRegaat  hi«r  aar  Ia  dar  rbaloriaehea  Binlaltttag  aad  araatzl  da  daa  ional  in  darAranga 
•od  ia  diaaar  apaclaüaa  Varbiadaag  biuflg  vorkomaiaiida  Worl  auxOteau  Bbaa  aa 
wenig  passl  das  zweite  Citst  Toti  Waiti,  der  Hinweis  auf  nouquel  6,  492  oder 
auf  B.  280  fiir  S.  Maur  des  Fossen,  denn  indem  in  dieser  Urkunde  keino  Bestim- 
mung über  Immunität  getroffen  wird,  ist  auch  kein  Aniass,  das  Wort  zu  gebrauchen, 
daa  abar  nar  i»  aralblaadar  Waiaa  aogeflibrt  wird:  aab  ooalro  aaaaapimaa  naa- 
daburdia  at^aa  dafoaaiana,  arblirt  aieb  ainbch  daraaa«  das»  aa  dewM'Ibao  Taga 
dan  Kloster  nach  vorhergegangener  Cumineudah'on  die  Imniunität  B.  279  «a^^a- 
«lallt  war,  worauf  mit  diesen  Worten  hiagewieaen  werden  soll. 
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Umatand,  dasa  mehrere  deraelben  in  eiaer  Urkunde  vorkoauaeB» 
uoeb  mehr  die  apftter  dea  nftheren  dannlegeDde  OhereioatumDang 
all  dieaer  Diplome  in  den  Einielbeatimmmigen  der  Immunitit 

Dieaer  betrftehllichen  Aniahl  gegenOber  ateht  eine  einzige 
Urkonde  Ludwig  a  B.  211  (Booquet  6,  Nr.  4)  Ittr  Denzerre,  in 
welcher  Immunität  ertlieilt  wird  und  der  Defension  nicht  gedacht 
wird.  Und  hier  erklärt  sich  das  Fehlen  des  Wortes  hiulauglich  aua 
der  eigenthüniiieheo,  durch  den  besonderen  Inhalt  bedingten  Fassung. 
En  sind  nSmlieh  vorzflglich  zwei  Stellen  der  Urkunden,  an  denen 
die  Wendungen  sub  nostra  detensione  und  dergleichen  eingeschHitet 
zu  werden  ptlegen:  im  Eingang,  wo  die  dem  Kaiser  Vorgetrageue 
Bitte  angegeben  wird  und  dann  häufig  am  Schluss  der  Diplome»  wo 
naeh  Anfilhrung  der  Einzelbestimmungen  Ober  Immunität  in  der 
Regel  zugeaetst  wird:  aed  lieeet  (illia)  anb  tuitionia  atque  immuni* 
tetia  defenaione  quiete  erdine  poaaidere.  Dieaer  Zuaate  wird  aber 
aueh  häufig  unterdrflekt,  namenüteh  wenn  am  Sehluaae  noeb  andere 
Beatimmungen  wie  Qber  Wahlrecht  u.  dgl.  angefOgt  werden  aoUen, 
ao  in  B.  222  mr  Worma,  B.  242  fflr  Vieone»  B.  243  Ar  PrOm 
B.  244  für  Charroux,  B.  340  fflr  Piaehbeelr.  B.  346  fOr  Paderborn 
und  fielen  anderen  Diplomen.  Auch  in  den  Formeln  Roz.  17,  18 
unterbleibt  die  Wiederholung  dieser  Worte  am  Schlüsse  der  Ur- 
kunden. Somit  ist  auch  in  der  Immunität  für  Donzerre  das  Fehlen 
derselben  an  dieser  Stelle  nicht  aulTällig.  In  der  «'rsten  Hälfte  des 
Stückes  herrscht  aber  die  Erzählung  vor:  dass  das  Kloster  auf  flsca- 
lischem  Grunde  erbaut  oder  restaurirt  vom  Kaiser  Karl  dem  Abte 
Norfidius  geaebenkt  wurde»  und  werden  nun  an  dieselbe  gleich  die 
Beatfitiguug  der  Schenkung  durch  den  neuen  Kaiaer  und  an  diese 
wieder  die  Einzelbeatimmungen  der  Iramunitilt  angefilgt;  auf  diese 
Weiae  wird  der  Bitte  um  die  Immunität  nicht  gedacht  und  fiUlt  damit 
auch  die  hier  aonat  flbliche  Angabe  fort,  daaa  der  Kaiaer  daa  Stift 
aub  noatra  defenaione  et  Immunitatia  tuitione  nimmt  Wo  am  Ein- 
gang der  Urkunden,  wie  z.  B.  417  Rlr  Pfftvera  suolchat  andere 
Verfolgungen ,  als  die  Qber  Immunität  getroffen  werden ,  wird  die 
sonst  für  Immunitätsdiplome  übliche  l  assung  vielfach  beeinträchtigt 
und  erklärt  sich  einfach  daraus  die  Unterdrückung  gewisser  Wen- 
dungen. 

Diese  einzige  scheinbare  Ausnahme  ist  somit  am  \\  i  nigsten 
geeignet  die  allgemeine  Regel  umauatosseo,  dasa  in  den  Immunitäten 
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Liidwig*a  tagleich  immuiiitaa  und  defenaio  ertheilt  wird.  Aueh  in 
dieser  Zeit  eind»  wie  wir  noch  sehen  werden,  gewisse  Kl&ster  von 
dem  Genuese  der  Immnnität  ausgesclilossen,  aber  ailen  geiatliclien 

Stifluiigen.  welche  Immunität  erhalten,  wird  zu  (gleicher  Zeit  ohne 
Rürksicht  auf  di('  Qii;ilit;it  (der  Profession  ')  defeiisio  zugesichert. 
Es  frenügt  das  zu  belegen  aul  die  obige  Liste  der  Urkunden  Ludwig's 
hiii/mvoisen  *).  In  diesem  Puncte  unterscheiden  sich  also  die  Iffimuni- 
füteii  dieses  Kaisers  und  seiner  Nachfolger  wesentlich  von  denen 
der  \  orgänger,  bei  denen  wir  fanden,  dass  den  bischöflichen  Kirchen 
stets  eamnitas  sine  defensione  verliehen  wurde  und  dass  bei  den 
Klöstern  zwar  nicht  die  Profession,  aber  die  Qualität  einen  Unter- 
schied begründete.  Aber  nicht  allein  das  fiUlt  anf,  daas  die  Urkunden 
Ludwig  a  in  dem  was  sie  für  ihre  Zeit  beattnmien,  aolehen  Unterschied 
nicht  mehr  maehen;  sie  erkennen  ihn  auch,  indem  sie  Ton  den  Vor« 
ingen  sprechen,  nicht  mehr  an  und  beaeichnen  diese  regelmfiasig  als 
mitSebnts  Terbnndene  ImmonitAten.  Offenbaren  aich  nun  darin  neue 
ßrundaStae  in  Beaug  auf  diese  Verhältniaae»  welche  zugleich  auf 
die  Vergangenheit  Übertragen  und  ala  auch  den  früheren  Urkunden 
zn  Ornnde  liegend  aufgefaaat  werden,  oder  haben  wir  es  hier  nur 
mit  einem  neuen  Sprachgebrauche  zu  thun,  der  den  frflher  auch  in 
den  l  rkunden  zum  Ausiii  uck  gekommeneu  Unterschied  nichL  nielir 
berücksichtigt,  oder  wii  ken  hier  beides»  neue  Grundsätze  und  neuer 
Sprachgebrauch  zusammen? 


*)  leb  stelle  hier  Doch  eioige  Beispiele  von  Immunität  für  KIdtUr  T«nebIedeoer 
Qualität  susnmmen;  S.  Marie  du  Mnns,  bischöflich  in  Rouquet  6,  Nr.  213;  Belle 
Ctllc  zum  Kloster  Aaiane  gehörig  ibid.  Nr.  73;  S.  Julieo  d'Auxerre,  in  beueßcio 
eoniti*  im  Qnaoli«  1fr.  t5;  8.  8*lvalor«  ii  Brticii,  im  b«Deficto  inpmstricit  io 
MargBrisi,  t,  Nr.  40.  —  Wtna  gewitt«  KIfeter,  iaden  ai«  biscliSAieb  wardeo, 
die  eigriif  II  InimuiiitStsurkundeo  verlieren,  wie  Monestier  S.  Chafre  oder  Maalictt 
in  Bouquet  7,  6Ö9,  070,  so  verlieren  desshslb  doch  nicht  die  Klo!>terbesitzun- 
gea  dea  inmuaea  Charaktert  »oodera  es  gebt  nur  der  Genu»  der  aat«barea 
taimmilllarMkl«  von  4m  KkMtorbrMern  aif  bmibb  HanMt  BttdMfi 
abar* 

*)  Allerdings  befindet  sich  darunter  keiii<  ii  .  ige  InUMnitil  flr  Slatliunier  in  Italien. 
Aber  die  T'rkunden  <?fr  späteren  Karolinger  beieu^en ,  dnss  «iich  I.udwi-j;  der 
Fromme  solche  lirkuudea  für  sie  ausgestellt  bat;  so  die  Diplome  für  Aquil^i«« 
B.  ass  ttnd  nO,  tSr  ArflSi«  B.  MO,  fflr  Barganio  B.  SNI5,  für  Cobo  B.  1488, 
lir  Crcaoiia  B.  874  u.  a. 

Daasiberhaupt  verhältnissiDössig  weniger  Urkunden  dieses  Kiisers  für  lbilicavarlia~ 
gen,  olsfiir  die  fränkischen Reiclistheile,  ist  die  natiirlirlii'  Knl','u  iler  hervorrnpendea 
Stelluug,  welche  Lothar  von  Anfang  aa  «iageräumt  wür  uud  durch  die  Eatwicka« 
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Die  verschiedene  Bedeutung  des  Wortes  defensio. 

Wir  haben  früher  gesehen,  das»  unter  Karl  d.  G.  die  (mmuni- 
tätsurliunde  Ifir  die  Faimlieiistiftuiig  Prüm  nach  derselben  Formel 
Hoz.  16  redigirt  worden  war,  wt  lclie  auch  für  Urkunden,  die  nur 
iinmunilät  und  nicht  Scliutz  enthielten,  in  Anwendung  kam:  schon 
daraus  können  wir  schliessen,  dass,  abgesehen  von  der  Defensioo, 
die  Immunität  für  sich  bei  Stiftungen  jedweder  Qualität  dieselbe 
war.  Wir  werden  dann  weiter  bei  der  Betrachtung  der  Einzelrechte 
der  Imoiunität  finden,  dass  in  Bezug  auf  sie  aach  kein  Untersehied 
SU  erkenneii  ist,  weder  zwischen  den  ImiDnoititen  der  eraten  Karo* 
linger  odt  und  denen  ehne  Sehuti»  noch  twiaehen  dieien  und  den 
ateta  mit  defenaio  verbundenen  Ludwig  d.  F.  Daher  heiaat  es  aueh 
in  den  Urkunden  dea  letsteren  ao  hftufig;  aicut  in  emunitatibua 
anteceaaerem  neatrorain.  Auch  die  Gesetxeaatellen«  welche  Ton  Immu* 
ttitfiten  handeln^  kennen  nur  eine  Art  deraelben  und  aetsen  auf  die 
Verletiung  deraelben  ateta  die  gleiche  Bnase  von  600  aolidi  *)•  Di« 
Differenz  in  den  Immonitätsurkunden,  die  wir  kennen  gelernt  haben, 
bozieht  sich  also  nicht  auf  die  liuinuuität,  sondern  lediglich  aul  die 
Verbindung  von  Schutz  niii  ihr,  und  wir  haben  der  Bedeutung  der 
defensio  nachzugehen,  um  die  weitere  Bestätigung  für  die  früher  für 


luBg  der  politischen  VerbiltaiM«  gMicheri  wivd«.  Lothar  konate  Tom  Aabeginn 
tsiMr  Regiernag  «a  {•  IMim  jsd«  Art  TO»  UrfcMkdm,  te  ««eh  iBBiniilil««  BW 
•teil«»,  «ia  n«ebt,  ir«l^«»  ad«  Br«a«r  Lodwif  in  Oalfraadea  «nt  Mit  888  «■»- 

g^ibt  hat.  DeoDocb  hat  Kaiser  Ludwig  auch  für  Italiea  ei«e  wt>it  g^rösiere  Anzahl  rou 
Diplomi-n  »rtlipiH,  als  auf  uns  f^ckommen  Ist.  So  erg-ibt  sich  uis  fem  dappi-ltcn  l'r- 
kuadenveriekcbuisse  für  Farfa,  aus  dem  Hegestuui  fhatUruut  iu  Muraturt  aoU«}.  5. 
887  «ad  aas  daai  ChroB.  F«rf.  Ia  Parte.  88.  Ii,  558  (batila  von  daflualbM  Var- 
fuaar,  den  «■  1188  lehaadan  Maoche  Gragoriaa»  «ad  liaida,  ao  wait  ata«  Coatrola 
möglich  ist,  in  den  betreffenden  Angaben  zarerlässig),  dass  das  Kloster  ausser  dea 
drei  uns  crlialtenen  Stücken  Doch  neun  DIplouii>  vom  Kaller  Litdui^  bekommen 
hatte.  Eben  so  lassen  sieb  fiir  Nouantola  aus  einem  127tt  angefertigten  Privilegteu- 
r^^tar  in  Tiraboaehi  Nomat.  8,  lf3r  diam  Klaalar  «iebaa  aaildaai  varloraa  fa- 
faagaao  Urkaadaa  Ladarif*«  aaehvoboa.  ITatar  diaaaa  Stfiekan  fiada«  «ich  daaa  aach 
lainiunilülen,  uad  «ädere  Immunitäten  Ludwi(;\t  für  itnliscbe  Klöster  sind,  eben  an 
wie  für  riisthiimer,  ans  apitercn  ('Knflrmationcn  iickunnt,  <;  i  für  Bobbio  aus  R.  579, 
für  Bruguetto  aus  B«  926,  für  ^iovaiese  aus  B.  594  u.  s.  w.  Also  ist  es  nur  uoglück- 
liehar  ZaftU,  dai«  aa«  aach  für  it«li«eh«  KlCster  aieht  nähr  ab  dral  voo  Ladwlg 
•atf««lellte  l«iai««Iliten,  olmliah  Ifir  8.  Sdvatore  Moalaaiiata,  für  8.  Jalia  di 
Brescia  und  für  S.  OisUnn  di  Olnnna  rorliegt'ii. 
«)  WaiU  V.  ti.  4i       -  Siekal  BaUrCga  a.  O.  2,  m. 
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die  Urkunden  TOr  814  gegebene  Erklärung  und  eine  analoge  Er- 
klärung des  Unterschiedes  zwischen  den  betrefieuJeu  Diplomen 
,  Tor  und  nach  814  zu  erlialteD. 

Dereiisid,  tuitio  u.  s.  w.  sind  jedenfülls  Worte  ?on  sehr  allge- 
meiner Bedeutung  und  werden  sie  speciel!  auch  zur  Bezeichnung  des 
Königaschtttzes  gebraucht,  so  werden  sie  auch  da  wieder  sur  Be- 
MiduiiiDg  jeder  Art  oder  jedes  Grades  von  Kdoigsschutz  angewandt. 
Soleher  Arten  hat  man  von  jeher  wenigstens  twei  untenehieden: 
den  ans  dem  einstigen  Voihsfrieden  entstandenen,  dem  gansen 
Volke  lukoromenden  K&nigsfirleden  und  einen  besonderen  Königa- 
fiieden  ftr  geistliehe  Anstalten,  filr  gewisse  Classen  Ton  Hllfsbe- 
dOrftigett  oder  für  einselne  Personen  anf  Grand  besonderer  Vor* 
leihnng  <)  Roth  Benef.  124  will  dann  fttr  die  iltere  Zeit  von  dem 
letzteren  Verhällniss  auch  noch  das  der  triL^tis  dominica  unterschie- 
den wissen,  Maurer  (l  ronhöfe  1,  III,  2Gü  u.  a.  0.)  endlich  weist 
auf  eine  vs  eit.  rc  i  von  Schutz  hin,  auf  den  welchen  der  König  als 
Gnnidherr  ühei-  seiin'  grundhui  i^'L'H  Lf^iite  jMisübt.  Fassen  wir  hier 
zunächst  den  Schutz,  der  allen  Kircheu  zukuinnit,  näher  in's  Auge.  Die 
fränkischen  Könige  erscheinen  von  jeher  als  Defensoren  der  Kirche, 
sie  selbst  oder  an  ihrer  statt  die  Beamten  üben  diesen  Schirm  ans«}. 
Das  neue  Gesehlecht  der  Karolinger  teiehnet  sieh,  wenn  nueh 
daneben  Eingriffe  in  die  Rechte  und  BesitsthQmer  der  Kirche  vor- 
kommen,  in  noch  h&herem  Grade  durch  den  der  Kirche  gewihrten 
Schttts  aus:  Fipste  nennen  schon  Pippin  sowohl  in  Besug  auf  die 
rdmische,  als  anf  die  frlnkische  Kirche  s.  ecclesiae  defensorem. 
Nor  wenn  einige  Male  in  Gesetzen  und  Briefen  Karl  d.  6.  defensor 
de!  ecclesiai'  auch  in  Ätineia  Tüel  eischeint,  isl  tliei»  nicht  als  ofli- 
cielle  Titulatur  zu  nehmen,  sondern  entweder  als  Zuthat  späterer 
Abschreiber  oder  hochlens,  wie  schon  in  dtin  Briete  an  Elipandus 
in  bouquet  5,  ü23,  als  ein  aussergew5hnlicher,  durch  den  besonde- 
ren Inhalt  des  Schreibens  herbeigeführter  Zusatz.  In  der  ältesten 
Aufzeichnung  ^)  aber  die  acht  Fälle  des  Konigsbannes  stellt  denn 
auch  der  König  als  allgemeiner  Schutzherr  der  Kirche  die  dishono* 
ratio  s.  ecclesiae  auf  gleiche  Stufe  mit  dem  Frevel  an  Witwen, 

»)  W«iU  V,  G.  2,  142;  4.  20. 

•)  LL.  i.  17.  jj.i»;  juliinanlf  g:r.ivi»tie  <|ui  iiel«nsur  eccletiae  est. 
')  Wie  tclion  WaiU  oiii  Recht  LL.  1,  ä4  bexeichDet  Der  AoaaUc.  a.        bei  Pertx  i«t 
•iagi«ta»d«mraiaiMft  mr  «la  «rillkf rUcbcr. 
Silik.  d.  pUL-kiat  GL  XLVIL  Bd.  L  All.  Ift 
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Waisen  u.  s.  w.  Und  als  im  Jiihre  797  die  Pille  des  Bannes  aueb  ftlr 
Sachsen  gütig  erkiftrt  wurden,  wurde  ebenfalls  vorangestellt:  Qt 
ecciesiae  .  . .  instam  et  qutetam  pacem  babeant  8eit  dieser  Zeif 
begegnen  wir  immer  häufiger  in  den  Gesetsen  den  auf  den  Sebuts 

der  Kirche  hinzielenden  Bestimmungen,  von  denen  ich  die  für 
unsere  Fiage  bezeichnendsten  hier  iinfiilire.  IJi.  1,  83  ;i.  801: 
similiter  et  pro  conteniUi  sinp^ulorum  capitulornni  j|iiae  por  noslrne 
reglao  aiictoritatis  b»nnum  promiilf^;ivinius ,  id  esi  qni  pacem  eccle- 
.siaruui  dei  .  .  .  inrumperit»  60  solidorum  multain  ei8olvat>).  LL.  1. 
91  :k  802»  %*  &  und  15:  ut  sanctis  ecciesiis  dei . .  .  aliquit  iniuriae 
quU  fucere  praesnmat,  quia  ipse  d.  Imperator  . . .  eorum  et  protector 
et  defirnsor  esse  eonstitutos  est;  omnis  eelesiae  adque  basilicae 
in  ecleaiasliea  defensiene  et  potestatem  permaneat  LL.  1,  122  c. 
a.  803:  de  banne  d.  imperatorls  et  regts  quem  per  semetipsum  eon- 
suetus  est  bannire,  i.  e.  de  mundobnrde  ecelesiarnm  . .  ut  hi  qiil 
ista  irrumperintt  bannum  dominieom  emnimodis  componant.  Aus 
Ludwig  d.  F.  Zeit'LL.  i,  243,  ^.2:  nt  tria  spedaliter  eapitnia  .  .  . 
conserventur,  id  est  ut  defensiu  et  exiiltatio  et  honor  s.  dei  ecciesiae 
et  servorum  ilÜus  congrutis  iikuh  at,  und  ans  dor  Zelt  des  ostfrän- 
kisuhen  Königs  LL.  1,  472,  4  :i.  SÜO:  volumus  ut  occlesie  et 
casac  dei  pt  rpisropi  et  dei  honiines  clerici  et  monachi  et  nonnae 
talem  niuiideburdem  et  honorem  babeant  sicuti  tempore  antecessorum 
nostrorum  hahuerunt. 

Ist  es  nun  dieser  von  allen  Königen  in  gleicher  Weise  einge- 
schSrfte  und  allgemeine  Kircheifrieden,  welcher  in  der  Zeit  bis  814 
sei  es  durch  besendere  Hundbrtefe  oder  gelegentlich  der  Immuni- 
titsverleihungen  einzelnen  Klöstern  oder  einseinen  Gefstlichen  suge* 
sichert  wird?  Was  die  Gesetze  zn Gunsten  derer  die  im  allgemmnen 
Kirchenfrieden  stehen  verordnen,  wie  dass  ihre  Angelegenheiten  den 
Grafen  oder  Missi  liesonders  anempfohlen  werden,  dass  ihre  Streit- 
s;u'lien  im  Grrifht  allen  anderen  vorfjehen  u.s.w.,  bleibt  weit  hinter 
der  einen  n^sentiicheij  Bestinifiiniii^'^  (fpr  Mnndbriefe  zurüfk  ,  hinter 
dem  Recht  streitige  und  im  Gaugencht  zu  Ungunsten  der  Schützlinge 
entschiedene  6acben  noch  vor  das  Königsgericht  bringen  zu  dOr- 
fun.  Und  von  einer  etwaigen  Unterscheidung  zwischen  aligemeinem 


i)  Coaf.  LL.  1,       $.  1  i  m,  %.  iSi  IM,  §.  Z, 
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Konigsschiitg  fiQr  Kirchen  and  eioem  besoadereo  kaun  uos  nicht 
«ihhalteo,  dass  in  dvn  verschiedenen  Pftllen  dieselben  Auadracke 
gebraiieht  werden.  Denn  das  gilt  ja  auch  von  dem  allgemeinen  nnd 

dem  besonderen  Königsfrieden;  wie  sieh  fOr  diesen  n.  a.  auch 
sermu  liudet,  so  heilst  es  ja  eben  so  iii  der  L.  Salicn  :  extra  sermo- 
nem  ponere,  was  sieh  nnv  auf  den  allgemeinen  Kimigsfriedeii 
beziehen  kann  i).  Und  nun  nothigeu  einige  Legesstellen  geradezu, 
unter  inuiidium  tür  geistliche  Anstalten  je  nach  dein  2usauiinenhange 
eine  besondere  Art  von  Kircheiischutz  zu  verstehen.  LL.  1,42»^.  3. 
e.  a*  782  beisst  es:  monasteria . .  .  tarn  quae  in  niundio  palatii  esse  no« 
.aeuntur  vel  etiam  in  mundio  episcopali  seu  et  de  reliquis  hominibus 
esse  inveninntar,  distringat  unusqiiisque  in  culus  moadio  sunt»  ut 
regulariter  vivant.  Alle  diese  KlOater  geniessen  doeh  des  allgemei- 
nen KOnigsschuties  ffir  Kirchen,  den  wir  auch  mundebarde  genannt 
sahen,  und  doeh  werden  unter  ihnen  wieder  von  den  unter  kftnig^ 
llehem  Hnadium  befindliehen  die  unter  Hondium  von  Bischöfen  oder 
anderen  stehenden  unterschieden.  Fflr  jene  en( hält  dann  LL.  1,  237 
^.  5  a.  823  die  besondere  Verfiigung:  de  ecciesiis  monasteria  et 
senndoclim  quuc  ad  niundio  palatii  [K  i  linet  aiit  pertinere  dehent ,  ut 
uau8qui^'lue  institiam  domnorum  noslroninj  regum  et  eoruni  reeturn 
consentiat.  Für  gleich  bedeutend  damit  halte  ich  die  specialis  defea- 
sio  von  der  Lolhar  in  der  constitutio  Rumana  a.  824  in  LL.  1, 
239  spricht  Allerdings  sind  alle  diese  Stellen  langobardisclien 
Capitularien  entnommen  und  sie  seugen  also  zunächst  nur  dattir,  dass 
in  itaUen  diese  Unterscheidung  gemacht  wurde.  l>asa  sie  aber  auch 
fiir  das  frtnkisehe  Reich  Geltung  gehabt  habe,  folgt  daraus«  dass 
sich  aus  der  Betrachtung  der  Qualität  der  einaelnen  fränkischen 
Klöster  genau  dieselbe  Etntheilung  derselben  ergab*). 


*)  Ob  4i«       W«it»  V.  G.  4,  tSS,  Str.  3  und  220,  Hr.  S  MgefSlirteB  SUIlan  avej  nur 

auf  allgemeinen  ScIiuU  tu  betiehen,  is(  mir  zweifeibafl. 

*j  Oer  römtsrhiMi  Kireht*  w.ird  ni^ittes  ^Vi^sens  immer  nur  ilefeiisio  zuges|>rnchen  : 
divi»io  a.  806  iii  LL.  i,  i4'i,  %.  lö;  wuiif i holt »30  iu  LL.  1,  3Uä,  g.  il;  convealta 
MeHcaiit  In  LL.  I,  SOS.  —  StepluD  Ul.  ■b«r  htdttM  »kk  «•(fcnat  In  »eiaM  Brie- 
fSsn  M  Pipfirn  Wen4uiif«n ,  ili»  aontl  raf  besonder«  Sclmtorerkillni«»*  »cbljeMw 
bHeii;  «0  in  Cenni  cod.  CaroL  I,  76.  70:  omuea  MiiMs  princi|iU  apottolorum  in 
vestri»  niaiiihti«  rommt^rulnvimuf :  in  \  i'sf i  n  f;reiiiio  «■unimen<i)iVMn«»  «.  S.  W.  —  V^l. 
Marca  <Je  concordia  siicerdutii  el  iiiij'CMii  üb.  I.  cap.  l'l 

•)  Muadinm  palatii  frdlicb  i«l  nin  damals  nur  in  lUIieo  nachweisbarer  Aufdruck. 
Oa  »fr  aber  tm  frinkiacben  Queilon  liain  teehnlscliar  Audruek  s«r  BeMichnnng 
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Was  nuD  dieae«  besondere  Miindiaiii  für  Kircheo  bedeotef, 
ISsst  sich  am  einfaehsten  mit  den  Worten  einer  alten  Glosse  aas* 

drücken:  mundio  id  est  doniinio  <).  Ganz  irn  Allgemeinen  ist  Mun- 
dium  ein  Ausfluss  der  domiiiatio;  beide  finden  sieh  dahci  auch  bei 
kirehlichentBesilÄoftnebeneinander genannt.  So  heisst  es  ^)  iiiDroiike 
cod  dipl.  Fuld.  Nr.  157  a.  800,  indem  dift  Ablissinii  ümhilda  das 
von  ihr  erbaute  Kloster  Miiize  an  Fulda  tradirt:  ut  monasterium 
istud  seu  congregatio  loci  istius  sub  vestro  domioio  vestroque  auxilio 
et  defeosione  seu  mundeburde  omni  tempore  secura  consistat.  Und 
derselbe  mit  dem  Eigentliumsrecht  zusammenhangende  Schutz  ist  es 
auch»  den  die  Araulfiiiger,  ehe  das  Gesehteckt  königlich  wird»  ihren 
Stiftungen  wie  Eptemaeh  Snestero  und  PrQm  lusichem. 

Haben  wir  aber,  snniehst  fllr  die  Zeit  vor  814,  swei  Arten 
Ton  Köntgssehuti  fllr  geistliche  Anstalten  au  uoterseheiden,  einen 
allgemeinen  und  einen  besonderen,  ao  kann  es  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen ,  welche  Bedentang  die  fn  einer  rerhSltnissrnftssig  nur 
geringen  Anzahl  von  Diplomen  und  speeiell  Immunitäten  der  Karo- 
linger vor  814  erwaliiile  Defensioa  liat. 

Es  handelt  sich  in  diesen  Urkunden  liui  das  Miiüdium,  welches 
in  erster  Linie  aus  der  domniatio  folgt,  und  nicht  um  lieu  allgemei- 
neu  Kirclienirteden ,  der  allerdings  allen  geistlichen  Anstalten 
zukommt,  in  den  Urkunden  aber  uieht  ausdrücklich  zugesichert  wird. 
Bischöfliche  Kirchen,  den  Bischöfen  oder  anderen  Personen  gehörige 
oder  unabhängige  Klöster,  kurz  Anstalten,  die  nicht  in  dominatione 
regia  sind  *},  erhalten  daher  damals  keine  Mundbriefe  und  auch 
regelmässig  nur  Immunitftt  ohne  Defenaion;  Immunität  mit  Defension 
dagegen  wird  an  durch  Stiftung  oder  Tradition  königliche  oder  dem 
Könige  commendirte  Klöster  rerliehen. 


dM  bMMderan  MaaSiuiu  fir  K16t4«r  Ul«  («bniieh«  Ich  nandian 

palatii  auch  bei  friokitchco  Klöstern. 

>j  Glotsft  Mi)trit(>asis  io  B.  di  Vesote  edicU  233. 

')  Ich  übergehe  die  z:i!ilrffch«'n  B<»hitiple.  dip  sich  mn  ITrkuiiden  de?»  IX.  ,l;ihrhunderU 
aaführeu  liem-ii,  und  vuu  deacn  eiuig^e  hei  W«iiU  V.  Ii.  4,203  verzeichnet  sind,  weil 
ea  Al«b  bier  «aniebat  um  VerbiJtniaae  nnd  Aiudracfce  aua  der  2eil  Karl  d.  O. 
bmdelt. 

•"l  Wenn  Reims  teilweise  tod  Karl  in  domiiiicutu  geh:tltcii  wurde  (Boa^eei  Sf  SlO)*  M 
da«  enUcbieden  widerrectiUicb ;  ■.  Waiis  4,  134,  Mr.  1. 
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Wie  nun  aber  seit  Errichtung  des  Kaiserthums  das  religiöse 
£lemeDt,  die  Fürsorge  fiir  die  Kirrhe  und  die  mit  ihr  in  Zusammen- 
hang stehenden  Institute  in  allen  Regierungshandlungen  stärker  denn 
zuTor  herrortrict,  wie  dem  Kaiser  Karl  die  Förderung  der  kirch- 
lichen Interesaen  mehr  am  Herten  liegt  als  dem  Kftnige  Karl,  wie 
endlich  aein  Sohn  fiiat  anssehllesalich  durch  sie  in  Anspruch  genom- 
men wird,  so  wird  nun  auch  riel  hftufiger  und  mit  weit  grosserem 
Nachdruck  der  allen  Kirchen  aukommende  Frieden  betont.  Es  ist 
alter  Grundsatt,  dass  der  KSnig  Schirmherr  der  Kirche  ist.  aber  er 
wird  in  den  äUeren  Lc^es  nur  selten  erwähnt.  Unter  dem  Kaiser 
Karl  dagegen  (ritt  fast  kein  Keiehsta^?  zusammen,  iml"  wrlLlu  ni  nieht 
auch  der  »'«llgemeine  Kirehenfrieden  < mgeschärft  wird  und  den  Send- 
boten dem  eotsprcchende  Instructionen  ertheilt  werden:  in  diese  Zeit 
gehören  fast  alle  suvor  angeftthrteu  Gesetaessteilea  über  diese  Art 
?on  defensio.  Dazu  würde  es  nun  wohl  passen,  wenn  seitdem  auch  in 
den  Kirchen  und  Klöstern  ertheiiten  Immunitfllen  regelmftssig  ron 
diesem  Schuls  die  Rede  wire.  Aber  unter  Kaiser  Karl  geschieht 
du  noch  nicht,  wenigstens  enthfilt  die  eintige  Immunitttsurkunde, 
die  wir  aus  der  kaiserlichen  Zeit  besttsen,  noch  nichts  ron  defensio. 
Die  Neuerung  scheint  erst  bei  dem  Regierungsantritt  Ludwig^s  statt- 
gefunden zu  haben.  Ich  habe  es  schon  bei  einzelnen  Diplomen  des 
letztern  erwähnt,  dass  sie  nach  neuen  Formeln  geschrieben  sind  und 
werde  auch  <|i;itor  noch  des  weitern  zeigen,  dass  die  alten  Forrntdu 
von  seiner  Kaii/.lri  nicht  mehr  atJu'»  ^v.iinlt  worden  sind,  somlti n  für 
alle  Urkuudeuarteu  neue  Redacttonen  aufgestellt  sind.  Gelegciillich 
«dieser  Umarbeitung  der  Formeln  bat  nun  die  schärfere  Betonung  des 
allgemeinen  Kii-ehenfricdens  auch  in  den  Urkunden  zuerst  ihren 
Ausdruck  gefunden ,  und  von  nun  an  wird  keiner  Stiftung  Immunilftt 
rerliehen,  ohne  dass  ihr  nicht  auch  der  allen  sukommende  Schuti 
ansdrflcklich  lugesiehert  wird.  Daför  werden  von  der  Kanslei 
Ludwig*s  dieselben  Worte  defensio,  tuitio  u.  s.  w.  gebraucht,  die  in 
den  Urkunden  der  VorgSnger  nur  sur  Bexeichnung  eines  besonderen 
Schutzrerbältnisses  angewandt  wurden.  Aber  nur  die  ausdrOekliche 
Zusicherung  des  allgemeinen  Kirchenfriedens  ist  etwas  Neues,  nicht 
der  Frieden  selbst,  und  iii->or  i  n  Lnm,  wo  in  dt  n  hiplomcn  nur  im 
Allgemeinen  auf  die  Verhällnisse  unter  den  früheren  Königen  hinge- 
wiesen wird,    mit  vollem  Fug  gesagt  werden,  dass  auch  unter 
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ihnen  schon  die  betreffenden  Kirchen  unter  ImmuniUt  und  Schutz 
gestanden  haben. 

Wenn  aber  die  Schreiber  Lndwig*a  noeb  einen  Scbrltt  weiter 
gehen  und  von  den  lu  ihrer  Zeit  Torgelegten  Urkunden  der  Vor- 
gänger, welche  uns  erhalten  aind  i}nd  die  wir  als  emunitttes  sine 
defensione  erkennen »  behaupten,  dass  durch  sie  iminunitaa  und 
defensio  gewährt  worden  aei .  so  genügt  daRlr  aueh  die  oben  gege- 
bene Erkliinmg  nicht:  defensio  muss  da  noch  in  einem  andern  Sinne 
aufgefasst  worden  sein. 

Der  Gebraurh  di  .ses  «nd  der  synoymen  Worte xiir  BezeiVhniing 
ftir  specielle  Verhältnisse  sc'hlin«?st  ja,  wie  ich  schon  i  r\viiluif<' ,  die 
Anwendung  derselben  in  allgemeinster  Bedentung,  zur  He/t  irlniun? 
jedweder  Art  von  Schutz,  Hilfe,  Förderung  nicht  aus.  So  wird  in  den 
Briefen  des  Bischofs  Frotharius  vonToul  an  den  damaligen  Erscapelian 
Hilduin  (Bvuquet  6,  389, 392  u.fl.  w.)  der  letstere  defensor  genannt, 
wird  »einer  FOrainrache  bei  dem  Kaiser  als  tuitio  gedacht.  Noch  hfiu- 
tiger  wird  dem  Könige  defensio  im  weitesten  Sinne  beigelegt.  Gehen 
wir  von  der  allgemeinsten  Bedeutung  der  k&nlgUchen  Urkunden  aua, 
so  zeigt  sich,  dassjedwedesRechtsrerbfiltniss  durch  sie  einegrSssere 
Sicherung  erlüelt.  Stand  t.  B.  ein  RechtsTerhBUniss  bereits  unter 
dem  Schutze  der  Gesetze,  wclciie  auf  Verletzung  desselben  eine 
bestimmte  Busse  festsetzton,  so  wurde  dieser  Schutz,  verstärkt  und 
die  Busse  entsprechend  erhöht,  sobald  der  Koni«?  eine  urkundliche 
Bestätigung  für  das  betreifende  Verhältnrss  ertheiite  Niich  der 
Hohe  der  Busse  zu  urtheilen,  wurde  die  Nichtachtung  königlicher 
Diplome  der  Nichtachtung  jeder  unter  Königsbann  erlassenen  iussia 
regia  gleichgestellt.  Und  CQr  diese  Sicherung  durch  kttnigliches 
Prftcept  wurden  nun  seit  Ludwig *8  Zeit  bSufig  tuitio,  defensio, 
mundeburdlum  gebraucht.  BesitsbestStigungen  dieses  Kaisera  fBr 
S.  Zeno  di  Verona,  Bh*  den  Bisehof  von  Hodena,  fbr  die  Mftnche 
Ton  S.  Amand  (B.  261,  343,  348)  erfolgen,  damit  die  Betreffenden 
ihre  Güter  in  Zukunft  sub  iinperaloris  tuitione,  sub  regali  atque  im-  . 
periali  tuilione  besitzen.  Hier  könnte  das  noch  ;«ls  Anwendung  des 
ali-j^emeiiHMi  KiiTlienfriedens  auf  die  speciellen  [«'alle  gedacht  wer- 
den; aber  auch  in  einer  l  rkiiude  für  einen  l<»aien  ,  den  (jrafen  Hart- 
manu  (Bouquet  6,  477,  Nr.  Zd)  kommt  es  vor,  dass  ihm  eine  zuvor 

•J  L«i  Kptikr.  Iii.  60,  2  «iid  3.  Vergleidie  mvh  IX.  I,  37,  f.  13. 
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alreitig  gemaebte  Preearie  KOgesicliert  wird  per  nostrum  mundehm  - 
diun  et  Keentiam.  Und  in  etwas  späteren  rrkunden,  wie  in  der 
Karl  d.  K.  für  Montierender  B.  1645  erscheinen  Ausdrnekp,  \vi(> 
regall  tuitionedecerneregeradezu  alsgleichbedeutcu  l  mit  (inuin  jeder 
Art  TOn  Diplomen  wiederkchi  eiiden  auctoritatf  regia  cuulirmare  «). 

Ervvjifren  wir  nun,  dass  die  Nichtachtung  dieser  Art  von  könig- 
licher delensio  oder  die  Verletzung  jedweden  kdoiglichen  PrScepta 
mit  00  solidi  gebüsst  werden  soll,  die  Verletsong  der  Imtnunittta- 
orkuoden  aber  mit  der  sebofaehen  Samroe»  so  kann  mit  oocb  Tiel 
grösaerem  Recbte  geengt  werden»  daaa  aucb  die  InmuoitSteo  Scbota 
gevfibren.  Und  dieae  Seite  der  Imronnitftt  wird  nun  acbon  unter 
Ladwig  d.  P.,aebr  biufig  ber\ urgehoben.  In  einer- ungedruekten 
Urkunde  desselben  für  Sem  ?on  826  heisst  es  z.  B.:  immiinitas 
nostra  quam  tnitioms  causa  precepimu.H  fieri.  Oder  die  Munche  vun 
Antane  Itlagen  m  Ü.  344:  quod  In  niines  .  .  .  ni(iru».sterii  .  .  .  non 
|)u.säuiit  habere  defensioneni  per  praeceptum  imuiuoitatis  *).  Und 


«)  AMiog*  Püte  tpiterar  Art  ttna  Ladiris  Regf        MS,  Kari  d.  K.  flir 

S.  Loner  le  Moulipr  in  Bouquet  ».  564,  Nr.  161,  Karl  A.  D.  fSr  8.  Apre  B.  SSt, 
Carlornanii  Mr  Hillo  ii)  Miiialüii  auJ.  1.  929,  Aiiiulf  f,  S.  KmmerMm  B.  1079  ii.  ».  w. 
~  Die  AiiMlugic  de»  Scbuttes,  wie  er  «lurcli  eif^ciitliohp  Miindbrieff  prtheilf  wir<l 
md  iea  la  j«de«  ktoigüchen  Präcepl  entbaiteuen  Schuttes  spricht  »ich  »ucli  «larin 
aal,  data  das  Tarbot  s«  iaqalatara,  calaaaiaM  gaaarara  n.  a.  w.  alcii  aban  ao  wir 
in  Muadbriefea  auck  ia  den  Sdiaalitfagaa,  n«aUitigaii|;aB  a.  a.  w.  Badet  Eb«n  »a 
Tprhäll  i's  sich  mit  fl.^n  Wendungen:  quieli  rivere»  residere,  consialere.  SiV  ßndea 
<tirli  rPJ^l'lnli(s^iJ,'  in  ileri  »MKt^ntlirhpn  Mundbriefen  ,  aino  bei  Zusicherung  lie»oii> 
deren  Schulsei.  Itaon  dringen  sie  aber  aacb  ia  di«  InnBuniUtea  etu,  wo  es  «ich 
■ar  MM  daa  aligtmaiaaa  KirdraalHadaa  adar  daa  laamiatMalwU  Imndelt 
(aialkaa.  20i)  aad  hfalscr  aaeh  ia  die  fnaiBitllaa  Ladwig^a,  «ia  fir  Marboaae,  Vi- 
Tiers,  Arlea,  Corbie ,  Glonne  u.  q.  Endlieh  werden  dlaaalbea  Aofdrilck«  aber  aacb 
ffchrauL-ht ,  wo  es  sich  iin>  den  Si-luitf.  nllg^irneiiister  Art,  nm  den  Kiinigsfrieden 
handelt;  ul  popuii  bene  viveiit*>s  .tnli  lno  rfj^'imini*  <;audentes  debeant  cunaisfere 
quieli:  so  lautet  schon  die  caita  de  ducato  etc.  in  Marculf  1,  S  =  Hut.  7. 
<J  So  aaeb  Ia  Urknode  für  8.  Geraiaia  d'Aaiarra  B.  lS7a$  praelamavaraal  qanqne 
aibi  olbD  iaramiaia  canfkrre  immaaitatoa  ei  taataritetaa  aateceaaoribaa  aaetris 
iia  ealtaUs.  —  Aucb  in  nichtköniglichen  Urkaaden  wird  die  linrounitüt  als  nefea- 
«;<H»  «afpef»»«t  und  ti««7.»M««hn*'l.  So  heisst  es  *on  Karl  d.  G  lirimnnifiif  (  sIih- deffit- 
siuur)  für  Corbie  B.  40  in  einem  biscböflichea  Privileg  von  840  (Miraen!«-l<o|<pfU9 
1,  338);  Karoina  ideai  aioaaaCerlam  *  .  .  ia  «o«  nmiliaritate  «c  defeusiune  ab 
asordia  refnl  anl  aaaeepll.  —  Und  aacbtleai  Karl  d.  K.  B.  IStB  Cona^rjr  (ir 
die  eelia  Vilialapte  laMnaaitii  erlheill  «ad  ateb  dabei  dea  Aaadnieka  bedient  hui : 
memoratum  locellum  no!«trnr  immunilatis  der«!ii»ione  coufirinare,  ncTiiil  der 
Rn-hi<>ehnf  llprnrdti^  (Bourn^se  Nr.  21   a.  da«  kdniglicbe  Diplom  praecep- 

(um  (uilionis  et  defensioni«. 
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in  der  Formel  Rot.  21 ,  naeh  der  untlhlige  Diplome  Ludwig*!  stüi- 

sirt  sind,  heisst  es:  earum  (antece.«i<ioriim)  immonitatum  anctoritati- 
bos  hacteuus  ab  inquietudine  iiulit  lai  iae  potestatis  ead^m  miinitu 
atque  defensa  (fuit)  ecciesia,  und  in  aruleren  Fornielii  uiiil  L  i  künden 
ist  von  immunitatfs  defeni^io,  ttiitin  Hede.  Kurz  zu  dein  Begriff 
des  aiigemeiiien  Kirchenlriedens.  welcher  seit  Ludwig:  in  den  Im- 
munitäten besonders  zugesichert  wird,  kommt  der  Hegrinf  des  durch 
die  Immtinitftt  gewährten  Schutzes»  und  beides  zugleich  wird  durch 
defensio  aoagedrückt  Und  in  diesem  Sinne  lässt  sich  nun  auch  von 
einer  Oefention  der  Yorginger  und  von  Defenaion  enthaltendeD  Ur* 
künden  derselben  spreelien. 

Ja  es  kommt  Tereinteit  schon  unter  Ludwig,  hftufiger  unter 
seinen  Nachfolgern  Tor,  dass  defensio  geradesu  für  emunitas  (in 
einielnen  Fällen  auch  umgekehrt  immunitas  fQr  ^defensio  im  enge- 
ren Sinne)  und  praeceptum  tuitionis  statt  praeceptum  immunitatis 
gesetzt  wird,  bis  endlich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  in  deutscher 
Urkmidensprache  Muuthat  oderMuudat  aU  gewöiitiliche  Bezeichnung 
der  Immunitäten  erscheint  *).  Ich  verweise  auf  die  schon  zuvor 
(S.  237)  als  Immunitäten  angeführten  Diplome  Ludwig  d.  F.  für 
Kloster  Arles,  S.  Grata  und  S.  Andr^  de  Sau,  welche  die  tlinzel* 
bestimmungen  der  Immunität  enthalten,  das  ganze  Verbältniss  aber 
nicht  mit  immunitas,  sondern  nur  mit  defensio  beaeiehnen.  Alle 
Zweifel  ob  wir  es  da  wirklieh  mit  Immnnitätsurkunden  su  thun 
haben,  werden  durch  die  späteren  Conflrmationen  behoben.  So  ist 
Karl  d.  Kable  B.  für  Arles  in  seinem  twetten  Theile  ganx 
B.  333  nachgeschrieben  und  gebraucht  da  aueb  das  Wort  immuni- 
tas nicht,  aber  in  der  erzählenden  Einleitung  heisst  es  yon  B.  333, 
dass  Ludwig  das  Kloster  suh  sua  lauuuialaU;  atque  defenslone  ge- 
nommen habe.  L'nd  B.  für  Grata  sagt  von  Ludwig,  dass  er  in 
B.360  per  immunitatis  suae  praeceptum  sub  sua  tief« usione  et  protec- 
tiuiie  suseepit,  und  wenn  in  demselben  Stücke  Karl  d.  K.  geruht 
sub  nostra  tuitione  atque  defensione  recipere,  so  ist  auch  damit 
wieder  Immunität  gemeint.  Man  vergleiche  endlich  mit  der  au  dritt- 
genannten Urkunde  Ludwig*s  die  AusdrQcke  in  den  Beslättgungen 
Bouqoet  8,  Nr.  102  und  fi.  1752.  Kurs  in  mundiburdium  suscipere 


<>  l«M»  M.  Wim.  VtZ, 
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wird  besonders  seit  der  Mitte  des  IX.  Mrhunderts  gleichbedeutend 
mit  fnununifttem  eoneedere.  Dem  entsprecbeod  ist  auch  eine  Immu- 
niVki  Karl  d.  6.  fllr8.Hilaire  de  Careassoune  ansunehmen»  wenn  Lud- 
wig in  seiner  Immnnitftt ffir  dies  Kloster  bestätigt :  auetoritatem 
.  .  gciiitoris  nostrt  Karoli . .  in  qua  continebatnr  inserttim,  quod  ideni 
genitor  noster  ipsum  monasterium  .  .  sub  suo  suscepisset  immdc- 
but  du  vel  defensione,  indem  auch  hier  die  letzten  Worte  schon  für 
immnnifas  gebraucht  werden,  lud  dafür,  dass  die  Söhne  Ludwig's 
rrkiindeii  desselben,  die  sieh  selbst  immnnitates  nennen,  nur  als 
auctoritates  tuitionis,  defenstonis  anfQhren,  lassen  sich  zahlreiche 
Beispiele  aus  allen  Theitreiehen  beibringen :  aus  Aquitanien  die  Diplome 
für  Snli-nae  B.  300  und  B.  208Ö,  aus  Westfrancien  die  für  S.  Martr 
des  Foss^s  B.  279  und  B.  1533  oder  Air  La  Grasse  B.  230  (das 
sonftehst  in  B.  wörtlich  bestätigt  wird)  und  B.  1767.  aus 
Ostfirancien  die  fftr  Paderborn  B.  348  und  Erhard  1,  Nr.  18  und 
B.  1023. 

Es  ergibt  sieh  aus  alle  dem ,  dass  defensio  in  den  Urkunden 

und  speciell  in  den  fmmnnitäten  Ludwig  s  und  seiner  Söhne  eine 
andere  und  allgemeinere  Bedeutung  hat,  als  in  den  Diplomen  der 
Vorgänger,  in  denen  der  allgeineine  Kirchenfrieden  nicht  ausdrück- 
lich zugesichert  wird  und  Defension,  wo  es  gebraucht  wird,  auf  ein 
besonderes  Schutzverhältniss  hinweist.  Ob  das  letztere  nun  auch 
anter  Ludwig  und  seinen  Nachfolgern  noch  vorkommt  und  in  wel- 
chen Worten  der  Urkundensprache  ea  seinen  Auadruck  findet,  ist 
eine  Frage,  auf  die  ich  später  lurflckkommen  werde. 


t)  Boaqaet  S,  SOO,  Nr.  64.  —  Wrao  Wail»  4,  246,  Nr.  3  «m«  Urkoade  di(6r 

anführt,  itass  ImmimiUlt  in  ilem  Schutx  mit  enlhaUen  sei,  so  aetzl  er  offenbar  einen 
Schutzbrief  KrH's  voraas  ,  imli  in  er  niiindcliiiriliim  in  der  Bedeii(un<^  nimmt, 
welche  es  in  einer  Urlcuiid«>  Karl  d.  (i.  haben  würde,  ist  nun  letzteres  unrich- 
tig,  MO  acbUesst  die  richtige  Deutung  des  Wortes  allerdings  noch  nicht  aus,  dass 
4m  Klotter  vi«lt«lcht  doch  meh  Im  b«s«iid«r«n  Muodi««  Kari'i  gertnd«»  Ii»Im», 
•iMr  «•  kua  nielit  >ua  di«Mr  Stelle  i^efolyarl  ir«riteBt  rad  «•  liegt  auch  Mott 
keine  dies  besagende  Urkunde  oder  Nachricht  über  S.  Hilaire  de  Carcassonne  vor. 
Die  Deutung,  die  ich  oben  gehe,  wird  überdies  noch  durch  die  Urkunde  Pippin'» 
von  Aquitanien  in  Bouquat  6,  tt68.  Nr.  9  bestätigt,  welche  der  Ludwig's  wört- 
lich ntehgcickrlobeB  1*1 «  und  ia  der  aaa  meb  wieder  ron  dM  antwelMhaftea 
Imiianitit  Ladwif *«  dieselben  Awidrifke  gebraachl  werden«  wie  von  den  Ledwig 
vergtleglea  Diplone  KarlV 
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S  i  c  k  el 


ftrneln  ond  Irkunden  fnr  Immnnftfil  uüter  Ludirig  d.  ü.  ia 

stiUstUcher  ttinskht. 

Wir  sahen  frfiher,  dass  die  Schreiber  Karl  d.  6.  alloiäblich  die 
von  den  VorgSngern  fiberkommenen  Formeln  Roz.  16  und  20  als 
reraltet  bei  Seite  legten  tind  sich  in  neneii  Terh&UDissmässfg- 

bessereii  Fassungen  ver.sm  litcn.  Diese  ersten  Versuche  worden  in 
jeder  lliiisicM  weit  von  denen  der  Schreiber  Ludwig's  übertrofTen, 
die  schon  aus  den  unter  Karl  gegründelen  Schulen  hervornregangen 
ihren  (ieilsnikt'ii  einen  gewandteren  und  vor  Allem  correrteron  Aiis- 
drucic  /AI  geben  wusstcn.  Sie  machten  weder  von  den  Marculfschen 
Formeln  *)>  Aocb  von  den  im  Ausgang  des  VIII.  Jahrhunderts  auf- 
gestellten neuen  Formeln  Gehrauch,  noch  auch  in  der  Regel  Ton  dcNr 
Fassung  der  ihnen  bebnfs  der  Bestätigung  vorgelegten  liieren 
Urkunden;  dass  das  letztere  noch  geschah,  ist  uns  nur  aus  dem 
einen  die  Diplome  f&t  S.  Martin  de  Tours  betreffenden  Falle 
bekannt»  sonst  wurden  hdchstens  stellenweise,  wie  bei  den  Trierer 
Urkunden»  wenn  die  Vorlagen  dem  Inhalte  nach  das  sonst  gewöhn- 
liche Mass  Oberschritten,  die  besonderen  Bestimmungen  der  älteren 
Ui  kuiulon  mehr  oder  minder  u  ürtlich  in  die  neuen  iiedaefionen  auf- 
genoinnuMi.  iNur  in  liezng  auf  die  allgemeine  Dispo.sitmn  und  den 
Gedankengang  im  Ganzen  unil  Gt  osscn,  dann  l(insielitli«'li  der  Bestim- 
mungen, deren  InbcgrüY  eine  Immunität  ausmachte,  wurde  an  der 
Überlieferung  festgehalten.  Jeder  einzelne  Satz  oder  Theil  der 
Diplome  aber  ist  in  entsprechender  Weise  umgebildet»  und  bleiben 


1)  Ich  kenne  nicht  einmnl  eine  l.ntlH'ij,'  il.  F.  lu^jj^vleglf»  Külsolmn-^' ,  für  die  noch 
ültfi-R  Itinnnnitiiltrormelu  licniit/.l  HttriMi.  ÜM«;e|reii  lie^l  einesolebe,  «lieKurl  K. 
zugfüftirivlien  wird,  in  b.  1713  ^  Bouquet  S,  5SC,  Nr.  181  für  das  Kiu»tiT 
Vabret  «a  <l«r  Dordoyne  vor.  nie  bisherig«»  H«r«ti«|;eber  haben  «ar  ifm 
Titel  Aniloee  ganomnee,  der  Karl  d.  0.  aakoimal»  ud  habea  ihn  durch  den  de« 
gleii'hiianiigeii  Enkels  erseltl,  utitin  dem  niieli weislich  das  Kloster  erst  gestiflcl 
ist  Aber  gleich  die  Aren;;» :  inaxinium  regni  nostri  in  hoc  äußere  cre>1tmii<i 
uiuuiiBeulum  verrüth  eine  sieb  an  llo«.  IG  iiiiscbliesscnde  fu&suug,  wie  sie  nach 
Kerl  d.  Cr.  nicht  mehr  vorkooiiat,  nnd|bei  niherer  Betrechlung  seigt  eich»  dese  die 
gante  Urkende  bia  snni  SehlnaM  der  fir  Aniaoe  B*  IM  wurllich  gleich  int  nnd 
ofTt'iilKtr  nach  eitH  in  inil  dem  für  Aniane  idcnlischen  niploine  gefaUcht  ist.  Kür 
llie^e  ImniUtiiliilsriM  iii  I  siml  <l:iiin  i)i<-  riiliTNclii  irt»-n  «tis  i'iocr  nchlpn  rrkitndi* 
Karl  d.  K.  für  VmIu»','»  i».  ITiiü  entnommen,  welche  von  d»*r  er<lirhlelcn  l>elegati'»n 
des  Klosters  zu  des  Königs  Händen  nleht»  weise. 
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ancli  die  Hedacteurc  der  neuen  Formeln ,  was  Gewandtheit  und 
Correctheit  des  Stiles  bctrlfTt,  noch  hinter  den  bessereuSchriftstellerii 
Uirer  Zeit  zQi  Qck,  s«  sind  ihre  Elaborate  doch  ailgemein  yerstftodiich 
Dnd  frei  Toa  den  ärgaten  Veral5aaeo  gegen  Fonneolehre  und  Syu- 
iaxia.  Man  begegnet  iwar  in  den  Permeln  auch  noch  Wendungen 
wie:  propter  amorem  dei  einaiioe  aibi  famulantium»  poatulavit  nobis, 
delectat  elericia,  circa  rooaasterium  praeceptum  fieri  und  dergleichen 
und  ihuh'chen  Fehlern  in  den  Urlcnnden;  aber  das  sind  doch  Kleinig" 
keiten  gegen  die  falschen  Formen  und  Constructionen  der  früheren 
Diplome. 

Die  Urkunden  dieser  Zeit  sind  im  Allgemeinen  freiere  Nacbbil- 
dimm  ii  fit  r  Formeln  als  zuvor.  Zwar  kommt  noch  vor,  dass  z.  B-  die 
eonlirin.itiüues  commutalionum  stets  wörtlich  einer  der  zwei  dafür 
aufgestellten  Formeln  Roz.  317  und  318        Carpeutier,  Nr.  24 
und  Kevuc  hrstoriquc  du  droit  fran^ais  et  etrangcr,  tom.  4  s«.  1858) 
wörtlich  nachgeschrieben  sind,  die  Mehrzahl  der  Diplome  aber  macht 
den  Eindrack,  dass  die  Schreiber  allerdings  die  herkönimUchen 
Passungen  ihrem  Gedachtnisse  genau  eingeprftgt  haben,  aber  nur 
selten  an  einer  derselben  bei  der  Coneeptlon  der  Urkunden  conse- 
quent  festhalten,  sondern  aus  einer  in  die  andere  fibergehen.  Die 
FSlie  der  wirklichen  Obereinstimmung  zwischen  Formeln  und 
Urkunden  odrr  der  Urkunden  unter  sich  aind  daher  seltener  und 
namciitllcli  \v erden  die  Arengen  der  Formeln  fast  re<;clnias^ifr  miler 
einander  verlauseht.   Von  den  uns  erliultenen  l  urinein  geliuren  nun 
hiehor  fiir  neu«'  Imriuinilätsverleiliungcn  lloz.  17,  18,  19  (=  Carp. 
8,  9,  18)  und  fQr  Uestätigun<,'eii  Hoz.  21,  24  und  die  nur  den  Ein- 
gang darbietende  Formel  Hoz.  22  (Carp.  4.  13,  10);  sie  finden 
sieh  alle  in  der  von  Carpentier  edirten,  in   Tironischen  Noten 
geschriebenen  Sammlung  (aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stammt  die 
jetst  auf  der  Pariser  Bibliothek  befindliche  Handschrift  aus  S.  Martin 
de  Tours),  die  aber  erst  gegen  das  Ende  der  Regierung  Lud\\  ig  d. 
F.  oder  bald  nach  seinem  Tode  cum  Absehlnss  gekommen  sein  kann. 
Nnr  flJr  drei  dieser  Formeln   liegen  follständifi:  ^Heichlaulende 
Urkunden  vor.  Die  Übereinstimmung  zwischen  Ihr/..  21  und  ß.  226 
für  Orleans  aus  dem  ersten  Res^ierungsjnhre  des  Kaisers  ist  schon 
oft  hervorgeiinbcn  worden;  bis  anl' sehr  gerjuglugige  Abänderungen 
kehrt  dieselbe  iiedaction  noch  wieder  in  den  imnnmitäten  fOr 
Limogef  B.  298,  für  Fleury  B.  309,  fftr  Corbie  B.  379,  fOr 
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Bordeaux  in  Buuquet  6,  Nr.  148,  bis  auf  abweicheode  Arenga  ia 
B.  257  fiir  Au  tun,  B.  283  für  Berg  und  andere,  mit  etwns 
weiter  gehendem  Unteracbiede  ia  B«  230  fQrLa  Grasse,  B.  233 
ror  S.  Denis  o.  s.  f.  Ms  io  die  leisten  Jahre  Ludwigs  wie  in  B. 
440  für  S.  Colombe  de  Sens.  Schon  frflher  erwfthnte  ich,  dass 
Rex.  24  wörtlich  gleich  ist  der  Immunität  RirS.  Martin  de  Tours 
B.  303,  und  dass  ausnahmsweise  diese  Fassung  als  eine  Umarbeitung 
einer  froheren  Redaetion ,  nlmlieh  der  ImmunitSten  Karf  d.  6.  fQr 
dasselbe  Klosfer  erseheint.  Die  Umarheitung  hat  ahor  schon  kurz 
vor  der  Ausfertigung  des  Diplomes  fdr  das  Martinsklo^ter  slattgefun- 
den  lind  liegt  bereits,  bis  auf  die  Auslassung  eines  eben  nur  don 
!mmiiiHtiilon  dieses  Stiftes  eigenlhiiiniieheu  Passns,  in  (iem  Diplome 
für  Sülignac  D.  ÜUO  vor:  von  der  zweifachen  Arenga  in  Roz.  24 
gehört  die  erste  der  Immunitüt  für  Sülignac  an.  Endlich  ent«!preehen 
Roz.  17  gans B.  346  filr  Paderborn  und  zum  grossen Theil  B. 418 
Rlr  Chur. 

Man  braucht  nun  nur  die  Jahre  der  Ausfertigung  dieser  Immu- 
nitSten  (und  ein  gleiches  ergibt  sich  ausderVergleiehung  der  Diplome 
anderen  Inhalts  mit  den  entsprechenden  Formeln)  in  Betracht  au 
ziehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  diese  Urkunden  nicht  nach  den 

Formeln  der  Carpentier 'sehen  Sammlung  geschrieben  sind,  sondern 
dass  umgekehrt  die  Sammlung  gebildet  ist  durch  Zusammenstellung 
von  als  Musler  hetr;iehleten  ürkumlen.  Und  die  Kanzlei  I.udwig's  hat 
sieh  offenbar  aueh  noch  anderer  Formeln  bedient,  wie  sieh  aus  der 
w&rtlichen  t'bereiiistimmung  mehrerer  gewöhnlich  der  Zeit  nach 
einander  nabestebeader  Diplome  ergibt.  So  lauten  abgesehen  von  den 
Arenf^'en  die  Urkunden  für  Anisola  B.  219  und  für  Worms  B.  222, 
die  für  C  h  a  r  r  0  u  X  B.  244  und  für  L  o  r  s  c  h  B.  247,  die  für  M  o  n  t  i  e- 
render  B.246,fUr  Blandigny  B.  251  und  r&r  Fontanelle  B.  259 
ziemlich  gleich.  Thellweise  Ohereinsiimmung  ist  zumeist  die  Folge 
von  der  Zusammenstellung  der  einzelnen  Theile  aus  verschiedenen 
Formeln,  wie  z.  B.  der  erste  Theil  der  eben  genannten  B.  244  und 
247  sieh  an  Roz.  21,  der  zweite  an  Roz.  19  anschltesst,  wie  B.  274 
für  Cambray  und  B.  276  für  S.  Mi  hie  l  de  Massuupc  die  Witte 
halten  xwiselieu  iloz.  21  und  22.  liosoaders  zu  erwahneu  ist  noch, 
dass  die  Foimeln  für  neue  Imuiunitätsverleihungen  und  die  für  Be- 
stätigungen niclil  mehr  streng  auseinander  gehalten  werden  und  jene 
auch  für  Cuntirmationen,  diese  auch  für  erste  Verleihungen  ange- 


Digitized  by  Google 


253 


wandt  werden.  (Jod  selbst  wo  der  vorberrsehead  enlhlende  Tbeil 
<Nier  die  Vereinigung  der  ImmunitSt  mit  anderweitigen  Bestimmungen 
eine  mehr'  selbststindige  Redaetion  bedingen»  werden  docb  in  der 
R^g«l  ganze  Perioden  und  namentlieb  der  die  Einzelreebte  der 
immunen  Stifter  enthaltende  Pissas  einer  der  Formeln  entlehnt.  In 
'  Besuganf  die  Arengerr,  in  deren  Anwendunpr,  wie  gesagf,  die  grSsste 
Abwerhslung  statlüudet,  sei  noch  bemerkt,  dass  sich  die  in  den 
Foi  litt  I;»  eiillinltenen  alle  selum  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung? 
Ludwig  s  nachweisen  lassen,  also  in  dieser  Zeit  schon  die  all^'eineiiie 
rmarbcitunf;  der  Formeln,  die  aber  auch  in  den  Kinleitung rii  doch 
nur  die  traditionellen  Gedanken  aussprechen,  erfolgt  sein  muss. 
Ferner  zeigt  sich  aucb  bei  den  Prologen  der  Immunitatsurkunden 
ein  grösserer  Reichthum  an  Fassungen,  als  in  den  immunitätsformcln, 
indem  die  Arengen  der  Diplome  auch  Formeln  andern  Inhalts  entlehnt 
worden,  wie  z.  B.  die  Yon  Bos.  157  (Carpentier  21,  secnritas)  sieh 
in  B.  257  Ar  Antun,  E  440  fttr  S.  Colombe  de  Sens  und  vielen 
anderen  Immunitttten  findet,  oder  indem  auch  in  den  Formelsamm- 
lungen gar  nicht  nachweisbare  Einleitungen  wiederholt  gebraucht 
werden,  wie  in  der  Gruppe  B.  220  fllr  Hornbach,  B.  242  für 
Yienne,  Ii.  2G3  für  Berg,  B.  340  für  Fisehheek  oder  in  der 
Gruppe  B.420  fürS.  Martin  de  Tours  und  B.  444  für  Kempten 
u.  s.  w. 

Es  folgt  aus  der  grösseren  Freiheit  und  Mannigfaltigkeit  der 
Stilisirung  der  Urkunden  Ludwig  d.  F.,  dass  das  Verhältniss  der* 
selben  zu  den  Formeln  nicht  in  dem  Grade,  wie  es  bei  den  Diplomen 
der  VergSnger  der  Fall  ist,  filr  die  Kritik  massgebend  sein  kann, 
oder  dass  man  wenigstens  nicht  mehr  den  speciellen  Wortlaut  einer 
oder  der  andern  Urkunde,  sondern  nur  das  allgemeine  stilistische 
Geprfige  derselben  als  Massstab  anlegen  darf.  Dass  das  Kanzleiper- 
sonal TerhftltnissmSssig  selbstständiger  in  dieser  Hinsicht  ist  und  eine 
grössere  ProductfTitSt  entwickelt,  das  llsst  flbrigens  sehr  bald  wieder 
nach.  Unter  den  Söhnen  Ludwig  d.  F.  halten  sich  die  Schreiher  der 
Diplome  wieder  mehr  an  die  unter  diejscni  Kaiser  entstandenen 
Redactionen  und  wiederholen  sie  in  der  Regel  in  den  folgenden 
Bestätigungen,  so  dass  sich  in  der  Vergleichung  der  Diplome  Lud- 
wig  s  mit  den  entsprechenden  Coiiürmntionen  der  Nachfolger  in 
Fällen  des  Yerdcrhnisses,  der  Interpohition,  der  mangelhaften  Über- 
lieferung ein  neues  Mittel  für  Kritik  und  Textesherslellung  darbietet 
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Wir  werdea  später  sehen»  dass  eine  <f  erartige  Vergleiehung  auch  nech 
den  weiteren  Vortheil  gewibrt^erlLenaeo  lu  laMen,  welche  Varianten 
der  Fassung«  namentlich  insofern  sie  die  Aofslhlung  der  Einaelreehte 
der  Immunität  betrelTeo,  nur  stilistische,  welche  andererseits  sachlich 

bedeutungsvolle  sind,  und  ich  füge  desshalb  gleich  hier  zu  den  schon« 
oben  (S.  232)  berührten  Beispielen  von  Nachbildung  der  Urkunden  ■ 
Lud\vi|»'s  in  denen  der  Nachfolger  noch  einige  weitere  hinzu  ,  be- 
merke jedoch  nochmals,  tJ;tss  die  Übereitistimmung  nicht  iiheiMll  die 
gleiche  sein  kann,  namentlich  iiiclU  in  den  gewohnlich  eizäliN  iiden 
tlinleitungen.  Vonloimnnitäten  Lothar  s  ist  die  für  Vi  vier s  B.  (i04  = 
B.  254,  die  für  Prüm  B.  568  »-  B.  380;  von  Immunitäten  Pippins 
sind  die  für  Sol  ignac  B.  2085  und  2093  =  B.  300;  unter  denen 
Ludwig  d.D.  ist  die  fSr  Paderbornin  Erhard  1,Nr.  lB»iB.  S46; 
unter  denen  Karl  d.  K.  ist  B.  fttr  La  Grasse  »  B.  290, 
B.  im  Ar  Malasti  B.  264,  B.  1558  Bir  Montidrender  » 
B.  276,  B.  1615  för  Limoges  ^  B.  298,  B.  1559  B)r  Verna- 
soubre  =  B.  383. 

Formelu  lur  Inndbriefc  und  Mandbriefe  aas  der  Zelt  L,  d.  V. 

■ 

Die  auf  uns  gekommenen  Formeln  dieses  Inhalts  lauten:  Boa.  12 
(Carpentier  35)  far  Bewohner  einer  Stadt  Italiens,  RoK.  13(Carp.  36) 
för  Italiener,  Roa.  14  (Carp.  37)  fOr  die  Witwe  Teofridis,  Roz.  15 
(Carp.  51)  fDr  Bewohner  von' Parma,  Roa.  27,  28,  29  (Carp.  32, 
aa,  :U)  für  Juden,  Roz.  30  (Carp.  31)  filr  Handelsleute;  keine  ein- 
zige I'ormel  verlritt  also  eigentliche  Schutzbriefe  für  Geistliche  oder 
IUI  kirehliche  Stiftiniiren.  Es  überhebt  mich  dies  und  der  weitere 
rnistatid,  dass  keine  diesen  Formeln  entsprechende  Urkunde  auf  uns 
gekommen  ist,  der  Mühe  in  dieser  Arbeit,  welche  in  erster  Keihe 
von  dem  Verhältniss  zwischen  Formeln  und  Diplomen  und  dann  vor- 
zQglich  von  den  Urkunden  für  Kirchen  und  Kloster  handeln  soll,  alle 
Einzelheiten  dieser  Muodbriefformeln  eh  besprechen.  Ich  hebe  nur 
einaelne  far  die  weitere  Untersuchung  wichtige  Puncto  aus  ihnen 
hervor. 

In  den  Formeln  für  Juden  werden  mehrere  auf  deren  specielles 
Recht  bezügliche  Bestimmungen  getroffen,  und  es  muss  sieh  Ober- 
haupt ein  besonderes  Jodensehutsrecbt,  das  nicht  die  mit  ihrer 

Religion  zu.»;amnienliäiigendei»  Verhältnisse  allein  hetrotfen  hat, 
herausgebildet  hahen,  denn  auch  Nichtjuden  werden  in  Huz.  12 
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ttnler  einen  Schutz  gestellt:  sieut  ipsi  Juduei,  ode»  iit  Hoz.  'M)  wird 
iliiK  II  /jigesichort:  liccut  eis  sicnt  .fudaeis  partihus  palatii  noslri 
fidelit»M-  deservire.  Und  xwar  muss  diese  speeielie  Art  von  MuimIiuiii 
nach  Roz.  30  schon  vor  828  gegolten  haben  >)•  iosufern  also  diese 
Fomeln  von  be<onderen  YerhftUoiasen  handeln,  dürfen  wir  sowohl 
die  nur  fSr  Juden  giltigen,  als  auch  die  anderen  besonderen  Be- 
sliminangeD  in  denselben,  wie  den  Erlass  TOn  Abgaben,  nicht  ebne 
weitere«  aUAusflussdes  illgemeinenHondiiiins  betraebtenundkSnnen 
um  so  mehr  hier  Ten  ihnen  absehen* 

Oes  SebottTerbiKniss  im  AUgemeineD  wird  nun  aueb  in  diesen 
Formeln  beieiebnet  mit  tuitie,  defensie,  mundebtirdtum;  sermo  da- 
gegen kommt  hier  nicht  mehr  Tor  und  scheint  schon  eben  so  veraltet 
wie  mitium  =).  In  Rot.  12  und  lU  wird  der  Vcrietzer  dieser  Schutz- 
briefe mit  Stiiffe  hedrolit,  iiii  lit  cinfacli  mit  Rtitrichtuiip:  des  haiii  nin 
doniiiiifuni,  .sondern  was  gleichtiiUs  aul  besoinln  e  W  rljaltnisse  Inti- 
weist:  noverit  se  .  .  .  seeunduni  facti  «»ui  ineritum  poeiias  perso- 
lutururo;  in  den  ßriefen  für  Juden  dagegen  wird  ein  specirllos  Wer- 
geid Testgesetit»  das  wie  das  von  anderen  kduiglicbeu  Svbulzbörigeo 
an  die  Pfali  su  xahlen  ist  *). 

Ausser  dem  Sebuts  im  Allgemeinen  wird  nun  aueb  in  der  llebr- 
lahl  dieser  Formeln»  ausgenommen  sind  nur  Rot.  14  und  27.  noeh 
das  besondere  Vorrecht  togesiehert,  dass  die  in  Mondium  siebenden 
Perseneo  ihre  Streitsachen  eventuell  vor  den  KOnig  oder  vor  dessen 
Missi  bringen  dürfen.  Der  betreffende  Satz  findet  sich  ausserdem 
noch  in  einer  securitas  betitelten  Formel  aus  der  Zeit  Ltitlwig's 
(Roz.  157  =  Carpentier  21),  welche  einem  Kloüter  die  .«ämmtliclien 
Besitzungen  bestätigt.  Dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es  iuUuz.  12 


nie  Zeilbeslimmung  durch  fncarii»lioiiM°:ilii  in  ila'ser  Formel  halte  ich  für  imliP- 
4«nkltcb.  Si«  i»i  all«nliug«  iii  6er  ei(f«ntlicheii  l>atiruDg>zeile  Act-  Ih'iiloine  von 
Jtr  kSidfUchw  KMttlfi  Ser  Zail  nie  gsbraocbli  coaf.  Uellr&ge  1,  343,  wo  jedouh 
s«  b«rieUi««ft  iü,  iMt  B.  IIS  Ar  M«te  nicM  OrigiMi  iit,  wl«  leb  mtrb  »tMvn 
durch  Einsicht  de»  betrelTcndm  Srhriftsttickes  fiberteagt  h«bt.  Abtr  in  dam 
C«atext  officieller  ActeiKstru-k«'  IFis>t  sivU  diese  Art  ili  i  ?!( ftbesliiiimung  doch  eini((e 
Mate  Bschwei.nen  ,  so  in  dem  L'r/;«titenileii  Theiie  eines  DiplomH  RnrI  d.  ii.  hir 
fbrib  B.  174.  >o  der  dtvisio  imperii  a.  617  iu  LL.  1.  19ö,  in  der  relatiu  de 
tn«elortlloiM  KMoviet  «.  8S8  LL.  2,  tS6 «  im  Am  Di^M  Kurl  S.  K.  fSr 
N«T«rt  B.  Iiis  b«l  4««  D*tam  «ber  iMerirlM  biMbSSieh««  Urkvnd«  u. «.  w. 
*)  Es  ünHet  Hch  j«docb  Boeb  im  den  gltteb  «■  be*preeb#iid«n  Mawdbrivf  rür 

Altaich. 

'}  b.  iiogge,  (icricliUwesea,  10. 
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und  fast  eben  so  in  Roi.  18  heisst:  oullus  ex  Tobis  . .  •  eumdem  . .  ^ 
de  iUtcitis  occaflioiiibus  contra  legem  et  iostitiam  ioquietare  aut 

iiifestareautullain  ei  propterhucquod  adnos  Tenitcalumniam  ingerere 
presuniaU  und  in  lloz.  13:  nemo  eis  ad  iios  veuicudi  facultatem  coii- 
fritdri'ere  presumat  —  Bestimmungen,  die  sich  in  den  älteren  Mund- 
hneteii  iioeh  nicht  fanden  und  utTeiih-ar  damit  zusainmenhangeu,  dass 
seit  80U  häufiger  als  zuvor  in  den  Gesetzen  eingeschärft  wird,  dass 
daa  Königsgericht  oicbt  ohne  besoudereii  Gruud  augegaogen  wer- 
den soll 

Aus  dem  Umstände,  dass  die  toq  Carpentier  veröffentlichte 
Sammlung,  welche  Idr  fast  alle  denkbaren  Fälle  Urkundeoformeln 
darbietet,  keinen  Schutebrief  für  Klöster  aufweist,  li&sst  sieb  schon 
schUessen,  dass  dergleichen  Diplome  damals  gar  nicht  mehr  oder 
nur  selten  ausgestellt  wurden.  Und  dem  entspricht  es,  dass  wir  von 
Ludwig  d.  F.  nur  einen  einzigen  einem  Kloster  ertbeilten  Hondbrief 
iienuen»  nämlich  B.  339  (aus  dem  Orip^inul  in  München  in  Mon. 
Boic.  11.  lüo)  für  Altaich.  Allerdings  ist  das  betreffende  Schrift- 
stück von  Kopp  in  I'al.  critie»  i,  431  als  unecht  ver^\^|  ^l  n,  aber 
hier  wie  in  anderen  Faiien  sind  seine  ÜeiitMikt-n  nicht  stichhaltig.  Ich 
halte  die  Urkunde  für  Original»  wenn  ich  auch  zugeben  muss»  dass 
der  Beweis  dafiir,  in^^ofern  er  aus  den  äusseren  Merkmalen  zu  liefern 
ist,  hier  nicht  so  schlagend  wie  in  anderen  Fällen  hergestellt  werden 
kann.  Sigibertus  nämlich,  der  diese  Urkunde  adrieem  Predegisi 
abbatis  unterschreibt,  lässt  sich  sonst  in  keinem  der  mir  bekannten 
Diplome  Ludwig^s  nachweisen.  Dasselbe  gilt  aber  auch  Ton  Joseph,der 
unter  Helisachar  ein  in  Karlsruhe  befindliches  Stäck  (Wirt  Urh.  Nr.  74) 
ausfertigt.  Andere  Kansleiscbreiber,  die  sich  auch  nur  etwa  swelroal 
genannt  finden,  sind  Adalolfus,  P^aramondns,  Daniel.  Sollen  wir  nun 
alle  Diplome  verwerfen  ,  welche  mit  nur  selten  oder  auch  nur  einmal 
vorkonimendeu  Namen  von  Notaren  versehen  sind?  Ich  halte  da«;  für 
nicht  gerechtfertigt.  Aber  in  diesen  Fällen  ist  Jillerdings  ein  sonst 
für  die  Authentieitiit  der  Diplome  entscheidender  Beweis  nicht  mftg- 
licb,  der  Beweis  dass  die  damals  noch  regelmässig  von  dem  recog- 
noscircndcn  Beamten  eigenhändig  vollzogene  Unterschrift  mit  der 
Unterschrift  gleichen  Namens  in  anderen  Diplomen  übereinstimmt. 
In  solchen  Fällen  können  wir  nur  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Sub- 
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«L'i'ijitiun  den  Chardkter  der  Schrift  der  Zeit  an  sich  trägt,  und  das 
ist  sowülil  bei  Si^ibert  als  bei  Joseph,  als  bei  Faraiiiuiid,  von  denen 
•rfuch  nur  je  ein  Autograph  auf  uns  gekommen  ist,  der  Fall.  Die  Ori- 
ginalität des  Ältlicher  Diploms  wird  auch  noch  dadurch  gestützt, 
dass  die  Prüfung  der  Schrift  des  Conteites  (es  sind  nämlich  nur  die 
UuterschritUieile  and  die  Datirung  von  Sigibert's  Hand,  alles  Vor- 
hergehende von  einer  andern)  eis  Schreiber  desselben  den  damals  in 
der  Kanalei  melirfaeh  rorkommenden  Guadalfua,  Ton  dem  mir  mehrere 
Originale  bekannt  sind»  erkennen  Iftsst  Der  Einwand  endlieh,  der 
aus  dem  Inhalt  des  StQekes  entneromen  werden  könnte»  insofern  es 
eben  der  einsige  Mundbrief  Ludwig  d.  P.  für  ein  Kloster  ist,  der 
Einwand  wird  dadurch  beseitigt,  dass  aus  der  nächstfolgenden  Zeit 
doch  wenigstens  noch  ein  und  das  andere  Beispiel  von  derartigen 
Urkunden  beigebracht  werden  kann. 

Wenn  nun  aucii  in  amlerer  Fassung  als  die  Formeln  und  als  diü 
älteren  Schutzbrief»',  stimmt  der  für  Altaicli  nnt  jenen  doch  in  allen 
wesentlichen  Piincten  iibereiii.  Der  Abt  ad  nostram  veniens  presen- 
tiam  indicavit  nobis  quod  per  defunsiunem  .  .  •  geoitoris  nostri 
Caruli  .  .  .  usque  in  presens  res  et  homines  roeroorati  nionasterii 
qnieti  absqne  euioslibet  iniosta  interpellatione  resedissent»  petiitqoe 
nt  nos  eom  .  •  ,  similiter  sab  sermone  toitionis  nostre  susci- 
peremus;  .  •  idcirco  precipimus  ut  nullus  vestnim  aut  iuniorum 
▼estrornm  neque^ .  .  abbatem  neque  homines  suos  per  quaslibet 
iniostas  occauones  Texare  aut  calumniam  quamlibet  ingerere  pre- 
suroat  .  .  sed  liceat  ilU  .  .  .  quiete  et  absque  perturbatione  resi- 
dere  ...  et  si  talis  causa  (etc.  wie  in  den  Formeln)  exorta  fuerit .  .  . 
liceat  Uli  et  suis  potestatem  habere  ad  nos  veniendi  ut  in 
uostra  presentia  causa  . .  instum  et  kgitimum  terminum  accipiat.  — 
Es  mag  gleich  hier  ben»erkt  werden,  wie  sich  zu  dieser  Urkunde 
eine  Altaich  später  ausgestellte  verhält,  nämlich  die  Ludwig  d.  D. 
B.  781  vum  Jühre  857.  Diesem  König  wurden  vorgelegt  auctoritas 
emunitatis  Caroli  et  Tbassilonis  litterae  super  eadem  re;  nach  jener 
habe  Karl  das  Kloster  gehabt  sub  suo  nomine  et  defensione;  der 
Kdnig  ertheÜt  dann  hoc  emunitatis  nostre  preeeptum  gratia  tuitionis 
et  defensionis  In  einer  der  Zeit  ganz  entsprecbendea  Fassung»  aus 
der  als  Über  die  gewöhnlichen  Bestimmungen  hinausgehend,  nur  die 
hier  im  Druck  ausgezeichneten  Worte  hervorzuheben  sind:  liceat 
(abbati)  .  .  .res  predicti  monasterü  .  .  &ub  tuitionis  atque  emu* 
SMsb.  S.  piil..|iitl.  Cl.  ILTIL  Bd.  t.  lUt  |9 
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nitatis  defenMone  remota  totius  indidiriie  patestotis  iaqmeCiidiiie 
el  Tttlgari  appellattone  qttiato  ordme  ae  tranquilla  seeuritate 
paasidere.  Altueh  «rbftU  alao  ram  oatfr&Dkiaebeii  Kdiiige  die  aehoa 
ran  Karl  dem  Graaaeii  ertheitte  Immiuittt  beaUÜgtp  die  ao  wie  achaa 
lur  Zeit  Ludwig  d.  F.  ala  defenaie  beaeiehoet  wird.  B.  781  ateht 
aber  iiiebt  in  Beaiebong  au  deai  aiieh  gar  niebt  geoanoteo  SebuU- 
briefe  des  Vorgängers  und  nur  die  zutetzt  faerrorgehobenen  Worte 
mögen  Ulli  ileiii  aul  den  Rec'ht^g»ii>(  he^ügliclien  Beäliuimuugeü  daa 
Schutzbriefe«!  in  Zusammenhang  st<  ht>ri. 

Dass  aber  auch  noch  andere  Kloster  unter  Ludwig  d.  F.  in 
gleichem,  d.  b.  besonderem  Schutzverhaltnisse  gestanden  haben, 
liast  sich  nachweisen,  inwiefern  sich  das  aus  Immunitätsurkunden 
ergibt,  behalte  ich  mir  ?er  später  eu  zeigen.  Hier  föhre  ieb  aunäcbat 
nur  ein  Document,  etwa  ?om  Jahre  822  an,  welches  das  vom  Kaiser 
renOTirte  Nonnenlilttater  S.  Croix  de  Peitiera  lietriffi  und  in  Baiuae 
eapir.  1,  629  abgedraekt  iat«)*  in  demaelbea  findet  aich  ailerdiaga 
kein  Wort  Ten  mundeburdiun,  defenaie  n.  dgl.,  aber  ea  werden  in 
ilim  Beatimmungen  getroffen,  deren  Analogie  mit  den  in  Mundbriefen 
entlialtenen  unverkennbar  ist;  ick  meine  folgende:  ut  rea  iiiooaaterii 
quas  (sanctimoniaies)  modo  habent,  non  prius  ab  ullo  uuferantur 
quam  aut  aute  d.  i\p|utiuiu  (diesem  Kuni^r  von  Aquitanien  wird  die 
Instruction  ertheilt)  aut  ante  cuiniteni  ^^aLitii  iliius  ittaelata  ratio 
reddatur ;  de  (  «  icris  vero  qUHestionihuü  quus  <i)it  alii  ab  ipsis  aut 
ipsae  quaeruut  ab  aliis  secuudum  cuusueludiuem  ante  cuinitein  vel 
vicarioa  eiua  iustitiam  reddaut  et  accipiant,  lantum  ut  iuste  fiant; 
item  si  quando  neeeaae  fuerit,  per  iussionem  d.  Pippini  regia  Ram- 
nulfom  apeeialiler  miaaum  babeant,  quando  Toro  neceue  non  fnorit» 
adTOcatoa  earum  per  ae  ioatitiam  faciat  et  aocipint  —  Dem  enlapriekt 
ea,  daaa  in  einem  Diplom  Pippin  a  ron  815  (Bouquet  8, 863,  Nr«  2), 
in  welchem  dem  Kleater  der  Ertrag  Ton  Markt-  und  anderen  Z5llen 
aberwieaen  wird,  kinzugefügt  wird:  et  ai  aliqnia  in  aliquo  contra- 
dixerit  et  aliquod  impedimentom  facere  niaua  fuerit,  tunc  Tolnmoa 


')  Mabbilioo  »iMrat  veröffaoUicbl«  dieses  Stück  aus  einer  UituJiivUrifl  de»  betrelfeo- 
d«n  Klotler«.  PvrU  uhn  voa  demidb«»  Mae  NoUif  OhrU  t$  •ach  aicM  uator 
4«a  ipurii  «o.  Auch  in  d»ai  Verteidmi««,  «rttcb««  Stobb«  B«€htoqvefl«ii  t.  %31 
«o»  «im  Is  8al»e  g«draeliteii,  von  PerU  aasg'elnsseneD  Slücken  gibt,  ist  es  nicht 
vermerkt.  IcJi  «dl«  f«r  kti««»  6r«nd,  die  Bcblbtil  diMtr  JutraetioB  Im  Zwaifai 
XU  ftieheo. 
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atque  praeeipimus  ut  aote  Boa  in  ratiooea  Yaoiat  et  ibi  finitam  aeel- 
piat  aeotentiain. 

Wir  werden  feroer  aeheo»  daas  auch  daa  rhfttiaehe  Volk  uoter 
Ludwig  den  Sehato  beatiUgt  erhielt»  den  ihm  frOher  Karl  d.  6. 
zugesichert  hatte.  Und  endUeh  iSaal  sieh  aus  deo  Worten  einer  Ur- 
kttode  Air  ABiaoe  B.  455:  (cuius  monasterii  adTocatuni)  ad  hoc  in 
nostram  percepernmiis  t'üiiiineiidaUoiit'in ,  ut  liberius  prediuti  mona* 
steril  utilüates  aUjiie  nect'ssitates  proeiirare  valeref,  iinieiii  nach  Roi. 
(s,  später  S.  274)^'  cumiiieiidatiofiein  l^rliere,  (I«'fM  iiiiirMjeburdum 
habere  gieiclikuiiiint ,  eiitiiehineii ,  dasä  auch  dieser  Advocat  einen 
Schutzbriet'  erhielt  oder  weuigjjteiis,  dasa  er  in  daa  aonat  dureh 
Sehutahriefe  heseugte  Verhftitniaa  getreten  war. 


Dai  aiod  immerhin  nur  wenige  Belege  flir  Mondbriefe  Ludwig  *8 
und  es  wird  daher  nötliig  auch  die  gleichartigen  Urkunden  der 

Nachrulger  noch  zu  Kalln?  zu  zIoIhmi,  so  weit  ich  dieselben,  auch 
ohne  speeiellc  (Jnlei-.siichung  uber  die  Diplome  dieser  Fürsten,  als 
eehl  bettaehten  kann.  Die  eigentlichen  Schutzbriet'e  sind  auch  in 
der  Folgezeit  spllnn.  Ahpr  hie  nnd  da  be^M-gnet  nuch  in  Urkunden 
andern  Inhalts  jene  Bnstiniaiuiig  über  den  Zug  an  das  Königsgericht, 
welche  wir  als  fast  allen  Muudbriefen  eigeuthümlich  kennen  lernten, 
uod  so  m5gen  denn  auch  Beispiele  dieser  Art  hier  £rwihttung 
finden. 

I.  Urkunde  Letherts  fttr  den  Bischof  Verendartua  Ton  Chur  S't\'*  icy'^ 
und  den  populua  Curienaia  io  Mohr  1,  41,  Nr.  26,  mit  Berufung  auf 
die  gleiche  Urkunde  Karl  d.  6.  aus  der  manche  Wendungen  hier 
w9rtlich  wiederkehren,  und  auf  eine  gleiche,  nicht  erhaltene  Ludwig 

d.  F.  i).  Die  bezeichnendsten  Ausdrücke  sind :  praedecessorea  .  .  . 

memoratum  populuin  sub  plenissiiiia  luilione  inundebiirdo  atque  de~ 


>)  An  Ludt>ig'B  immunitiit  lür  Cbur  ti.  416  kann  hier  nicht  gedacht  werien.  Dmd 
•nl6M  itt  in  dem  Diplom  LoUiar*«  ▼«n  ImmwitSt  g«r  aieai  41t  Rt<«  und  «ebU«Mi 
•Icli  di«sM  !■  telHr  Fmnng  «seil  k«M«Mrffi  an  die  imnaniUburkunde  des 

iininiUelbami  Vurgängers  an ,  wa»,  wenn  dieselbe  vori^elege»  hätte,  natürlicher 
gpwcs<>n  wäre,  hIs  dnvs  ilt-r  Sihroiber  das  «Itpre  fViptom  nach^'pbildet  hätte.  Ferner 
weun  die  Iminunilätaurkuude  Ludwig's  im  Inhalt  dem  Mundbriefe  KHrl*«  gleich  geachtet 
wordm  wir«,  wfirda  der  letatere  in  den  Diplom  de«  Nichrolirer»  tls  zu  bettttU 
gesdo  VorJtco  erwihnl  aein,  «ihrend  tieh  die  ImmvnilfiUorknide  ile  gini  nene 
Terieihsng  gibt 
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feasione  constüttfuin  «enper  habniaMiit;  petierunl .  •  al . .  eos  sab 
DOS<ra  pleDisaima  taiUone  et  defeDsione  at^ne  mondeburdo  conslt* 
toeremiii;  deeernioras  ut  tarn  i*p$e  Verendariii«  fenerabili«  apiseopus 
qnaiD  et  aueceaaeret  aui .  .  atque  omou  populua  Corienaia,  quandia 
nebia  in  ooioibiia  fidem  exhibnerint,  aub  noatra  pleniaaima  tintione 
mundeburdo  atqoe  defenaione  semper  resideant  et  iiullus  eis  leges  aut 
consuetudines  inponat,  quam  que  .  .  .  acteiius  .  .  noscuntur  habuisse. 
Wie  zur  Zeit  KarPs  haben  wir  hier  nicht  eiueii  Schutxhrief  fiip  die 
bischöfliche  Kirche  von  Chnr,  sondern  für  die  Bischöfe  als  rectores 
popuUundfür  dus  ihnen  unterstehende  Volk ;  wie  diimalsist  derHaupt- 
gegenständ  des  Muudbriefes  die  Zusicherung  unter  eigenem  Rechte 
leben  zu  dOrfen,  ähnlich  wie  in  dar  Urkunde  far  die  in  der  aepti- 
manischen  Mark  lebenden  Spanier,  und  hingt  es  damit  zusammen, 
dasa  bier  die  Beatimmung:  et  ai  aliqnae  eaaaae  ete.  wegAUt 

2.  Lethar  für  den  Bribiacliof  Agilmar  Ten  Vienne  a.  843 
in  Benquet  878»  Nr.  18.  Dasa  auch  diese  Urkunde  dem  Agilmar 
nur  ffir  aeine  Peraen  und  filr  seine  Eigengater  ertheilt  bt,  nicbt 
für  daa  Bisthuro  Vienne,  gebt  aus  den  gewftUten  AusdrOeken  uuTer- 
kennbar  hervor :  omnes  res  quas  de  paterna  vel  materna  ei  evenerunt 
hereditate  vel  eas  quas  ipse  .  .  iuste  et  legaliter  üdqiiisi^ic  diauscitur 
.  .  .  (quas)  cuiL'uiique  vuliierit  derelinquat  u.  s.  w.  Man  ver^i^leiche 
zum  Übc'i  tluss  die  an  gleieheiu  Tage  Agilmar  für  die  Güter  seiner 
Kirche  ausgestellte  Bestätigung,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  letztere 
von  dem  Eigen  des  Bischofs  scharf  unterschieden  werden.  Was  ist 
nun  aber  der  eigentliche  Inhalt  des  zuerst  genannten  Diploms?  Es 
beisst  darin:  per  praeeeptum  nostrae  immunitatis  illi  (omnea  res) 
aanciremus  babendas;  hoc  noatrae  immunitatis  ei  praeeeptum  fieri 
deersTimus ;  lieeat  ei .  ^snb  nostrae  immunitatis  tuitione  ae  mundebur» 
dio  qutete  vifere;  quieunque  contra  hoc  nostrae  immunitatis  praeeep- 
lum  ire  . . .  tentaverit,  seiet  se  eamdem  immnnitatem  componere. 
Nach  alle  dem  würden  wir  es  mit  einer  fanmunitfttaurknnde  au  thun 
haben,  in  der  nur  die  Einxelbestimmungen  der  Immunitat  ausgefallen 
wären;  stdi  (luien  haben  wir  lauter  solche  Bestimmungen,  welche 
den  Si  liiiUljMeiVfi  eipenthüfnlich  sind:  Schutz  der  Person  und  der 
gesammteu  Habe  und  dazu  in  modernor  Fassun{]f  die  Verlngung:  si 
vero  aliquae  qucrimoniae  adveisiis  honiines  suos  liberos  et  servos 
ortae  fuerint  quae  absque  gravi  iuiquoque  dispeudio  nequeuut  diffiniri, 
iubemus  ut  ante  nostram  usque  suspendentur  praeaentiaro«  quatenus 
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•ibi  iuxta  legis  ordinem  Gnitiv^m  accipiänt  sententiam.  Ich  weiss  diesen 
Widerspruch  nicht  anders  zu  erklären,  als  dass,  wie  in  dieser  Zeit 
defensio  häufig  fdrimiauoitas  gebraucht  wird,  auch  letsteres  ausnahms- 
weise für  jenes  geseist  wird  und  dass  andererseits  nun  allerdings  die 
beiden  ursprunglich  geos  Terschiedenen  VerhältaiMe  der  speeielleii 
Oefentionobneliiimoiiittt  und  der  Immaoitit  ohne  spedelle  Defension» 
in  Felge  der  entachieden  immer  hliifiger  und  aHgemeincr  werdenden 
Immunittt8Terleihungen,ineininder  Obersogehen  nnfangen.  FQrLets- 
teres  spricht  namenflieh  noch  ein  Diplero,  das  Lethar^a  Sehn  Karl  886 
demselheQ  Agiimar  fdr  seine  Fersen  and  seine  Eigengater  ausstellte 
(Bouquet  8,  675)  und  in  dem  es  ebenfalls  heisst :  (res  suae  pro- 
prietatis)  in  noslra  maneanl  tuitlune  atque  imniuniutis  defensione; 
dann  aber  auch :  statuimus  etiain  ubicumque  libera  persona  super  eius 
proprium  manere  decreverit,ut  inibi  sub  eius  ordinatione  ({  liele  degat, 
nullam  iniquam  contrarietatem  sibi  ab  administratoribus  inferri  for- 
midans»  eine  Bestimmung  welche  den  Yerhfiltnissen  der  Insassen  von 
immunen  Besitzungen  entspricht,  also  aach  auf  Immunität  fiir  die 
EigengQter  des  Agiimar  schliessen  lässt. 

3.  Ausserdem  findet  sich  nech  in  einer  Urkunde  Lothar*s  der 
Rechtssug  «n  das  KQnigsgerieht  sugesichert.  Nachdem  die  An- 
sprüche des  Grafen  Matfrid  auf  das  Kloster  S.  Eugendi  (spftter 
8.  Claude)  suriickgewiesen  und  dem  Klester  perpetua  libertatls 
gratia  (Bouquet  8,  393,  Nr.  99  a.  884)  in  einer  an  Sehutshriefe 
erinnernden  Fassung  zuerkannt  war,  heisst  es  «uch:  et  si  talea 
causae  adversus  huius  cangregationis  mon;ichos  vel  suos  fueriat  (zu 
lesen  ist:  ortae  fuerint  oder  surrevei  int),  quae  in  pagu  absque  suo 
ifiiquü  dispendio  recto  dttinilae  iioti  fuerint,  usque  ante  nos  (auch 
hier  ist  wohl  ausgefaiien:  suspensae  sint,  ut  ibidem^  per  legem  atque 
iustitiam  (initivam  accipiänt  sententiam  <). 

4.  Die  gleiche  Bestimmung  findet  sich  auch  in  zwei  noch  in 
die  Zeit  Ludwig  s  zurackreichenden  Immunitlten  Pippin*s  Ton  Agni- 
ianien.  In  der  einen  vom  J.  836  fbr  daa  Kloster  S.  Julien  de 

•}  Die  Lrknntle  F/othar'«  Ton  824  für  die  blsoliöfliche  Kirche  ron  romo  (B.  507, 
ftiD  beateil  in  Tatli  nun.  sncr.  di  Comn  1,  049),  welolic  die  Besitzungen  des  Kis- 
thums  lub  defensiooe  et  inundio  paUtii  ateiit  und  aucb  den  Rechtsweg  an  den 
RSfi^  TorsefereJM,  Ul,  wi«  fMt  «Jle  IltcreM  Diplome,  fir  Cmno  Mhr  verdiehti|; 
and  mioalesiMi  ilarik  iitnyotirt.  Unter  4i«tm  UnMllnd«n  ilnd  nneb  di«  nnf  dn« 
besondere  Mundium  bexüglirhen  Stelinn  «m  ao  mehr  tu  beanstanden  ,  da,  « ie 
gcaagt,  «nn«!  kein«  einsif«  bitehdüchn  Rirchn  in  bMoaderta  KönigatchttU  »teilt. 
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Brioude  (Boiiqui  t  (1,  674.  Nr.  tias  wenige  Jahre  früher  als 

dem  Kaiser  L  nlwiij  iinmiUclhar  unterworfen  bezeichnet  wird,  uirtl 
demselheii  vom  Könige  defefi«io  sub  nnstra  praegorativa  zwgesicheri 
und  erscheint  ferner,  ähnlich  wie  hei  Aniane,  der  vom  Kloster  ge- 
wählte Advocat  io  besonderem  Scbutsferhältniss:  ipaumque  advo- 
catum  nemo  praesumit  temerurio  ausu  distringvre  ?e]  in  tortom 
niltere,  aed  ooatro  coram  eomite  palatii  eeeleaiani  praelibati  marty- 
ria  . . .  abaqoe  aUcuiua  inqniatodine  Tel  morarom  dflatione  lieeat 
inqnirere;  die  EUoAcbst  folgendeD  Worte  glaube  ich  wie  in  der 
niebateo  ImmnmUt  fllr  daaaelbe  Stift  und  wie  in  vieleii  anderen 
Diplomen  Karl  d.  K.  leaen  su  mOasen :  etiam  dietia  elerieia  atb  prae- 
textu  noatrae  dominationia  ete. 

l'y.  Und  in  der  Immunität  Pippin's  fflr  La  Gras se  (B.  2083, 
Original  in  der  Pariser  Bihhulhek,  am  besten  in  Maliul  eart.  de  Carcas- 
sonne  2,  212).  welches  wie  alle  septimanisrhen  KiRster  besondere 
Vorrechte  geuus>  und  nach  einem  Diplom  Karl  d.  K.  gleichfalls  sub 
praetextu  domiuatioois  nostrae  stand,  wird  dessgieichen  am  Schlaaa 
zugefügt:  si  adversus  .  .  abbatem  .  .  Tel  etiam  monachis  .  .  eorum- 
que  rebua  Tel  familia  aliquae  eanaae  aurreetae  Tel  orlae  faerint  aot 
etiam  allua  all  qui  de  eorom  rebna  abatrabere  Tel  minnare  eoaetar» 
nnllatenua  praeaumat  nee  eoa  diatringere  neqne  de  eomm  rebua 
aliquid  minuare»  quouaque  in  praeaentiam  noatram  Tel  comitia  palafii 
noatri  aini  suspenaae  Tel  reaerratae,  quatenua  inibi  euacia  ad  eoa 
perünentia  aeeundum  aequitatia  ordinem  diffiniantur. 

6.  In  der  ImmunitSt  Karl  d.  K.  fDr  S.  Julien  de  Brioude 
{ß.  il6o,  Üüiupiet 8, 040,  iNi.  2a  1 )  kthil  der  oben  citirteSalz  wieder. 

7.  Dasselbe  besagt  mit  aitdereii  Worten  der  Schluss  der  Immu- 
nität lur  Sulpice  de  Bourges  (B.  1660,  Bouqiiet  8.  S42, 
Nr.  135),  welches  von  den  früheren  Königen  erbaut  war  und  auch 
86$  Dodi  suh  praetextu  maiestatis  nostrae  erscheint:  eoncessimua 
praeterea  (d.  h.  nacbdem  die  Verleibung  der  gewöhnlichen  Immu'» 
nitAtarecbte  bereite  tuageaproeben  war) . .  ut  ai  quia  atiquam  laeaie- 
nem  inferre  praeaumpaerit,  lieeat  illia  eum  liducia  regtam  preelamare 
auctoritatem  et  palatiam  petere  auamque  querimoniam  regiia  auribua 
impune  paCefacere  i). 


t)  Vielleii-Iil  katiii  »iich  Uii'  li  kiiiide  für  S.  Lomer  in  Bouquel  8«  433,  Nr.  7  nocU 
hierher  b^togea  worden,  ia  welcher  ffir  den  Fall  4ft  V«rlmCef  ftwitMr  Bfl«jt«<- 
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8.  Von  Kaiser  Ludwig  IL  wt  ein  Beispiel  tniufllhren,  das  dareli 
die  etwas  ansflllirlichere  Bestimmung  Gber  das  etnsnlialiende  Ver- 
fahren beesndert  lebrreicb  ist.  Es  betrifft  Psrfa»  Ton  dem  icb 
rermntbe,  dass  es  sebon  uoter  Karl  d.  6.  emanttas  enm  defensiene 
erhallen  bat,  werOber  sieb  aber  erst  entsclieiden  lisst,  wenn  die 
Urlcunden  des  Klosters  in  ihrem  gansen  Wortlaute  vorliegen.  Die 
Chronik  in  Miiratori  SS.  2,  2,  400  enthält  nämlich  folgenden  offen- 
bar wiirtiichen  Auszug  aus  einer  Llikiiiule  Ln<)wio^'s;  si  autem  «liqna 
qiierirnoiii:)  adversus  huius  monasterii  rectores  iiisurrexerit  de  iam 
dietis  rebus  . . .  quae  ibi  legaliter  non  eis  visum  foerit  posse  esse 
defioita«  nostramque  reelamaverint  praesentfam,  comes  n oster  et 
roissi  ttostri  discnrrentes  sea  ministri  reipablieae  faeiant  arahas  per* 
tea  in  nostnm  praesentiam  guadtare. 

9.  Bin  Sehntihrief  ohne  diese  Formel  ist  femer  von  Lndwig 
eemmendato  snoErmealdo  ausgestellt  (Maigarini  1^  28  a.  856), 
den  er  saramt  dessen  Besitxungen  nimmt  in  tuitioois  mundiburdio,  in 
nostra  imperiali  tutela  <). 

10.  Aus  Italien  ist  endlieit  noch  ein  eigentlicher  Schutzbrief» 
dem  Kleriker  Leo  von  Karl  d.  D.  880  ertheilt  (MiuMturi  ant.  1, 
9i9)  bekannt.  Der  Ki'mig  gewährt  um  was  er  gebeten  wird,  ut  rea 
sibi  iure  debitas  .  .  sub  nostro  recipiamus  inundeburdo,  und 
befiehlt,  ut  si  aliqua  querimouia  ex  bis  ouinibus  adversuro  se  borta 
fuerit  quae  sibi  damnosa  apparuerit ,  ut  lieeat  sibi  snoque  advoeatori 
ad  placitum  (wohl  zu  lesen:  ad  palatium)  waidare. 

11.  Ebenso  ist  die  Urkunde  Ludwig  d.  i).  Idr  Kloster  Metten 
▼on  837  in  Moa.  Boica  11,  420  ein  eigentlicher  Mundbrief  und 
sehüeest  sieh  auch*)  in  dem  i weiten  Theile,  was  die  Fassung  an- 
betrifft, siemlieb  den  Siteren  Diplomen  der  Art,  am  meisten  dem  Karl 
d.  6.  f^r  den  Abt  Anianus  an.  In  Folge  der  un?erkennbaren  Nach- 
bildung  findet  sich  denn  in  der  Schlussformel  auch  noch  einmal  das 
▼eraltele  Wort  mitin,  ;i1m  r  wie  es  scheint,  dem  Schreiber  nicht  mehr 
bekannt  und  daher  von  ihm  in  etwas  verändert,  denn  im  Originale 
lautet  diese  Stelle:  et  si  aüquas  causas  adversus  eum  aut  mitico  sno 


titfl  <1(>tn  Klostpr  hewilli>t  wirr):  haheat  loeSM  «tqm  td  ttOt»  «t  «  UMtn  fert-> 

nilate  dirimntur  diverniiriini  |tarlium  caius«. 
i)  Den  vuu  lluth  Feudalitil  t70  «ttfa^ten  SchftUbrtef  flir  Orippo  ia  Mnralori  nt  1»  9S5 

iMito  ich  fir  r'wMMig^ 
a>  8.  MMt*  «•  O.  I.  SSS, 
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rarrexerint  aut  Artas  ftierioi  quu  ibidem  io  patria  absqne  gme  ini- 
qno  dispendio  difinire  nequiverit,  usque  In  presentia  noatra  aint 

suspen<«aA  vel  reservatas ,  qualiter  ibidem  secundum  (egero  et  iusü- 
ciam  iinilivaiTi  accipiaiit  seiitentiam. 

Die  Muttenor  I'rkiinde  nun  ist  das  einzitje  Beispiel  eines  ei^ent- 
licheu  Mundbriefes  der  alten  Art  für  ein  Kloster;  das  beslaligl  was 
schon  früher  gesagt  wurde»  dass  seit  Ludwig  d.  F.  diese  Art  von 
Diplomen  an  Klöster  nur  selten  ertheilt  tu  sein  scbeiot  Besondere« 
Mundium  für  Klöster  kommt  dagegen  noeh  hftufiger  ror,  wenn  wir 
die  BeaiimmoDg  fiber  den  ReehlsBag  als  Ausfloaa  desselben 
betraebtea  dOrfen.  Uod  bei  drei  Stiftern  nun,  denen  wir  diese 
Begfinatigung  zvgeaproeben  aaben,  wird  wieder  aoadriieUieb 
erwibnty  dasa  sie  in  deminatione  regia  standen,  se  dasa  alao  aueb 
bier  der  apeeielie  Scbuta  in  Verbindung  mit  der  besonderen  QualitSt 
ersebeinf.  Aueb  wird  dieses  VerhSllniss  in  den  betreiTenden 
Urkunden  regelmässig  als  ein  besonderes  bezeichnet,  als  verschie- 
den Ton  der  allgemeinen,  allen  Klostern  zustellenden  und  seit  Lud- 
wig auch  in  allen  Iiunmiiitaten  zuf^'esicherten  Defension.  Und  dass 
Jtwei  Arten  oder  Grade  von  Mnndiuni  unterschieden  werden  miissen, 
folgt  des  weiteren  daraus,  dass  wir,  wenn  auch  nicht  direct  aus 
Diplomen  Ludwig  d.  F.,  nachweisen  können»  dass  ein  Stift  oater 
Umständen,  nSmlich  in  Folge  von  Vergabung  an  dritte  Personen, 
das  beaondere  Mundium  des  Könige  verlor  und  doeh  der  allgemeinen 
Defension  tbeilbaftig  blieb. 

Ein  Betapiel  aua  dem  Anagang  dea  JabrbundeHa  bietet  eine 
Urkunde  K.  Arauira  von  895  (B.  1117,  Mon.Boie.  28, 109)  dar,  in 
der  es  beiaat:  ad  aedem  Frigisiensis  aeeeleaiae  . .  quoddam  monaa- 
terium  Nosabureh  nuncupatum  .  .  proprietario  iure  concessimus ,  eo 
nempe  tenorc  ut  iupradiclu  inonastci m  ptupriis  privilegiis  liceat 
uti;  clericis  etiam  .  .  sub  inundi!)iii dio  et  defensione  praefatae 
sedis  .  .  ipso  episcopo  in  omni  usn  et  utilit;it  ■  suis  arbitrio  et  dispo- 
sitione  fruendum  aeternaliter  decrevimus.  Entschieden  wird  bier 
durch  das  Mundium  des  Bischofs  das  besondere  des  Königs  ausge- 
schlossen, aber  das  Kloster  behfilt  seine  eigenen  Privilegien,  d.  h. 
naeb  dem  Spraebgebrauch  der  Zeit  aeine  Inununitit,  mit  welcber 
regelmSsstg  die  allgemeine  Defension  verbunden  ist.  Noeb  dent- 
Heber  wird  daa  von  Karl  d.  K.  847  in  einem  Diplom  iDr  GlanfeuU 
(B,  1574,  Booqoet  8^  490,  Nr.  70)  ausgesproeben:  Ebroinua  rene- 
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nbitis  episeopot . . .  innotnit  serenftoti  nosfrae  se  quoddam  monas- 

terioltim  .  .  a  domino  et  genitore  nostro  in  ins  proprietatfs  sib!  con- 
cessiirn  in  statum  et  religionem  monastici  ordinis  fiinditus  restru- 
xisse;  .  .  sciant  omnes  hac  eadem  nostra  auctoritate  praeceptum 
d.  et  genitoris  uostri,  per  quoU  idem  monasterium  .  .  .  Ebroino 
in  ius  proprietatis  tradidit ,  pleniter  confii  matnm ,  videlieet  iit 
quaoidio  vixerit  .  .  .  .  sui  sit  iuria  atque  domiaationia,  post 
eins  Tero  ab  bac  vita  transitum  .  . .  Gauslaaoa  per  banc  nostram 
auetoritatero  pleoiter  habeat  illud  concessum;  .  .  \  Ulo  aiqaidem 
bomlnem  eiuto  pleramqae  dietam  monaateriitm  . .  akiut  alia  regni 
nostrt  regolaria  monaateria  anb  nostrae  toHioma  muDimine 
aeo  dcfenaione  conaiatat; . .  ipaom  mooaatermm  . . .  praeaeatialiter 
aob  nostrae  immoaitatis  dafenaion«  pleniter  recipientea  praecipimva 
ac  inbemns  ut  nullus  (folgen  die  gewSbnIieben  ImmunitStsbestim- 
mungen)  .  .  seü  bub  plenissima  emunitatis  nostrae  tuitione  consi- 
stant.  Also  erst  nach  dem  Tode  des  jetzigen  und  des  folgenden 
Hesitzcrs  soll  (iianfeuil  wie  andere  reguläre  Kloster  sub  regia  tuitione 
et  defensione  (besonderes  Miindium)  stehen,  weil  das  ius  alterius  das 
ius  regis  und  dessen Mundium  ausseiilie<;st.  Aber  nicht  ausgeschlossen 
wird  durch  das  gegenwartige  Besitsverhältaisa  der  Genuss  der  im- 
munität  und  des  mit  ihr  T^rbundenen  allgemeinen  Kirchenfriedens. 
Und  indem  nun  diese  Urkunde  sieh  bei  der  Ordnung  aller  Verbftlt« 
nisse  des  Klosters  auf  ein  acbon  von  Ludwig  d.  F.  anageatelltes 
Diplom  beruft»  kSnnen  wir»  waa  sieh  aus  der  Urkunde  dea  Sobnea 
ergibt,  aueb  auf  die  Zeit  des  Vaters  belieben. 

Die  Wirkangen  des  darcii  die  Sekatsbriefe  ertkeiUea  laadlaas. 

'  Sehen  «rir  von  den  Bestimmungen  ab»  die  aoAlllg  mit  in  die 
Mundbriefe  aufgenommen  sind  und  wie  in  denen  für  Juden  oder 
Kaufleute  deren  specieile  Verhältnisse  betreffen,  so  ist  es  zunächst 

der  besondere  Königs.seliutz  iui  Allgemeinen,  welcher  dem  Empfänger 
zugesirlicrt  wird.  Er  wirkt  dreilaclies  V^'e^geld  wie  jeder  aus 
irgend  eiii»'ni  linind«»  ertheilte  besondere  KAnigsschiitz :  das  ist  alles, 
was  wir  von  den  L'olgen  sicher  wissen.  Sonst  wird  nur  ganz  im  All- 
gemeinen bervorgeboben»  dass  der  Sebuts  der  höchsten  Gewalt  eben 


t)  Rott  BMclIdilwct«««  114.  F«ii4alittt  m. 
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der  wlrkünmsfi»  ist.  wie  es  einmal  Klöster  befreflTend  in  LL.  1 ,  403 
^.  16  a.  850  hcisst:  hi  qui  moruislei-ia  et  senodochia  suh  dcreiisinne 
sucri  [Ki\'.iiu  posucruüt,  idoo  fcn'sse  probantiir  qiiod  a  nuiio  Dieliu« 
quam  »  suinmis  potostatÜMis  prou  ]L,'r»n(]a  credidemnt. 

Allerdings  wurden  auch  des  Königs  Schutzbriefe  nicht  immer 
geachtet;  unter  den  Formeln  (indet  .sieh  Ros.  419  ein  Bittgeaaeh 
an  Karl  d.  6.,  in  dem  der  Schreiber  klagt:  egn  alium  defensorem 
presentialiter  manifestare  non  potui,  qaam  Testra  regalia  elementiae 
cartam  imtodbaralem  oatendi,  et  mihi  nihil  proftiit 

Eine  weitere  Wirlmng  der  MpudininerCheilung  iat,  daas  dent 
Si'bOfzIinge  seine  Rechtssachen  rnr  i!en  König  au  bringen  gestattet 
wird «).  leb  halte  dies  fdr  das  weaentliebste  Vnrreeht  das  dureh  die 
Schutsbrlere  zugesiehert  wurde,  insofern  es  im  praktiseben  Lehen 
die  wirksamste  Seite  des  Schutzes  darbieten  musste  und  den  einzel- 
nen aus  der  Musse  der  L'nterthanen  heraus  in  ein  bes  onderes  Ver- 
liültiuss  /.um  König  braclite.  Ich  habe  desshalh  zuvor  alle  mir  dafür 
beliannten  Belege  zusamn  t  nu't  stellt.  Aber  zu  einer  klaren  Vorstel- 
lung des  Verhältnisses,  zur  Erkenntniss  dessen,  was  dasselbe  von 
»nalogen  Verhältnissen  unterscheidet,  bin  ich  noch  nicht  gekommen. 
Die  Mehrzahl  der  Recbtshistoriker  hat  ron  dieser  Seite  des  Mttn- 
diums  gar  keine  Notix  genonimenp  und  wenn  unter  den  neueren  Waita 
4,  sagt:  alle  die  in  den  königlichen  Sebutz  aufgenommen 
genossen  gewisse  VorsGge  in  gerichtliehen  Verhiltnisaen  — 
oder  Roth  FeodalitSt  268 :  als  weitere  Folge  ist  in  den  meisten 
Schotzbriefen  ausgesprochen,  dass  Rechtssachen  er  forder  lieben 
Kalls  vor  dem  Königsgerieht  rerhandelt  werden  sollen,  so  ist  von 
beiden  das  besondere  Verhältniss  constatirt,  aber  auch  von  ihnen 
kein  Versuch  geai.teht  worden  zu  erklären,  waim  es  erlurdci  lichen 
Falls  eintrat  und  welche  gewisse  Vurzilixe  es  (!nil»of.  Ich  muss  mjr!i 
unter  diesen  Umstanden  (hiranl  besehr;inki n  ;iii/ti(lt'iifi  ti.  auf  welrlu' 
Gesichtspuncte  es  meiner  Meinung  nach  hei  Erörterung  dieser  Frage 
ankommt,  und  auf  einige  Steilen  hinzuweisen,  weiche  dabei  Beach- 
tung verdienen. 


I)  Wie  üHerhaupl  wohl  kitiii«  aciwrfe  Ort!««  twiscIiM  «llgvmefMr  ml  hmMt- 
dvrer  nernmiaB  rieh  sidmi  liMen  wird,  to  mhei  •UerSinf«  ÄlMlIdra«  aMk  flr 
dta  Pill  VfrietsM^  der  pax  eceleaiRe  in  LL.  1,  188.  %.  2  a.  813  bestimml: 
ia  pr«seulia  iioslra  hoc  reniat,  ai  Seri  pot«*t;  »in  antfin,  miui  notlri  inrettifcnt 
iiiud  qnomodo  geatnn  ait. 
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Dass  das  Verfahren  im  Königsgericlit  sich  nicht  von  dem  im 
Gauding  untmchied»  int  vine  ausgemachle  Sache;  in  dieser  Hin- 
sicht kann  aiao  der  GeriehtMtand  vor  deio  KSnige»  wie  ihn  die 
SeholxJirielc  aDOrduen,  keinen  VorUieil  darbieteii«  Es  kann  «ich 
auch  nicht  um  jenen  Vorsug  handeln ,  densen  fispalische  Güter  in 
Besugaufdas  fie weisverfahren  gemessen  <)•  und  dessen  auf  Grund 
besonderer  Verleihung  auch  Kirchen-  und  KlosfergOter  seit  Ludwig 
d.  F.  theilhaftig  werden,  denn  dieses  ius  niquisilionis  tritt  ebenso- 
wohl bei  Verhandlungen  im  Gau  als  in  deaeu  bei  Hofe  in  Kraft. 
Zwar  verdient  es  Ik-aelitung,  dass  das  ins  inqoisitionis  (pine  einge- 
hende Untersuchung  über  dasselbe  w^i  e  gltichtalis  atUv  wiHiM-hens- 
werth)  auch  als  Ausiluss  besonderen  Mundiunis  er^cbeint,  zunächst 
daher  auf  in  solchem  stehende  Kloster  wie  Kempten  ,  Solignac, 
Casauria  u.  a.  übertragen  wird  <).  Aber  wenn  wir  auch  das  eine  und 
das  andere  mit  dem  besonderen  Mundium  xusammenhflngende  Vor- 
recht ein  und  demselben  Stifte,  wie  a.  B.  Anisne  (Bouquet  6»  600) 
augestanden  finden»  so  ist  doch  ?on  dem  ius  inquisitionis  in  den 
eigentlichen  Schutthriefen  nicht  die  Rede,  sondern  in  diesen  handelt 
es  sich  nur  um  den  t*ventuellen  Rechtssog  an  das  Ho%ericht. 

Ober  die  aligomeine  Competonz  des  Kön  ^.^s^^erichtes  besteht 
kein  Zweifel  5).  Überblicken  wir  aber  die  GeaeUe^slelicu,  welche 
Rechtssaelieii  vor  den  König  oder  dessen  Stellvertreter  ssu  bringen 
Vei ordnen  oder  gestalten:  wegen  wiederholter  llechtsverwei^ci  img 
durch  den  Gral'en,  weil  die  Grafen  oder  Missi  das  Recht  nicht 
finden  können,  weil  über  gewisse  schwere  Verbrechen  m  nrtheilen 
dem  KOoige  vorbehalten  ist,  weil  das  ürtheii  von  den  Parteien 
gescholten  wird,  endlich  wichtige  Reehtsangelegcnheiten  der  Gros- 


t|  Waiti,  V.  G.4«9S0. 

S)  Beiondm  1«  belebten  int  Kerl  d.  K.  LVIummIo  für  1!:.%  M  u  !.'nklo»tfr  in  .1,  r  Pf  .lz 

zu  Oompiesne,  in  Boequ»«!  8.  6:!y,  Nr.  272     -  Bei  Nanlua  ßn.l.-t  »i.  Ii  <U  fi..  t 

8,  Nr  nO)  driniitMiim,  miimlium  und  ius  iiiqttisiliou«  »»igleich  vom  König 

auf  ihn  fcrxUiHcliof  von  l.v<»n  iiltorCrageii  »crdcu. 

3j  Wait*  4,  *0I.  Nur  d«rf  d»e  rom  ihm  in  Nole  Z  «»{refnhrte  Formel  niebt  «!• 
Beweis  herheifeMSen  werdee«  denn  Rit«hdie  Grafen  halten  ad  univprsnram  i-husmi 
•udiendM  OMieM  (Ro«.  458,  469,  477  «.  a.  w.,  niirl,  Wartmann  Nr  187) 
anii  ««nisl  der  Vicar  des  Üraf.  i.  (Ito/..  4GU  t,ij).  Und  wie  häuJig  nn  .lasseli... 
g«.pangen  wurde,  dafür  »eugen  die  Mandate  (Roa.  U7  ff.),  welche  daicligängiK 
Vonmacht  erlheileii:  ut  In  trlewn  ai«en»  o«in«e  renees  m*—  t»m  1«  pefO,  qoMn 
et  fn  pahitio  pmwqoere  faele»,  ferner  die  wiederhollen  Verordnungen  g«s«« 
dem  Könige  listigen  clemstore«  in  LL.  I*  ISS,  iSt«  SS2  n«  O. 
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seil,  80  finden  wir  nirgends  den  Fall  vorgesehen,  aaf  weldien  die 
Scbutzbriefe  bmweiaen.  Wie  auch  bei  aaderen  Fragen  mOnen  wir 
wohl  das  Sobnreigen  der  GeseUe  dabin  deuten  •  daai  es  aieli  am 
von  Altera  her  feststellende,  keiner  Regelung  und  auch  keiner  Er- 
wähnung mehr  hedflrfende  Verhftltniase  und  Normen  handelt  Und 
nun  läMt  sieb  die  Begünstigung,  die  in  den  Mundhriefen  ertheilt 
wird,  nnr  etwa  mit  den  zwei  suletst  genannten  FSIIen  rergleiehen. 
bin  SchuUieuic  des  Königs  können  in  gerichtlichen  Dingen  dcsst  I- 
ben  Vorrechts  geiiiessen,  dessen  die  Grossen  theilliafti^  sind  und 
uns  dem  sich  spüter  der  privüegirte  Geri«  iilssinnd  i  letzteren 
entwickelt;  aber  den  Schutzleuten  vird  vr  zu  ihren  Gunsten  zuge- 
standen, deti  Grossen  ursprünglich  um  die  Ausübung  der  Justiz  im 
Gaugericht  zu  erleichtern.  Ferner  haben  die  Mundleute  naeh  dem 
Wortlaut  der  meisten  Formeln  und  Urkunden  (vergleiche  nament* 
lieh  die  8.  Croix  de  Poitiers  betreffende  Instrtietion ;  nach  anderen 
Diplomen  dagegen  wie  naeh  denen  für  Solignae  und  Farfa  und  nach 
Roz,  157  wOrde  Jeder  Streitfall  gleich  vor  den  Kftm'g  gehraehk 
sein)  steh  lunlchst  an  die  ordentlichen  Gerichte  sü  wenden  und  erat» 
wie  es  in  Ros.  10  heisst:  eaosas  quas  in  pago  absque  suo  iniquo 
dispeiidio  reclü  ditlnitas  uon  fucrint,  eas  usque  ante  nos  oinnimodis 
fiant  suspensas  vel  reservatas  et  postea  ante  nos  per  legem  aut 
iusticium  finiti^am  accipiant  senlentiam  Indem  docli  auch  hier  die 
Berufung  auf  einem  Schelten  des  Trlheils  beruhen  muss,  möchte 
sich  also  vielleicht  das  in  den  Schutzbriefen  einzelnen  ertheilte 
Recht  an  den  König  zu  gehen  von  dem  allgemeinen  Recht  der  Be- 
rufung dadurch  unterscheiden,  dass  die  Hundleute  der  Formalitäten 
ßherhobenj  die  sonst  bei  der  Appellation  Toi*gescbrieben  *),  und 
dass  sie  ein  unamschrSnktea  Recht  der  Berolhng  erhalten.  Dafür 
spräche  auch  der  besondere  Zusati  in  den  Formeln  aua  Ludwig*a 
Zeit:  et  nemo  eis  ad  nos  veniendi  facultatem  contradicere  praeaumat 
Von  mit  oder  in  des  Königs  Namen  ausgestellten  Gerichts- 
Urkunden  ist  wenig  Aufsehluss  so  erwarten,  denn  der  Gang  der  Ver- 
handlung, von  dem  sie  Kunde  geben,  wird,  wie  gesagt,  dadurch  nicht 
muditicirt»  dass  eine  der  Parteien  etwa  in  besonderem  Muudium 


«)  A«r     SBititn  ««nlralte  bestelle  i«b  LL.  1,  ttT,  f.  1 

•)  s.  naoifniikh  LL.  t,  40,  g.  S^4t       Tsrylciche  rMMta  Talftri  ippeüatioa«  1«  4er 
S.  S4  «ngefibrle»  UrkaiMl«  fir  Altoirb. 
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siebt  und  h5elMt«>DB  könoea  wir  aus  der  Ersählung  entnehmen,  daas 
es  sich  nm  solelie  Ftotei  handelt.  Aher  em  derartiger  nnsweifel- 
hafler  Fall  ist  mir  in  allen  Urkunden  bis  900  nicbt  vorgekommen. 
Am  ehesten  könnte  noch  das  placitnm  Cblodeviei  ID.  a.  693  in  Pard. 
Nr.  431  hierher  besogen  werden,  indem  da  Tor  dem  König  die  Sache 
des  unmflndigen  Ingramnos  verhandelt  wird :  ordenante  initistri  viro 
Nordeberctho qiii causas  ipsins  orfaiiolu  per  nostro  verbo  et  praecep- 
tio  videtiir  habere  receptas.  Von  solcher  Verlrefung  küüifjlicber 
Schutzleute  werde  ich  gleich  zu  sprechen  haben,  iniiss  ahtr  schon 
hier  bt  rnei  koii,  d;tss  ürr  Kotiig-  njch,  ohne  sein  Mundiuin  zu  erllieilen. 
die  Vertretung  anordüeii  kann.  So  liegt  in  Pard.  Nr.  356  vom 
J.  666  ein  Mandat  vor,  in  dem  Cblothar  III.  dem  Gengulfos  befiehlt: 
ut  .  .  .  omnes  causas  ipsius  monasterii  (s.  Petri  Fontis  Besuae,  das 
die  Eltern  des  jetsigen  Abts  erbaut)  ad  proseipieiidam,  ad  reintegran- 
dnm  deberet  recipere;  die  Urkunde  enthält  nicht  allein  gar  keine 
Andeutung,  dass  das  Kloster  in  des  Königs  Hundium  gestanden, 
sondern  die  Scblussworte:  quam  diu  eorum  pa riter  flierit  volantas 
beseiehnen  ein  Torbeigehendes  VerhSitniss  und  schliefen  daher  den 
Gedanken  an  Mundium  aus.  In  gleicher  Weise  sind  Roz.  392  und  417 
zu  beurtheilen.  Also  kaiiii  aus  der  Krwäbuung  solcher  Vertretung  in 
einigen  konigiichen  Placita  noch  nicht  geschlossen  werden,  da.^.s  die 
vertrete  IIP  P-^rifi  in  hesonderem  Schutze  stehe  und  desshalb  ihre 
Sache  vor  dein  Könige  verhandelt  werde. 

£s8cbeintinirwichtig:er  auf  gcwis<4e  im  Gau  aufgesetxte  Gerichts- 
urkunden, auf  sogenannte  Brevia  zu  achten,  in  denen  nach  gefälltem 
*  Urtbeil  die  eine  Partei  Berufung  einlegt  und  darüber  Protokoll  auf- 
genommen wird.  Nur  handelt  es  sieh  auch  da  wieder  Fülle  auf- 
zufinden, in  welehen  die  Berufung  an  den  König  von  ausdrücklichem 
Hinweis  auf  das  Mundium  begleitet  wird.  Bei  dem  Placitum  a.  B,  das 
Betb  Feudaliiftt  269  aus  Muratori  ant  1, 469  anflthrt,  bleibt  es  gana 
unentschieden,  ob  es  sieh  hier  um  ein  durch  Sehntsbrief  verKehenes 
Vorrecht  handelt  oder  um  eine  Appellation,  wie  sie  in  LL.  1,  98,  §.  21 
fiir  jt'di  i  mann  vorgesehen  wird.  Sti  steht  es  auch  mit  einer  atitlern 
l  ikunüe  aus  Italien  von  829  ( Mtir  itori  SS.  2,  2,  ;J7;i"376),  in  der 
der  Papst  Grpgor  IV.,  naelidetii  die  Missi  und  Riehter  in  einem  Streit 
zwischen  ihm  und  Kloster  Farfa  zu  Gunsten  des  letzteren  entschie- 
den hatten»  das  Urtbeil  schilt:  ipse  domiius  apostoUcus  dixit,  nostro 
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(miasorttm)  iudicto  se  minime  credere,  usqae  dam  ia  praeieotia  d. 
imperatoris  Dobiscum  insimul  renirei  <). 

Obrigens  hatte  die  Berufung  an  den  Kdnig  noch  keiaetwega  die 

Verhandlung  im  Kdnigsgerieht  zur  Folge ,  sondern  in  den  meisten 
Fällen  nur  die.  dass  der  K5nig  die  Reehtsfrage  dureh  seine  Missi  im 
Gau  selbst  entscheiden  Hess -J, 

So  V  iiidefi  ileiiii  auch  mit  der  Ausuhuiig  des  Königsschutzes, 
moehto  es  sicli  um  den  Schutz  im  AI!u'»Mrieiiieji  oder  um  dessen  spe- 
cit'Ile  Anwendung  in  .streitigen  Angelegcnheitün  handeln,  zunuchst 
andere  beauftragt,  die  dann  ex  aucloritate  regia  dessen  Mundiuni  aus- 
übten^j.Im  zweiten  Schützbrief  Pippin's  für  Auisola  wurde  die  Ausübung 
des  Sehutses  des  Kdnigs  Sohne  Karl  fiberjassen  und  sollten  Rechts- 
saehen  eben  so  gut  vor  ihm  als  Tor  dem  König  iura  Austrag  gebracht 
werden;  in  letaterer  Beziehung  heisst  es  von  Karl:  qui  eausas 
monasterii  habet  reeeplas.  In  den  Mundbriefen  Karl*s  dagegen  ist  von 
solcher  Vertretung  niemals  die  Rede.  Auch  nicht  in  dem  einen  und 
andern  M undbriefe  der  Nachfolger.  Sonst  kommt  unter  diesen  aber 
aneh  vor,  das»  z.  B.  fDr  S.  Oroix  de  Poitiers  die  AusObnng  des  Mun- 
diiini-4  sowohl  dem  Könige  Pippin  aU  dem  I' falzgi  alen ,  aU  eventuell 
auch  einem  missus  sjiceiiilis  und  für  La  Grjtsse  und  S.  Julien  de  Bri- 
oude  d(  iii  I- Ad/i^'i  ;il'eu  ullein  ui)ertragon  w  ird,  oder  lutch  Roz.  15 
und  419  die  Verhandlung  vor  den  Königsboten,  nach  dem  Schntz- 
brief  für  Kaufleute  Roz.  30  die  Verhandlung  vor  dem  missus  nego- 
liatoribus  praepositus  stattfinden  soll. 

Ich  wiederhole  dass  ich  in  diesem  Abschnitte  nur  die  mir  bei 
umfassender  PraAing  der  Urkunden  der  Karolingeraeit  bekannt  ' 
gewordenen  Belege  zusammenstellen  und  auf  die  Plinete  hinweisen 
wollte,  die  meiner  Meinung  naeh  bei  einer  weiteren  Untersuchung 
Ober  diese  VerliSllnisse  in*s  Auge  zu  fassen  sein  werden:  es  genügt 
niirt  wenn  ich  Kundigeren  das  Material  an  die  Hand  gegeben  und 
sie  dadurch  angeregt  habe,  diese  Fragen  weiter  zu  verfolgen. 


1)  Aucli  Baiiiace  capit.  (irner.  |.  'i.7  fa^st  ilios  aU  eiuruche  Appellation  auf. 
•l  Z.  B.  ll«leh«lbM!k  2,  Nr.  ISI. 
*)  Wait»  V.  U.  3,  SSS;  4,  408. 
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JNe  UBBeidillM  !■  4m  Sckiiikriefei. 

l);<s  ist  bekauuUich  ein  sehr  sti  eitiger  PuucU  wie  sich  das  durch 
die  MiinJbiiere  documeiitirte  Verbältniss  zu  dem  der  Vmliität  Ter- 
bült  uud  inwiefern  sich  aus  der  bei  beiden  Verh&ltnisseii  vorkom- 
menden Commendation  auf  Atiaiugi«  oder  Gleichheit  derselben 
scbliesaen  iisst»  und  namentlich  haben  WaiU  und  Rorh  >)  diametral 
entgegengifsetate  Ansiebten  Ober  diesen  Puuct  aufgestellt  und  rer- 
foehten.  leb  «rill  hier  nicht  auf  die  ganse  Frage»  die  jedenfalls  nur 
Im  Zusammenhang  mit  anderen  Verhältnissen  und  deren  Entwickelung 
erörtert  werden  kann,  ciiigehei);  aber  insofern  ieh  es  Tersucbt  habe 
den  ttechtsiiihalt  der  Urkunden  dieser  Zeit  festzustellen,  habe  ieh 
mir  auch  khtr  machen  müssen,  wie  es  mit  der  Commendaliun  bei 
Elrtheibing  von  Scliutzhriefpn  st i  ht  und  ich  niiiss  die  Hesnltate  um  so 
n>ebr  mittheilen,  i\h  sie  in  etwas  von  detien,  die  Hotb  gewonnen  bat, 
abweichen.  Der  Grund  der  DifTerenz  ist  der,  dass  ich  die  uns  vorlie- 
genden Fälle  anders  gruppire  und  namentlich  die  verschiedeue 
Bedeutung  von  defensio  in  den  Urkunden  berücksichtige. 

Betrachten  wir  in  erster  Linie,  wie  Roth,  die  Schutsbriefe  für 
Stifter»  so  liegen  aus  Merovingeneit  vor  die  Formel  Rex.  9  und  die 
drei  Urkunden  fllr  Anisola  Pard.  Nr.  144»  168»  Z7%:  in  ihnen  ist  fon 
Commendation  nicht  die  Rede. — Aus  der  Zeit  Pippin*s  als  Hausmaler *s» 
dann  des  Königs  l'ippin  uud  Karl  d.  G.  kenneu  wir  Res.  10  und  die 
Diplome  Air  Hönau  Pard.  Nr.  599 »  für  Anisola  B.  1  und  17,  fttr 
Lorsch  im  Cod.  Lauresh.  Nr.  4  und  für  die  Klöster  des  Abtes  Anianus 
B.  liii:  hiiT  Wild  die  Coniniendaliuii  uber.dl  erwähnt,  ausser  in  der 
zw('itt;u  dem  neuen  Ai»le  Nüctarius  ausgestellten  Urkunde  für  Anitiula. 
M;ielit  es  nun  iininerliin  dieser  eine  Fall  unter  sechsen  unmuglicb, 
von  einer  ausnahniüloseu  Hegel  zu  s{irec!ien  ,  su  ist  dueh  auch  nicht 
zu  übersehen,  dass  diese  einzige  Ausnahme  in  besonderem  Lichte 
erscheint.  Man  kann  vielleicht  geltend  machen,  dass  ja  das  Kloster 
bereits  dem  Könige  commendirt  war  and  dass  etwa  desshalh» 
obscbon  das  Schutxverhftitniss  seinem  Wesen  nach  ein  persönliches 
war»  dem  neuen  Abt  erlassen  sein  mag,  in  Person  vor  dem  Könige 
au  erseheinen  und  unter  Wiederholung  der  Commendation  die  Er- 
neuerung des  Mundbriefes  lu  erbitten.  Missa  pelitione  in  B.  17 


1)  W«ite  ViwIUlM»  »4  V.  G.  4. 199  f.  —  RoUi  F««4KUtfl  «08  C 
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scheint  dabei  um  so  mehr  zu  beachten,  da  es  in  der  sonst  als  Vor^ 
läge  benutzten  !\k>niMiiyui Urkunde  Pard.  Nr.  372  au  dieser  Stelle 
heisst  supplex  cienientiae  regui  iiusiri  expetiit.  —  Dass  ich  den 
Schulzbi-ief  für  den  Bischuf  Coitstantius  you  Ciiur  hier  nicht  mit 
»ufitälile,  erklärt  sich  nus  dem  besuiidereu  Inhalte  dieses  Stuckes,  wie 
ich  ihn  schon  fiülier  betoat  habe:  an  eine  Commeudatiun  des  ganzen 
rhätischen  Volkes,  dem  sein  Yulksrecht  in  einer  in  der  Form  den 
Schutsbriefeu  analogeo  Urkunde  beslüUgt  wird,  kann  doch  nicht 
gedacht  werden.  Ehen  so  bejrflcksiehtige  ich  die  Ton  Roth  Z70  ange- 
ftthrte  Urkunde  lür  Aniane  fi.  144  in  fiouqnet  75 1  nicht»  in  wel- 
cher Karl  d.  6.  Imoinnifät  und  Defension  ertheüt;  denn  wenn  auch 
in  dem  Lorscher  Diplom  Tradition  und  Commendation  lugleich  er* 
erwlhnt  werden,  so  wird  offenbar  durch  Delegation  ein  noch 
engeres  Verhäitniüs  als  durch  Commendation  allein  begrunü«  t  uml 
erklärt  sich  daraus,  dass  es  bei  dem  Könige  tradirteii  Klustern  wie 
Aniane,  Chcurüux  ujul  OhuI/.Ikuü  der  Commendation  nicht  mehr 
bedarf,  um  den  besonderen  Konigsschutz  zu  erhalten.  Diigegen  sind 
hier  nun  noch  einige  Notizen  aus  späteren  Urkunden  zu  beachten*  lu 
drei  nach  Inhalt  und  Fassung  zusummengehörigeu,  also  nur  einen 
Fall  ausmachenden  Immunitäten  für  Montolieu  von  Ludwig  d.  F.  von 
815,  Pippin  Yon  SZS  und  Karl  d.  K.  von  864  (fiouquet  6,  48«,  668. 
8,  534)  wird  erslhlt,  dass  der  Erbauer  des  Klosters  Olomuodus  in 
manu  eiusdem  domni  (Karl  d.  6.)  se  commendant  Diesem  Fall  ge- 
genOher  steht  der  Mondhrief  Ludwig  d.  D.  für  Metten  B.  73«, 
in  dem  gelegentlich  der  Vorlage  einer  gleichen  Urkunde  Karl  d.  6. 
eine  unter  diesem  stattgefnndene  Commendation  nicht  berichtet 
wird,  was  sich  abi-r  einerseits  aus  der  kurzen  Angabe  des  Inhalts 
der Yorgewiesenea  Urkunde,  andererseits  daraus  erklärt,  dass  wie  der 
Commendatiuü  au  den  osttrankischen  König  nicht  mehr  gedacht  wird, 
auch  die  Erwähnung  früherer  Cunimeudatiou  nicht  nothwendig  er- 
scheinen mochte.  Kurz,  indem  sich  die  von  Roth  angeführten  Aus- 
nahmen aus  dieser  Zeit  auf  die  beiden  von  Anisola  und  Metten  redu- 


Wirkönueu  B.  17  «beo  aar  mit  den  uai  erballeuea  ilUrea  Uiploiucu  Tergicichea. 
Al»«r  wahroelielalieh  bat  AaiMla  da«  «üMterlHroebana  Raiii«  tm  kSaiglieliea  Muad- 

bri«f«D  erwirbt«  so  dm  ifrievben  der  jfiagtien  uns  bebaaoteii  tob  Jahre  637  und  deo 

Pippin'ifli»"«!  IJrkiiiideii  von  752  und  700  nocb  umU'rf*  licpeii.  K.  17  stolit,  ah{;c»eheM 
von  lU'v  t'iiijre'irdnllelen  ImmiinitSt  ,  eipenllitli  J'an).  Nr.  16Ö  OHlier  »U  Parti« 
Hr.     Z  und  liMt  unter  iiuderni  aiil  jenem  uii»ia  pelitiuue  gemein. 
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ciren,  es  mit  diesen  aber  auch  be.sondere  Bow andtniss  hat,  ergibt 
sich  für  die  Zeit  Pippin's  und  seines  Sohnes  als  Hege',  dass  der  SchuU- 
ertheilung  an  Klöster  CommcMidiition  vorausgegangen  ist. 

Anders  stellt  aicli  das  Verbaltniss  in  den  Urkunden  nach  814 
heraus.  In  dem  einzigen  Mundhricfe  Ludwig  d.  F.  B.  339  für  AUaieh 
(ron  Roth  wohl  nicht  berücksichtigt,  weil  bisher  als  verdächtig 
heseichnet)  findet  sieh  nichts  Ton  Commendation.  Dafiir  aber»  dasa 
sie  noeh  vorkam,  zeugen  die  Urkunden  fbr  S.  Maur  des  Foss4s  und 
för  Baniolea  B.  %79  und  3^0.  In  jener  (Bouquet  6,  491)  heisst  es 
Ton  dem  Restaurator  des  Klosters  Bego:  Teniens  ante  praesentiam 
DOstram  commendaTit  nobis  idem  monaaterium  cum  abbnte  una  cum 
monachis,  und  wird  darauf  nicht  ein  eigentlicher  Sehui abrief,  son- 
dern in  der  uiiUi'  Ludwig  üblichen  Weise  defensionis  et  iiiiüHiiiilahjj 
tuitio  bewilligt  «)•  Nach  dem  zweiten  Documcnl  (Baluze  cap.  2, 
i424)  trägt  Graf  Rapo  dem  Kaiser  vor,  dasa  Abt  Bonilus  ein  Klo- 
ster auf  von  denrj  früheren  Grafen  bewüllgfein  Bddcn  erbaut  und 
eingerichtet  hat,  dass  jetzt  dort  als  neuer  l^bt  Mercoralis  einge- 
setzt, quem  in  nostra  pracsentia  adducens  in  manibus  nostris  cum 
commendavit,  worauf  gleicbnills  Immunilal  mit  Defension  ertheiit 
wird.  Alle  anderen  von  Roth  269 — 270  aus  Ludwig  d.  F.  Zeit  citir- 
ten  Urkunden  entscheiden  weder  dafOr  noch  dagegen,  dass  unter 
dieaem  Kaiser  Commendation  der  Ertheilung  von  Schutz  vorausge- 
gangen seL  Denn  das  Diplom  Ludwigs  für  Montolieu  bandelt,  wie 
wir  seheo  sahen,  von  dem  Vorgange  unter  Karl  d.  G.,  und  wenn 
endlich  Roth  von  swdlf  mit  Immunität  verbundenen  Schutzbriefen 
spricht,  in  denen  der  Coromendation  nicht  gedacht  wird,  so  könn- 
ten eben  so  sammtliehe  Immunitäten  LuiIu  Il^'s  und  seiner  Naehlulger 
angeführt  wer<ien,  die  alle  das  Wort  defensio,  aber  freilich  in 
anderer  Bedeutung  cnihidten,  in  der  Bedeutung  von  allgemeinem 
Kircbensehulz,  um  den  es  sich  bei  dieser  Frage  nicht  Ismulelt. 

Was  die  Schutzbritlc  für  einzelne  Personen  aubetrilTt,  so  iässt 
Roth  s  Zusammeitötellung  an  Vollständigkeit  und  Richtigkeit  nichts 


Di«  Thutiwch»  der  C«iDm«idiitioa  so  Ludirig  wird  aacb  in  der  Bmliti^un*  Kerl  d.K. 

(Bouquet  8,  430)  wieder  erwaiml.  —  Dngppcn  wlrtl  in  dem  gleicli/.eilifj  mit  der 
Iiiiiiiiiiiit.lt  von  I,iirln-i<^  aiisgeKteHtcn  Zolllirief  (liouquet  6.  4*2)  und  in  «ii>s<5fn  Oon- 
lirdiiituiii  (i;oiit{ut:l  AQU)  nur  der  Aufiiabioe  iu  den  Sctiuli  uud  iiicbt  der  Coinmea- 
delion  {fed^icht ;  solch«  FlUe  leMeii  «feh  «idit  ^egen  dee  Vorbomnea  der  CkiBmatt« 
detion  eolibren. 
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ZU  wünschen  übrig.  Aber  auch  hier  kann  noch  der  Versuch  gemacht 
werden,  die  Zeiten  zu  unterscheiden.  Aus  MeroTingerzeit  liegt  nur 
Pard.  Nr.  532  vom  Jahro  724  dir  Bonifacius  Tor:  ohne  CommeQ* 
dation  wie  damals  in  derartigen  Url(unden  fOr  KlOster.  —  Der  swei- 
ten  Periode  gebdren  nur  an  das  Diplom  flir  den  Presbyter  Amald 
ohne  Commendatlon  und  die  Formel  Roz.  11*  Wenn  nun  in  dieser 
Formel  weder  das  Wort  defensio,  noch  dessen  Synonyma  TOrkom* 
men,  sondern  das  ganze  Yerbftltniss  lediglich  so  hexeiehnet  wird : 
ille  ad  nos  Tonit  et  nostra  commendatione  expetirit  ahire»  commen- 
dationero  habere  also  geradezu  mundcburdium  habere  ersetzt,  so 
BDUSs  doch  ein  sehr  inniger  Zusammenhang  zwischen  der  Cuimnen- 
dation  und  Sclmtzcrthoilung  bestanden  haben.  Ich  mochte  gerade 
aus  dieser  Stcllr  m  IiIu  ssi  n,  dass  ("oinmendation  wenij^stcns  in  der 
Zeit  der  ersten  Karolinger  in  der  Regel  der  Zusicherung  des  Muq- 
diiims  vorausgegangen  ist,  und  dass  sie  vielleicht  nur  als  selbstyer- 
ständlich  in  der  Urkunde  fUr  Arnald  nicht  erwähnt  worden  ist.  Die 
Worte  in  nostraro  pet-cipere  commendationem  werden  auch  noch  in 
einer  Urkunde  Ludwig  d.  F.  B  ^  Bezeichnung  des  Schofs- 
Terhftltnisses  gebraucht  und  demnach  wfire  es  in  gleicher  Weise 
zu  beurkheilen,  dass  unter  den  Formeln  aus  dieser  Zeit  nur  eine 
noch  der  Commendatlon  gedenkt.  Sonst  kommt  meines  Wissens  in 
den  Urkunden  bis  840  die  Commendation  nur  noch  ror  in  denen 
Karl  d.  G.  und  Ludwig  d.  F.  für  Johannes  B.  i33  um!  239  (Bouquet 
778;  (5,  47  ?):  Joannes  in  manibus  nostris  se  rommendavil;  beide 
Male  wini  ihm  bestätigt  wa«  er  per  aprisioneni  hesass.  Von  bchutz- 
ertheiluiiL,^  und  wa?5  in  der  Regel  damit  zusammeiiiiängt  ist  nicht  die 
Rede,  nur  beginnt  B.  133  mit:  rectum  est  (ut)  regulis  potestas  illis 
tuitionem  impcriiat  quorum  necessitas  co  nprobetur,  d.  b.  mit  der 
Arenga  der  Formel  für  Schutzbriefe  Roz.  9,  die  wir  ja  auch  in  meh- 
reren Mundbriefen  fanden  und  die  wieder  an  die  der  carte  de  regi* 
bus  antrustionem  (Roz.  8  =  Harculf  1, 18)  anklingt.  Ich  halte  den- 
noch B.  133  nicht  flQr  einen  Schulzbrief  und  noch  weniger  239 
ohne  derartigen  Prolog,  aber  doch  weist  die  Wiederkehr  der  Aua» 
drücke  und  Phrasen  auf  analoge  und  in  einander  übergehende  Ver- 


t)  Rnti.[iH>l       ßOO,  wo  ich  die  LQck«      iunilp;  de  adroMtiom  mi»«Mteril  «MiW 
adtocaiiim  ad  hoc  iii  aoatram  pwveptniMttt  (jedenfalU  «>  statt  pneccpermM) 
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iiAltnisBe  hin:  die  BesUtigU'  g  der  Besilxungen  des  JohaDoes  durch 
den  König  gewShrt  in  Shnlieher  Weise  Sieherong,  wie  ea  ein 

formlicher  Mimdbrief  Ihun  wfirde,  sie  wird  in  derselben  Weise 
durch  CommeiKiation  motivirt,  wie  in  mehreren  Fällen  ausgespro- 
chener Weise  die  bchiUzertheilung. 

B«t  fceteMdere  Indiu  !■  den  iMnilitsirkndet  lidwig  d.  V. 

Haben  wir  sonach  gefunden,  dass  auch  unter  Kaiser  Ludwig 
ueeh  gewisse  Klöster  in  besonderem  Mundium  stehen,  dass  aber 
defensio,  mit  welchem  Worte  dies  Verhiltniss  in  den  fmmunitSten 
der  Vorgänger  bezeichnet  wurde»  in  den  Immunitliten  nach  814 
den  ailgemeinen  Kirchenschutz  bedeutet»  so  fragt  es  sieh,  ob  nicht 
seitdem  andere  den  speciellen  Schutz  bekundende  Ausdrücke  in  den 
Immunilftten  auftauchen.  Ich  stelle  zu  dem  Behuf  nochmals  aus  den 
meist  schon  besprochenen  Urkunden  die  Fälle  zusammen,  in  denen 
das  Wort  defensio  mit  einem  Zusätze  erseheint,  dem  möglicher 
Weise  die  besondere  Bedeutung  beigelegt  werden  könnte. 

So  reden  viele  Immunitäten  von  plenissinia  defensio,  <;o  nuch 
die  für  Prüm,  Lorsch,  Aiiisola,  La  Grasse  u.  s.  w.,  d.  h.  für  Stifter 
von  denen  ich  nachgewiesen  habe,  dass  ihnen  besonderer  Schutz 
zukam.  Aber  dieser  Ausdruck  begegnet  auch  in  Diplomen  für  damals 
noch  unabhängige  Klöster  wie  Corbie,  Montierender,  Blandigny» 
Fontanelle,  eben  so  hftufig  in  Immunitftlen  ftir  BisthQmer  wie  Worms, 
Langres,  Nbnes,  Vienne  u.  a.  und  kann  also  nicht  als  bezeichnend 
l&r  Immunitftt  mit  besonderem  Mundium  betrachtet  werden. 

In  der  zweiten  Immunitftt  Ludwig's  fUr  Prflm  B.  380  Tom  Jahre 

wird  erzihlt,  dass  Pippin  das  Kloster  sub  sua  tuicione  here- 
dumqne  suorum  regum  stellte,  was  in  der  That  den  Urkunden 
Pippin*s  nnd  Karl  d.  G.  entspricht.  Und  auch  Hermoutier,  das  wir 
gleich  Prüm  als  küuiglich  kennen  lerntei),  soll  nach  dem  Diplom 
Ludwig's  B.  402  sein:  sub  nostra  successoruniqiie  nostiorum 
plenissinia  dcfensinne  et  immunitute  et  taitione.  Bei  ihkI*  rcn  ent- 
schieden kiiiiiglielien  Stiftern  findet  sieh  aber,  dass  der  Schütz  auch 
von  den  Erben  gewährt  werden  solle»  nicht  ausdrücklich  gesagt. 

Der  Theorie  nach  ?erstand  es  sich  ja  von  selbst,  dass  alle 
Verleihungen  irgend  welcher  Art  auch  für  die  Nachfolger  rerbind- 
Itch  waren.  Und  es  Ist  als  blosse  Zufälligkeit  oder  als  nur  atiii- 
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stische  Wendimof  zu  hotracliten,  wrnn  in  den  ri  kui  den  die  Nach- 
folger goheten  oder  beschworen  werden  die  betrelVenden  Verlügun- 
gen  aufrecht  zu  erhalten,  wenn  sie  etwa  schon  in  der  Puhlications- 
formcl  anprercdet  w  erden,  wie  in  den  Diplomen  Ludwig's  in  Bou- 
quct  6.  482,  48G,  504,  ^47  a.  8.  w.,  oder  wenn  ea  in  dem  Coniext 
Iieisat:  abhinc  in  futuruin  a  nobia  et  nostris  sncceBsoribos  obserranda 
mandaTimus  (ib.  {(30)»  oder  am  Schlosa :  nt  nallos  filiornm  aut  socee- 
aorum  aut  fidelinm  nostrorum  praesumat  (ib.  629).  So  Terbftlt  es  steh 
wolil  aueb  mit  dem  Scbats,  welcher  Folge  der  dominatio  war. 
Daher  fehlt  auch  wieder  der  Hinweis  auf  die  Erben  in  der  ersten 
ImmnaH&t  Ludwig's  fllr  Prflm  B.  243,  obgleich  unsweifelhaft  PrQm 
ununterbrochen  unter  dem  besonderen  Schutze  des  Herrscher- 
geschlechtes gestanden  iiat.  Und  so  spricht  auch  die  Confirmation 
Karl  d.  K.  fQr  llermoiiticr  (Bonquet  8,  647)  nur  Ton  defensio 
schlechtweg.  Nehmen  wir  auf  der  andern  Seite  dazu,  dass  sub 
nostra  sncr-essorumque  no^tronun  defensiono  quieto  ordine  tenere 
auch  einmal  in  der  Besitzbestatigung  für  eine  bischüiiiche  Kirche 
(ftir  Modena  in  Tirabosehi  1  Nr.  IG)  begegnet,  so  können  wir  auch 
diese  Ausdrücke  nicht  als  speciell  auf  besonderes  Mundium  bezOg- 
lieh  ansehen. 

Anders  sieht  es  mit  den  AusdrQeken  sub  special!  defensione,  sub 
mundio  palatii.  Ich  erinnere  daran,  dass  die  letztere  Beseichnung» 
wo  sie  in  Gesetzen  für  Italien  Torkommt,  anf  besonderes  Mundiom 
bezogen  werden  muss  (S.'69);  in  echten  Diplomen  ?or  840  habe 
ich  sie  allerdings  nie  gefunden.  Defensio  specialis  aber  begeg- 
net unter  Ludwig  d.  F.  dreimal  und  stets  so,  dass  die  Bedeutung 
nicht  zweifelli  .ft  ^ein  k;iiiu.  In  der  Immunität  für  das  dem  Kaiser 
tradirte  Verna.suulire  Ii.  383  (liouquel  6,  549^  heisst  es:  no^fiio 
successores  rogamus  ut  hoc  monasterium  sub  sua  speciali  tuitionc 
retineant  et  neque  ad  episcopum  nequc  ad  aliud  monasterium  uUo  um- 
quam  tempore  ab  illis  subiiciatur  aut  in  beneficium  cuiuslibet  tribua- 
tur»6ed  solummodo  in  iure  et  tuitione  illorum  persistat,  was  Karl  d.  K* 
dann  in  B.  löl»9  wiederholt.  Und  in  dem  Diplom  fär  Conehes  (Bou- 
quet  6,  Ki7)  wird  Immtknitttt  nur  in  kDrsester  Weise  ?erliehen,  aber 
ausführlicher  erzShlt»  wie  das  Kloster  in  nostra  propria  speciali  de- 
fensione alque  tuitione,  sub  speciali  nostra  et  filiorum  et  sueeessorum 
tuitione»  sub  imperiali  et  regali  defensione  kam.  Eben  so  begegnet 
specialis  defensio  in  dem  Diplom  fdr  Hermoutier  B.  401.  Und  indem 
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dieser  Ausdruck  blcli  bei  keiiieiii  Kloster  anderer  Qu;ilitat  noch  hei 
irgend  einer  hischüflieben  Kirche  angewandt  findet,  lialte  ieli  Ilm 
für  die  eigentlich  Ucbuische  Bezeichnung  für  hesoaderes  Muadium 
in  dieser  Zeit. 

Ob  sie  aber  in  den  Urkunden  und  apectell  in  den  Immnaitftten 
für  StiAer,  denen  sie  zukam,  gebraucht  wurde,  das  hing  etwa  da- 
von ab,  ob  besondere  Umslfinde  die  Betonung  des  SchutsTerhftlt- 
nitses  empfahlen,  oder  in  manehen  Ffillen  rieUeicht  aueh  nur  Ton 
dem  Belieben  der  Schreiber.  Auch  den  Gebraueh  anderer  Beseich* 
nungen  oderErwAhnangen  mussten  wir  als  TonZofi&Uigkeiten  bedingt 
ansehen:  bald  wird  ein  dem  KOnig  eigenes  Kloster  nostrum  oder 
proprium  genannt,  bald  nicht;  bald  wurde  bei  solchen  der  domina- 
tio  regis  ausdrücklich  gedacht,  bald  nicht.  Und  \\as  besonders  die 
Hervorhebung  des  specicllen  Mundiunis  in  Immunitütcn  betrifft,  so 
fanden  wir  p  auch  in  der  früheren  Zeit  hei  Anisola,  Hönau  n.  a. 
neben  einander  Mundbriefe  als  Zeugnii>se  für  dies  Mundium  und  Im- 
munitäten die  dessen  nicht  gedachten,  und  überhaupt  die  Immunitäten 
nach  Formeln  stilisirt,  die  für  alle  geistlichen  Anstalten  berechnet, 
an  sich  von  eventuellem  Mundium  nicht  handelten,  aber  doch  die 
Einschaltung  der  Ausdrflcke  für  Defension  ermdglichten.  So  sind 
auch  die  Formeln,  deren  sich  die  Kanslei  Ludwlg*s  bedient, 
beschaffen :  sie  reden  xwar  Ton  der  defenslo  in  der  allgemeinen 
Bedeutung,  aber  nicht  ron  dem  speciellen  Sohutirerhältoisse ,  und 
nach  denen  sind  auch  meistenthells  die  Immunitfiten  fllr  unzweifeU 
haft  in  besonderem  Huodium  stehende  Klöster  wie  CharrouT,  Malasti 
Aniane  geschrieheu.  Also  kann  aus  dem  Nichterwähnen  dw  defensio 
speciah's  in  den  liiiiuuiiitätcn  Ludwig's  noch  nicht  auf  die  Qualität 
der  belroUVnden  KÜ'ister  geschlossen  werden.  Im  Gegentheil:  es 
gibt  von  diesem  Kaiser  nur  sehr  wcjiige  Urkunden,  die  mit  liecht 
und  im  strengen  Sinne  des  Wortes  als  vereinigte  Schutz-  und  Im- 
munitätsdiplome bezeichnet  werden  dürfen,  während  die  Anzahl 
der  im  besonderen  Mundium  des  Königs  stehenden  Stiftungen  in 
steter  Zunahme  begriffen  gewesen  ist. 
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Z>itf  Übergabe  der  Stadt  Konstanz  an     Haus  Österreich 

im  J.  JUS. 

Aus  dem  Arehive  der  Stadt  Konstanz  >)» 
Bearbeitet  vom  prakt.  Arste  J.  1  n  r  ■  •  r« 

Die  Reformation  hatte  in  Konstanz  schon  sehr  frQhzeiti^  einen 
grossen  Anklang  geliiiiilen»  und  bald  zu  Zerwürfnissen  mit  dein 
Bischöfe  und  dem  lituiK  apitel  geführt.  Ein  an  sich  wenig  bedeu- 
tender Umstund  veranlasste  den  Wogzug  de>  ^^m  i  sston  riwiles  der 
katholischen  Geistlichkeit.  Der  Rath  hatte  nämlicii  am  Sonntag  nach 
Jakobi  (29.  Juli)  1526  in  den  Zünften  verkünden  lassen,  dass  er 
CHr  gut  befunden  habe,  etliche  Stadtgräben  ausräumen  und  austrageo 
tu  lassen.  Er  ▼erordoete  desshaib ;  dass  der  Kneeht  des  Stadtbaa- 
melsters  Ton  Haus  su  Raas  gebe  und  Jedem  ansage,  wann  er  tn*s 
Werk  gehen  solle.  Wen  es  nun  sur  Arbeit  treffe,  der  solle  solche 
entweder  selbst  thun»  oder  durch  einen  taugliehen  Knecht  thnn 
lassen  y  oder  dem  Knechte  des  Baameisters  fanf  Kreuaer  gehen» 
damit  er  fQr  einen  tauglichen  Knecht  sorge. 

Da  der  Beanftragte  aoeh  in  die  Hiuser  der  katbotischen  Geist- 
lichen ging  und  sie  dazu  aufforderte,  so  beschwerte  sich  dieselbe, 
weil  sie  in  der  Meinung  staud,  solche  Dienste  mehl  leisten  zu 
müssen.  Nachdem  die  darüber  gepflogenen  ünterhandluDgen  zu 


*)  rhrisffnih  S  c  h  II  I  Um  i  »  8  ,  der  als  Mtt<j!ip<1  <1<»s  Rnflies  und  Sfeiifrhprr  MUfrall  mit- 
wirkend war,  bat  im  3.  und  6.  Bande  seiner  iosserst  werthroUeu  CoUectaneen  zur 
fiMcIliclil«  4«r  Sladt  C»Mb»s  Sic  R«fonB«tf<Mng«Mliidita  dcf»*lkM  fn  stMlIetor 
Autfubritcbkeit  qacHesmisaif  g«g«liCB.  teil  hin  b«!  meiner  Arbeit  ieinem  Werk« 
grSettenttieil»  und  meistens  wörtlich  gefolgt,  hatte  mich  eber  hiebet  der  eNfemeiuea 
Teritindlleben.Mveni  neeblecbreibaogr  bedient. 
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keinem  für  sie  gQnstigen  Erfolg  geführt  halten,  zogen  der  Bischof 
und  das  Domeapitel  um  Barlholomä  im  August  aus  der  Stadt  fort» 
und  *war  ersterer  nach  Meersburg,  letzteres  nach  Üherlingen. 

Von  diesem  Zeitpuncte  an  vermehrten  sich  die  Zerwürfnisse 
zwischen  beiden  Btreiteodeo  Theilen  und  machten  eine  gütliche 
Ausgleichung  immer  melir  und  mehr  zu  einer  Unmöglichkeit.  Da 
die  SUdt  wegen  ihres  Festhaltena  aii  der  neuen  Lehre  vielfaeheu 
Widenr&rtigkeitea  und  Geföhrlichketten  ausgesetxt  war,  so  errich- 
tete sie  IQ  ihrem  Schutx  und  Schirme  am  25*  Deeember  1527  einen 
Burgrechtsf  ertrag  mit  Zürich  und  am  24.  Jftnuer  liS28  mit  Bern. 

Die  immerwährenden  Aufhetsereien  und  Drohungen  Ten  Seite 
der  ausgezogenen  katholischen  Geistlichkeit  gegen  die  Stadt  Kon- 
stanz Tcranlasste  dieselbe,  viel  Geld  für  Webren  zu  erbauen,  um 
sich  gegen  etwaige  feindliche  Angriffe  zu  rüsten.  Nebenbei  musste 
sie  noch  schwere  Reichsanschliige  zahlen  und  sonst  grosse  Kosten 
aufwenden.  Zu  diesem  Allem  k  u  Ilten  aber  die  Steuern,  Wacht- 
gelder,  Zölle,  Umgeld  und  alles  Kmkommen  der  Stadl  nicht  aus» 
wesshalb  der  kleine  Rath  den  Heimlichen  befahl,  Geld  aufzutreiben 
und  zu  diesem  Behufe  die  Kelche,  Kleinodien  und  was  in  den  Kir- 
chen ist,  je  nach  Nothdurft  der  Stadt  anzugreifen.  Die  Heimlichen 
fingen  desshalb  in  der  Osterwoche  1528  damit  an,  und  brachten 
nach  und  nach  alles  WerthroUe  in  den  Kirchen  und  KlSsteni  ausam- 
men.  Das  Spital  that  dies  selbst.  Der  Chronist  Schulthaiss,  wel- 
cher sich  genau  nach  Allem  erkundigte*  sagt,  dass  aus  allem  Silber, 
welches  die  Stadt  insge.sammt  aus  den  GotteshSusern  erhalten  hat, 
ihr  nicht  mehr  als  12.590  fl.  2.  geworden  sei.  Das  Gold  wurde 
gemünzet  und  ergab  8434  fl.  und  nicht  mehr.  „Halten  wir  den 
Pfaffen  das  Ihrige  gelassen,  so  hätte  uns  Gott  das  Unserige  gelas- 
sen," setzt  Schuithai'-s  zn. 

Im  Jahre  lo3Ü  trat  die  Stadt  Konstanz  dem  Schinalkaldischen 
Bunde  bei  und  hielt  treulich  zu  demselben.  Vergeblich  versuchte 
Kaiser  Karl  sie  in  einem  Schreiben  vom  14.  Juni  1546  aus  Regens- 
burg, unter  Zusicherung  von  vieler  Gnad  und  Huld,  sum  Austritte 
aus  solchem  au  bewegen.  Die  Stadt  gab  keine  Antwort  auf  dasselbe. 

Der  ungiaekliche  Ausgang  des  Kampfes  der  protestantischen 
Stftnde  gegen  den  Kaiser,  und  die  allmAhliche  Aussöhnung  mit  dem- 
selben, nöthigte  auch  Konstani  su  gleichem  Schritte.  Der  Rath 
schrieb  am  15.  Juni  1K47  an  Hans  Jakob  von  Landau  lu  Wal, 
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k.  k.  Hath,  Laridvogl  zu  Nellenburg,  dass  er  nur  dcsslialb  mit  der 
Aussöhnung  gezögert  habe,  weil  er  im  Glauben  stand,  dass  ihm 
frülter  vom  Kaiser  iiarte  fiedinguogen  gestellt  worden  wären«  wo- 
durch die  Saciie  sich  nur  veiselilimmert  hätte. 

Den  Anfang  der  gütlichen  Ausgleichung  mit  dem  Kaiser  beganii 
der  Rath  mit  dem  Könige  Ferdinand.  Nach  vielem  Hin-  und  Her* 
schreiben  antwortete  der  Letztere  von  Prag  aus  am  19.  Juli 
«er  könne  dem  Kaiser  nicht  TOrgreifen ;  die  Stadt  werde  aber  nach 
stattgefundener  Ausgleiehnng  mit  demselben  wohl  wissen«  sich  auch 
mit  dem  König  Ferdinand  zu  vertragen*. 

Wiederum  wandte  steh  der  Rath  in  einem  Sehreiben  vom 
24.  September  un  den  kaiserlichen  Kanzler  NiliolaiLs  von  Granvella 
worin  er  ihn  ersuchte,  wegen  der  Aussöhnung  der  Stadt  bei  dem 
Kaiser  ein  gutes  Wort  einzulegen,  oder  aber,  wenn  dies  nicht  mög- 
lieh sein  sollte,  dem  Rnthe  z\i  schreiben«  damit  er  diese  Sache  vor 
die  Gemeinde  bringen  könne. 

Bevor  aber  noch  etwas  darin  geschehen  war«  zeigte  der  Land' 
vogt  Hans  Jakob  von  Landau  zu  Nelienburg  am  16.  October  dem 
Rathe  an,  dass  er  von  der  königlichen  Regierung  zu  Innsbruck  den 
Auftrag  erhalten  habe«  die  Zehnten  und  Gölten  der  Sehmalkaldisehen 
Bundesverwandten  mit  Beschlag  zu  belegen.  Er  habe  bisher  mit 
'der  AusfDhruDg  gesfiumt«  weil  er  eine  Aussöhnung  der  Stadt  mit 
dem  Kaiser  erwartet  habe.  Da  aber  solche  bis  jetzt  noch  nicht  er- 
folgt sei«  so  mQsse  er  seinen  Auftrag  vollsiehen  und  es  so  einrieli<- 
ten ,  dass  die  Güter  nicht  verändert  werden  und  bis  lur  Vertagung 
der  Saehe  im  Arreste  bleiben. 

ijitlii  daiutu,  iiiü  18.  October,  berichteten  die  Verordneten  von 
Sipplinjjcn  und  Hcdingen,  Gericlils-Augehörige  des  grossen  Spitals 
zu  Kon^liinz,  dass  sie  dem  Herrn  von  Landau  im  Ninnen  des  Kaisers 
geschworen  hüllen«  und  am  ZO,  October  zeigte  der  Amniaun  von 


*)  Nikolütts  Perrenot Rerr  tod  G r a n t e 1 1 n  Oraiiis  M  BeMOfos  pcb«r«a, 

des  Kaisers  Kanzler,  wird  tni  CnUtiogu«  fvnUiM  totios  aitl««  CiiCMr«««  e(  PriacipUB 

etc.  in  Couiit-is  Augustaiiis  Aiiiut  IHM  et  1548  itraesi'iilium  |>L>r  Nirol.  Mamerauum 
(*ollectu8,  Coloninp  IS.'Jft,  pnjf.  17,  ilesseii  erster  Sf.t:t(«.r:>!lt  itml  Siegelbewnlirer 
geuannt,  ward  luil  den  wictiligsleu  tieschüflon  betraut  und  istnrb  1330.  Berühmter 
Ut  Min  Solln  A  n  k  a  n  *  mit  ZS  Jabrcn  Bischof  tob  Arrts,  ISSO  Cardin«),  ISBl  Ers> 
liiaebor  TOB  Movboto,  eia  StuotsnMii  voo  nMfi»»eoden  KenaliitMen,  paichinskaadii^, 
{rt'Wiindt,  war  Io48  iiiuli  Muiieran  kais.  Slaatsrath  iiud  Präses  dc^  kai».  n«lbM,  1S7S 
Frii«td«nt  itu  böchsleu  lUtbM  xu  Madrid,  wo  er  ISSO  tUrb.  Vgl.  Maaieraa  I.  eil. 
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LoD  den  Paradiesero  (eine  zu  Konstanz  gehörige  Vorstadt)  an, 
das«  ihnen  ihre  Gdter  auf  dem  rechten  Rheinufer  verlegt  seien.  Za* 
gleich  wurde  denen  in  der  Reichenau,  Allenspach  und  Wollma- 
tjog^n  Ton  den  hischfiflichen  Amtleaten  im  Auftrage  verlesen,  die 
Güter  der  Stadt  und  Bargerschaft  Ton  Konstans  mit  Beschlag  zn 
belegen. 

Am  folgenden  Tage  erschien  der  Kanzler  aus  der  Reichenau  vor 
dem  Rath  uiui  mit  dem  p^leichen  Auflrai^e.  Die  Stadl  ersuchte  ihn, 
damit  bescheiden  zu  vei  lahren,  weil  sie  eine  Aussöhnung  hofle.  Ep 
versprach  diesem  Wunsche  nach  Klüften  zu  entspre<'hi'n.  Gleiches 
zeii;ten  dem  Ruthe  die  Gesandten  des  LandcuawitcutUurs  in  der 
Mainau  an,  worauf  sie  die  nämliche  Antwort  erhielten. 

Da  das  Uogewitter  sich  immer  näher  gegen  die  unglückliche 
Stadt  heranzog,  so  verabsfiumte  dieselbe  nicht.  Alles  aufzubieten, 
was  dasselbe  etwa  abzuwenden  vermßchte.  Der  Rath  liess  desshalb 
au  Sonntag  den  22.  Oetober  allen  Zünften  einen  Bericht  verlesen, 
worin  er  Alles  in  der  Aussöhnungssache  Geschehene  denselben  mit- 
theiUe.  Weil  min  nicht  immer  die  Gemeinde  zusammenberufen 
kQnne,  verlangte  er,  dass  dem  kleinen  und  grossen  Rathe  die  Voll- 
macht gegeben  werde,  eine  ehrliche  und  der  Stadt  nützliche  Aus- 
söhnung mit  dein  Kiiiscr  zu  erzielen ,  in  so  weit  er  eine  solche  mit 
Gott  und  gutem  Gewissen  veruitworten  könne.  Komme  ihm  aber 
etwas  Zweiielhaftes  vor,  so  woiic  er  ohne  Wissen  der  Gemeinde 
otcbfs  vor-  noch  annehmen. 

Nachdem  dieser  Vortrag  zweimal  verlesen  worden  wur,  wurde 
die  Bürgerschaft  aufgefordert,  frei  und  ohne  Scheu  ihre  Meinung 
darüber  zu  sagen.  Sie  nahm  den  Antrag  an,  wofür  ihr  der  Bürger- 
meister  dankte  und  ihr  sagte,  ea  werde  sie  mit  Gottes  Gnaden 
nicht  gereuen. 

Dabei  ermahnte  der  Rath  noch  die  Bürgerschaft  zu  friedlichem 
Verhallen  gegen  ihre  Nachbarn,  und  forderte  sie  zugleich  auf, 
jetzt  oder  künftig,  in  soferne  ihnen  ein  Bedenken  wegen  der  Aus- 
söhnung einfalle  (da  oftmals  den  Geringfügigen  viel  oder  mehr 

einfalle  als  den  Vornehmsten),  dieses  dem  kleinen  oder  grossen 
Rathe  vorzubringen,  damit  dieser  die  Sache  danu  weiter  in  die  Hand 
nehmen  kijnne. 

Wenige  Tage  nachher  schrieb  der  Rath  au  den  Landvogt  von 
Landau:  dass  die  gemeine  Bürgerschaft  dem  gesaromten  Rathe 
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befohlen  habe»  eine  ehrliche  und  nützliche  Aussöhnung  mit  dem 
Kaiser  zu  erwirken,  so  dass  sie  solche  mit  ihrem  Gewissen  rerant- 
worten  könnten. 

Auf  dieses  hin  habe  sieh  der  Rath  entsehlossen,  er  wolle  sich 
dem  Kaiser  su  Gehorsam  und  Gnade  stellen»  und  ihm  auch  in 
religiöser  Besiehung  vertranen  •  und  desshalb  von  seinem  frflherea 
Gesuche  hiewegen  Umgang  nehmen,  da  es  verlaute»  dass  der  Kaiser 
nicht  der  Meinung  sei»  Jemanden  mit  Gewalt  und  dem  Schwerte 
von  seiner  Religion  abzubringen,  wie  die  ausgegangenen  Schriften 
bewiesen.  Eben  so  seien  sie  von  einigen  Herren  auch  in  welliichen 
Dingen  getröstet  worden.  Würde  ihnen  vom  Kaiser  etwas 
Beschwerliches  auferlegt,  so  vvollN  n  sie  ihr  Anliegen  demselben 
berieh!en  nnd  liofTen,  d;\ss  er  sie  als  milder  Kaiser  und  König  erhöre, 
und  nicht  allzu  sehr  besehwere. 

Dazu  entschloss  sich  der  gesammte  Rath  und  überschickte  am 
28.0ctoher  das  Ergebniss  der  Berathung  andeuKaiser  und  an  Herrn 
von  Granvella. 

Unterdessen  nahmen  die  Amtleute  au  Stoekach  dieTon  Sipplingen 
und  am  folgenden  Tag  die  Ton  Hedingen  in  Huldigung,  und  Termassen 
sich  auch,  die  tou  Goldbach  >)  xu  yerwalten.  Doch  wurde  das 
in  diesem  Herbste  Gewachsene  in*s  Spital  zu  Konstani  gef&hrt. 

Wfthreod  diese  Unterhandlungen  mit  dem  Kaiser  gepflogen 
wurden ,  erhielt  der  Rath  am  8.  November  von  dem  Freiherrn  Ton 
Siix  zu  Bürgicn  2),  ein  Schreihon,  worin  er  verlangte,  dass  man 
eine  Rathsbotschaft  an  ihn  abschicke.  Man  entsprach  diesem 
Gesuche  und  wählte  zu  derselben  den  Bürgermeister  Thomas  Rlarer. 
Als  dieser  daselbst  anknm,  traf  er  einen  anselinüchen  Mann,  welcher 
sich  ihm  als  ein  Freiherr  von  Schwarzenberg  vorstellte.  Derselbe 
gab  den  Rath ,  die  Stadt  solle  sich  in  keine  beschwerliche  Aussöh- 


t)IiiSipplin{;«n  «»d  G  o  t  db  •  e  kmOb<rlinger-  odtr  Bodaitncrte«,  «•  vi«  taa  atm 
•in«  iMlb«  Stund«  vom  See  «■tfernttn  H^diefei»,  eil«  drei  Orte  im  Jetsigen  bedi- 

schen  Bezirksamle  Clierlin^eii.  biitt«>  d«9  grosse  Spiliil  Konstanz  viele  nesiliungen. 
■}  B  ä  r  g  I  e  n  ,  tM'ii  ebeinnli<^e  >  Sl  Hltchcn  mit  Sctiloss  der  Frrilienen  (früher  Grafen 
nach  Stumpf)  gleichen  Mameiis,  »n  dem  recliteo  Ufer  der  Tlier,  im  jetzigen  Canton 
Tburgau,  Kreie  BSrgieo  und  Amteb«airk  WeiofiBidM.  Ulrich  der  JSagere.troa Hoben« 
i«s  Herr  sa  Biqpeia,  wetcbe«  1446  «n  dieaei  urelle  Oefeblecbt  gekomaioa  war,  aad 
so  Korsteck,  dem  Slammsitse  unweit  Sargane«  war  1S14  mit  Ii  e  I  n  ».einer  Tochter 
de»  gelehrten  Johann  Freiherrn  von  Sphwnrrpnhertr  (f  l^'**)«  >  »ri'IieUchU 
Sollte  ihr  Bruder  F  r  i  c  d  r  i  c  b  (f  1531)  io  dieser  Sache  thätig  gewesen  aeiu  ? 
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nuDg  mit  dem  Kaiser  einlaMen,  da  er  Ton  einem  Herrn  den  Aaftrag 
habe»  den  Rath  an  Wimen,  weil  er  der  Stadt,  wenn  es  verlangt  würde» 
mit  Laoten  nnd  Gfitern  beholfen  sein  wollte.  Es  ward  viel  mit  ihm 
Terhandell;  dach  wollte  der  Rath  sieb  keineswegs  mit  Ihm  ein- 
lassen, weil  die  Aussdhnung  mit  dem  Kaiser  besehlossen  war. 

Unterm  2S.  November  schickte  der  Rath  ein  Schreiben  an 
Herrn  Ton  Landau  ah,  d«5  als  Aül\^ oi  t  auf  dessen  Schreihen  vom 
22.  November  anatuselien  war,  welch'  letzteres  die  Nachricht 
vom  Düctor  Jörg  Gienger  wegen  der  Aussöhnung  enthielt. 
Mit  Entschiedenheit  lehnte  der  Rath  die  geniacliten  Anschuldigungen 
von  Ungehorsam  gegen  den  Kaiser  ab,  und  ersuchte  den  Ritter  von 
Landau»  das  Seinige  mit  beitragen  zu  wollen,  dass  den  Kenstanzer 
Gesandten  vom  Kaiser  ein  Geleitsbrief  nach  Aogsburg  aasgestellt 
werde»  um  dort  die  Saebe  selbst  pers5nlieh  besser  betreiben  lo 
k5noen. 

Wibrend  sieh  die  Aussöhnung  noeh  immer  versSgerte»  wurde 
die  Stadt  in  stets  steigende  materielle  Noth  gebracht;  denn  vom 
K,  bis  7.  Deeember  erschienen  Botschafter  von  Überlingen,  Ton  dem 

Grafen  von  Montfort,  von  dem  Graten  Friedrich  von  Fürstenberg 
und  vüin  Abte  von  Sahuatisweiler  vor  dem  Haihe  uiit  dem  ausgespro- 


Ovorg  Gienger  au«  l'lin,  der  äl(e>tc  von  cilf  Söhnen  namian  Gieii;:nr'«,  den  der 
römi^clip  KfinifT  Ferdinand  I.  im  Jalire  1344  in  den  nilff-rsfinu!  erlidhiMi  hnl,  stiidirle 
durch  Kaiser  Maxitnilian'»  I.  Vorsorge  am  Arrtiii^ymunsiuoi  zu  Wien,  ward  Uoclor 
der  Recht«,  trat  in  «II«  Dteoat«  det  Hoeb*tift«*  Kooif»s  and  wiird  Kaailer«  al» 
waleber  er  1530  tm  Getollte  det  Furatliiielior«  and  ReicliATi««li«ntl<rt  Baltba«Br 
Herklin  (-{•  1S32)  auf  •It-m  n>'ii  ti)fM^<^e  <u  Angibarg  erscheint.  We^'en  aeiaer  aaa- 
pi'zpirhnelen  Eig(>nscii.ir()-M  liet  ii-r  itm  der  vor^ennmite  Küni^  und  Eriherxop  Ferdi- 
nand von  da  zur  oberösterreicliischen  Hegierung  nach  Innühruck  als  geheimen 
nofteeretär,  sumal  er  auch  des  Fraaiötischtn  vaki  kundig  vritr ;  Gienger  «rar  im 
J«hrt  I54S  mit  dem  Tit»l  einet  Landvogrtet  van  Ober»  nnd  tfiederaebwaben  auf  dem 
Reiebataipe  nicht  in  de«  Kaiaern,  sonticrn,  wie  aa  bei  M»nician  S.  50  beisat,  in  dea 
niin^c?  (»itt'i  reich»  Namen,  nnd  wnltrscf  einlich  von  dem  IIhIIh"  \>>ii  Koti'stnti/,  dem  er 
»Is  vornuiligi'r  hiNcIcnioh^r  Kinwli  r  wohl  bekannt  war,  um  littUi  und  .Mitbiiie  zur 
Au«sübnung  angegangen.  Spiiler  war  er  V  ic  e  k  a  o  xi  e  r,  auch  Burgrogt  zu  Enut 
and  Mattthanaan,  die  er  aa  lekeMliaglicbani  GaBVMa  pdindwei««  fnna  hatte.  Kr  (all 
als  eine  der  vier  Sialen  dir  Wiener  UniversiUlt  bei  ibrer  am  17.  Jinner  15S3  erfolg- 
ten Reformirung'.  Den  Hesl  seiner  Taffo  verlebte  er  in  dem  von  ihm  nfn  crhaule» 
Schlosse-  Knnseck,  wo  er  am  !  4.  .TTinner  1577  starb  und  in  der  Pfan  kin  hc  m  Kntis  si  iue 
Kuhevtatte  fand.  S.  Bergmanns  Medaillen  auf  ausgezeicbnele  Männ>*r  des  ö^terret- 
ehiaclwA  Kaiaerataatea.  Bd.  1*-  ISO—iaS,  wo  Tab.  XII,  Nr.  S7,  die  aaf  ibn  nnd  aein« 
Gemabltnn  Magdalena  von  II  $  ung  (f  23.  Mai  lS6i)  geprägte  goldene  Medaille 
von  awSir  Uneat«»,  welebe  daa  k.  k.  Hfinseabinet  in  Wien  beeitst«  abgebildet  ist. 
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dienen  Bedauern,  im  kaisci  liclioii  AufliHtje  die  Gülten,  Guter  und 
Habe  der  Konstauzer  Bilrger  und  Einwoltun  mit  Uesciilag  belegen 
zu  müssen.  Der  Rath  stellte  nur  das  Ersuclieu  an  sie,  mit  Beschei- 
denheit in  der  Yoilstreekuug  zu^verfahren.  da  er  baldige  AuBBShoang 
mit  dem  Kaiser  erwarte. 

Um  sich  der  Gemeinde  gegenOber  lu  rechtfertigen»  rerlasen 
die  Verordneten  des  Rathes  am  Donnerstag  den  8.  December  in  allen 
ZQnfteD  eine  Schrift,  worin  derselbe  Ober  Ober  alle  bisher  inr 
Aussöhnung  getbanenen  Schritte  und  deren  Erfolglosigkeit  Nach- 
richt gab,  und  die  Gemeinde  zu  friedlichem  und  religiösem  Lebens- 
wandel ermahnte. 

Von  der  Zeit  der  kaisedichen  Mandate  an  hatten  die  Konstan- 
zer keinen  Wandel  mehr  mit  der  .indem  (rechten)  Seeseite,  und 
es  wurde  ihnen  auch  von  daher  nichts  mehr  zugeführt.  Das  Über- 
linger  KornschilT  landete  zu  Kreuzlingen  ' j,  wurde  dort  eiitlader». 
und,  was  nacii  Konstanz  gehörte,  durch  die  Tiögel  (Träger)  in  die 
Stadt  geführt,  wogegen  die  Überlinger  auch  Schmalz  und  Kase  zu 
Kreuzlingen  kauften.  Das  Radolfzeller  Getreideschiflf  landete  zu 
GotlUeben  ,  und  es  wurde  damit  gehalten,  wie  mit  dem  Über- 
linger. Das  Vieh  wurde  zu  Kreuzlingen  und  zu  MQhlheim  an  der 
Thür  ge-  und  rerkauft  Die  Metzger  von  dem  rechten  Rhein-  und 
Seeufer  fuhren  bei  Gottlieben  Aber  den  Rhein,  weil  Niemand  aus 
dem  Reiche  nach  Konstanz  wandeln  durfte,  und  die  Konstanzer  nicht 
hinaber.  Es  wurde  alles  rerlegt,  was  Letzlere  ausserhalb  der 
Eidgenossenschaft  hatten.  Dieser  Zustand  dauerte  bis  zum  Anschluss 
der  ^ladt  ans  Haus  Osterreich  im  folgenden  Jahre. 

Durch  die  stets  grösser  werdende  Veröffentlichung  der  kaiser- 
lichen Verbote  kam  Konstanz  immer  mehr  und  mehr  in  Nuth,  und 
musste  selbst  von  seinen  frOhorn  Kiniingj--  und  lioiidesverwandten 
Unangenehines  ertragen.  Als  so  die  Stadt  von  Niemanden  weder  Trost 
noch  Hilfe  erhielt,  und  aller  menschlichen  Rettung  beraubt  war, 
entschloss  sich  der  Rath  ahormals  an  Kaiser  Karl  V.  zu  selireiben. 
Dies  geschah  am  2i.  Jänner  1^48.  Der  Hauptinhalt  des  Schreibens 


•)  Kreuz  I  in  gvi) ,  eine  Ahlei  r.jjfulirlcr  Cborlicnei»,  im  jelti;jen  Canlon  Thtir^au,  im 
16.  J;ilirhu;i.lerte  nur  einige  lumdfrt  Schrille  südüeii  \i>n  KmiHtiui/.  «iitrenit. 

''^)  üolLlicben,  eiu  iiiseljulliciics  ScbloM  und  Dort  um  Ulieiit.  i-iiic  Italbc  tttund« 
wetUicb  vott  Komtens. 
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ist:  ndass  der  Kaiser  den  angelegten  Beschlag  auf  die  Guter  etc. 
der  Stadl  bis  zur  geseheheoeii  Aussöhnung  aufheben  oder  bis  dahin 
aufschieben  mSehte,  damit  die  Bargerschaft  hierin  einen  geneigten 
Willen  ersehe.  Cr  mSge  ja  nicht  glauben*  dass  die  Stadt  ihm 
nicht  getreu  sei,  weil  die  Aussöhnung  noch  nicht  stattgefunden 
habe  u.  s.  ur. 

Unrermuthet  erhielt  Konsfans  einen  Ffirspreeher,  auf  welchen 

sie  bisher  nicht  gerechnet  hatte.  Der  König  Heinrieh  II.  von  Frank- 
reieli  schickto  nämlich  seine  Gesandten  zu  etlichen  Orten  der 
genos.sijiLscliafl,  und  .•sprach  selbst  mit  den  gerade  an  seinem  Hufe  an- 
\vespnd»'n  (n'snTidlen  der  Orlc  S<*li\\  vz,  Unterwaiden  und  Solothurn. 
Er  stellte  ihnen  vor,  dass  sie  selbst  vk'issen,  wie  nötzlich,  hoch  und 
ansehDÜch  die  Stadt  Konstanz  in  ihrem  jetzigen  Wesen  der  Eid- 
genossenschaft sei,  und  wie  unangenehm  es  derselben  sein  müsste« 
wenn  durch  die  Besetzung  von  Konstanz  der  Krieg  vor  die  Thore 
der  Schweis  gebracht  würde.  Hätte  die  Stadt  Aussicht  auf  Hilfe 
Ton  Seite  der  Eidgenossenschaft,  so  wfirde  sie  um  desto  leichter 
Widerstand  leisten  können. 

Eben  so  hatte  ZQrich  durch  seine  Gesandten  auf  dem  Tage  zu 
Baden  im  Jahre  1846  sehr  eifrig  ftlr  Untersttttsung  der  Stadt  Kon- 
sfans gesprochen  und  gezeigt,  dass  man  im  Schweizerkriege  Tom 
Juhre  1499,  wenn  Konstanz  zur  Schweiz  gehalten  hätte,  wohl 
10.000  Mann  weniger  hatte  hinausschieken  dürfen,  und  dass  für 
die  Schweiz  ein  ungemein  p'ro'jscr  Nachlhi  il  und  eine  Gefahr  für 
deren  Sicherheit  hervorgehen  müssle.  wenn  Konstanz  ganz  in  des 
Kaisers  Gtnvalt  käme. 

Auf  dieses  Ansuchen  entschloss  sich  der  Mehrtheil  der  Eid- 
genossen, als  Luzern,  Uri,  Unterwaiden,  Schwyz,  Zug,  Glarus, 
Freiburg,  Solothurn  und  Appenzell,  einen  Tag  zu  Baden  zu 
beschicken.  Am  9.  August  1546  wurde  verabschiedet:  dass  die 
Eidgenossen  Willens  seien,  sich  in  diesem  Kriege  ganz  parteilos  zu 
halten;  denn  wollten  sie  sich  für  Konstanz  erklaren,  so  worden  sie 
mit  dem  Kaiser  in  Krieg  gerathen,  weil  er  glauben  könnte,  sie 
wollten  sich  mit  seinen  Feinden  verbinden.  Aus  diesem  Grunde 
wollen  sie  sich  nicht  um  Konstanz  annehmen,  obgleich  sie  begehreu, 
gute  Freuiide  und  Nachbarn  der  Sladt  zu  itleibfii. 

Nachdem  Konstanz  um  eine  IlulTnung  auf  Unterstützung 
ärmer  geworden  war,  erlebte  sie  Itiugegea  wieder  einen  für  sie 
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empfindlicbeii  Nacbtbeil.  Gegen  Ausgang  d^s  Monate  März  1548 
legte  der  in  Meeriburg  residirende  Bischof  Johanaes  V.  «)  den 
Konstanzer  Rebleuten  des  Spitals  in  Haltnau  •)  das  Baueo  der 
Reben  nieder,  wodureb  also  dieses  Jabr  bindurcb  der  Weinberg 
unbebaut  blieb.  Dureb  dieses  Verbot  widerfuhr  dem  Spilale  ein 
grosser  Schaden ,  da  die  ungefthr  30  Jaueherte  dieses  Weinberges 
erst  nach  mehreren  Jahren  wieder  su  reebt  gebracht  werden 
konnten. 

Der  Landvogt  von  Landau  überschickt  der  Stadt  Konstanz  ein 
Sciittiben  des  kaiserlichen  Vicekanzlers  Johannes  von  Nuves  *) 
vom  3.  I^ebruar,  worin  htztprer  sagt:  ^die  Konstanzer  stehen  in 
keiner  besonderen  Ungnade  b«'im  Kaiser,  und  sollen  desshalh  nur 
lu  ihm  koioiueQ;  denn  sie  werden  nicht  zu  hoch  beschwert 
werden.^ 

Da  die  Stadt  viel  Vertrauen  auf  den  Landvogt  von  Nellenburg 
setEte,  so  entwickelte  der  Rath  in  einem  frQhern  Schreiben  an  den- 
selben rom  19.  Februar  1S47.  die  Gründe,  warum  es  ihm  schwerer 
als  anderen  StSdten  falle,  um  Auss5hnung  beim  Kaiser  ansubalten. 
Weil  in  keiner  andern  Eingabe  mit  solcher  AusfQhrlichkeit  und 
Treuherzigkeit  diese  GrQnde  gegeben  sind,  so  will  ieh  dieselben 
gedrSngt  zosammenstellen,  da  sie  Qberdies  ein  ehrenhaftes  Zeugniss 
von  der  edeln  Gesinnung  der  hartbedrängten  Stadt  zu  geben  im 
Stande  sind.  Sie  lauten: 

1.  Der  Ratii  kuniie  nicht  sagen,  er  sei  verführt  worden;  denn 
er  habe  geglaubt,  der  Kaiser  wolle  die  proteslantische  Religion  aus- 
rotten und  desshalb  habe  er  es  iür  seine  Pflicht  gehaiteu,  den  ReU- 
gionsverwandten  gegen  ihn  beizustehen. 


«)  Jaluan  V.  Tön  W e i«  aot  dem  Harsof thvn  JüKch,  Rribiacbof  fon  Land ,  voa  wo  iba 

die  Rerormation  r«rtriel*eii  h.div,  ward  IS37  BUchof  r.u  Konstao/,  slnrb  wihread 
dieser  VerhindluDg;eD  tu  Augsburg  jilien  Toi) es  am  13.  Juni  und  nilit  auf  iI«t  Keifhetmu. 
Aia  2.  Juli  ward  \tna  ÜoiucM)iitel  in  KululfAeM  der  Dutnlierr  und  «ieneralvicar 
Cbriiloph  Hals  1er  vos  4n«l«lb«r|{:*  Sobo  dee  Stadtamaane«  LMiraa  ll.saPcldUr«b 
ia  Torarlberf ,  Itoetor  der  Theologie  and  beider  tteebte  sa  Botaf  a»,  m  daeeea  Neeb* 
folger  gewäliit,  d«r  nach  «iii'  LMi  Stil^  nuMiam  11.  M  m  t.'i.it  seinen  feierlichen  Einsaf 
in  Konslan/.  Iu>lt  ntul  .mi  11.  Seplemiirr  l.'ifil  7.n  .Mi-i-i  sinn     st«rb,  wo  er  ruhl. 

ij  lla'l  tn  a  u  ,  ein  noch  dein  Koii^Nii7.<>r  S|tiUle  zugehöriges  Rehgut*  am  rechten  See- 
Ufer  zuisclien  Heertbarg  and  il.tgiiau  gelegen. 

*)  Oer  von  Memerea  8. 17  viel  bdebla  ReicheTieebnoKler  Johnaa  Maviae  rai  Laktai'- 
bnrf,  atarb  xa  Clai,  «oliia  er  von  Avfiburg  ^kommea  wer,  »m  Fieber  den  20.  Pc- 
bruar  IS4S. 
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2.  Der  Rath  könne  Sachsen  und  Hessen  nicht  als  Ungehorsame 
und  Rebellen  anerkeuDen»  weil  er  nicht  wisse,  dass  die  Fürsten  ja 
gegen  den  Kaiser  ungehorsam  gewesen  seien  in  profanen  Sachen, 
welehe  den  Glauben  nicht  berühren. 

3.  Der  Rath  k&nne  eben  se  wenig  einsehen,  wie  er  nach  gött- 
lichen und  meiiseblichen  Rechten  unrecht  gehandelt  habe,  indem  er 
mit  seinen  HitreligionsTerwandten  BOndnisse  eingegangen,  und 
solche  kraft  derselben  unterstQtst  habe,  obgleich  er  bekennen  müsse, 
dass  er  ror  dieser  Empörung  öfters  unrecht  gehandelt  und  gesQn- 
digt  und  desshalb  Gottes  Strafe  wohl  ?erdient  habe. 

4.  Es  wäre  für  den  Rath  nicht  so  sclnvcr,  dejn  Cliurfürsten  vou 
Sachsen  und  dem  Lainigrafen  von  Hessen  keine  Hilfe  mehr  zu  leisten, 
als  es  ihm  schwer  ankommen  müsste,  gi'gen  frühere  Verbündete  als 
Feinde  aufzutreten  und  sie  thatsiichlich  zu  beschädigen. 

5.  Wenn  der  Huth  schon  jetzt  in  religiösen  Dingen  als  für  sich 
massgebend  anerkennen  wollte,  was  der  Kaiser,  als  zu  einer  andern 
Religion  gehörig,  zu  Recht  erkennen  würde,  so  bewilligte  und  an- 
erkennte der  Rath  auch  damit  möglicherweise  £twas  was  er  in  seinem 
Herzen  und  Gewissen  für  Unrecht  hielte,  und  würde  dies  geloben. 
Es  wSre  aber  gerade  dies  eine  der  grössten  Sünden,  mit  welcher 
Gottes  Zorn  von  Neuem  gereizt  würde. 

6.  Nicht  eine  der  kleinsten  Bescbwerden  für  ihn  sei,  dass  man 
in  den  ausgesöhnten  Stfldten  gestatten  müsse,  dass  der  andere  Got- 
tesdienst in  Hftusem  und  etlichen  Kirchen  aufgerichtet  und  gehal- 
ten weide. 

7.  JedcrEhrliebende  soll  selbst  entscheiden,  ob  es  ihm  gezieme 
und  nicht  als  Unbeständigkeit  gedeutet  werden  könne,  wenn  er  ein 
eingegangenes  und  geschriebenes  Bündniss  breche.  Die  Stadt  Kon- 
stanz könne  aber  nicht  ohne  den  Willen  Anderer  ein  solches  auf- 
sagen, wie  eine  solche  Haudlun^^  dorn  Kai<;er  im  gegebenen  Falle 
auch  nicht  behagen  würde.  Wie  wohl  das  eingegangene  Bündniss 
mit  dem  Sonntag  iHweavii  (19.  Februar  1548)  aufhöre,  so  könne 
dasselbe  doch  nur  mit  Bewilligung  beider  Theile  abgesagt  werden. 
Wollte  der  Rath  nun  solche  Zusage  brechen ,  so  würde  er  dem  Kai- 
ser gewiss  Ursache  geben,  ihm  desto  weniger  zu  Tertraueu,  und 
der  Rath  würde  so  die  billige  Strafe  seiner  Ringfertigkett  selbst 
auf  sich  laden. 
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8.  Mun  solle  aber  nicht  glauben,  der  Rath  wolle  sieh  nicht 
tiussöhnen;  er  uünsehe  nur  hierin  ehrlich  und  ehrbiirlich  zu  han- 
deln, desshalh  bahe  er  auch  schon  vor  dieser  Zeit  nicht  unterlassen, 
dem  Churfiirsten  Ton  Sachsen,  dem  Landgrafen  von  Hessen  und  der 
Stadt  Strassburg  la  schreiben  und  sie  um  Bewilligung  daio  an2u<- 
gehen.  Letztere  habe  ihm  dies  bewilliget,  und  ron  den  beiden  Por- 
sten hoffe  er  die  gleiche  Bewilligung  sa  erhalten. 

9.  Der  Rath  hoffe,  in  Anbetracht  der  Armuth  der  Stadt  und  der 
Tielföltigen  gelreoen  Dienste,  welche  sie  dem  Reiche  und  dem  Hanse 
ö&tcrrcich  geleistet  habi>,  eine  Milderung  oder  gänzliche  Erlassung 
der  angesetzten  Strar^^clder  zu  eriuiiten. 

10.  Da  schier  iii  alle  ausgesühnten  Städte  fremdes  Kriegfsvolk 
gelegt  werde,  das  sich  unehristlich,  ungehorsam,  verdci blich, 
schmülilich,  grausum  etc.  aufTülire,  und  der  R;ith  si(^li  alle  Mühe 
gegeben,  Ehrbarkeit  und  gute  Zucht  in  der  Stadt  zuweg  zu  bringen» 
und  das  Böse,  je  langer  je  mehr  auszureuten,  so  niüsste  eine  derar* 
lige  Besatzung  der  Stadt  dem  Rathe  sehr  uiiwillkömmen  sein ,  weil 
Gottes  Zorn  solcher  Handlung  bald  nachfolgen  müsste. 

11.  Zuletzt  sei  es  dem  Rathe  nicht  genehm,  dasa  die  Ver* 
Sicherung  der  Religion  und  der  daran  hfingenden  Sachen,  erst  durch 
ein  Coneil,  eine  Nationalrersammlung,  oder  einen  Reichstag  gesche- 
hen soll,  da  ein  Reichstag,  heute  oder  morgen  gehalten  werden  kann 
und  die  gegebene  Versicherung  desshalh  nur  eine  QbemScbtige  und 
gar  nicht  beständige  sei. 

Die  Vertröstungen  aller  anderen  Punkte,  nur  mündlich,  nicht 
schriftlich  gegeben,  \viikcn  nicht  günstig,  besondersauf  den  gemei- 
nen Mann,  der  .sich  nicht  auf  blosse  Worte  vcrlasst,  da  er  nicht  ver- 
gessen hat,  dass  in  ÜetrelF  der  Ahtei  iieicheuau  der  Stadt  Kon- 
stanz mehr  als  einmal  selbst  schriftliche  Versicherungen  gegeben 
worden  ^slnd,  die  nicht  {(ehalten  wurden*). 

Am  28.  Al&rs  1548  überschickte  der  Laudrogt  fon  Nellenhurg 
ein  Schreiben  des  Doctors  Johann  Gienger  an  den  Rath  eu  Konstani, 
worin  derDoctor  bemerkt:  »Aus  der  lang:9amen  Handlung  und  der 
spfitern  Entschliessnng  des  Kaisers  merke  er,  dass  derselbe  Termeine, 


>}  Die  Reiicdrclfner-Mftfi  Rvichciinu  im  Untersoe,  /.vrei  Standen  wetlUcb  TonKVMllM, 

wiirite  lli.W)  ilcm  Kisthiniie  Koii)t«ns  eiiiv«rieiiit. 
»>  Ücl)uUI»..i.ss  üd.  V,  S.  29—31. 
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die  Sttdl  htbe  steh  mit  den  ichweiserischeii  Eidgenossen  *  dem  Kö- 
nige Ton  Frankreicli  und  einigen  StSdten  mit  Reden,  Schreiben  und 

Haiuieln  vertieft,  die  Aussöhnung  mit  besonderer  Gefährde  vollzogen, 
uru!  (Km  Kaiser  zu  höchster  Ungnade  bewegt.  Desshalb  sei  es  höchst 
iiutliweiidio:.  so  bald  als  möglich  Gesandte  mit  genügsamer  Gewalt 
tind  guter  iuiormation  abzuschicken,  um  die^e  Beschuldigungen  zu 
widerlegen  und  die  Aussöhnung  zu  bewirken  etc." 

Diesem  Sehreiben  war  noch  ein  kaiserlicher  Geleitbrief  für 
die  Konstanzer  Abgeordneten  beigelegt,  der  folgendermassen  lautet: 
Sahna  conductus  ad  depuiat.  Civitaiit  Constant.  >) 

Wir  Karl  V.  etc.  bekennen,  als  Bflrgermeister  und  Rath  der 
Stadt  Konstaiis  ihre  Gesandten  in  uns  verordnen  und  abzufertigen 
liaben.  Uns  um  Hold  und  Gnade  unterthiniglieh  ansnsnehent  von 
wegen  jfingst  geHbter  Kriegshandlnng,  darin  sie  sieb  neben  andern 
Unserer  Ungehorsamen  eingelassen  und  darin  rerharrt  haben,  und 
Unsern  Besehaid  darauf  ra  gewerten,  und  Wir  denselben  ihren 
Gesandten  su  und  Ton  Uns,  bis  wieder  in  ihre  Gewahrsam  su  kom- 
men, Unser  frei  Sicherheit  und  Geleit  zugelassen  und  gegeben,  , 
uatl  tliua  das  liieiuit  in  lüafl  dieses  Briefes.  Darnach  gebieten  wir 
allen  und  jeden  Unseres  Reiches,  Ständen,  Gliedern,  übrigk*  iteii, 
Unterlbanen  und  Verwandten,  in  was  Würde,  Staates  oder  Wesens 
die  seien,  auch  allen  Unsern  Obersten,  Hauptleuten,  Lieutenanten, 
Fähndrieben,  Befehl-  und  Kriegsleuten  zu  Boss  und  zu  Fuss,  ernst- 
lich und  festiglich  mit  diesem  Briefe,  und  wollen,  dass  sie  die  ge. 
dachten  Gesandten  und  die  Ihrigen,  so  sie  ungeflibrlich  mit  sich 
bringen  werden,  allenthalben  frei,  sieher  zu  Uns  ankommen  lassen, 
und  sie  ihren  Leib,  Habe  und  GOter  hinwieder  nicht  beküramem,  anf- 
balten,  beleidigen  noeh  besehweren,  auch  Jemanden  Andern  su  thun 
nicht  befehlen,  noch  gestatten,  in  keiner  Weis,  als  lieb  einem  Jeden 
sei  Unser  und  des  Reiches  schwere  Ungnad  lu  ?ermeiden.  Das  meinen 
Wir  ernstlieh.  Gegeben  mit  Unserm  aofgedrockten  Insiegel,  in  Unser 
und  des  Reiches  Stadt  Augsburg  am  17.  Hftrz  1548,  Unsers  Kaiser- 
thams  im  28.  und  Unsers  Reiches  im  33. 

Carolus 

ad  maudatum  Caesar,  et  Catholicae  91'".  proprium 
Vid.  Asserzenoli.  Übernburger «). 

t)  Schaltbiiw.  BS.  V,  8. 1  tS. 

*)  Jubann  0  L  e  rn  b  u  r  «ic  ^  <  wsr  «fcr  c!.ni(sob«||  fttiolugwehlA«       la<eii)Uelt«r  S«crelir* 

Stub.  d.  piui.-ia»u  ci.  Jllvu.  Bd.  1.  un.  19 
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Oie«eni  Sebretben  zufolge  gaben  der  kleine  und  grosaeRath  am 
Samstag  Tor  Misericordia  dei  den  14,  April  1648  den  Abgeordneten 
an  den  Kalaer,  als  dem  ReiebsTogte  Tbomas  Blarer<J,  Peter 
Labhart  und  Hieronymus  HQrus  eine  Instruction  und  Befehl, 
«ie  sie  su  Augsburg  bandeln  sollten.  Diese  Instruction*)  lautet  In 
etwas  abgekürzter  Form  foigendermassen : 

1.  Dfe  Gesandten  sollen  tnerst  in  Augsburg  zum  Dr.  J5rg 
Gionyer  gehen,  ihm  das  Schreiben  des  Ratlies  übergeben,  ihn 
bitten  dassetbige  zu  lesen  und  sie  zur  Anhörung  ihres  Anliegeos  zu 
bescheiden. 

2.  iiti  der  späteren  Audienz  sollen  sie  ihm  bemerken,  dass  der 
Rath  ihm  für  seine  bisherige  Mühe  sehr  dankbar  sei,  und  obwohl 
bisher  dieselbe  noch  nicht  zu  einem  erwünschten  Ziele  gefuhrt 
habe,  aus  den  ihm  wohl  bekannten  Gründen,  so  holTe  dennoch  der 
Rath  nichts  desto  weniger,  dass  dies  jetzt  geschehe.  Er  bitte  desshalb 
ihnen  Anleitung  und  Unterricht  su  gebeUt  wie  man  diese  Angelegen* 
heit  am  besten  erledigen  kSnne. 

3.  Nachdem  Doctor  Gienger  ihnen  solche  Rathsehlftge  ertfaeilt 
habe,  sollen  sie  denselben  nach  ihrem  besten  Ermessen  folgen. 

4.  WOrde  er  iiageo»  man  solle  die  Handlung  theilen ,  und  aoerat 
mit  dem  Kaiser*  und  sodann  mit  der  kSaiglichen  Hoheit  (Ferdi- 
nand 1.)  unterhandeln,  so  sollen  sie  erwiedem:  Der  Rath  habe  firfiher 
mit  beiden  zugleich  verhandeln  wolleu,  sei  aber  nur  auf  den  Rath 


<)  Die  Blar  er,  auch  Blaur  er  genannt,  sind  ein  altes  Konstanter  (ieschtecht,  wolcben 
der  Reichsvogt  und  Altbürgermeister  T  ti  o  ro  a  8  angehört.  Dessen  Bruder  i»t  A  ra  b  r  o  s, 
geb.  4.  April  1492,  erst  Mönch  in  Alpirsbach,  welehcr  die  nene  Lehre  in  Koostwu 
ciafSbrto  und  daMtlwt  Pr«diger  war.  Ah  die  unbedingte  ünlenrerAinr  fefoitet 
wurde,  flohen  beide  mit  anderen  IISupt<>rn  der  Stadt  nach  der  Schweii,  in  der  M 
Wiiilorlliur  A  lu  b  r  o  s  im  Jahre  ISÖigesttl  u  Deren  Vetter  Gerwip  Rlsr^r 
(S.  2'Jti),  im  Jabr«t  14i)li  geboren,  inachlc  »eine  Studica  in  Ferrara,  ward  schon  im 
Jalire  1^20  Abi  des  reichen  Slirtes  Weingarten  und  seit  5.  Mai  1S47  auch  Abt  Ton 
OeheeniMnten,  ein  Uten  von  ilreogen  Sitten,  eine  Sinle  der  kelheJIacben  Kirehe  tm 
8cbiv«ben,md  «fand  durch  Kenntnisse,  Einsicht  und  Gewandtheit  in  grosser  Gunst  beia 
Kai'pr  und  di-m  Könige  Ferdinand,  gestorben  am  3i.  Au'tu?{  !?167  S  über  denselben 
Hess,  ProdroiouB  monumeotor.Guelficorum.  Aagjostae  Viudelic.  1761,  y»^.  21S— 270 
und  besonders  p«g.  237.  Das  k.  k.  Münacabinet  beeilil  rom  Abte  Ger.w  i  g  eine  Meine 
•dir  sdiftne  II  ed  e  1 1 1  e  au«  Brome  Toni  Jnkre  1S30,  nnd  eine  ellberae  in  HwlergrdMe 
von  A  m  b  r  OS  Blaurer  (sie)  vom  Jahre  1539,  seines  Alters  im  XLVI.,  die  In  Vieris 
Uislnri  «ler  Nt-dfrl  nKlM-tie  Vurstün,  Tom»  Ii»  p*  1S7  ebgeliildet  ist. 
Schullhaiss*  Bd.  V.  ä.  116'  ,-  IIS. 
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des  Dr.  Gieog«r  ond  de»  Herrn  tob  Ltndra  ron  dieser  Ansieht  sbge- 
kommen»  nnd  wolle  nun  snerst  mit  dem  Ksiser  lie^nen,  dt  ja  ohne- 
dies Ferdinand  aneh  in  Augsburg  anwesend  sei. 

6.  Wflrdeo  sie  tun  Verhftre  ond  Possfall  angelassen,  so  sollen 
sie  ohne  alle  Bedingung  sieh  in  die  dem  Kaker  schuldigen  Geher^ 
sam  nnd  Gnade  ergehen,  den  Fassfall  thun  und  den  Kaiser  bitten»  er 
mliebte  ihnen  nnd  der  Stadt  den  gegen  ihn  geftlhrten  Krieg  rersei« 
hen.  weicher  ihnen  leid  tbue,  und  Konstanz  sammt  ihren  Bflrgern, 
Zugeh  i  i^'ün,  Eanwobnern  uud  Hintersä^iseu  wieder  iu  seiue  Gnaden 
aufaehinei!. 

6.  Wörde  ihnen  aber  eine  andere  Forna  der  Huldigung  vorge- 
halten» die  sie  mit  ihrem  Gewissen  nicht  vereinbarlich,  oder  der 
Bürgerschaft  für  verderblich  hielten«  so  soüeu  sie  sich  halten,  wie 
die  nachfolgenden  Artikel  verlangen. 

7.  GleicbergeataU  sollen  sie  aber  darnach,  wenn  es  an. sie 
begehrt  warde,  vor  dem  Kaiser  den  Fossfall  thun  und  um  Gnade 
bitten. 

8.  Wflrde  nun  sie  annehmen,  ihnen  aber  hemneh  etwas  wei- 
tere Besehwerlichkeiten  anferlegen  wellen»  als  das  Anerbieten  des 
Rathes  in  KonstauB»  das  sie  in  Absehrift  bei  sieh  heben»  bewilligt, 
oder  wenn  dies  in  der  Huldigung  gesehehen  und  rerlangt  wflrde,  so 
aolleii  sie  solches  dnreh  alte  Mittel  abinlehnen  und  leidentliehe 
Bedingungen  zu  erhalten  suchen.  Könnten  sie  aber  solche  nicht 
erlangen,  so  sollen  sie  die  Sache  uu  den  Uath  gelangen  lassen 
und  dessen  Bescheid  erwarten. 

9.  Sie  sollen  keine  Handlung ,  für  welche  sie  keinen  beson- 
deren nath;;befehl  haben,  annehmen,  wenn  sie  eracliten,  >ie  mochte 
gegen  Gott  und  gutes  Gewissen,  und  auch  der  Bürgerschaft  ver- 
derblieh sein.  In  diesem  Falle  sollen  sie  es  dem  Bathe  allweg  f er- 
her  an  wissen  thun. 

10.  Solifen  aber  Dr.  Jörg  Gienger  oder  andere  kaiserliche 
oder  königliebe  Rithe  vor  dem  Fussfalle  bei  den  Gesandten  anbrin- 
gen wollen,  wie  und  auf  welche  Welse  die  kaiserliche  Gnade  la 
erhalten  sein  werde,  so  sollen  die  Gesandten  dies  anhOren,  aber 
wie  sehen  gesagt,  nichts  Weiteres  annehmen  noch  bewilligen. 

1 1.  Den  ihnen  cngemutheten  Eid  aollen  sie  nur  auf  die  ihnen 
Tom  Baihe  rorgesdiriehene  Weise,  oder  auf  andere  ungefthrliehe 
nnd  leidentliche  Art  leisten.  Würde  ihnen  aber  ein  beschwerlicher 

19* 
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Eid  auferlegt,  den  sie  nielit  Indern  kdonten,  so  solton  iie  ftoiehen  aa 
den  RfUb  gelangen  lassen  und  dessen  Beseheid  erwurton. 

12.  Es  ist  unn5thtg»  diss  die  Gesnndten  den  dem  Rnthe  vor- 
geworfenen Ungehorsam,  die  Verzftgerung  der  Aussdhnung»  die 
Yeriiindung  mit  Frankreich  und  den  schweiaerisehen  Eidgenossen 
etc.  beim  Dr.  Gienger  in  Anregung  bringen.  WSrden  aber  die 
Gesandten  daran  angesprochen,  so  sollen  sie  diese  Handlungen  mit 
besleii»  Fleiss  zu  entschuldigen  suchen  und  vornehmlich  bemerken: 

Die  Stadl  halit?  sich  nie  des  Gehorsams  gegen  den  Kaiser  ent- 
s(')i!;iG:en  und  die  Aus-sulmung;  verzögern  wollen,  sondern  allen  Fleiss 
angewendet,  mit  beiden  Majestäten  versöhnt  su  werden.  Sobald 
alter  die  Stadt  erfahren  habe,  dass  dies  die  Aussöhnung  Terzdgere, 
so  habe  sie  sich  sogleich  aar  Aassöhnung  mit  dem  Kaiser  erholen» 
wofilr  die  Schreiben  an  Herrn  von  GranTclIa,  an  Dr.  Gienger»  an 
Herrn  Ton  Lfandan  ete*  Zeogenschaft  geben. 

13.  Wollte  man  den  Gesandten  romrerfen,  dass  Konstana  im 
Kriege  gegen  den  Kaiser  sich  vor  anderen  Stftdten  ete.  uogebQhrlleh 
gehalten  habe,  so  sollen  sie  sagen: 

„Wenn  die  Sladt  sieh  der  im  Kriege  geschehenen  Handlungen 
entschuldigen  würde,  so  möchten  AiultM'e  (Jkiliirch  vpninn;limptl 
werden.  Was  aber  die  Stadt  un  J  tlor  Hnth  für  sich  selbst  durch 
Annahme  yon  Kriegsvolk ,  oder  durch  Veriegung  des  Passes,  oder 
son&t  zur  Beförderung  Anderer  gehandelt  habe,  das  wisse  alle  Welt 
Sie  habe  sich  gegen  alle  ihre  Nachbarn  aller  FreundlichlLeit  beflies* 
sen  und  Niemanden  zur  billigen  Klage  Ursache  gegeben.** 

14.  In  Bexug  auf  Unterhandlungen  mit  der  Krone  Frankreichs 
tind  den.  scbwelserisehen  Eidgenossen,  habe  die  Stadt  Konstanz 
weder  eine  Vereinigung  noch  BQudfliss  geschlossen »  welches  dem 
Hause  Österreich,  dem  Kaiser  oder  dem  Könige,  oder  irgend  einem 
Stande  des  Reiches  zuwider ,  oder  zum  Nachtheil  gewesen  wÄre, 
und  solches  wurde  dem  Ralhe  auch  nie  zngemuthet. 

15.  Würde  Dr.  Gienger  fragen :  „warum  man  nicht  an  den 
Bischof  von  Arras  und  andere  Creiienzschreiben  gei  iehtet  habe  etc., 
so  sollen  die  Gesandten  erwiedern  :  man  hahe  von  deren  Namen  und 
Titel  keine  Kenntniss  gehabt  und  geglaubt,  Dr.  Gienger  werde 
die  Gesandten  mit  den  Herren,  mit  welchen  sie  durch  ihn  zu  ver- 
kehren bekommen  würden,  zu  ihnen  führen  und  sie  werden  bei 
demselben  auch  ohne  Credena  Glauben  finden. 
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16.  Die  Geflsndteii  sollim  tu  Aogsburg  etwa  «inea  geiisMek* 
ten  mid  rertraoteo  Maiiii.  welehcr  der  Spreeheii  bericht  (kundig) 
sei,  ZQ  sich  aebmen^  der  ibeen  mit  Ratben,  Reden,  Sebroiben  etc. 
bebilflieb  eei. 

17.  Wegen  det  Arrestes  der  GOter,  eder  der  ausgegangenen 
Mandate  halber,  sollen  die  Gesandten  bei  Dr.  Gienger  erbitten, 

um  Aufhebung  desstlben,  das  Hofhalten  belangend,  zu  handeln; 
aber  anderer  Güter  halb,  die  sie  in  währender  Handlung  niif  den 
Rath  des  Dr.  Gieriger  und  anderer  Erachten  etwa  erlangen  moch- 
ten» sollen  sie  um  Auihebung  der  Mandate  auch  handt  In. 

Die  drei  Abgeordneten  erwiederten  auf  dii  sr  Instruction: 

nWenn  mau  ihnen,  und  also  auch  den  Rütiien  etwas  zumulhea 
würde»  was  wider  Gott,  wider  ihr  Gewissen,  oder  was  gemeiner 
fiQrgerschaft  verderblicb  wäre,  und  wenn  man  gleichwohl  die  Ge- 
sandten bestriltte,  oder  gegen  sie  gewa  tiglich  bandeln  wQrde,  was 
sie  jedoeb  niebt  aebteten;  dass  der  Rath  Ten  ihren,  der  Gesand- 
ten Scbadeos  wegen  nicht  bandeln  sollte,  daa  wider  Gott  etc.  wftm. 

Neben  dieser  Instruction  wurde  den  Gesandten  durcb  die  Ver- 
ordneten befeblen : 

41^  Sie  m5cbten  einander  rertrauen,  was  nur  BelVrdernog  der 
Sacbe  erspriesslicb  sein  könnte. 

b)  Besonders  sollen  sie  denjenigen,  welche  sieb  vorher  erbo- 
ten haben  in  dieser  Sache  zu  handeln,  den  Dank  (k\s  I^athes  aus- 
sprechen  und  sie  bitten,  fernerhin  ihr  Bestes  dazu  zu  ihun.  Dies 
seien  vorzüglich  der  Aiit  von  Weingarten,  Graf  Friedrich  von 
FQrsteuberg,  Wilhelm  Truchsess.  Hug  Engele  und  Hauus  Baum- 
gartner. 

c)  Eben  so  sollen  sie  mit  Sigmund  von  Landenberg  sprechen, 
nod  ihn  bitten,  sein  Möglichstes  zur  Aussöhnung  beizutragen. 

Unterm  gleichen  Datum  gab  der  Hath  den  Gesandten  noch 
unter  dem  Titel :  „Der  Gesandten  Gewalt**  <)  eine  uobescbränkte 
Vollmaebt  folgenden  Inhalts: 

«Wir  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Konstanta  thun  kund 
aUermSnniglicb  an  diesem  Briefe,  dass  wir  die  festen,  ehrsamen, 
wetten.  Unsere  lieben  Rathsfreonde  Thomas  Plarer,  Allburgermei- 
ster, Peter  Labbart,  Zunftmeister,  und  Hieronymus  HQrus  abgc- 


1)  SchullbaUa,  Bd.  V,  S.  iid'/,' 
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fertiget,  und  Ihnen  Uniere  ToUkommene  Gewnit  nnd  Maebt  ftben 
und  befohlen  haben,  ond  tbnn  du  htemtt  anstatt  nnd  ron  wegen 

Unser  bei  des  rSmischen  Kaisers  und  Königs  Majestäten,  Unsern 
allergniuligsten  Herren,  der  Kriegs  Übung  halb  im  vergangenen 
(l4>)4l>  Jiilue  der  mindern  Jahreszalil  Christi  veriaiilen,  darin  wir 
auch  begriffen  waren,  um  Gnad  und  Huld  unferthänigst  zu  bitten» 
und  sieh  in  Ihrer  Majestät  schuldigen  (rchorsam  und  G[i;id  zu 
orgeben ,  iomasaen  aie  den  mündlichea  Befehl  ?oo  Uns  empfangen 
haben.'' 

^Was  nun  dieselbigen  Unsere  Gesandten  bierin  handeln  und 
thnn»  daa  ist  Unser  Wille  und  Meinung.  Wir  gereden  und  ver* 
sprechen  auch  hiemit  dabei  xn  bleiben  und  dawider  nicht  la  aein» 
noch  in  thun»  in  keinem  Wege.* 

nUnd  oh  Unsere  Gesandten  hieso  mehr  nnd  ▼öltigere  Gewal- 
ten, als  hierin  gemeldet^  hedQrfen  würden,  so  wollen  wir  ihnen 
dann  Jetto,  alsdann,  und  dann  .als  jetzo^  gleich  ala  oh  der  mit  ana- 
gedruekten  Worten  hierin  begriffen  wire,  auch  gegeben  hriien» 
Alles  gefreulieh  und  ungerdhrlich." 

„Dessen  zu  Urkund  haben  wir  l^nser  Stadtseeret  Insiegel 
öffeullit'h  hineingedruckt,  auf  den  vierzebuteu  Tag  des  Monate  April 
nach  Christi  Geburt  gezählt  1.H48.* 

Niiclidem  der  Rath  den  Gesandten  noch  ein  Beglaiihisriings- 
sehreiben  an  den  Minister  von  Granvclla,  und  ein  Schreihea  an 
Dr.  Gienger  übergeben  hatten,  ritten  dieselben  am  19.  April  TOn 
Konstanz  fort  und  langten  am  22.  April  in  Augsburg  an. 

I.  Handlung. 

Am  24.  April  kamen  die  Gesandten  •  weil  Herr  TOn  Gruvella 
krank  war,  xnm  Bischof  ron  Arras  (deasen  Sohn)  und  Dr.  Seid  «), 
kaiaerlichem  Rathe,  Hessen  ihre  Credenz  und  Vorschrift  an  Herrn 


1)  Georf^  Sigmund  Seid  au(  Au^sbiir^'  mnohl«,  mit  swei  BaroneD  Fu|;ger  onc-li  Itnlipn 
getcbickt,  aeiae  böberea  Studico  tu  Uologaa,  bdrte  die  ftecbUwisteofctiaftea  ca 
BottrfM  «ad  wtrS  dM«lb»t  OocCor  jorit.  Int  hi«n«f  hi  iMTMgllch-baiwlMh* 
DI«mU«  w«rd  tS40 Kataar  Ku-I^b  Y.  ttaUi »ad  wm  ISSO  ▼{«akattiUr,  weicbe 

Stelle  er  bei  dessen  Bruder  Ferdinand  I.,  wie  «ucb  nach  dessen  Tode  (25.  Juli  1564) 
Kaiser  MaximiliiHi  H  bekleidete.  Als  bei  »t'iiier  nnckfalirt  vom  k«is*frlichea  Last- 
»ctilosM  Ebertdorf  uach  Wien  mn  26.  Mai         die  Hferde  scheu  wurüea,  »prasf 
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von  Grnnvelia  durch  Dr.  Nikoluus  Mayer  vorbriDgen«  und  erhielten 
xur  Antwort: 

»Der  Kaiser  sei  der  Meinung  gewesen,  Konstanz  wolle  in  der 
Rebellion  verharren.  Mao  habe  Briefe  an  die  Stadt  Augsburg  aufge- 
beben ,  worin  die  Konsteoier  fieb  ibrer  Beständigkeit  gerflbmt, 
nnd  die  Aogabnrger  in  ibrer  Religion  bestärkt  bitten  etc.  Niebts 
desfoweniger  seien  sber  der  Bisebof»  wie  sein  Vater  der  Herr  Ton 
GranTells,  geneigt,  die  Ungnade  des  Knisers  so  mildem,  sobald  die 
Gesnndten  rieb  dtHlber  mit  Dr.  Gienger  fiber  das  Maass  der  Stmf- 
summe  beredt  hStten,  welches  ihnen  auferlegt  und  sie  anzubieten 
geneigt  seien.  Er  wülie  gerne  dazu  vei helfen,  dass  die  S;iehe  zum 
Goten  gebracht  werden  möge,  wenn  der  Weg  rorber  gebahnt 
worden  sei.** 

Die  Gesandten  entnahmen  bieraas,  dass  man  vor  dem  Fussfalle 
mit  ihnen  capituliren  wolle,  und  dass  dem  Kaiser  eingebildet  wor* 
den  sei,  der  Rath  in  Koostans  babe  ihn  den  Eidgenossen  als  einen 
tymnoisehen  Herrn  gcsebildert  o.  s.  w.t  -vorfiber  sieb  die  Gesand* 
ten  eifrigst  Tertntworteten. 

Am  26.  April  mscbten  die  Gesandten  mit  Beiratb  Dr.  Giengers 
uniDr.  Nikolaus  Mayer*s  einen  lateioisebeo  Beriebt  an  Bisebof  von 
Arres»  worin  sie  um  mehr  Milderung  ond  Gnade  Tom  Kaiser  baten. 
Der  Bischof  nahm  denselben  an  und  liess  sich  gegen  Dr.  Gieugei* 
Terlauten,  dass  er  den  Kaiser  darauf  vorbereiten  wolle. 

H.  Handlung. 

Der  Bischof  ?on  Arras  lie.ss  die  Gesandten  am  2.  Mai  vor  sich 
kommen  und  sagte  ihnen:  Er  kenne  die  Sache  anders,  als  sie  in 
ihrer  Entschuldigung  vorgäben;  denn  sie  hätteu  den  Kulh  in  Augs- 
burg hestärken  wollen,  in  der  Rebellion  zu  verharren,  und  das 
Schreiben  an  Sachsen  laute  allein  dahin,  wenn  er  ausgesühnt 
wQrde.  Wir  rühmten  uns  der  Verdienste  unserer  Vorfahren,  vv:)s 
ans  nm  so  fibler  anstände,  als  wir  aus  deren  Fassstapfen  getreten 
seien»  dt  wir  uns  aueb  ror  dieser  £mpl^rung  gerne  an  die  sebwei- 

er  mit  den  ^debrteo  ReichshofrAtlie  Dr,  Haoat  Ulrlttll  Zfttiua,  dm  SoliM  Ulriclrs, 
dp»  lt<*niKmlen  Freiburgcr  Hectitsgelphrfen  und  ProfeMors  aus  Kon»l»n«  (•{•  ISHS), 
■Q»  dem  Wagen  und  sUrb  oach  einer  blunJe.  —  Diese  und  obige  biograph.  Nulixeii 
M  Bit  Uerrn  Marmor'*  WbMO  md  WiU«ii  yo»  ktit.  fttth«  Joe.  B«rya«ao 
btfgtflfl  worin. 
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gfrisclien  Eidgenoiieo  mgeieUoisen  hllteD»  wenn  wir  gifcoBat 
bitten.  Dessbalb  werden  wir  uns  um  so  Tie)  mehr  seliiekeii«  miil 
ietk  Bischof  wieder  eioselzeD  mtlsseo,  wenn  wir  Gude  erbogea 
wollten  u.  s.  w. 

Die  Gesandten  woltten  den  Bischof  nicht  reisen  vnd  Iher-» 

schickten  am  ö.  Mai  in  Folge  Vertröstung  des  noch  im  Belle  liegen- 
iien  Herrn  von  GraiiVilla,  liuicli  Gienger  eine  lateinische 
Schrifl  an  den  Bisehof  von  Arras. 

Der  Abt  von  Weingarten  (Gerwig  Blarer)  hatte  sich  ver- 
nehrneii  lassen,  als  habe  der  Kaiser  von  der  Stadt  Konstanz  50.000  fl. 
und  die  Wiedereinsetzung  des  Biscliufa  Terlaagt  Dieser  werde 
sslche  nicht  auf  Borg  stellen. 

III.  Uandluag, 

Am  13.  Mai  gegen  Abend  Hess  der  Bischof  die  Gesandten  aber- 
mals vor  sich  kommen  und  sagte  ihnen:  „dass  er  ihre  letite  Euig:ibe 
an  ihn  dem  Kaiser  nic  ht  vorji^etragen  habe,  weil  in  derselben  kein 
Wort  von  der  WieJtü  emsetzung  des  Bischofs  und  dessen  KleniSt 
welche  der  Uath  ans  ihrem  Patriinoniuin  verUitben,  gesagt  sei,  was 
doch  nothwendig  gewesen  wäre.  Eijen  so  wenig  habe  die  Schrift 
eine  Summe  Geldes  benannt,  und  von  GeschQtz  u.  dgl.  m.  nichts 
gesprochen,  auch  nicht  gesagt,  ob  sie  allen  Ansprachen  Rede  stehen 
und  Abtrag  tbun,  und  des  Kaisers  Widerwärtigen  und  Feinden  keinen 
Aufenthalt  und  Unterschleif  geben  wolle  etc." 

i»WOrde  aber  auch  dies  Alles  angeboten  worden  sein,  so  kOnnte 
er  die  Gesandten  dennoch  der  kaiserlichen  Gnade  nicht  Torsiehem. 
da  noch  mehrere  Artikel  seia  milchten.  Jedenfalls  rathe  «r  nicht  daio» 
diese  Schrift  au  «hergeben»  ausser  sie  wollen  es  so  haben  etc.* 

Die  Antwort  der  Gesandten  hierauf  war: 

1.  Der  Bischef  und  das  Domcapitel  seien  Yon  seihst  hinaus* 
z(    n,  ohne  Zwang,  und  haben  die  Priesterschaft  auch  hinaus 

beloliitii,  die  doch  zu  verbleiben  gemahnt  worden  sei. 

2.  Sie  haben  iiciueu  Auttrag,  des  Bischofs  halber  Aucrbietungea 
ZU  machen. 

3.  Eine  Sniiunc  Geldes  h;iiirii  sie  desshalb  nicht  ant  iliulen,  weil 
die  Unvermöglichlicit  der  Stadt  Konstanz  bekannl  sei  und  sie  gebeten 
hätten,  der  Stadt  nicht  mehr  aufzulegen,  als  den  Städten,  die  am 
wenigsten  hätten  sahlen  roflssen. 
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4.  Der  Batb  werde  wohl  olme  UmatftDde  den  Febden  dee  Kai- 
'  am  den  Aufenthalt  Terwelgern. 

Was  die  anderen  Artikel  anbelange»  ao  haben  sjn  ja  den 
Biachof  dareh  Dr.  Gieoger  ersuchen  lassen,  ihnen  solche  aninzeigen* 

Hierauf  stellte  ihnen  der  Bischof  das  Schreiben  Tom  5.  Mai 
wieder  zu. 

IV.  Handlung 

Die  Gesandten  hielten  hernaeh  mit  den  Doctoren  Mayer  und 
SeUen  Batb.  LeCitere  rietben»  ao  Tiel  als  möglich  dem  Biscbof  ron 
Arras  so  wiilfabren»  deo  Andern  wegen  aidi  m  entsebnldigen  oder  es 
nn  den  Batb  in  Konsfana  gelangen  sn  lassen»  nnd  Jetzt  mit  den  Aner* 
bietottgen  fortzufahren,  so  weit  es  ihnen  ihr  Auftrag  gestatte. 

Dies  geschah,  indem  die  vorige  Schrift,  mit  Abschneidung  alles 
Cbcrflüssigen  wieciei-  gegeben  wurde,  damit  der  Kaiser  daraus  Ver- 
ne hin  (mi  mö^e,  dass  sie  frei  und  oluie  Vorgediug  Gehorsam  ange- 
itil^en  und  um  Gnade  ansuchen  snlllen. 

Es  wurden  desshalb  durch  die  Gesandten  zwei  lateinische  Schrif- 
ten gefertiget,  nnd  solche  am  1 5.  Mai  dem  Biacbof  Ton  Arras  Ober- 
jpeiebt.  Der  wesentiiehe  Inhalt  derselben  ist: 

1.  Diefitadt  wolle  anr  Unterhaltung  des  Kammergerichtea  ihres 
gebflbrIieheB  Antbeil  zahlen. 

2.  Sie  wolle  mit  Niemanden  ein  Bindniaa  gegen  Kaiaer  nnd 
Beieh  eingehen. 

3.  Eben  so  wenig  wolle  ale  den  Feinden  des  Kaiiera  and  Kdniga 
Auieuthalt  gLitcn. 

4.  Sie  wolle  auch  verhüten,  dass  ihre  Bürger,  Einwohner  und 
Zufrewandte  weder  in  deutschem  Lande,  noch  bei  anderen  Nationen 
Kriegsdienste  nehmen  gegen  den  Kaiser.  Tbftten  sie  das,  so  wQrde 
der  Rath  ^^ie  gebührlich  dafür  strafen. 

K.  Bei  den  Übeln  GeldumstSnden  der  Stadt  Konstanz,  die  keine 
Herrtehaft  aussen  habe  und  bei  der  die  Vermöglicheren  sieb  der 
Zahlung  durch  Auswanderung  aus  der  Stadt  entziehen,  hoffen  die 
Gesandten,  die  Stadl  werde  mit  einer  Geldstrafe  belegt  werden , 
wie  die  geringeren  Stbdte. 

6.  Den  durch  die  Konslanzer  verübten  Kriegsichaden  wolle 
die  Stadt,  in  Verbindung  mit  anderen  ausgesöhnten  Städten,  aus- 
gleichen. 
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7.  GeiehOtxe  besitze  die  Stadt  seit  dem  Verluste  derselben  im 

■ 

letzten  Schweizerkriege  (1499)  wenige  mehr,  wü.dc  aber,  insoferue 
der  Kaiser  ein  oder  das  andere  Stück  verlange,  solches  demselheo 
aus  Dankbarkeit  abtreten. 

8.  Die  Gesandten  seien  der  Meinung,  man  sollte  die  Wieder- 
einsetzung des  Bischofs  etc.,  und  des<5en  Ansprüche  an  die  Stadf, 
nicht  mit  der  Ausüöhnung  der  letztern  mit  dem  Kuiser  Tcrmengeo, 
da  Ersteres  keine  Eile  habe  und  die  Stadt  schon-  öfters  io  Abreob- 
nang  mit  dem  Bischöfe  gestanden  aei. 

9.  Die  Einstellung  der  Bebauung  des  Spitalrebbergs  in  Haltoao 
dürfte  wohl  eine  fiilsehe  Aualegmig  der  kaiaerlicben  Maedate  aeui* 
da  gewiaa  nicht  verlangt  werde,  daas  dem  Heesehen  die  Nahnmg 
entlegen  werden  tolle,  besondere  aber  einer  milden  Stiftnng  <). 

Man  bielt  bei  der  AussObnung  mit  den  Kaiser  den  Gesandten 
Ton  Konslani  nieht  nur  einige  Artikel  Tor,  wie  dies  bei  anderen 
Stidten  gescbab,  denen  man  sie  naehber  In  der  Handlong  selbst 
milderte,  sondern  forderte  hohe  Anerbietungen  von  ihnen,  liess 
nicht  davon  ab  und  alle  Anerbietungen  wt:i  den  i'ür  nichts  geachtet. 
Dadurch  wurde  die  Aussöhnung  selbst  seljr  verzögert. 

Am  i9.  Mai  wurde  Ton  den  anwesenden  freien-  und  Reichs- 
städten durch  Jakob  Sturm  dem  Kiiiser  vwn-  sein  iftiiulif  Antwort  nuf 
das  kaiserliche  Interim  eingereicht,  worin  hauptsächlich  gesagt 
wurde,  dass  die  Gesandten  die  Sache  zuerst  an  ihre  Vollmachtgeber 
fiberschicken  wollten.  Der  Kaiser  lies»  hierauf  durch  den  Erzhersog 
Maximilian  Yon  Osterreich,  und  hernach  durch  Herrn  Oberburger 
antworten:  «er  Torsehe  sieb  sn  den  Sttdten,  sie  werden  ihm  keinen 
Eintrag  maeben;  doeb  welle  er  sieb  in  der  Obergebenen  Sebrift 
ersehen*'. 

Y.  Handlung. 

Am  20.  Mai  besebied  Herr  von  Gran?ella  die  Kenstanier  Ge- 
sandten vor  sich.  Er  machte  des  Kaisers  Ungnade  gegen  die  Stadt 

gross,  wünschte  aber  dabei  ducli ,  dass  alles  dessen  nicht  mehr 
gedacht  werde,  und  wollte  die  Sache  nicht  mehr  anregen.  Sie  sollen 
sich  aber  jetzt  dazu  schicken,  denn  was  jetzt  versämnl  würde, 
könnte  später  nicht  mehr  geschehen.  Er  habe  sich  auch  unser  und 
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mm  Guten  gara  ernstlich  angenommeo  etc.  Unter  Anderm  meinte 
er  aueh»  es  m5ebte  gat  aeia,  sobald  als  mSglieh  mit  demBisebof 
Ton  Konstang  zu  bandeln,  weil  es  gütlich  eder  reehüich  deoDOch 
geschehen  mttsste. 

Die  Gesandten  baten  Ibn,  da  sie  auf  ihn  nach  Gott  das  meiste 
Vertrauen  Selsten •  dahin  so  wirken,  dass  in  der  Auss5linuDg  die 
Sache  des  Bischofs  nicht  eingemengt  werde,  und  dass  der  Kaiser 
bei  den  andern  Artikeln  der  bLLartiiehen  Liebe  und  Treue  der  Stadt 
Konstanz  zum  Hause  Österreich  und  der  vielen  gebrachten  Opfer 
eiogedeak  sein  möchte,  und  sie  nicht  noch  otebr  beschwere  etc. 

VI.  Jrlaudlung. 

Dr.  Seid  übergab  den  Gesandten  am  3.  Juni  die  Artikel ,  auf 
welche  hin  die  Stadt  Konstanz  wieder  in  Gehorsam  des  Kaisers  seile 
aufgenommen  werden.  Die  Abgeordneten  gingen  hierauf  aum  Dr. 
Gienger,  am  sich  au  heratben,  was  in  thiin  sei.  Er  rietb  ihnent  sie  sol- 
len die  Sache  annehmen,  dass  Seid  nicht  merke,  dass  sie  gar  Tom 
Seile  springen  wollten. 

Auf  dieses  hin  seigten  sie  demselben  an:  die  Artikel  der  Ans- 
s5bnung  seien  allerdings  so  beschwerlich,  wie  sie  und. der  Rath  aa 
Kottstans  solcbe  nicht  rersehen  hStten;  desshalh  wollten  sie  gerne 
seinen  Rath  remehmen,  um  gebflhrlieb  handeln  zu  k5nnen. 

Dr.  Suld  autwurtelc  entschuldigend,  die  Sache  komme  nicht 
aus  ihm  und  er  habe  keine  Ursache  dazu  gegeben,  rieth  ihnen  aber, 
eine  Bittsclit  iit  an  den  Bisf  hof  vonArras  einzureichen  und  um  Nachlas« 
oder  Milderung  zu  bitten,  wie  Andere  vor  ihnen  iu  solehen  Fällen  auch 
schon  getlian  hätten.  So  viel  bei  ihm  stehe,  wolle  er  als  ein  gebor- 
ner  Stadtmann  Gutes  d-diu.  reden  u.  s.  w. 

Diesem  Rathe  folgten  die  Gesandten  und  reichten  eine  Bitt- 
schrift beim  Bischof  ein.  Die  besagten  Friedensartikei  lauteten: 

1.  Dass  sich  die  Stadt  Konstans  auf  Gnade  und  Ungnade  an 
Kaiaerl.  Mij.  ergeben  solle. 

2.  Dass  sie  alle  BQndnisse,  die  sie  wider  ihn  aufgerichtet  und 
insbesondere  das  Schmalkaldisehe  aufsagen,  und  hinfdro  keine  mehr' 
mit  Niemand  ohne  seine  Bewilligung  machen  sollen. 

3.  Sollen  sie  Allem ,  was  kais.  M aj.  kflnfkighin  zu  Konstans  in 
geistlichen  und  weltlichen  Sachen  ordnen  und  vornehmen  werde, 
nachleben  und  darwider  ewiglich  nichts  lliuu. 
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4.  Sic  sollen  eioem  Hauptmann,  den  der  Kaiser  hinfiiro  in  die 
Stadt  äetsen  werde,  eine  jährliche  ßesoidung  Ton  400  fl.  gehen. 

5.  Den  Kiscliof  uad  das  Stift  sollen  sie  wieder  in  die  Stadt 
einlassen,  deriistlben  das  Ihricre  wiofier  ziirürkgeLen ,  und  ikiieii  uud 
ill60  Anderen  vurm  kaiserlichen  Kammergeriehte  zu  Rechte  "sfcben. 

6.  Dem  Kaiser  solieo  sie  etliche  Stücke  Feldgeschfits  geben. 

7.  Eben  so  etliche  tausend  Gulden. 

8.  Schliesslich  sollen  sie  ihm  Gabriel  Arndt,  Rentoidster  Her- 
sogs Otto  Heinrieh  toq  der  Pfali»  der  eich  tu  Konstatts  anfhilte^ 
tualieferii  *). 


Die  besagte  Blttscbrlft  *)  auf  Uilderaog  der  kaiterliehM  Frie* 
denaartikel  fibenotvortetea  die  Gesandten  am  13«  Jtmt  dem  Bisebofe 
TOD  Arras.  Ihr  wesentUeber  Inhalt  ist: 

1.  Art.  Die  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  anbelangend, 
ist  er  im  Befehle  der  Gesandten,  and  diese  wflnscbten  nur  die  Un» 
gnade  hintangesetst  oder  wenigstens  die  Gnade  erklftrt.  wie  bei 
audciCii  Städten  auch. 

2.  Art.  Der  Bündnisse  will  die  Stadl  des  Kaisers  vvegeu  sicii 
auch  begeben. 

3.  Art.  D;ts  Wiedel  horeinkommcn  de«  Bisehofs  und  der  Klerisei 
in  die  Stadt,  besorgen  die  Gesandten,  werde  den  Obern 
und  gemeiner  Bürgerschaft  ganz  beschwerlich  sein. 

4.  Art.  Die  Gesandten  halten  es  fUr  göttlich  und  gebührlich,  dass 
die  Stadt,  der  Justitia,  welche  der  Kaiser  aufzurichten  bedacht 
war»  Gehorsam  und  die  aukommende  Zahlung  dazu  leiste. 

5.  Art.  In  Bezug  auf  diesen  Artikel,  welcher  eineoTbeil  des  drit- 
ten in  sieb  b&lt«  die  Vorbehalte  der  Anforderungen  betreffend,  haben 
die  Gesandten  keinen  weiteren  Befehl,  alsdasssierait  nndern 
Stftnden  und  Stfidten  gewftrtig  sein  sollen,  von  den 
im  Kriege  BesehSdtgten  darum  angefordert  zu  werden. 

6.  Art.  Die  Gesandten  mögen  bewilligen,  dass  die  Stadt  den 
Feinden  und  UebcUeu  wider  den  Kaiser  weder  Aufenthalt  ttOCh 
Uoterschleif  gehe. 

^)  Stttrm  Mf  RouUn  In  1. 1S4S.  8.  SO. 
<)  BeMiteitt,  Bd.  T,  9,  ttSV«— lt7i/|. 
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7.  Art.  Eben  so  wollen  die  Gesandten  sich  nicht  weigern ,  dass 
die  Bürger  aod  Unterthanen  der  Stadt  Koastans,  die  gegen  kaiaer* 
Uehe  ifid  kSniglicbe  Majeatftten  Kriegsdienste  oebmen»  als  Übertreter 
der  Gebühr  nach  emstUch  gestraft  werden  seilen, 

8.  Art.  Die  AosteUeog  eines  Stadthaaptmaniu  in  KeostaDi  ist 
dett  Gesandten  des  grossen  Abbruchs  der  stAdtisebeo 
Preibeiten  vnd  Ilerl[omroen8  halber  sehr  bescbwerlieb. 

9.  Art.  Die  Gesandten  verlangen  die  Summe  des  Geldes 
und  der  herzugebenden  GeschOtz  bestimmt  angegeben. 

10.  Art.  Ks  ist  gebührlich,  die  des  Kaisers  Theil  gewesen  sind, 
nicht  zu  beschweren. 

11.  Art.  Ebenso  halten  die  Gesandten  fOr  billig  und  unbe« 
schwerlich,  dass  die  Stadt  Konstanz  allen  kaiserlichen  VerorJn na- 
gen zur  Wohlfahrt.  Ruhe  und  Einigkeit  deutscher  Nation  Gehorsam 
leiste. Da  aber  unsere*  auf  das  göttliche  Wort  bekannte  Religion,  in 
dem  einen  oder  dem  andern  Artikel  hegrilTen  sein  könnte,  inQssen 
die  Gesandten  von  ihren  Obern  weiteren  Befehl  erwarten. 

Der  Bisehef  toh  Arras  Hess  die  Gesandten  am  14.  Juni  ?or 
sieb  bescbeiden  und  ihnen  durch  Dr.  Seid  anseigen,  dass  ihre 
Bittschrift  se  beschälen  sei»  dass  der  Kaiser  dadurch  i«  nocb 
«cbwererer  Ungnade  rerursacbt  werden  mdchte,  und  wiederholte 
mehrere  Artikel,  Ober  die  sie  sieb  billigerweise  nicht  beschweren 
soIltCB.  als: 

a)  Der  Kaiser  habe  sich  der  l  n^nude,  dass  sie  feilen  sollte, 

noch  nie  gfgen  Jemand  declarirt  (^^  i  lrli  js  die  Gesandten  meistens 
bei  allen  Stüdtt  a  iuiüers  gefunden  halten)  bis  nach  dem  Fussfalle. 

b)  Die  Wiedereinsetzung  der  Geistlichen  werde  der  Kaiser 
haben  wollen. 

c)  Die  Hauptmannscbaft  sei  nicht  so  zu  betrachten,  als  ob  die 
Stadt  ron  ihren  Freiheiten,  welche  sie  doch  verwirkt  habe»  gebracht 
werden  solle,  sondern  sie  solle  ihr  zum  Guten  dienen. 

d)  Wegen  des  Geldes  und  Geschützes  haben  die  Gesandten 
noch  keine  Anerbietongen  gemacht,  und  sollen  nun  solche  macben. 

e)  Dass  die  Stadt  wegen  der  Anfordernngen  der  Beschftdigten 
im  ninften  Artikel  sieb  an  andere  St&dte  anschliessen  wolle,  kSme 
boraus,  als  ob  Konstani  wieder  einen  neuen  Anhang  macben  wollte. 

f)  Im  letzten  Artikel  werde  der  Kaiser  eine  lautere  Antwort 
haben  wollen. 
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Die  Gesandten  begehilcn  darauf  Erlaubniss  sieh  unterredca 
und  dem  Bischöfe  Antwort  gubon  zu  dürten,  was  er  ihnen  auch  ge- 
stattete und  dabei  sich  anerbot,  eiaea  korieii  Bescheid  seihst  dem 
Kaiser  geheo  sa  dfirfeo. 

Den  Althflrgenneister  Thomas  Blarer  und  seinen  Bruder  p  den 
Magister  Ambrosius,  liess  er  mit  harten  Worten  anreden.  Thomas 
verthetdigte  sich  mit  aller  Bescheidenheit  dagegen. 

Die  Abgeordneten  Qhersaheo  die  Bittschrift  nochmals,  liesaen 
das  Ünterstriehene  darin  heraus,  und  setiten  daf&r  Anderes  hinein» 
80  dass  die  neue  Bittschrift  folgende  Änderungen  erhielt; 
Zum  Art.  3.  Können  die  Gesandten  aus  Mangel  an  ihren  Befehlen* 
du  sich  ihre  Obern  dessen  nicht  Yersebeo  hatten,  nicht 
bewilh'gen. 

Zum  Art.  5.  Die  Stadt  Konstanz  solle  gewärtig  sein ,  der  Gebühr 
nach  Ton  den  im  Krieg  Beschldigton  angeaoeht 
8u  werden. 

Zum  Art.  8.  Bs  stehe  den  Oestndten  nicht  au ,  hinter  dem  Rflchen 
des  Rathes  m  Konstans  au  bewilligen.  (Stadthanpt* 
manns  Anatdlnng.) ' 

Zum  Art.  9.  (Geld-  und  Munitionsabgabe).  Die  Gesandten  wollen 

aus  Mangel  an  Auftrag  diese  Sache  an  ihre  Obern  for- 
derlich einbringen. 

Diese  abgeänderte  Bittschrift  sammt  einem  lateinischen  Beg^leit- 
schreiben ')  ^vurde  am  folgenden  Tnge,  den  IS.  Juni,  dem  Bischöfe 
von  Arras  mit  dem  Vermelden  überreicht,  dass  die  Gesandten  diesmal 
vermöge  ihres  Befehles  nicht  weiter  haben  schreiten  können. 

Der  Bischof  Tcrmeiate,  sie  hätten  in  der  langen  Zeit  wohl  alle 
Befehle  Ton  ihren  Obern  erhalten  können,  worauf  die  Gesandtmi  er- 
wiederten:  Sie  haben  diese  schweren  Artikel  desshalb  nicht  an  den 
Rath  Qberschicken  wollen,  weil  sie  immer  noch  gehoift  bitten«  doreh 
des  Bischofs  und  Herrn  von  Granrells^s  Unterhandlungen  Milderung 
und  Naehlass  zu  erhalten.  Halte  es  aber  der  Bischof  fDr  besser ,  so 
Wüllen  sie  dieselben  dem  ISath  überscliicken,  der  sie  jeduch  wohl  nicht 
ohne  Vernehinnng  der  Gemeiude  bcrathen  und  einen  Beschjuss 
darüber  fassen  werde. 
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Wfthreod  dieser  Unterhandlungen  in  Augsburg,  ereignete  «^icb 
unterdessen  in  Konstaoi  Etwas,  was  ein  rerdachtiges  Licht  auf  die- 
aelbeo  wirft.  Es  kam  nlmlieh  im  Juni  1548  elo  Wfttscher  ivm  Bflr- 
germeister  und  ?erlaDgte  too  ihm«  er  seile  einem  andern  Wilsehen, 
der  in  Aagsbnrg  wohne  ond  diesen  Morgen  hier  angekommen  sei» 
Leib  und  Gut  verlegen,  bis  er  ihn  besahlt  habe,  laut  den  Tom  Rathe 
III  Augshurg  aufgeriehfeten  Schuldbriefen.  Es  wurde  detshalb  auf  den 
folgendeii  Morgen  ein  Jlechtstag  angesetzt;  die  beiden  Wälseheri 
Hessen  aber  dem  fii  rgermeister  sagen,  dass  sie  mituiuander  rertragea 
seien  uiui  (i esshalb  nicht  erscheinen  werden. 

Sie  girgen  nun  einige  Tage  in  der  Stadt  herum,  und  sahen 
alle  Gelegenheit  der  Stadtmauern  und  Tharme.  gingen  nachher  vor 
das  obere  Petershaoser  Thor  (bei  welchem  dann  am  6.  August  1548 
die  npanisehen  Trappen  einen  Angriff  auf  die  Stadt  machten)  und 
hetmehteten  sich  die  Gelegenheit  der  Vorstadt  Petenhansen,  woran 
dtr  Rath  nicht  wenig  Missfallen  hatten  da  sie  sich  auch  gegen  etliche 
Bürger  gar  argwöhnig  eraeigtcn.  Weil  aber  die  Gesandten  der  Stadl 
tu  Augshurg  im  Geleite  waren,  wollte  der  Rath  nfehts  gegen  sie  Tor- 
nehmen.  Sie  begehrten  an  den  stadtischen  Murksteller,  dass  er  mit 
ihnen  auf  dem  nächsten  Wege  dun  h  den  Wald  nach  Tuttlingen  (an 
der  Donau)  reite,  was  ihm  aber  der  Uath  vorbot.  Naehgehends  ritten 
sie  auf  dem  Wege  nach  Überlingen,  wandten  sich  abir  in  einiger 
Entfernung  gegen  Meeraburg,  zogen  durch  das  Sürcmoos-Gässele 
gegen  Staad  zu,  und  liessen  sich  von  da  nach  Meersburg  überschiffen. 

So  berichteten  die  rom  Rathe  ihnen  Nachgeschickten.  Spftter 
wurde  aber  gesagt,  sie  seien  von  Meershurg  wieder  herAbergelahren, 
und  ein  Hetsger  habe  sie  durch  die  Wilder  gegen  Tuttlingen  hinab 
geehrt  0- 

Vm.  Handlung. 

• 

Die  Sache  blieb  so  stehen  bis  cum  20.  Juni»  an  welchem  Tage 
sie  der  Bisehof  wieder  ror  sich  berief  und  ihnen  eröffnete: 

^Er  habe  ihre  Bittschrift  dem  Kaiser  Torgetragen»  ond  da  sie 
darin  sagen,  dass  sie  tu  manchen  Artikeln  erst  noch  weitere 

Befehle  rom  Rathe  zu  Konstanz  einholen  mQssten,  so  sollen  sie 


*)  Sahallhiin,  Bd.  V,  S.  «4% 


Digitized  by  Google 


304 


M  •  r  «  o  r 


diei  thon,  und  io  8 — 9  Tagen  Ungstens  eioe  sustimmende  oder 
ab]ebD6Dde  Antwort  geben*. 

Auf  dieses  hin  ersoehten  sodann  die  Gesandten  den  Dr.  Seid, 
dabin  so  wirken,  dass  sie  keine  Beseb werde  erleiden,  wenn  die 
Antwort  sich  einen  Ta^  oder  etwas  länger,  yerzögern  sollte,  woaa 
er  sich  auch  gutwillij^  zciirfe. 

Am  23.  fluni  sdintLen  nun  die  Ah^eordncfen  hiewepon  an  den 
Hath  ZI)  Konstanz,  hieser  erwiederte  in  oin«'ii)  S(  in-cilien  ynn\  30.  Juni: 
dass  er  es  nicht  ftir  gut  halte,  die  Sache  zur  Entscheidung  vor  die 
Gemeinde  zu  bringen,  wesshalb  er  die  Gesandten  ersuche,  dass  der 
fiisebof  ron  Arras  von  dieser  Forderung  abstehe.  Als  arme  Stadt 
kl^nne  sie  niebt  wobl  mehr  als  3 — 4000  Golden  nnd  3  oder  4  Stfick 
BOebsen  geben. 

Die  Abgeordneten  sebrieben  abermals  am  8.  Juli  an  den  Ratt : 
der  Kaiser  wolle  noeh  weitere  nenn  Tage,  also  ?on  Montag  Aber  aebf 
Tage,  den  10.  Joli  aor  Antwort  geben,  llngere  Frist  aber  niebt 

gestalten.  Zugleich  verlange  er ,  dass  der  Beschlu.ss  über  die 
beschu  erenden  Artikel  vom  ftathe  und  der  Gemeinde  gemeioschafUich 
gefasst  werde. 

Hierauf  bcschloss  der  llath  die  Sache  vor  die  Gemeinde  m 
bringen,  verordnete  je  iwei  aus  dem  kleinen  und  grossen  Ratbe,  die 
in  den  Zflnften  herumgingen,  die  Leute  von  den  Handlungen  berich- 
teten und  ihre  Meinnag  Temabmen, 

Am  Montag  den  12.  Juli  hielt  maa  die  Zdnfte,  stiess  jedesmal 
awei  ?on  den  lehn  lusammen,  damit  man  in  einem  Tag  fertig  werde» 
trug  ihnen  alles  bisher  in  dieser  Sache  Gesebebene  vor,  und  lai 
Ihnen  auch  die  beweisenden  Schriften  vor. 

Zuletzt  wurde  nun  ein  Entwurf  zu  einem  Schreiben  an  Kaiser 
Karl  V.  zweini.il  vetlesen,  damit  er  desto  besser  von  Jedermann 
verstanden  werde.  Im  Wesentlichen  lautet  derselbe  folgender- 
massen : 

 Nun  befinden  wir  nach  unscrm  geringen,  ein« 

föUigen  Verstände,  in  angeregten  Artikeln  awei  Toruämticbe  Be* 
schwerden : 

1.  Oass  etliche  Artikel  dermassen  gestellt,  wenn  die  Ton  uns 
bewilligt  werden  sollten,  dass  wir  ron  unserer  Religion,  die  wir  Tor 
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1530  SU  Augsburg  bekannt,  und  nun  Uber  30  Jahre  aas  Bericht  heil, 
bibifscber  Sebrift  des  alten  und  neuen  Testamentes  gehalten  haben* 

abtreten  und  sie  t'aln-eii  lassen  ftiQssteii. 

2.  Haben  wir  in  Jen  v  ^rgemeideten  Artikeln  einige  vf  rinerkt, 
die  gemeiner  Stadt  im  Zeitlichen  zum  Höchsten  ?erderblich  sein 
mQssten. 

Wiewohl  wir  nun  wissen,  dass  wir  dem  Kaiser,  unserm  Herrn, 
allen  billigen  Gehorsam  leisten  mQssen,  und  auch  soleben  billigen  Ge- 
horsam mit  nntertiiänigster  Gutwilligkeit  in  leisten  geneigt,  und  dess- 
balb  der  Aussöhnung  nicht  begier^,  sendern  netbdfirftig  sind,  so 
erfordert  doeh  unser  Aller  Heil  und  SeelenseeligkeU»  fleissig  su 
bedenken,  weil  wir  bald  au  einem  andern,  ewig  wfthrenden  Leben 
berufen  werden  mQssen ,  was  wir  aueb  dem  ntlmächtigen  Gott  und 
Seböpfer  Himmds  und  der  Erde  su  thnn  und  au  leisten  schuldig 
sein  u.  s.  w. 

 Da  aber  etliche  vom  Kaiser  vorgeschlagene  Mittel, 

welche  die  Reli^non  belangen,  unsern  armen  Gewissen  höchst  ver- 
letzlich sind  und  wir  in  Annahme  derselben  dem  Gehorsam,  den  wir 
dem  tiUmächtigen  Gott  schuldig  sind,  znwider  handeln  mfissfon,  so 
hat  Euer  Majestät  allergnädigst  zu  bedenken,  mit  welch'  grosser  und 
höchst  beschwerlicher  Last  wir  diesorts  gedruckt,  und  mit  welcher 
Angst  und  Notb  wir  allenthalben  Ton  Innen  und  Aussen  umgeben  und 
gequält  wurden.  Weil  wir  nach  der  Anweisung  unserer  Gewissen 
entweder  Gottes,  oder  Ener  kais.  Majestät  (wenn  letstere  in  ihrer 
Anforderung  mit  der  Strenge  behandeln  wollen)  Zorn  und  Ungnade 
auf  uns  laden,  and  entweder  des  ewigen  oder  des  seitlieben 
Sterbens  und  Verderbens  gewftrtig  sein  mQssten,  so  wir  dock  nichts 
Lieberes  tbun,  als  Gott  geben,  was  Gottes  ist»  und  Euer  kais.  Maje- 
stAt  was  derselben  sugehört,  unlerthänigst  leisten  wollten,  und  es 
uns  aus  angezeigten  Ursachen  gsns  sehwer  fallen  will.  Euer  Majestät 
Mittel  anzunehmen  oder  abzunchlagen. 

So  bitten  wir  Euer  kais.  Majestät  auf  d;is  allerunterthänigste 
und  demüthigste,  sie  wolle  um  des  ewigen  Gottes  Willen,  der  sie  in 
dieses  hohe  Amt  gesetzt,  ihr  auch  «grosse  führe,  Macht  und  Glück 
geben,  unt»  arme  Gedrängte  gnädigst  bedenken,  sieh  unser  als  ein 
milder  Kaiser  erbarmen,  und  uns  rerlassene  Waisen  keineswegs 
rerdcrben  lassen.  Wir  sind  ja  alle  menschlicher  Rechnung  nach  in 
Euer  Majestät  Hand  und  Gewalt,  und  es  ist  E.  M.  ring  und  leicht 
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uns  anne  Leute  tu  Terheertfn  und  gftr  sq  Tertilgen ;  aber  dif&r  wollen 
wir  B.  M.  BUH  unsere  gememen  Gottes  nod  Vaters  im  Hinmel  Gnade 
und  Barmheriigkeit  WiDen  anf  das  nnterthfinigste  und  driogliehstn 

gebeten  haben. 

Es  würde  bei  vielen  Anderen  allerlei  Gedanken  und  öhae  Zweifel 
herzliche  Kümmernisse  verursachen,  wenn  wir  fflr  Ändere  so  hart 
gestraft  würden,  da  wir  doch  f\\v  Ändere  nicht  gesündigt  hüben, 
sondern  ror  änderen  von  des  Reichs-  und  iQbliehea  Hauses  Ö;>ter- 
reieli  wegen,  oftmals  mit  der  Darstreckung  unserer  Leiber  und 
GOter  miwiderbringUehen  Sebaden  erlitten  haben «  nnd  uns  jetnt  in 
allen  sehuldigen  und  mdgUehen  Gehorsam  unterthinignt  erbieteOt 
aber  allein  des  Ihrigen  beschweren,  so  unserm  Gewissen  rawider 
und  sonst  TerderhDoh  ist 

Und  wtewebl  wir  Tor  den  Angesiehte  Gottes  grosse  SOnder 
sind,  und,  dass  wir  in  viel  Wegs  harte  Strafen  verschuldet  haheo, 
wohl  erkennoii ,  so  liolTen  wir  dennoch  nichts  desto  weniger,  weil 
wir  unsere  Sünden  vor  Gott  herzlich  bekbgeot  und  mit  seiner  Hilfe 
unser  Lehen  nach  seinem  Willen  zu  verbessern  gedenken,  diesfalls 
auf  Gottes  versprochene  Barmherzigkeit,  er  habe  seinen  Zorn,  gegen 
uns  füllen  lassen,  und  werde  desshnllj  Euer  kais.  I^jestät  gegen  uns 
willige  Unterthanen  nieht  wenig  mildem;  denn,  solches  Tieknai 
gegen  Euer  M^estftt  Feinde  geschehen  ist,  darum  wv  auch  den 
treuen  Gott  cum  hersliehsten  anrufen. 

 Und  wiewohl  wir  eine  gar  arme  Stadt  sind  und 

Gemeinde,  und  nicht  allein  keinen  Vorrath  haben ,  sondern  neben 
dem  geringen  Einkommen  mit  inet  klichen  Zinsen  und  anderen  Äus- 
gahen  schwer  beladen  sind,  derohalheu  eine  jede  Geldstrafe  ent- 
weder durch  eine  Änlage  unter  uns  selbst  bezahlen,  oder  um  Zins 
aufnehmen  müssen;  nichtsdestoweniger  wollen  wir,  damit  Euer 
Majestät  auch  unsern  untertbänigsten  Willen  spüren  m5ge,  Ar  die 
Geldstrafe  8000  fl.  auf  tiemliche,  leidentliche  Zieler,  sammt 
4  Stück  Büchsen  auf  R&dern  zu  verantworten  bewilligen. 

Demnach  bitten  wir  Euer  kais.  Hiyestat  abermals  mit 
möglichem  Flehen  lum  Demflthigsten,  dass  sie  gerohe,  unser  unter* 
thAnigstes  Erbitten  allergnidigst  ansunehmen,  und  diesorts  wider 
unser  Gewissen  nicht  lu  beschweren,  noch  au  andern  unertrig- 
Hehen  und  Terderblichen  Dingen  anzuhalten;  sondern  bei  unser 
habenden  Religion  bis  auf  ein  gemeines,  freiers  und  christliches 


Digltized  by  Google 


Hie  Übergabe  «1er  bUdi  ILürMlait«  tm's  Uiiu»  Otlerreicli  im  J.  1548.  307 


Conciliom»  des  im  heiligen  Geist  Tersamraelt .  uns  durch  das  götf- 
liciie  Wort  geiait  werde,  güudigsl  bleibea  iü  lassen  etc. 
Gegeben  den  U.  Juli  1^48. 

£aer  kaiserl.  Majestät 

uterthinig,  willig,  gehorsamer 
BOrgerroeister,  kleine  und  grosse  Räthet 
aveh  €&oa«iod«  der  Stadl  lUoftans. 

All  die  Sdirift  «■  den Ktiaer  verÜBteB  war,  «vrie  noch  gefragt: 
ob  Jonand  Btwas  gegea  diosolbo  einnweadon  hlHe.  Wer  dioi 
tktto  wolle ,  soll  es  mit  guter  Bescheidenheit  anzeigen,  so  wie  der- 
jenige, dem  sie  gefuWe.  Weiters  ermahnten  die  Herren  die 
Gemeinde,  keinen  Lnwilieii  gegen  den  viel  beschäftigten  Kaiser  za 
fnsseij ,  (ib»leich  die  Stadt  dieseswegen  Vieles  erlitteti  hiibe  und 
zur  Armutb  gekommen  sei.  Eben  so  wurde  ermahnt»  in  dieser 
BOhweren  Zeit  Gott  um  Beistand  tu  bitten. 

NacMem  die  Gemeinde  das  Schreiben  an  den  Kaiser  an- 
genommen hatte»  lieat  ea  der  Both  autfertigen  nod  Aberaebiekte  ea» 
nebet  einem  Begleitaebreibent  durch  den  Überreifer  Wolf  Otto  dem 
Geanndten  in  Aagabsrg.  In  dieniaelben  wurde  noeb  bemerkt»  dasa 
wenn  das  Verlangte  nicht  erreicht  werdSn  könne,  and  diese  oder 
andere  iinertrilgliche  Artikel  weiter  vorgeschlagen  wQrden,  welche 
man  mit  der  Gemeinde  berathschlageo  mflsste ,  so  äollen  die 
Gesandten  sie  selbst  dem  llnttie  zubringen  nm]  boi  der  Verhandlung 
mit  der  Gemeinde  Erörterungen  und  Aulsrlihisse  ^^olieii,  da  ohne 
sie  ein  endlicher  fieschiuss  in  dieser  Angelegenheit  nicht  thunlich, 
noch  £U  erhalten  wäre.  Sei  es  nöthig,  Artikel  an  die  Gemeinde  lu 
bring<»n,  so  sollen  sie  hillige  Frist  hiesu  begehren»  da  solch*  wich- 
tige Dinge  nicht  eilig  abgethan  werden  dOrfcn. 

IX.  Handlung. 

Dies  Scbreiben  des  Bathes  kam  am  15.  Juli  in  die  Binde  der 
Gcaaodlen  Am  tblgenden  Tag  begaben  sie  sieh  anm  Bisvhof  ?on 
Arraa  nad  Oberraiehtcn  ihm  das  Scbreiben  an  den  Kataer  mit  der 

Bitte,  dasselbe  gnädig  anzunehmen,  und  es  wie  bisher  bestens  beim 
Kaiser  bevorworten  zu  wollen. 

i)er  Bischof  st' Hiif)U'  sich  dasseiho  nnznnehmen,  weil  der  Kaiser 
kein  Schreiben  von  unausgesöbnten  und  rebellischen  Städtea  an* 


Digltized  by  Coq^e 


308 


Mir  n  o  r 


nehme.  Da  die  Abgeordneten  eine  Abaehrift  des  Originids  hatten» 
80  stellten  ste  solehe  dem  Bisehof  aufsein  Ansuehen  au»  worauf  er 
sie  fragte»  ob  sie  noeh  etwas  weiteres  hfttten.  Die  Gesandten 
wiederholten  noehmals  nur  ihre  Bitte  um  Müderang,  wobei  es  bliebt 

da  ihnen  nicht  angezeigt  wurde,  ob  die  Schrift  dem  Kaiser  Qber^ 
geben  worden  sei,  noch  wie  die  Sache  stehe. 

Der  Rath,  hierüber  erbost,  befahl  ihnen  heim  zu  kuminen, 
worauf  die  Gesandten  erwiederten:  dass  sie  befürchteten,  man 
möchte  es  ihnen  und  der  Stadt  als  Verachtung  auslegen,  wenn  sie 
wegritten»  wesshalb  sie  es  für*8  Beste  hielten,  noch  einige  Tage  anf 
Antwort  su  warten»  welehe  alle  Stend  kommen  kdone. 

X.  Handlung. 

Am  Sonntag  den  S.  August  berief  der  Bisdiof  fon  Arraa  die 

Abgeordneten  zum  letaten  Male  zu  sich.  Als  dieselben  ohne  Verzug 

kaineii,  liesä  ei  sich  vorerst  eine  Messe  halten  und  singen.  Die 
Gesandten  warteten  bis  zu  Ende  derselben.  Als  sie  glaubten  vorge- 
lassen zu  werden,  wurde  das  Mittagsessen  zugerüstet,  weil  der 
Bischof  Gäste^  hatte.  Er  beschied  sie  desshalb  auf  den  Nachmittag. 
Sie  warteten  wieder  bis  gegen  S  Uhr  auf  ihn.  Da  gab  er  ihnen 
unter  der  ThQre  im  Garten  die  Antwort:  „Die  kaiserl.  Ifajestftt  habe 
des  Raths  und  der  Gemeinde  von  Konstena  Sehreiben »  das  ihm  vor 
etwa  drei  Woehen  übergeben  worden  sei»  Ternemmen»  und  befind!» 
dasa  die  von  Keastana  sich,  au  der  Aussöhnung  nieht  sehieken 
wollen»  wesshalb  Ihre  Mijestlt  alle  Handihng  abgesehaitten  habe." 

Die  Abgeordneten  konnten  auf  diese  runde  und  absehllgige 
Antwort  nicht  weiter  handeln;  doch  dankten  sie  dem  Bischöfe  für 
die  gehabte  Mühe  mit  der  Meldung,  dass  ihnen  der  Abschlag  leid 
sei  und  ohne  Zweifel  vom  Bath  und  Bürgerschaft  gemeiniglich  mit 
grossem  Bedauern  werde  empfangen  werden.  Da  aber  nichts  desto 
weniger  der  Hath  und  die  Gemeinde  ihr  gutes  Herz,  und  die  gute  - 
ZoToraicht  und  nnterthftnigste  Neigung  gegen  den  Kaiser  nicht  hin- 
legen werde,  so  stellen  sie  an  den  Bisehof  noehmals  die  Bitte»  dasa 
er  darob  und  daran  sei»  dais  die  Stadt  Konatens  zu  leidentlieher  Ver> 
aöhnung  kommen  m&ge.  Dasu  wollen  sie  jederzeit  aueh  rathen  und 
▼erbelfen  u.  s.  w. 
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Darauf  erwiederte  der  Biiehof:  j^Denen  von  Konstani  s«i 
Dicht  sn  helfen,  deno  sie  wolleo  nicht  folgen;  eher  er  wolle  das 
Beste  gerne  thun  etc.  Die  Geetndten  baten  ihn»  diea  in  thnii  ood 
erboten  sieh,  wenn  der  Mangel  an  Konatau  liege»  wQrden  sie  es  an 
ihnen  nicht  fehlen  lassen,  was  giltlieh  and  möglich  sei. 

Als  der  Bischof  ihnen  iwei  Tage  snr  Heimreise  im  Geleite 
gab,  erwirkten  sie  noch  einen  Tag  weiter  und  begaben  sieb  hernach 
zum  Dr.  Seid,  welchen  der  Bischof  gewöhnlich  bei  sich  hatte,  und 
stellten  die  gleiche  Bitte  an  ihn. 

Am  folgf'iideii  T,ig,  Montag  den  6.  August,  wurde  der  Aeht- 
brief  gegen  Konstanz  Morgens  früh  zu  Augsburg  am  Rathhauae  aogo« 
schlagen,  der  im  Wesentlichen  lautet: 

„Wir  Karl  der  Fünfte  Ton  Gottes  Gnaden  rSmischer  Kaiser  etc. 
(es  wird  nun  der  Achtkläruog  vom  Jahre  1540  gegen  Herzog  Johan- 
nes Friedrich,  Chnrßrsten  zu  Sachsen,  und  Philipp ,  Landgraf  an 

Hessen  erwAhnt)  So  haben  doch  Bürgermeister,  Rath 

nnd  Gemeind  der  Stadt  Koostani,  des  Alles  unangesehen  nnd  unbe- 
trachtet,  sondern  demselben  gestraks  suwider,  nnd  in  Vergessen» 
heit  der  Pflicht,  damit  sie  Uns  als  R5mischem  Kaiser,  ihrer  natflr- 
lichen  hdchsten  weltlichen  Obrigkeit  sugethan.  Ober  ihre  mannigfal- 
tige, unbefugte,  ungeschickte,  atrSflfche  Gethaten  und  Handlungen, 
auch  über  dieselbe  Unsere  Achterkläriinor,  sieh  neben  ihren  Mitver- 
wandten, damals  des  Sthinalkadisclien  Bundes,  um  öffentlielie  unge- 
horsame Rebellion .  Abfall,  Empörung  und  Aufruhr  gegen  Uns  als 
Römischen  Kaiser  des  heil.  Reichs  deutscher  Nation  und  aller  der- 
selben Glieder,  Stände  nnd  Städte,  höchsten  weltlichen  Obrigkeit, 
ohne  alle  befugte  Ursache  mit  eigenem  freventlichem  Muthwillen 
eingelassen  und  begeben,  ihre  Hilfe,  Förderung  und  Vorschub  dasu 
gethan,  mitgetragen  und  gelegt,  und  also  Unsere  Person  und  kaiser- 
liehe Miyestftt  aom  Hdchsten  beleidigen  helfen,  um  dadurch  das 
hocherschrecklich  Tcrdammte  Laster  der  beleidigten  Higestit  au 
Latein:  Crimen  laesae  majestatis  genant,  in  tIcI  Weg  begangen. ■* 

„Und  wiewohl  ihnen  nnverhorgen  gewesen,  dass  Tor  dieser  Zeit 
andere  ihnen  bievor  zugetbanen  Fürsten  und  Stidte  sieh  ron  solcher 
vnbefiigter  Handlung  abgesondert,  und  in  unser  als  rftmischen 
Kaisers  schuldigen  Gehorsam  hegeben,  auch  Gnad  und  Hold  bei  uns 
erworben,  und  Wir  auch  ihre  der  von  Konstanz  Gesandten  sich 
gleicher  Weise  bei  Uns  auszusöhnen  guadiglich  vergeleitet,  so  habeu 
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Sie  sich  doch  in  keinem  Weg  der  Gepöne  (8Me)  aach  erzeigen 
wollen,  Sooden  sind  neben  etlichen  andern  nngehorsamen  Stftndea 
und  Stfidten,  nnangetehen  dess  ANet  nidits  daatowcaiger  anf  ihrer 
T«rdaiBiiitMi  BebelliOD  vd  UDgdMntn  litt  mhir  behur  lieh  ^Mulkm 
und  noch*. 

«Und  alio  m  aolehe  heviMeiw  Hilfe ,  TMMnmg  nad  Vor* 
aefaid»,  Miefa  behartliebe  RehelKon,  Tcrdmaite  HaBdhnirt  Meidi- 
gmg  and  Veriettimg  IToMrer  Pertoii  und  kaberlidieD  MajesMC  die 
P5o  nnd  Straf  in  obberQhrter  Unserer  AeMerklinmgt  begriffen,  und 

sonderlich  die  Pön  und  Strafe  des  Lasters  der  beleidigten  Majestk 
begangen,  auch  alle  ihre  Regalien,  Lehen,  Freiheiten,  Gnaden,  Hab 
und  Gut,  sainmt  Leib  und  Lehen  verwirkt,  und  in  Unser  und  des 
Reiche  Acht  und  Aberacht  mit  der  That  gefallen,  wie  wir  danu  auch 
EU  Überfluss  dieselben  genannten  Burgermeister,  Ruth  unAG^Tneinde 
der  Stadt  Konstanz  um  solche  ihre  Hiife ,  Förderung  und  Vorschub, 
auch  ungebOrliehe,  freTeatliche  Thaten  und  Handlungen»  beharrliehe 
Rebellion,  BeleidigVDg  und  Verletzung  Unserer  Person  und  kaiser» 
lieben  MiyeilAt,  so  Allos  laadskundig,  offenbor,  uod  keiner  feraorn 
noch  oodoni  Ansfthrvng  oder  Bawoisnng  dato  Yon  N5thon  ist,  allor 
und  jegHehor  Regalien»  Lohen,  Froibdten  und  Gnaden ,  die  ihre 
Vorderen  nnd  sie  fon  weiland  unseren  Vorfahren  ri^mtiehott  Kaisera 
nnd  Ktolgeo,  aueb  Uns  dem  heiligen  Roieh  nnd  anderen  ninteo  und 
Herrn  erworben,  und  bisher  ingebabt  nnd  gebraucht  haben«  nun  hin- 
ftro  ihnen  ewiger  Zeit  glnzlich  prirtert  und  aller  Dingen  entsetzt, 
und  derselben  untauglich  und  unwürdig  gemacht,  aucli  in  übbcmeidete 
P5n  und  Straf,  und  sonderlich  in  Unser  und  des  heiligen  Heiches 
Acht  und  Abeiacht  g(  l;illen  sein,  erkennt  und  verkflndt,  und  sei  aus 
Unser  und  des  heili^LH  Reiches  Guüd,  Huld  und  Frieden  in  den  Un- 
frieden gesetrt,  ihr  Leib,  Hab  und  Gitter  (ausgenommen  die,  so 
wir  bioYor  Unserm  kaiserlichen  Fiscns  sugewendet,  oder  sonst  in 
anderm  Wege  vergeben,  und  anders  «obio  yerorduet  hfttteo} 
roftnniglich  erlaubt,  pn?ieren  und  entsetxen  unwürdig  sie  aller  obb«»* 
rtthrtor  Realien,  Lehen,  Freiheiten  und  Gnaden,  erkennen,  erklären 
nnd  forkOuden  sie  mit  der  obgedaehteo  Pdn  nnd  Siraf ,  setion  sie 
aneb  aus  dem  Frieden  in  den  irofrieden  und  erlouben  ihre  Leiber, 
Hab  nnd  GOter  allenninniglidi  wie  obstebt.  Alles  von  ROmiseh 
Kaiserl.  IlaohtToUkoninienheil,  mit  wohlbedaehlen  Mutb  und  soitigem 
iUtb#,  wiasentlieb  in  Kraft  dieses  Briefes." 
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„Und  damit  sie  ihrer  Verhandlung  als  billiges  Entgeltniis  und 
Straf  empfangen»  so  gebieten  Wir  hierauf  Eaeb  Allen  und  Jedem 
insenderfaeit*  so  mit  diesem  Unsern  Brief*  oder  glaubirttrdiger 
Absehrifl  oder  Drok*  denron  ersneht  and  vermihnt»  oder  sonst 
dies  innen  würdet«  ?on  Rdmiseli  l^aiserl.  HaJ.  HacM  biemit  ernst- 
Keli  und  wollen»  dass  ibr  die  genannten  Bmgermeister«  Bidie  nnd 
Gemeinde  der  Stad  Konstaos  ftr  und  als  solcbe  Unsere  und  des 
Relebs  offenbare  tandfriedbrflcbige  Rebellen,  Beleidiger  Unserer 
Person  und  Kaiserl.  Maj.  uud  erklaite  Ächter  Iiiefür  haltet  und 
meidet,  in  Unser  und  des  hl.  Reichs  und  Euere  FQrsfenlbQmern, 
Ländern,  Grafschaften,  Herrschf^ften,  Gebieten,  GericLten,  Schlössern, 
Städten.  Märkten,  Flecken,  I)<  rtVrn,  Weilern,  ilöfea,  Häusern  oder 
Behausungen  enthaltet,  leidet  oder  duldet,  vorächiebet,  durchscblei- 
fet,  schOtzef,  schirmet,  hegieitet,  baket,  mahlet,  mit  Gewerb,  Hand- 
thierung,  Kaufmannschaft  oder  soost  einerlei  Gemeinschaft  mit  ihnen 
niebt  habet,  noch  Solches  Alles  und  Jedes  su  thon»  deo  Euern  oder 
Jemands  Andenn  befehlen  oder  gestatten,  weder  beimliob  noefa 
itetlieb  in  keinerlei  Weise  noeb  Wega,  sondern  ihrer  Aller  Leib» 
Hab»  Sehulden  nnd  Güter,  wo  Ihr  die  auf  Wasser  oder  Land  betre- 
teti  erfkbret  oder  findet,  angreifet,  niederleget,  bekQmmert,  ver^ 
haftet,  einhaltet,  und  naeh  Euerm  Gefallen  damit  handelt,  und 
biemit  Euer  keiner  auf  den  andern  yorsiebe,  oder  Entschuldigung 
suche,  sondern  in  allweg  gedachte,  erkläi  te  Achter  und  Landfried- 
brücbigfe  handelt  nnd  vornehmet,  wi<  sich  das  gegen  solche  Ächter 
gebuhi-et,  und  auch  an  dem  Allem  und  Jedem  nicht  änderst  erzeu- 
get oder  habet,  aU  lieb  Euch  und  einem  Jedem  sei  nachbemeldete 
Pön,  auch  andere  Unsf^r  und  des  Reichs  schwere  Ungnaden, 
Strafen  und  Busse  zu  vermeiden.  Daran  thut  Ihr  Unsere  erosUicbe 
Meinong,  wenn  wir  setzen,  meinen  und  wollen,  von  obberührter 
Unserer  kaiserl.  Macht,  was  also  an  der  vielgenannten  Bmrgw- 
meister,  Rath  und  Gemeinde  Leib,  Hab  nnd  Güter  rorgenommeo 
oder  gehandelt  urOrdew  dass  dadurch  wider  Uns,  das  hU  ROmisehe 
Reich,  noch  Jemand  Andern  mit  Niditen  gefroTolt,  verhandelt  oder 
Torwvkt  sein,  noch  dafilr  gehalten  werden  solle >  noeh  Jemand 
darum  in  antworten  sehnldig  sei»  in  keinen  Weg*  Auch  dafiir  die» 
selben  Achter  daftr  nicht  schfltsen,  schirmen,  freien  oder  Tortragen 
eine  Gnad.  Freiheit,  Tröstung,  Geleit,  Sicherheit,  Land-  oder 
liurgiriedt  n ,  liüiidni:>ä  oder  Vereinigung,  Burg-  oder  Stadtrecht, 
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so  voii  Uns,  ünsern  Vorfahren  am  Reiche  rümisciier  Kaiser  oder 
Küiiige,  oder  anderer  Herrschaften  oder  Obrigkeiten,  Euch  oder 
ihnen  gemeiniglich  oder  sonderlich  gegeben  oder  bestätiget  wären, 
oder  nach  Würden,  auch  keiner  Gewohnheit,  Brauch  oder  altem 
Herkommen,  noch  sonst  alles  Anders,  das  ihnen  hierin  zu  Hilfe» 
Steuer  oder  Statten  kommen  sollte  oder  möchte,  weil  wir  sie  die 
gedachten  Ächter  in  dem  Allem  als  desselben  nnempftnglicb  aoi- 
gescblossen  vnd  darin  nicht  begriffen  haben  wollen.  Weleber  aber, 
oder  weiebe,  diesem  Unserm  Geboth  ungehorsam  and  frerenilicli 
darwider  tbun  würde,  in  was  Schein  das  gescbfibe:  der  oder  die- 
selben sollen  als  dann  als  jetzt,  und  jetzt  als  dann  in  Unser  und 
des  Reiches  Acht  und  sonst  andere  schwere  Pönen  verfullen  sein» 
und  ge^cii  den  oder  denselben  als  Ächter  und  Ungehorsamen  auch 
gehandelt  werden.  Darnach  wisse  sich  ein  Jeder  zu  achten.  Gege- 
ben in  Unser  und  des  Reiches  Stadt  Augsburg  am  sechsten  Tag  des 
Mooats  Augusti  nach  Christi  Uosers  lieben  Herrn  Geburt  Fünfzehn 
hundert  und  im  acht  und  riersigsten.  Unsere  Kaiserthnms  Im  acht- 
und  iwansigsten,  und  Unsere  Reldies  im  drei  und  dreissigeten 
Jahre." 

Carolus 

ad  mandatum  Caesareae  et  CalhoHcae  Majestafis  proprium. 

Obernhurger. 

Ein  guter  Freund  der  Gesandten,  welcher  diesen  Achthrief 
gesehen  hatte,  gab  ihnen  sogleich  davon  Nachricht.  Auf  dieses  hin 
sassen  dieselben  sogleich  su  Pferde  und.  ritten  heim.  Als  sie  am 
folgenden  Tag  Ober  Memmingen  hlnans  ober  die  Hier  gekommen 
waren,  begegnete  Ihnen  der  kaiserliche  Cemmissftr,  der  aueh  in 
Konstans  gewesen,  auf  der  Post  selbander.  Bio  Ra? ensburger  Heta- 
ger,  welcher  dem  Zunftmeister  Peter  Labhart  wohl  bekannt  war, 
begleitete  ihn.  Dieser  fragte  ihn,  wie  es  um  Konstanz  stehe.  Im 
Fortreiten  äUgte  der  Metzger:  „übel,  Pt:tershau«en  ward  verbrennt 
und  viele  gute  Bürger  kamen  daselh.st  niit." 

Auf  diese  traurige  Nachricht  hin  wandten  sich  die  Gesandten, 
die  ihren  Weg  des  Geleites  wegen  nach  Meersburg  genommen 
hatten,  nach  Lindau,  vor  dessen  Thore  sie  bis  zur  Öflnung  desael* 
hen  am  folgenden  Morgen  warteten.  Die  Herren  daselbst  liessen  sie 
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inihrein  Jagdachiffe  bis  naeb  MOnsteriingen  fahren,  yon  wo  flie 
sodann  nach  Konstanz  ritten,  wo  sie  am  Mittwoeh  den  8.  Angnst 
ankamen,  und  mit  Sehmersen  den  daselbst  berrsebonden  Jammer 
und  das  Elend  fanden. 

Wtiirend  man  in  Augsburg  die  Konstanter  Gesandten  ebne 
alle  Antwort  gelassen  und  sie  falscber  HoiTnungen  Yon  Auss5bnung 
flbei^eben  hatto,  war  schon  längere  Zeit  Alles  vorbereitet,  um  die 
arme  und  verlassene  Stadt  Koiistanz  hiaterlistig  zu  übei fallen.  Aui 
Morgen  des  spchstcn  August  1548,  als  man  iu  Augsburg  die 
Achtaerkhiriiiig  gegen  sie  am  Rathhanse  anschlug,  flberllei  ein  zahl- 
reiches spanisches  Fnssvolk  unter  dem  Befehle  eines  Neapolitaners, 
des  Obersten  AJphonsus  de  Vivis,  die  Stadt,  welche  Ton  oiebreren 
Seiten  her  gewarnt  worden  war,  aber  diesen  Warnungen  wenig 
Glauben  gescbenkt  batto.  Nor  wie  dureh  ein  Wunder  wurde  sie 
gerettat,  da  innerer  Verrath  mit  dem  ftosseren  Feinde  gemein- 
sehafkliebe  Saebe  gemaebt  hatte.  Erst  nachdem  der  femnglfickte 
Starm  TorObergegangen  war,  wurde  die  kaiserliehe  Acht  Ter- 
»ffentUcbtO. 

Von  allen  Seiton  her  gedringt  und  geplagt,  entsebloss  man 

sieb  am  9.  August,  die  damals  zu  Baden  versammelten  13  Orte 
der  schweizerischen  Eidgenossensehafl  nin  Hilfe  gegen  den  Kaiser 
anzugehen.  Eben  so  wandte  sich  die  schutzlose  Stadt  nach  Schwa- 
ben um  i  iilerstötzung,  erhielt  ahpr  nur  die  verletzende  Antwort : 
dass  man  mit  Geächteten  nichts  zu  thun  haben  wolle.  Das  Interim 
(die  einstweilige  GlaubensTOrschrift  Kaiser  Karls  Y*)  wurde  am 
18.  August  öffentlich  verlesen,  aber  nur  von  Wenigen  verstanden. 
Bei  der  Abstimmung  darOber  wurden  diejenigen,  welche  beim  heili- 
gen ETangelium  bleiben  wollten,  durch  Einfluss  der  Tischer^  und 
BSekenunft  um  KO  Hftnde  übermehrt. 


*)  HlMteriiagwi,  tiot  ehiiMlifi  Fraueubt«!,  in  j«(>igM  Culon  Thwf I V9  Sttm- 

i!en  sQdösUicb  von  Konstant  cntfonit. 
*)  Vp!  tien  Konstanzer  Sfnrm  im  Jahre  1S4Ö  von  Georg  Vögeti,  mit  erf^äntenfipn 
ZiuiUen  aus  de»  gleichxeUigea  ChronUten  Chriatopb  SchuUlieios  spanischem 
ÜMSilto  der  8Mt  Konstom  nrkinSliclieK  Beilagen.  Aw  dm  Handichriftwi  Sc* 
stidtitchM  ArehiTS  hmiugigebcft.  BeUtrm  bei  Koftstans,  V«rIifM»«chh«illUf  ta 
Beiievuc  1846.  —  Bin«  «ehr  tdiitaeMverÜie  Schrifl ,  w«tcte  tM  nahr«atMtt, 
der  Titel  uMigt. 
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Am  9.  und  10.  September  1548  wurden  die  ZQnlle  ?er»am- 
melt  und  ihnen,  am  Schluss  eines  Vortrages  über  die  jüngsten  Bc- 
gegnisae,  die  Frage  zur  Abstiinniujig  vorgelegt,  ob  man,  wie  der 
grössere  Tbeil  der  Kathsgiieder  für  gut  erachte,  vor  einem  Endbe- 
Schlüsse  Aber  die  kaiserlicben  Bedingaogen  die  Räekkehr  der  eid- 
genössisehen  Boten  rom  Hefe  des  Kaisers  erwarten  wolle.  Durch  eine 
Mehrheit  foo  269  Stiimneii  (418  gegen  149)  wwde  die  Preg» 
bejaheud  eetsehiedeo.  Ayeh  bei  dieser  Gelegeebeit  treeatea  sieh 
wieder  femebnilteh  die  Fiseber  ?on  der  besser  gesimfea  Mehrheit 
der  Borger»  iodem  57  ? ee  ihnen  gegen  emen  die  angeBbltcbliebe 
Aonahne  der  kniserlieben  Aossdhoongsbedingungeo  ? erlengCen. 

Der  WOrfel  wer  semit  geiellen.  Am  15.  October  1548  sehwiir 
die  Stadt  dem  Hause  Österreich  den  Eid,  durch  welchen  sie  aus 
einer  freien  unmittelbaren  Reich^äl^dl:  2u  einer  gauz  gewöhnlichea 
Torderösterreichischen  Pruviii/.icil>>t;i(!t  herabsank,  welche  das  freie 
Wm  fiigungsrecbt  über  sich  und  ihren  Eiulluüä  nach  aussen  xugieieb 
verlor. 

Wie  man  einerseits  die  verblendete  Hartnäckigkeit  des  ßathei 
nod  der  Borger  von  Konstanz  and  andererseits  das  Verfahren  des 
eraOrnten  siegreichen  Kaisers  ansehen  mag,  se  wird  man  deeh 
anerkennen  mOssen,  dass  Koostans  w&rdv  gefallen  und  nie  grbsser« 
mvtbiger  und  edler  dagestanden  sei,  als  «i  der  Zeit,  da  es  in  Felge 
der  drängendsten  Umstfinde  nnd  der  mannigfelligilen  Umtriebe  in 
seinem  Schoesse  selbst  genötbiget  worden  war,  seine  Geiehichte* 
seine  Bedeatsamkeit  und  religiUse  Obemeugung  anftnopfem. 
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Das  gerichÜiehe  ExenUimsrechi  der  Babenberger, 
Von  Dr.  fleiArUh  BrusAer. 

♦ 

Im  GegensaUe  lum  modernen  Staate,  den  die  Fülle  seiner  posi- 
tiren  Staateiwecke  kennzeichnet,  lässt  sich  der  mittelalterliche  Staat 
•It  Krieg!-  tuid  RoehtMDBtalt  definiren.  Seine  Aufgabe  war  voririe- 
gend  Dcgitim  Natar.  Du  Schwert,  dag  der  Richter  wie  der  Krieger 
fülbrte,  erschien  tls  Sinnbild  der  etaatliehea  Gewalt.  Die  Staatihelwit 
Bei  nach  der  innem  Seite  des  Staatslebeoe  nit  der  Gericbtriioheit 
ittsammen. 

Behamitifch  ging  das  deafsche  Reich  daraa  tu  Gnmde,  daas 

innerhalb  desselben  staatliche  Neubildungen  aufwucherten  ^  dass  das 
Fü^^teI»thunl  üllniiililicli  die  Flechte  des  Küiiigtiiumes  aufwog,  bis  in 
den  einzeliiett  Tei-ritorien  die  Landeshoheit  an  die  Stelle  derReichs- 
gewalt  getreten  war.  Diesen  AuJlösungsprocess  bis  in  seine  fröhestea 
Studien  zu  verfolgen,  muss  nach  dem  ol)e[i  Gesagten  die  Betrachtung 
jener  Verbältnisse,  in  welchen  die  Gerichtsbofaeit  zum  Ausdrucke 
Imm,  die  wesentlichsten  Anhaltspuncte  bieten. 

Oberster  Gerichtsberr  war  im  deutschen  Reiche  der  König. 
Yen  ihm  ging  alle  richterliche  Gewalt  aus.  Da  er  die  Reohts|^iege 
nicht  überall  selbst  handhaben  kenntet  so  ftoaserte  sich  seine  Ge- 
riehtshoheit  hauptsichüch  in  der  ausschliesslichen  Übertragung  der 
Gerichtsbarkeit  auf  Andere.  Die  Tcm  Könige  bestellten  Richter  waren 
orsprOnglicli  blas  Beamte  desselben,  die  tnr  Entlehnung  filr  ihre 
Dienste  mit  Lehnsgut  ausgestattet  wurden.  Im  Laofe  der  Zeit  Tcr- 
wucbs  das  Amt  mit  dem  Lehen,  die  nutzbare  Seite  der  Gerichts- 
barkeit ti'at  in  den  Vordorgiuud.  Die  Pflicht  wurde  ein  Ueclit  und 
aus  dem  Richteramte  entstand  das  Geiichtsleheu,  ein  Product  Ton 
Amt  und  Leben,  in  dem  der  eine  Factor  sich  in  soferoe  zur  Geltung 
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brachte,  als  der  ursprüngliche  Amtscharakter  die  GnmdtftUe  dee 
Leimrechtes  wesentlich  modificirte  >). 

So  maDaigfaltig  aieh  auch  auf  diesem  Gebiete  dieVerhiUnuM 
im  Einseloeo  gestalfttn  mochten  t  so  llsst  sieh  deeh  nach  den  rer- 
einzelten  BestioiniaBgen,  velehe  die  ReehtabQeher  des  IS.  Jahr- 
honderts,  namentlich  der  Sachsenspiegel  über  das  »lea  ao  gerihte"  no- 
fthren»  jener  Zustand  juristisch  fijdreat  welchen  das  Reehtshevassf* 
sein  der  Zeit  als  den  normalen  betrachtete.  Der  mit  der  GerichU- 
harkeit  Belehnte  war  zumal  in  der  weitem  Obertragung  derselben 
besehrftnkt.   Theilung  und  Verausserung  ohae  Zustiinmiirig  de» 
Lehnsherrn  durfte  auch  beim  echten  Lehen  nicht  vorgeoomnieii 
werden.  Während  aher  sonst  der  Vasall  ohn«  Rücksicht  auf  diese 
Einwilligung  zur  Afterbelehiiiine;  befnpft  vv;ir,  konnte  jener  die  ihm 
verliehene  Gerichtsbarkeit  weder  ihrem  ganzen  lohulte  noch  ihrem 
vollen  Umfange  nach  weiterleihen  *).  Er  hatte  nur  das  Recht,  aber 
freilich  auch  zugleich  die  Pflicht,  einen  Theil  seiner  Gerichtsbarkeit» 
und  zwar  in  niedrigerem  Hasse  und  fSr  einen  engeren  Kreis  xnr 
Bestellung  eines  Gerichtes  abaogeben ,  das  in  dem  seinen  nach  der 
bestehenden  Gerichtsrerfiissung  als  Untergericht  und  Aflerlehen  ent- 
halten war.  So  konnte  und  musste  t.  B.  der  Graf  die  erledigte  Cent 
Tcrafterleihen,  durfte  jedoch  nicht  etwa  Air  die  ganie  Grafschaft 
anstatt  mehrerer  nur  einen  Centenar  bestellen  oder  dem  Centeanr 
einer  einxelnen  Cent  die  Tolle  Grafengewalt  ertheilen  oder  endlieh 
nach  Belieben  neue  Centsehaften  errichten. 

Hiezu  kam  noch  ein  Anderes.  Der  Lehnsträger  durfte  jenem, 
dem  er  ein  höheres  Gericht  mit  Recht  weiter  geliehen  halte,  nicht 
zugleich  ;iMch  die  Gerichtsgewalt  al«i  solche,  den  Bann,  das  Jus 
distringeiuli,  übci  tiMgen.  Jeder  hoiiei  e  Hichter,  also  z.  B.  der  vom 
Fürsten  bestellte  Graf  oder  Vogt  hatte  den  Gericbtsbann  unmittelbar 
vom  Könige  einzuholen  und  ihm  Hulde  zu  thun  nach  freien  Mannes 
Recht      Diese  Bannleihe  ist  scharf  su  scheiden  Ton  der  Gerichts* 


ft)Boa«7«r,  SMikMospiegel  II.  2.  System  dea  LekartdilM.  p.  528  ff. 

*)  Romey»'!-  a.  a.  0.  \>.  S37.  Ssp.lll,  o3.  §.  3:  man  ne  n)u<  ok  tieii  gerichle  delen 
noch  gauz  lien  noch  del  ...  it  ne  si  eo  suudisriik  grafscap  ,  di  in  eu  vaaiea 
bore.  •.  Lbnr.  71 :  ik  ue  si  en  sünderlik  gerichle,  dat  io  sin  gerichte  bore.  Aactor 
V«lw  lt.  SSt  Qbi  dt  eiagiilif«  tedfeiiw,  ipiod  !■  iltad  (iMÜdiia  eoicMMs) 

*)  llomever  a.  a.  0.  tiM,  t[(.  stohhe  0«ricliUv»rfuiiias  dM  Stp.  io  d«r  Zeitochria 
für  deuUcbe»  RecbU  XV.  p.  SA  IT. 
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leihe.  Jene  gibt  ilie  Gewalt,  diese  das  Recht  tu  riehten;  dort  wird 
Ilnide  ohne  Mannschaft,  hier  fluide  mit  Mannsehaft  geleistet, 
m.  a.  W.  durch  EntgegeDnahme  des  Bannes  wurde  das  Gericht,  fUr 
welches  er  geliehen  worden,  nicht  etwa  unmittelbar  Yom  Könige 

lehnrührig. 

Während  der  König  eiuerseits  das  ausschliessliche  liechl  der 
Bannleihe  hatte,  konnte  er  ;iiidererseits  jenem  den  Bann  nicht  ver- 
weigern,  dem  das  Gericht  geliehen  war.  Es  dilrtte  diese  Beschrän- 
kung die  Auffassung  nahe  logen,  als  sei  dieBannleihc  nichts  als  eine 
Fdrmlichkeit  gewesen,  an  welcher  die  deutschen  Könige  festhielCen, 
^nm  die  ursprQngliche  Herkunft  der  Gerichtsbarkeit  nicht  aus  dem 
Gedicbtnisse  der  Menschen  ?erschwinden  zu  lassen"  <).  Mir  scheint 
die  praktische  Bedeutung  der  königlichen  Bannleihe  gerade  darin 
an  liegen  f  dass  der  K6nig  allerdings  den  Bann  verweigem  konnte^ 
wenn  die  Geriehtsleihe  den  GrundsStzen  Ober  das  Gerichtslehen 
nicht  entsprach,  sei  es  nun  in  Beaug  auf  die  rechtliehe  Beflhigung 
des  Beliehenen  oder  in  Bexug  auf  die  gesetilichen  BejichrSnkungen 
der  Weiterverleihung.  So  bot  sich  dem  Kdnigthume  in  der  Bannleihe 
ein  jiaiseiitles  Mittel  gegen  jede  unberechtigte  Yeräusserung  und 
Verleihung  der  höheren  Gerichtsbarkeit,  eine  sichere  Garantie  geg^^ii 
eigenmächtige  Äutlerurigcn  in  der  bestehenden  Gerichtsverfassung 

Aus  dem  Gesagten  orgibf  sieh  von  selbst,  dass  der  mit  der 
Gerichtsbarkeit  Belieherie  nicht  hefugt  war,  gerichtliche  Immunitäten 
au  ertbeileo,  d.  h.  toq  der  ölTenlUchen  Gerichtsbarkeit  zu  befreien 


*)  J*  Btrditoia,  di«  Ii«nl*iiiolwll  öitomidM  u«b  dm  mMn  «nd  mtcbtoftFrtlbtito« 

briefen.  Maochen  1862,  S.  1S9. 
•)  1174  sprach  eine  R^ichssenlen/  den  Grundsatz  ans,  das»  die  VerSasierutig:  der 
CerichUbarkeit ,  so  wie  aller  ührigea  GrafschaAsrecbte  nichtig  «ei.  tiuilelmus 
Vtorctieatri*  comes  . . .  petil  MalMtim,  «i  d«  isr«  lä  inrttwB  d«b«l  NroeiH,  quid- 
qvid  ab  MtatttMoribaa  d«  iaritdicUott*  H  d«  iire  koipitioraa  et  dlfaiütt  «oaii- 
t«tus  alienatum  esse  const«r«t  .  .  ,  prallt«  Mntaatt«  wt,  quod  n«q«aqiMlB  armum  et 
stabüe  rlphcT-et  aul  pos«pt  p(>rfnnnpre  .  .  comiti  comitalu  dignitsteOi  «t  iiirU» 
dictioaem  et  regalia  restituimus.  Perts  iegg.  II,  i4S. 

IIm  Rdckfaeatani  r«p  1210  geht  ta  Being  «af  dit  Pfaf«afir«t«B  ooeb 
wtitart  toloMMin,  naa«to|  «(leittn  «ettitoti  «t  ludldan  MCttlar«  um  aoa  «t 
•inilia«qnia  priaoipM  •eciatiarttei  rtelpiunt  et  tenent  de  n>ana  imperial!  et  pre- 
deces?(onim  nntfroruu»,  ^ine  »"oHseDsa  nostro  fro^i»)  infeoflnri  noii  potsunt  f  o.!^'!?^. 
Wie  iauge  di«*e  Grundsäli«  sich  im  Allgemeioea  erhielteu,  bew«iikl  die  Seoteas 
VOB  18.  Juu  1288:  Qeod  ■oilo«  conitetuc  eub  Romaoonm  imperio  eine  eoetro 
CMeeaia  potiii  debeet  dividi  rendl  eet  dielrebi  per»  alique,  per  queii 
•MCt  eoaltaCu  bAiMmedl  dbniaetiu.  Legg*  11,  448. 


Digitized  by  Google 


318 


B  r  tt  B  o  •  r 


und  die  ihr  comtpiMidiflMiden  Reebte  tu  flbertragtD.  OMn  j€de 
Mieke  Biention  erveitt  sieli  oaeb  dea  ebea  Mtwfekelteo  Grand- 
«Iteen  als  aoitattbaft,  so  ferne  aie  der  belehnte  Riebfer  einseitig 

Tomabm,  unstatthaft,  man  mag  sie  nun  elf  ein  Lassen  oder  als  ein 
Leihen  der  Gerichtsbarkeit,  als  Veräusserung  i.  eig.  S.  oder  als 
Afterbelehnung  auffassen.  Also  auch  gegeo  Exemtionen  von  Seite 
der  Genehtsvasallen  war  die  Gprichfsverfa^^inii^  des  Beiehes  ge- 
schQtst.  Der  König  war  um  so  mehr  in  der  Lage  sein  aossebliess- 
liches  Exemtionsrecht  wenigstens  in  Bezug  auf  die  h5here  Gerichts« 
barkeit  su  wahren»  nie  der  ffir  die  Immanitttsgebiet  beetellte  Vegt 
den  Kftnigabann  dnsnbolen  hatte. 

Im  Laofn  der  Zelt  bat  aieb  das  FOrsteathum  flber  alle  dinae 
Besebrinknngen  biaweggesetat  ond  mit  der  Landeshoheit  aneh  ein 
selbststindiges  Exemtionsreeht  erworben.  Die  AosQbang  diesen 
Rechtes,  dießefreiung  von  der  üftontüchen  Gerichtsbarkeit  ist  .schon 
an  sich  eine  der  wesentiichsten  Äusserungen  der  Gerichtshoheit. 
Ausserdem  !ässt  sie  aber  zurückschliesseii  auf  die  Entkraftiing-  und 
Beseitigung  der  allgemeinen  Grundsätze  des  Gerichts! ehnrechtes» 
in  Consequenz  deren  mrsprQnglich  der  LehnstrSger  nicht  eigen« 
mAebtig  ezimiren  dorlle.  Somit  bildel  die  Aasbilduog  des  Exem- 
tionsreehtea  einen  wichtigen  Abschnitt  in  der  Geschichte  dnr  ian- 
dosherrlichen  Gerichtsboheit  and  die  Uotersoehong  Ober  die  aUmib- 
liclie  Entwiekeloog  der  tetrteren  ist  am  so  mehr  auf  das  Cbblat  der 
gericbtlieben  Exemtionen  hingewiesen,  als  gerade  hier  das  nrkand- 
liehe  Material  sich  in  yerhältnissmässiger  Ffille  bietet. 

Die  ImmunitfitsTerleihung  ist  ursprünglich ,  wie  gesagt,  aus- 
schliessliches Recht  des  obersten  Gericbt<'herrn,  also  des  Königes. 
So  lange  im  Gericbtslehen  der  Charakter  des  Amtes  überwog,  war 
dieses  Recht  im  Gegensatze  zu  den  Bestimmungen  über  das  echte 
Lehen  nicht  einmal  durch  ein  entgegenstehendes  Recht  des  Vasallen 
beschränkt.  Während  nämlich  sonst  der  Lehnsherr  die  Rechte  des 
Lehnsmsnnes  wider  dessen  Willen  nicht  TerkOnen  durfte,  hat  sich 
lange  Zeit  bindoreb  der  KOnig  seinen  belehnten  Richtern  gegenflber 
an  diese  Baschränknng  nicht  gebanden.  Die  sogenannle  GaoanflOsong» 
die  allmihliche  Zersetzung  der  alten  GrafscbaflSTorlbssiing  Hesse 
sich  ohne  jenes  ausgedehnte  Verfügungsrecbt  des  Königs  schlech- 
terdings nicht  erklären.  Zahlreiche  Kirchen  und  kirchliche  Corpo- 
rationen  erbi<^lten  Privilegien,  durch  welche  sie  von  der  Gewalt  des 
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dlfootltelieo  Blehter»  befreit  «rurden,  obae  daae  mto  deMen  Znatiai- 
mmig  fOr  nötbig  ereeblete.  Bb  Reebt,  die  Eiemtien  Ten  aoiner  Ein- 
willigung abhängig  zu  mieben«  kennte  der  LebnatrSger  anfönglicb 
sebon  darum  niebt  beritten,  weil  es  in  jedem  einzelnen  Falle  om» 

gangen  werden  konnte,  so  lange  sich  der  Giurulsatz  aufrecht  erhielt, 
dass  das  Königsgut  als  solches  frei  sei  von  allen  öfferitlichen  Lei- 
stungen und  Abgaben.  Um  ein  Gut  zu  eximiren,  tradii  te  man  es  dem 
König;  dadurch  wnnie  es  Königsgnt  und  nls  solclies  immun. 

Naturgemäss  war  es  die  nächste  Stufe  der  Entwickelung,  dass 
in  dieser  Beziehung  die  allgemeinen  lehenrechtitchen  Grundsätze 
sieb  Bahn  brachen  und  der  König  bei  jeder  Ezemtion  die  Zustim- 
mung des  dadurch  beeintrichtigten  Vasallen  eioiabelen  hatte.  Wörde 
in  aoleben  Fflllen  die  streng  lebnreebtliebeForm  eingelialtett,  ae  mvaato 
der  ftffeatliebe  Riebter  aeine  Geriebtabarkeit  Ober  das  tu  enmirende 
Gnt  fai  die  HSiide  dea  Kdoigs  avOaaaen,  ehe  dieaer  aie  dem  nenen 
ImmiinUitaberm  Qbertrag.  Spiter  dreht»  aieb  daa  Verbftlbiua  ttiOt 
■naefisrii  die  Exemtion  vom  Lebnaträger  ausging,  wSbrend  die  kS- 
nigliche  Beatätigung  ala  uaerlSaaKebe  Erginmng  btniutrat.  Sebliesa* 
lieh  wird  diese  Bestätigung  umgangen  und  fltllt  als  Qbeiüüssig  hin- 
weg. Der  z  um  Litridesherrn  gewordene  Lchnsträger  erlangt  das 
unbeschränkte  Exemtionsrecht.  im  ersten  der  Tier  angegebenen 
Stadien  ist  das  Gericht  ein  Amt,  im  zweiten  strenges,  im  dritten 
freieres  Leben,  im  letzten  seihstständiges  Hoheitsrecht. 

Soll  eine  Untersuchung  über  diesen  im  Allgemeinen  angedeu- 
teten Entwickeluogsgang  des  landesberrliehen  fixemtionsrechtes  zu 
einigermassen  zuverlässigen  Resultaten  fQhren,  ao  muss  sie  sich  nach 
den  einxelnen  Territorien  Deataeblanda  abgrenien,  da  ImkniiiitUeb 
die  Laodeabobeit  aicb  bAebat  ongleiebmiaaig  und  Tenebiedenartig 
auagebfldet  bat  M einea  Wiaaena  bat  der  erwftbnte  Gegenataod  in 
der  deotseben  Reebtageaebiebte  biaber  kaum  mObergebende  Be-  ' 
rllekaiebtigung,  geaebweige  denn  eine  aosammenbIngendeDaratelloag 
gefbndeii.  Ich  will  eine  aolebe  fai  Beiug  auf  daa  babenbergiaebe 
Öaterreieb  TOraneben.  Hier  woeha  die  Landeshoheit  aus  der  Amts- 
gewalt des  Fürsten  heraus,  im  Gegensatze  zu  den  vielen  deutÄchen 
Territorien,  wo  gerade  die  königliche  Eiemtioa  von  der  öffentlichen 
Gewalt  ihre  Giuttdlage  bildete.  In  den  österreichischen  Marken 
haben  die  emtaLhen  Verhältnisse  der  alten  Gerichtsver lassung  sich 
länger  erhalten,  und  tailen  die  meisten  J^emtionen  erst  in  die  Zeit, 
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als  dem  Kdnigthume  schon  eine  starke  territoriale  Gewalt  gegen- 
abersland,  wlbrend  im  Obrigen  Devtschland^die  Mehnahl  der  Immu- 
DititaTerleflkUDgen  jener  Periode  angebört,  in  der  der  K5nig  das 
avaaeblieMliebe  Ezemtioiiarecbt  noeb  onbestritten  auiObte,  and  svar 
in  so  Terscbwenderiacber  Weise,  dass  es  bot  Zeit  der  aufkeinienden 
Landeshoheit  kaum  noeb  etwas  zu  eximiren  gab  and  man  sieb  mit 
Bestätigung  früherer  Privilegien  begniigeii  konnte. 

Vor  Allem  ^ilt  es  zu  untersuchen,  ob  sich  aus  der  Stellung, 
welche  die  Babenberger  in  Bezuj,'  anf  die  Gerichtsbarkeit  im  Allge- 
meinen einnahmen,  mit  nothweudiger  Consequenx  Anbaltspuncte  lur 
Lösung  unserer  Frage  ergeben. 

Die  staatsreebttiebe  Stellung  der  Ssterreiebiscben  Landesf&rsten 
liegt  in  der  HirkTerfkssang  ihrer  swei  Hauptlande  der  Ost-  und  der 
Steiermark  begrOndet.  Zumal  auf  die  Ausbildung  der  Geriebtsboheit 
nabmen  die  eigentbttmlieben  MarkrerbSltnisse  massgebenden  Binflusa. 
IMe  Hark  ist  die  Vereinigung  mebrerer  Grafliebaften  in  einer  Hand ; 
der  Markgraf  erscheint  nicht  etwa  yls  ein  über  mehrere  Grafen  ge- 
setzter Obergraf,  sondern  flbt  in  der  ganzen  Markgrafschaft  die 
Grafengewait  selber  aus.  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Fürsten, 
welche  die  Grafschaften  in  die  dritte  Hand  zu  leihen  vcrptliehtet  sind. 
Die  Markverfassung  dauerte  in  den  Marken  auch  nach  deren  Erbe« 
bung  zu  HerzogtbQmern  fort  <).  Der  Herzog  hat  die  Rechte,  die  er 
als  Markgraf  besass»  mit  niehten  aufgegeben  *).  Die  Bubenberger  . 
wurden  dureb  das  PriTÜegium  minus  nicbt  bu  Hersogen  im  gewdbn* 
liehen  Sinne  des  Wortes»  sondern  so  su  sagen  au  Markberaogen  er- 
bobeut  welebe  die  ftussere  Maebtstellung  und  den  Rang  des  Uenogs 
mit  der  naeh  innen  um  vides  strafferen  Gewalt  des  Haikgrafen  Ter- 
einigten. 

Wie  fiiilier  der  MHikgrat  gab  auch  der  Herzog  die  gräfliche 
Geri'  litsbui  keit  nicht  in  <Jie  dritte  Hand.  Abgesehen  von  vielen  an- 
deren Üelegstelieo  Ifisst  gleich  der  erste  Artikel  des  Österreichischen 


*)  Ost.  Lindesr.  jüng.  Fassg.  Art.  40  .  .  .  dai  der  landesherr  dif»  hprren  von  dem 
laitd  Dicht  dringe  te  ▼am  berveber  das  gemerkch,  er  tue  ea  dana  mit  gaol  oder 
Bit  p«te,  wam  dies  lud  «Im  rteht  March  ivl.  Ardilv  f.  Kmd«  Stt  G««e1ii«lrti- 
q««U«D  X,  168. 

*)  Vergl.  Gaopp,  deutsche  Stadtrechte  des  Mittelalters  2.  Rand«  p.  209:  .tiekcr 
solUen  die  Rechte,  welche  bereits  in  der  Markgrafschaft  gelegen  hatlm,  l>eij«Mr 
Erbebaog  zum  Heriogthusi  eher  rerinehrt  als  vermiadert  werdaa.* 
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debain  fBidra^  Yiaben  nur  Ober  secbs  wochen  und  niht  durhiiider 
und  i>ullt.'ü  auch  dir  t;ddiiig  scla  nur  ze  Neuhurg  ze  Tüllen  und  ze 
Mautern**.  Schon  K.ni  der  Grosse  hatte  drei  allgemeine  Dinge  fdr 
jede  Grafschaft  nngt  ordnet.  NachSsp.  I.  2.  2  und  Ol.  61.  §.  1  dingt 
der  Graf  über  18  Wochen,  also  drei  Mal  im  Jahre.  Nach  Laodesrechl 
Art  1  hält  der  Landesherr  seinTaiding  an  drei  Malstätten  tod  6  lo  0 
Wochen,  also  an  jeder  Ton  18  zu  18  Wocbeo.  Das  Dingea  Ten  0  su  6 
Woehen,  wie  es  Ssp.  ID.  6K.  %.  i  als  eineEigentliainliebkeit  der  llark 
hinstellt»  lissl  daranf  sehliessen»  diss  die  Mark  ihrem  Umfange  nach 
drei  gewöhnlichen Grafsehaften  gleichstand«).  Fflr  die  Ostmark  ergibt 
sieh  des  weiteren  daraus  eine  Binthell«ig  In  drei  der  Grtftchtft  ent- 
sprechende  Gerichtssprengel;  denn  es  ist  in  hohem  Grade  unwahr- 
scheinlich ,  dass  sämmtliche  Maikcr  auf  allen  drei  Malslatten  zu  er- 
scheinen, also  neunmal  im  Jahre  das  ungebotene  Ding  zu  suchen 
hatten. 

Nach  dem  österreichischen  Landesrechte  setzt  der  Landesherr 
(rielleicbt  hauptsftchlich  zur  Abhaltung  der  gebotenen  Dinge)  drei 
Landrichter  «an  seiner  statt",  die  jedoch  du  Gericht  nicht  sa  Lehen 
haben,  sondern  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  stellvertretende 
Beamte  siud.  Sie  besitsen  iiein  eigenes  Gewette;  die  Wandel,  bei 
denen  sie  richten,  sind  dieselben,  wie  die  des  Landesherrn.  Sie  er- 
halten ron  diesem  JIhrHeb  900  Pfund  »se  Kost**.  Des  Herzogs 
Sclu  tiher  sitzt  an  ihrer  Seite,  um  die  Wandel  und  Bussi  ii  anzu- 
schreiben, die  nicht  der  Hichter,  sondern  der  Herzog  empfängt  *), 


*)  Gaupi»  (AJiaceUeu   ües  ileuUcb«!u  lievhU  S.  liiiugl  dieie  Frisi  tiamil  in 

Za«Mi««ulMny ,  4«M  flMn  ia  der  Mtrk  ton  S«lidf«nlMrf^«ieii  aichl»  we»w  and 
dats  dit  ihBflo  swiiehat  ftehcndMi  PS«gli*ft«n  «ach  Stp.  1. 1.  |.  3  it*  SchiultlMi«i«a 

Hing  biniteii  sechs  Wochea  xu  suchen  haben.  Für  die  Ostmark  könnte  dieser 
Cniiiil  iiicJit  inas»gel>eiid  sei»,  da  hier  »ün  flt*richtsverfa»aung'  rnr>  d^r  SJämip- 
gliederiing  abliäogt  und  im  ostei reichischen  Landesrecht«!  heider  Relationen  di« 
•«vlfbissiifeii  Leute  henrorgehobeo  werden. 

9)  Lakdeereelit  Illef  •  KeMung  Art.  SS:  iraii  der  Leadeaherr  eiaen  riebler  «esl  a* 
aeiner  etat,  den  «Ol  er  iedea  iar  ae  koal  geben  ilrevrbandert  phuut  und  sol  des 
lande.therrn  scbreil-i^r  an  äcn  richters  selten  siien  und  aiischri^iheii  di'>  w.*iidi<l 
und  dir  (iiie* ,  die  it  i  ertailt  werdent,  iiiid  ««l  •«t  der  ^olii  pil  rr  dem  iMiidesberrn 
fuer|>riiiK«u  und  sol  der  landesberr  damit  tarn,  wa«  an  seiiiuti  (gnaden  ist.  Und  tot 
ein  icgUcher  richler  »•  Newobnrch  in  Tain  nnd  ae  Manteni  «In  aebranii 
auebea  . . .  ele.  OUobar  aelaC  im  Lendfrleden  von  1251  virr  Lnndrleblnr,  svnl 
diea»cita«  a«ei  Jeasvits  der  Dona«.  Areblr  fOr  Kanda  Aal.  ßnaebichtsqaellaa  |,  SS. 

SiUb.  der  pbil.-bial.  Cl.  XLVIl.  Bd.  1.  Hft.  U 
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Wftbrend  sonst  dieGericbttgefUle  mit  dem  Gerichte  so  Lehen  gegebea 
wsren  oder  doch  mindesteiiB  eine  ThefluDg  derselben  swischen  6»- 
richtsberni  nod  Lehnstriger  etntnt,  stend  derHeneg  innerhalb 
der  Merken  den  bdheren  Lendriebtem  gegenOber  im  nngetbeilteB 
Geirasse  der  Gerleblsbnrkeit  und  besitzen  diese  ihm  gegenOber  nur 
einen  persönlichen  Anspruch  auf  Besoldung.  Von  den  Laodriebtem. 
die  an  des  Herzogs  statt  sitzen,  werden  bestimmt  geschieden  die 
Landrichter  in  den  niederen  Landgerichten,  die  Iteinen  höheren 
Wandel  haben,  denn  6  Schillinge  und  nicht  von  jenen,  sondern  vom 
Uersoge  eingesetzt  werden 

Mit  Vorsicht  ist  die  Darstellung  der  markischen  Gerichtayer- 
fassong  im  Saebsenspiegel  auf  die  dsterreichischen  MarkTerhftltnisse 
antttwenden^  und  es  sebeint  mir  zum  mindesten  sehr  gewagt»  wenn 
Sebulte  *)  ohne  weiteres  behauptet»  dass  in  Österreich  gana  dasselbe 
galt,  was  derSaehsenspieget  ab  Eigenthflmlichkeit  der  Mark  erwibni 
Bs  wOrde  soweit  führen,  eine  erscböpfende  Parallele  swisehen  der 
Mark  des  Ssp.  und  der  Ostmark  zu  ziehen.  Ich  muss  mich  darauf 
beschränken,  die  H»uptpuncte  herauszugreifen  und  ei m/.«  lue  S^tze 
des  Sachsenspiegels  mit  dem  österreiehisehen  Landesrechte  züs^in- 
menzuhalten»  das  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  wie  jener  entstanden 
ist  <)• 

1.  Nach  Ssp.  III.  64.  §.  7  beträgt  das  Gewette  des  Markgrafen 
nur  30  Schillinge»  während  man  dem  Grafen»  der  unter  Königsbaan 
dinget,  deren  60  wettet.  Meines  Wissens  ist  dieses  niedrigere  Gewette 
tIDr  Österreich  noch  nicht  nschgewiesen  worden,  während  es  sieh  für 
die  siebsiscb-slansehen  Grenzgegenden  urkundlich  feststellen  liest«). 
Der  Spiegel  der  deutsehen  Leute  ■)  aihH  unter  den  Riehtern,  die  so 
60  Schillingen  dingen,  »uch  den  Markgrafen  auf  und  ändert  die  eben 
erwähnte  Stelle  des  Say.  fulgendermassen  um:  isleichen  marcgraue 

i)  im  tmdmrt^U  juugei  er  H»Bwt§  «ncMal  nS»  olMrater  Lmiridilcr«  im  ito  lltera 
Wtmnmg  alelil  kMSt;  tr  SSrIl«  S«b  iutlidtriii«  4m  KSalft  in  LaadM«4«B  voa 

1235  (Peru  ie^.  II,  817,  Art.  15)  nachgebilifet  sein.  Bercbtold  (Landeshoheit 

8.   171)  kennt  nur  einen  I.Riiitrichtei'  m  de«  Morzog-s  statt  ub4  Steill  dioara  Bit 
dem  obersten  Landrichter  der  jÜDgeren  Fussung  ziisnmmen. 
*)  Schulte,  Lehrbuch  der  deutschen  Reichs-  und  Kechtagescbicbt«      112,  Note  3. 
•>  H«iBricli  8ies«l,  4i«  beid«i  Denknitor  Sm  StterrvtcliitebM  LMid«tr«elilM  aaS  ihr« 

Batatoknog.  SiUungsber.  der  k.  AkaS.  S.  WlMtMeb.  SS.  SS,  S.  lOS  t. 
*)  Canpp ,  Micrt'IIen  f  über  die  Herahset/.nng  dps  Gewette  in  Sm  •dllMitckw  SliSl- 

reciiten  und  dem  culmischeo  Recht«  auf  die  Hälfte  etc.}  |».  117. 
V  Dsp.  319,  S.  132. 
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(weitet  man)  dreizzich  Schilling  «se  dem  minnisten*'.  Der  Swsp.  hat 
diesen  Sats  gir  nicht  mehr  aiifgenommen.  Es  fallen  jene  Varianten 
de«  Dsp.  um  to  mehr  ia*8  Gewicht,  als  sie  sich  in  jenem  Theile  des 
Beebtshaches  0ndeii,  in  dem  der  Verfasser  desselben  den  Ssp.  nicht 
überarbeitetet  sondern  blos  tibersetite»  sieb  also  nur  auf  die  nOthig- 
sten  Änderungen  iMsehrAnkt  haben  mochte.  Dies  berechtigt  sn  der 
VermutbuDg,  dess  in  Soddeutsehland  ein  niedrigeres  Gewette  fOr  die 
Marken  nicht  bekannt  wnr  ond  dass  der  Bestimmung  des  Ssp.  eine 
rerelnielte  EigenthOmItehkeit  der'  slcbsischen  Harken  zu  Grunde 
liege  Was  dus  Gewette  dci.  österreichischen  Herzogs  innerhalb 
der  alten  Marken  betritt ,  sa  scheinen  mir  Gaupp  und  Schulte  zu 
irren,  wenn  sie  es  zu  30  Sehiliiiigen  ansetzen  uud  eben  so  Herch- 
told^).  wenn  er,  jene  corrigieread,  einen  herzoglichen  Bann  zu 
60  Schillingen  annimmt.  In  den  baltenbergisehen  Stadtrechlen,  so 
wie  im  österreichischen  Landesrechte  •)  beträgt  der  höchste  Satz  dar 
dem  Herzoge  verfallenden  Strafgelder  in  der  Regel  10  Pfund, 
ohne  ROcluicbt  auf  den  Stand  des  GebOssten  also  eben  so  viel,  wie 
dasGewetle,  das  Ssp.  iü«  64  3  den  Heraogen  von  Seite  des  ^edelen 
Hanns-  beilegt 


*)  TMIflieht  litit  lieh  du  Udaerc  ßcwctta  in  des  iiie1itiieh*ftliviieb«n6r«ug«f«iSflB 

auf  die  ei^enlhnmliohen  Slaiidt'sverhiiUniüxe  der  dorligrii  Bevölkerung  zurückführen. 
R»»!t«nnlliph  f^tth  in  dir  Mark  ßrandenhiir^  .  dli»  dnvh  im  Sip.  vorEii»<w»»t«t>  in 
Betracht  kommt ,  kerne  SchoN'euharfreien.  Nun  stufte  sieb  «her  bei  den  Sschsei 
•cboa  d*r  alt«  Röuig«l»Mi»  niieh  den  Slind»ii  «b.  WiJd»  (SlrtifirMbl  der  CcfiMWi 
S.  479)  bringt  d»  Beiipi«!  •»«  dem  enpit.  Pederbrunn,,  worMrb  der  Adelig«  den 
doppellrn,  der  Freie  den  einfucheo,  der  Li^'  d^n  hnlhen  Krinigsbann  (30  Schillinge) 
SU  xablen  hatte.  Nach  der  lex  Kibuari>trnni  I.XV.  'i,  eim  r  Stell«*,  welche  den  frünk- 
lieben  Künignbanti  in  «einer  urspn'inglichen  (iei^tait  entbaü,  beträgt  dte  Banusuaimf 
der  icbNl«pfliehÜf  ea  Preiea  90  Sehilliiiget  etio  die  Hline  det  vollen  Baane».  0»u  ia 
de«  VolbereeMea  dee  Predain  darcb  die  8tfadeveree1iied«Bhelt  bedlagl  war.  braaeha 
leb  nicht  erst  2«  belegen.  Aua  dem  Mangel  des  Künigsbanaee  ia  der  Hark  baao  aiei- 
nes  Erachlciis  d:is  mÄrkixrh**  Gt'w<>(u>  niclil  erklirt  werdea. 
S)  Ber«blold  a.  a.  O.,  S.  163,  iNotc  i;>. 

•/Sladlraebl  roa  Em»  |  8  hei  Gaupp,  dia  SfaÜracbto  d.  N.,  n,  Saite  SlSs  Stadtracbt 
voa  Wiea  i»  IS  a.  a  O,  8.  240;  Sei.  Laa4«Mre«bt  iltera  Faaaaaf  AH.  4» 

«I  Öl»er  die  Versch  in«'l/.iing  von  Bann  und  Frcdtiiti,  (Gewelle)  :  Wildt«  Sirafrecbt  dar 
tiermanen  469  ff.;  Artikel  Hwnn  itr  Weiskps  RechtslexiknM  ftol, 

*J  Der  üwsp.  {L.  138)  führt  das  (itfwelte  des  Königs  an  nn<l  r»hrt  dann  fort:  dia 
gaarettc  ist  aller  richler  gevetta  oit,  wen  wettet  ie  daai  riebler  aaeb  aiaem  raeht 
oder  aarh  gater  gewoahciL  i39 1  «in  ieglicb  (irata  bat  aaeb  «iaaa  laade«  gawaa- 
heit  buzte,  also  haut  ander  herren  huiae  vada  aacb  die  riehter  nach  ir  gewon- 
heit  In  Süddeui«chUad  mochte  beroil«  Qräh  elaa  grame  Maaaigfalügkeit  im  Oewelt« 
eingetreten  seia. 
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2,  DerStp.b«ieichaet  es  ferner  eis  eioe  Besonderheit  der  Mark, 
dua  Tor  des  Merkgrafen  dingeTintiewelk  man  ordel  o?er  den  andern 
den  man  an  siroe  reehte  nickt  besoelden  ne  mach  (III.  65.  1).  Da- 
gegeo  kann  dort,  wo  man  nnter  Kftnigsbann  richtet,  also  aosserh^U» 
der  Mark  aberSckSiTenkare  „neman  ordel  finden,  dat  an  fr  lief  oder  an 
ir  ere  oder  an  ir  erve  ga,  noch  ordel  sceldcn,  he  ne  ia  evenbur- 
dich**  (II.  12,  §.  2).  Mit  der  zuletzt  litirten  Stelle  stimmt  in  auffal- 
lender Weise  österreichisches  Landesrecht  jünpr.  Fassung,  Art.  8:essol 
auch  kein  man  gea  dem  andern  kaiuurtail  geben  noch  kaia  volig<) 
tuooterseiseinhausgcnosse  oder  sein  uebergenosse,  das  jm  an  sein 
leben  oder  an  sein  leben  geet 

Nach  Art  Z  beider  Relationen  sollen  Grafen»  Freie  nnd  Dieost- 
mannen  »anf  Leib»  Ehre  und  Eigen*  nur  Tor  dem  Landesherm  in 
oiTener  Scfaranne  zu  Recht  stoben.  Während  die  GeriehtsTcrflissnng 
d%r  Marken  des  Ssp.  mit  dem  Hangel  des  Standes  der  SebSflTenbarfreien 
in  jenen  Marken  zusammenhängt,  hebt  das  österreichische  Laudrecht 
die  sentmaessigen  Leute  au  mehreren  Stellen  hervor.  Sentmaessig, 
semperfrei,  homo  synodalis  hedeutet  aber  so  viel  wie  schöffenbarfrei. 
Als  solche  haben  wir  ohne  weiters  die  Grafen  und  Freien  zu  be- 
trachten, die  nur  nach  Lehnrecht  nicht  nach  Landrecht  sieb  unter- 
scheiden. Sehen  wir  vorläufig  ab  von  den  Dieostmannen ,  so  ist  die 
GericbtsFcrfassung  in  Österreich  dieselbe  wie  nach  Ssp.  U.  i2.f  ^  2»  3 
in  den  Gerichten  unter  KOnigsbann.  Die  causae  majores  der  Vollfreien» 
welche  schon  die  Capitolarien  dem  Grafengerichte  zuweisen  und  Uber 
die  nach  dem  Ssp.  der  Graf  bei  Ktaigsbann  richtet,  jener  homlnes 
synodales»  die  nach  dem  slatutum  in  f^yorem  principum  nicht  vor 
das  Centgericht  geladen  werdeii  diiilcn,  koaiieu  in  Österreich  nur 
auf  dem  Taiding  des  Herxogs  entschieden  werden,  welches  in  der 
Mnrk  ,  wie  wir  oben  gesehen»  die  Steile  des  Grafengeriebtea 
vertritt. 

Die  Gleichstellung  der  Dienstmannen  mit  den  Grafen  und  Freien 
erklärt  sich  aus  der  hervorragenden  Bedeutung,  welche  die  Mini- 
sterialen in  Osterreich  von  je  genossen  und  welche  namentUeh  im 
dsterreichiscben  Landesrechte  scharf  betont  wird.  Nicht  als  des  Her- 


1)  Folge  die  Zaatinamog  warn  gaAmdmea  llrOitH. 

*)  Landesrecht  ältere  Fassung  Art.  11  vorluft  Ebeabfirl%kt-i(  zuni  Zeugnias,  Land«»- 
recht  üttere  Fassang  47,  jängere  FassttBg  SZ  xur  Klag«  wi  Leib,  Khr  «ad  Bfgoi 
und  zum  gerichUicb«a  ZweikMnpf. 
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sog«»  ioodm  des  Reichet  DienstaiaDBeD  werden  rie  hingestellt, 
die  dem  Hersoge  ?em  Reiche  tu  Lehen  sind  <).  Da  Landesrecht 
ftit.  Fassung,  Art.  3fi  nur  dem  senlmfissigen  Manne  nnd  dem  ritter- 
hürtigen  Borger  die  LehnsfiUugkeit  siuprieht,  die  Oienstmannen 
aber  nach  beiden  Relationen  als  lehnsfthig  ersdieinen,  so  sbd  wir 
geswongen  die  liienstmannen  als  sentmässig  zu  betrachten ,  was  um 
80  eLer  angebt,  als  ju  überhaupt  SchöfFenbarkeit  und  Minis terialitftt 
sich  im  13.  J;ihrhunderfe  nicfit  iiu  hr  gegenseitig  ausschliessen  «). 

Die  Gerichtsverfassung  des  üsterreichisehen  Larniesreehtes  steht 
somit  in  Bezug  auf  geriühtiichf  Rbpubiirti^keit  im  Gpgen.^atze  zu 
jener  der  Mark  des  Ssp.,  während  &ie  im  Principe  jener  der  Reichs- 
grafschaften  entspricht.  Meines  Erachtens  lässt  sich  aber  mit  grösserer 
Sicherheit  von  den  Bestimmungen  des  österreichischen  Landes* 
rechtes  als  von  jenen  des  Sachsenspiegels  aof  die  fraheren  Verhftit* 
ttisse  der  Ostmark  sarOckschliesaen. 

0.  Nach  Ssp.  n.  12.$.  6  gibt  es  in  der  Mark  keinen  Königshann» 
ein  Sats,  auf  welchen  man  die  EigeathQmlichkeiten  der  mftrkischen 
GerichtsTcrfassung  xurücksufilhren  Tersuehte  •)  and  dam  der  ^sp. 
seihst  eine  principielle  Bedeutung  gibt,  indem  er  die  Gerichtsinsti- 
tntionen  in  der  Mark  jenen  der  Gerichte  unter  Königshann  consequent 
gegenüber  stellt.  Schon  aus  dem  Gegensatze  wQrde  folgen  ,  dass 
nach  der  Auflassung  des  Spieglerj»  der  Markgraf  bei  ei  geiicm  Canne, 
bei  eigener  Gewalt  dingt.  Übrigens  drückt  er  jenen  Gedanken  auch 


*)  Dieselbe  Auirüäsuaj;  tiudet  »ich  bei  Uelbliag:  Vlli,  34,  142  ff.,  Iä4.  Hau)il,  Zeit- 
schrift für  dtiuUcties  Allerlhuio  4.  Baod. 

NMh  Bsp.  III.  10  finden  die  RdclMdlMiatoiBBni  vor  d<n  ItnIclM  UrÜMii  tndi  Ob«r 
dl«  SchSfcabwen *  aber  freilich  nur  iu  caasae  mioore«.  Dagegen  bMlinmt  Lande** 

rechi  jüngerer  Fassuiif»  Arl.  47:  wir  setzen  und  gepieleii,  das  die  dien^stwan  rff-s  tatidcs 
wol  urtnil  und  vulgen  mögen  getua  rnnb  alles  dui  aigan,  dt* in  diesetu  laiid  ist. 
Ficker,  tieerscbild  S.  169. 
*)  Zb  wBtl  gtki  SdiBit«  a.  a.  0. ,  «raBB  er  w  ab  aalirlicba  Folge  det  üicliIwrtiaBdtn* 
seiDS  des  Rönigsbannes  erklärt,  dass  die  GliedeiHng  der  Gerichte  u»ch  den  Ständen, 
di*»  Benifünj^  ai»  den  König  in  der  Weise  ,  wie  iu  anderen  Territorien  nicht  stattfand 
und  die  V^rieibuDg  de»  Uiclileraiuttfii  nur  vuui  Markgrafen  auagiog.  Die  £igentbüui- 
licbkeit  des  märkiacben  Recbtszages  vordiente  nicht  besonders  angeführt  zu  werden. 
HU  d«B  Hasfil  daa  KSnigsbaBaaa  hiBgl  ai«  mtachiadBB  mhUA  iBaanuBeii.  Da  ea  ia 
dar  Marli  kaiBt  Schöffenbarfreien  gab,  konnte  ancb  kein  Scböfenbarfreier  als  Bote 
zum  König  gesandt  werden. um  die  Entscheidung  zu  vernehmea.  In  der  Mark  konnte 
jeder  unbescholtene  Mann  Bote  sein,  sonst  oiusste  ein  Schöffeabarer  geschickt  wer- 
den. Vergl.  Ssp.  III.  65.  $.1,  III.  70.  i-  l. 
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in  positiver  Fassung  aus  durch  den  Ausspruch:  der  Markgraf  dingt 
nbi  sines  selues  hulden**  <). 

Dies  die  Auifassung  des  Spieglors.  Allein  eine  wndt  l  o  Fmi^e 
ist  es,  ob  wir  in  jenen  Sätzen  ein  juristisches  Princip  zu  suchen 
haben,  das  der  märkischen  Gerichtsvetfassung  und  der  staatsrecht- 
lichen Stellün^  des  Harkgrafen  zu  Grunde  liegt,  oder  ob  sie  als  der 
flllgemeiD  gefasste  Ausdruck,  als  die  bildliche  Biakleidttog  der  ein- 
rolQCD  BeflonderheiCen  der  sftehsisehen  Marken  in  erkIKren  sind 


t)  Dt  BUh  Sap.  III.  64.  f.  4  die  OrBfni  nmiw  Kftnig»bt«n  diigMi,  o»eb  Hl.  64.  |.  7 
•b«r  der  U»tk$nt  M  ügtmn  Bald««  rickUt,  lo  mim  d«B  6pi*t^  ^  tiUtir» 

S«U  so  viel  bedeuten,  als :  der  Merkgnf  dingt  oicht  bei  Rönigsbeon,  eUo  bei  eigener 
Gewalt.  Es  gebt  die«  ausserdem  hervor  aus  der  Vergleic-tiuiig  \oti  III,  tV^  ^  \  ^ilie 
marcgreue  dioget  bi  sines  selues  bulden..  .  dar  «lot  ieweik  io*u  urdel 
•Ttr  d«!  Mdem,  den  »ni  m  sim  i— hin  niaU  batcbeldu  m  mA"  «II  IH«  TO.  f.  i. 
«•war  man  ntekt  ae  diagat  naderkonifea  btaae«  dar  wni  hmtSk  tum, 
ordel  vinden  over  den  anderen  den  man  nicht  rechtlos  beaceldeu  ne  mach".  Die  Glosse 
ftTiirl  III  III.  f)M  ^  1  „einem  Artikel,  den  \n-\  wi-'tnv  Leute  ungleich  TCrataadan  and 
mancheriei  Weise  gedeutet  hahen",  vier  Au.sle(;ii!){^s:irti-ii 

1.  Üer  Markgrar  dingt  bei  dor  Huldä,  die  ibm  geleistet  wird  (von  Scliöffeo  nnd 
Riehtara},  aiae  Aasiehl,  di«  Gaapp  aeeaptirt.  (Stadtiaehie  d.  H.  II.  8. 106  £) 

ft.  Dar  Marhgmr  dingt  bat  dar  Halde,  die  ar  deai  Rdaig«  galaialat  bat  (wita 
aichts  Eigeathümlicfaes). 

3.  Der  Markgraf  diugt  bei  eigener  Cewall  (•'pwi'^tcrmHooon  bei  der  Holde,  die 
er  sich  selbst  geleistet  hat ,  so  daas  der  gaui«:  Ausdruck  ein  bildlicher  wäre) 
Haneyer  Syal.  d.  Labar.  8.  840:  »Dia  aiarkf  rfflieh«  Garieblagavalt  tat  dan  Sap. 
gar  aiabi  aiaa  tob  Malga  ataaiaiaade,  dar  MarhKnf  riaMal  aaa  a%aaat  fla- 
walt",  issi  r  iem  Slobba  QaricbtararlhaaaBg  daa  8ap.  Zaitaabr.  f.  daataabaa 
Bacbt  ßd.  XV. 

4.  Des  Markgrafen  ilicblei  dingen  bei  des  Marjcgrufea  Hulden,  d.  i.  bei  der 
flalde,  welche  der  Markgraf  dem  Könige  leistet.  Dies  die  Anffassang  der  Gloaaa. 
6a  gat  aleh  dia  8falla  daa  8ap.  daaH  arkliraa  liaat,  aa  waadarliab  lal  dia 
ArgumeutalioB  der  Qlosae ,  welaha  diaaaa  Gadaakaa  daa  Spiaglar  selbst  untar- 

schiebt  lind  sieb  iWtv.v  das  iprüchliche  Bedenken,  dass  dem  Mark^mfen  dessen 
Richt<>r  siipplirt  werd<M« ,  d>irr>h  nenifnn^  anf  das  römische  Recht  biiiwaghtlfl, 
deau  B^uae  qais  per  aliuin  teccnt  ipse  fccisse  videtur.  " 
*)  Ba  wira  raa  htavaaaa ,  daai  6aUa  das  Spiegter»  gerada  la  Basag  aaf  dia  Mark 
Braadaabttrg  aaebaafahaa.  ITach  alaar  Urkuada  bat  Garekaa  Cadas  dipl.  Braadaa- 
bürg.  II.  346  (la  Rauinei  s  Regeits  bist.  Bi«ad.  N  1223)  hat  Markgraf  Adalbert 
der  Kirche  von  GosIhi  li.Sri  (als  Vugt  und  Graf)  ein  Besitstlinm  bei  Kdnigsbann 
bestätigt,  „banno  regiu  in  plactto  prorinciali  coufirmo".  1166  verspricht  Marh> 
graf  Olto  allen  Vergabungen  an  dia  Rirahe  von  Stendal  de  aMask  ad  suaai 
(«aealraai*')  iariadtctiaaaai  partlaaatibaa  «narebiaaam  aaataritataai  qaaaa 
ab  iapenitoribus  Prederico  at  Baiarlca  ragibaa  qaa^a  Coarada  at  Haarico  filia 
iiTiperaturi»  Fretleiici  accepinius*  zu  gewähren  fpraestare).  Die  „marchionum 
Muctoritus"  wird  »Iso  von  königlicher  Verleihung  hergeleitet.  Raumer  1552.  Lena 
Markgrail  Ut  uudcuburg'sche  Urkunden  I.  S. 
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Um  itt  eDtMbwdeD,  was  da  Groiid»  was  Folg«  «ei,  mttüte  naa  in 
die  Geaebiclite  des  Begriffes  Kdn|gsbeiin,  namentlieb  aiier  aef  die 
UmbildoDgeQ  eingelieo,  die  er  im  18.  Jfaiirbeoderte  liereits  erfelirea 
beben  mecbte.  Diesen  Penct  lu  erSHern«  würde  mieb  inweit  Aber 
meinen  Gegenstand  bbaosAbren,  ieb  wilt  mieb  daber  daranf  be- 
sebrtakeo,  festsnstellen,  was  einerseits  mm  mindesten  aus  jener 
Stelle  gefolgert  werden  kann,  welche  naheliegende  Coüäequenzen 
anderseiU  abzuwei±ieü  sind. 

Die  Natur  des  Köuigsbannes  äussert  sich  nicht  blos  in  der  Höhe 
des  Gewettes.  Es  findet  sich  im  Gegentheile  in  der  spftteren  Zeit 
ein  Dingen  zu  eigenen  ihilden  bei  der  Höbe  de«?  Königsbannes.  Nach 
Swsp.  (L.  141)  dingen  der  Markgraf  und  der  i^andgraf  bei  eigenen 
Uuiden ,  auch  wenn  sie  kein  Förstenamt  haben  <)•  Liandgrafea 
wettete  man  aber  nach  Ssp.  III.  64.  §.  6  sechzig  Schillinge. 

Das  cbarakteristische  Merkmal  des  Gedinges  bei  eigenen 
Uttlden  muss  daber  im  Gegensatse  in  einer  andern  Äusserang  des 
Ktaigsbannes  liegen.  Wie  bereits  oben  erwibnt  wurde,  sollte  jeder 
bdbere  Riebter  die  Geriebtegewalt  unmittelbar  vom  KSnige  emplbn» 
gen.  Von  praktiseber  Bedeutung  war  diese  Vorscbrift  nur  für  die  in 
dritter  Hand  befindlieben  Geriehtsleben.  Nur  beifiglieb  der  ?on  den 
Beiebsfttrsten  belohnten  Richter  konnte  eine  Veranlassung  vorliegen, 
das  Erfordemiss  der  Bannleihe  festzustellen.  Die  Fürsten  selbst 
ieiätütcri  ja  uhueliiit  bei  Gelegenheit  der  Delehriung  die  Hulde  mit 
Mannschaft  und  erhielten  mit  dem  Fürstenamte  zugleich  die  dem- 
selben entsprechende  rielitei  lieiie  Gewalt.  Der  Bann  war  in  der 
Beielinuiig ,  die  richteriiciic  Hulde  in  der  Lehnshulde  inbegriffen. 

Auch  der  Markgraf  empfing  auf  diese  Weise  Gericht  und 
Gerichtsgewatt  vom  König.  Der  Untersohied  zwischen  ihm  und  den 
übrigen  Ffirsten  trat  erst  bei  der  weiteren  Übertragung  der  Gerichts- 
barkeit hervor.  Der  vom  Markgrafen  eingesetzte  höhere  Riebter 
batte  die  Gericbtsgewatt  nicht  erst  rem  Kdnige  einsaholen,  sondern 
empfng  vom  Harkgrafen  mit  dem  Amte  sugleieb  aueb  den  Bann. 
Wibrend  durelP  das  Erforderniss  der  Bannleibo  die  abgeleitete 
Gericbtsgewalt  der  Forsten  so  augenfUlig  als  nU^eb  aar  Erscbei- 
nung  kam»  mnsste  im  Gegensatse  duu  die  markgriflicbe  Gericbts- 


*>  U«r  bckiwtb«ufpiegel  b«tnickl«t  »Iso  dM  Ucdüig«  «i  »igaaM  Hultai  9iM  AtlSttM 
de*  FüratenaiDte». 
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barkeit  als  eine  selbststandigere  angesehen  werden,  so  daas  der 
Gedanke  nieht  ferne  lag,  der  Markgraf  teile  dieselbe  flberkaupt 
niekt  Tom  Könige  ab,  sondern  dinge  an  eigenen  Hnlden»  aas  eigmr 
Hacbtrollkommettkeit  <)• 

Ninunt  man  den  Sati  des  Ssp.  ohne  allen  Vorbekalt  bin»  ae 
mfisste  man  um  der  Consequens  willen  annebmen ,  dass  der  Haifc- 
graf  die  Gerlchtsgeu  alt  überhaupt  nicht  vom  Könige  lieh,  sondern  in 
dieser  Beziehung  von  vorneherein  selbstständig  war. 

In  (iorMiirk  gibt  os  keiaen  Königj^hann  würde  hiernach  gerade- 
zu bedeuten:  in  der  Mark  gibt  es  keine  königliche  (verichtsgewalt. 
Gegen  den  Gedanken,  als  dinge  der  Markgraf  bei  eigener  Gewalt« 
Terwahrl  sich  selbst  die  Glosse  inm  Ssp.,  denn  weder  der  Markgraf 
noeb  sonst  ein  Riehter  rermdge  an  Hebten  ausser  ron  Reiebs  wegen. 
Vollends  nngereel^ertigt  wftre  es,  den  Avs^raeb  des  Ssp.  ebne 
Rfleksiebt  auf  aeitliebe  und  territoriale  Untersebiede  aneb  für  die 
iiiteste  Geriebtsrerhssung  sftmmtlicber  Marken  als  staatsreebtliebee 
Princip  hinzustellen  und  sich  den  Markgrafen  von  Anfang  an  als 
selbstständigen Gerichtsherni  zudenken.  Wenn  st  Im u  der  erste  Mark- 
graf bei  eigener  Gewalt  richtete,  so  fehlte  ihm  wenig  mehr  zum 
Landeshcrra  und  kann  von  einer  Entwickeluiig der  Landeshoiieit  in  den 
Marken  keine  Rede  sein,  da  sie  ja  von  vorneherein  vorbanden  war. 

Österreich  hat  in  Entwickelung  der  Landeshoheit  alle  deutschen 
Reicbslande  fIberiQgelt  oder  docb  mit  jedem  gleichen  Schritt  gebal* 
ten.  Und  dennoeb  spriobt  eine  Reibe  tob  Gründen  dagegen»  die 
Oeriebtsgewalt  der  Rabenberger  etwa  als  eine  nicbt  rem  Reiebe 
abgeleitete  sn  betraebten. 


<)  Dass   in   'l>i    M  tk    Umi  Kuiii;crsbann   eiogeboU  wurde,  dürn«>  sich  vipllpirht  -nti 
der  obcu  ciilwK-kelU'ii  Gerich(>organisaUon  der  Hark  erklar«o  lasaeu.  Ursprüng- 
lich übt«  der  Markgraf  die  höbere  Gerichtsbarkeit  selbst  aus,  es  war  also  äber> 
h««p(  ktiii  AbUm  mr  BaniilwJie  TorbaaSM;  «piler  liea*  «•  «ich  imnk  B«Mto 
▼•rlrtlM ,  die  al»«r  SvnlitM  alcht  in  Jenem  VerhUtiiH«  tu  ihm  ilradeo  ,  wie 
etwa  Graf  oder  Vogt  tu  den  übrigen  Rcichsfnrsten.   Das  Hedioge  de*  Landrich- 
ters ,   der  du    sass  »n   Aes    M^ttoj^s  stall,  wurde    als    «ia«!   ^♦>fiinp^  do«  HoriogS 
•elbst  betrachtet.   Dagegen    kanu  das  Geriebt  des  Grattitt  uicbt  etuu    das  Ge- 
ri«M  S««  Firaleu  genasat  wardM»  von  dem  er  die  Qr^Mieft  tu  Lehe«  het 
Seiiim  atellTertreteadea  atehlen  reriieh  der  MerkgraT  eelbtl  die  Geriehtagevell, 
die  er  seineraetto  vom  Könige  empfangen.    Insofeme  gab  es  auch  ia  Oetemica 
keinen   Königsbann    Vergleiche  das  Verhältnis»   /.«Ischen  Graf  und  ScholtheiM, 
soferne  dieser  jenen  zu  vertreten  hatte.   Stobbe  die  Gertchtarerf.  des  Ssp.  in  der 
Zeilschr.  für  detttsebe»  Recht.  XV,  p.  100. 
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Vor  Allem  verwickeln  jene  sich  in  einen  unlösbaren  Wider- 
qinich,  die  wie  Berchtold  die  Abhängigkeit  der  Ostmark  von  Baiern 
iqgebeii  <)  and  Eugleich  auf  deo  eigenen  Bann  des  Markgrafen  so 
besonderes  Gewicht  legen.  Demnach  hStCe  der  Hersog  Ton  Baiern 
hei  geliehenem  Banne»  der  Ton  ihm  abhfingige  Msrkgraf  als  selbst* 
sttndiger  Gerichtsherr  hei  eigenem  Banne  gedungen. 

Wie  vereint  sich  ferner  die  Selbstständigkeit  der  Gcrichtsgewalt 
mit  der  Lehnmlirigkeit  des  Gerichtes?  Während  ein  allodialer  Ge- 
richtsinhaber oder  ein  nicht  uaiiuttcibur  vom  König  belehnter  Richter 
die  Gerichtsgewalt  vom  Könige  leihen  mussten,  sollte  bei  einem 
unmittelbaren  Lehnsträger  gerade  das  Gegentheil  eingetreten  sein! 
Sonst  selbststand  ig  es  Recht  und  abgeleitete  Gewalt,  hier  abgeleitetes 
Recht  und  selbststftndige  Gewalt  Ein  sonderbares  öorcpov  nptattpw, 

Dass  in  den  österreichischen  Harken  die  Gerichtsbarkeit  vom 
Könige  abgeldtet  wurde,  erhellt  aus  einer  Urkunde  K.  Friedrieh*s  IL 
für  Lilienreld,  in  welcher  der  Kuser  - eine  Exemtion  des  Hemogs 
bestätigt  2).  „Si  quae  sunt,  quae  forte  ad  nostram  speetant  iuris- 

dictioiicm,  quae  turnen  praefatus  princeps  donatione  nostra  et  im- 
perit  tenuit  ac  tenet  speciali  ridelicet  iudicium  quod  dicitur  lant- 
gerihte  et  compositiones  et  banos  et  marhfiitter  et  fodinas  ')  .   .  . 
Denselben  Gedanken  spricht  eine  Urkiiiifie  von  1189  ausbin  welcher 
K.  Friedrich  L,  die  österreichischen  Besitzungen  Freisings  eximirt. 


»)  a.  a.  0.  S.  12. 

*)  Meiller  Reg.  der  Babenberger  S.  131«  Nr.  147. 

•)  Berchtold  führl  diete  rrkniulo  an  zum  Bow*»I.s  der  olnTilen  von  Kaiser  ii>iil 
Reich  erworbenen  GericbUgewalt  des  iieraogs  (Landeabobuit  S.  17UJ  üLiie 
auf  das  daraua  resuUirende  VerbältnUa  awiscbeu  König  und  Herzog  näber  eiu- 
s«|pelieii.  8l«f  al  (■.  a.  O«  8.  IIS)  folgert  Sarai»  Sie  LahnriUurlglatt  dar  hcraog« 
liohen  GerichUbarkeit.  BalNndm  könnte  nach  letzterer  AoffaMang  allenralls  der  Aua- 
druck :  „speciali  «loiiftfioiie".  Doch  wird  „dfninlio**  auch  sonst  noch  um  diesp  Zeil 
von  Belebnuageii  ^'^cliraurht.  Die  constitutio  pncis  von  11^6  spricht  von  dem  donutii 
inrestiturae ,  welches  <ier  Lebenüheri'  als  Gewührsmano  seines  Vasalien  aner- 
kcBBt  ItSO  wirl  den  BrabiMliof  voa  K6la  das  HanogIhM  Waalphalan  legi- 
tim o  donatiouis  titulo  QberCragca  und  derselbe  vexilto  impariall  danU  baliahaii 
(investivimus).  Es  i«t  nf^o  nfcht  sowohl  auf  d;  donatione,  als  nuf  das  special! 
der  Ton  zu  le<;en.  l'nd  dies  weist  allerdin;;s  daranf  hin  ,  dass  dem  Hechte  des 
Königs  über  die  Gerichtsbarkeit  in  den  Heraogthümern  ein  ausserordentliches 
ttacht  dM  Harsog*  geganibaratand ,  mit  «ralehtm  wir  ona  waltar  oatcD  betehiC' 
tigan  wardeo* 
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naehdem  Hersog  Leopold  und  dosson  Sohn  resignassent  jottleiani» 
quam  per  dominicalia  Ariaingensis  epiacopi  quondain  ab  inparU 
p  088  od  er  II  nt  in  Austria  i.  «.marhrecht  et  lantgerlhta  et  burwerdi» 
quae  apeeialiter  ad  uaiia  eomm  respiciebant*). 

Stammte  die  Gerichtsbarkeit  des  58terreiebiaeheB  Landeahem 
nicht  vom  Reiche,  so  muss  sie  consequent  als  eine  „oberste  Gerichts- 
barkeit" betrachtet  werden,  eine  Bezeichung-,  deren  Bercbttild  sich  zur 
Cbarakterisirung  der  durch  das  Privilegium  iTiiniis  geschaiTeiien  Stel- 
lung der  Babenberger  bedient,  die  aber,  soll  sie  keinePbrase  sein,  zum 
mindesten  juristisch  ungenau  ist  Denn  mit  jener  ^ obersten  Gofiohta- 
barheit**  Iftsst  aicb  schlechterdinga  nicht  in  Einklang  bringen,  wie 
denn  Oberhaupt  ein  Aeobtaang  aaa  der  Mark  an  daa  fteicb  atattfin* 
den  konnte.  Und  doob  wird  nach  Sap.D.  12$}.4,€ela  geaeboltnnea 
Urtheil  dea  Markgrafen  an  den  K5oig  gelegen«  Fflr  die  Steiermark 
wird  der  Reefatssug  an  daa  Reieh  aaadrtteklieh  vorbehalten  in  dem 
Vertrage,  weleben  Leopold  V.  und  der  letate  Ottokar  17.  Aag. 
uher  den  Anfall  der  Sleierutai  k  ahgeschlud.seu  und  worin  unter  anderm 
bestiinnit  wird  : clauslrales«  ministeriales  compi  ovinclüles. . . .  appel- 
landi  et  adeundi  imperatoris  curiani...  irretVigabilem  liabeaut  licen- 
tiau)  Was  die  Ostmark  betrifft,  m  sagt  Landesrecht,  Art.  2j:  „wil 
aber  im  (einem  Grafen,  Freien  oder  Dienatmann)  des  laodes  herre 
tnreeht  tun  •  ao  aol  er  mit  recht  dingen  an  daa  reich  und  davon 
aein  recht  pringen  ab  im  ertaflt  wird*.  Ober  den  bei  handhniter 
That  ergriffenen  Dienstmann  aoll  nach  Art.  3  der  Landeaherr  rieb* 
ten  mit  dem  Tode  «entrinnt  er  im,  er  aol  in  in  die  acht  tun  ? nd  nach 
der  acht  ao  aol  er  in  bechlagcn  ror  dem  reiche  und  aol  man  vor 
dem  reiche  orlaii  aeber  in  tun  ala  im  erteilt  wirt  Ted  aol  im  aein  erc 
und  sein  recht  nyeman  benemen  nur  das  reich**.  Die  Geriehtsgewalt 
des  Landesherrn  war  .somit  nach  oben  hin  keido  abge^chiossene, 
von  einer  „obersten  Geriehtsbarkeit**  kann  also  keine  Rede  sein.  Der 
Herzogdurftc  den  Dienstmanti  nur  verfesten,  jedoch  nicht  die  Aberacht 
über  ihn  aussprechen.  Ea  ist  bezeichnend ,  dass  dieses  Recht  für  be- 
atiramte  Fälle  nach  dem  bekannten  Entwürfe  der  Erheliang  Öater- 


i)  Das  „quuiid^uri'-  <>rkiiiri  »ich  »US  der  VOR  llertof  Heinrich  1164  der  freMwg'ccIm 

Kirche  verlietieuea  liuuauoilüt. 

*j  Itoiller  6«,  49. 

*}  Url.  Vmh  4«»  Uidtt  ob  dor  Bans  (U.  o.  E.)  II.  400. 
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raieha  iiim*K5iiigr«iehe  <)  4ea  eveiilttellen  Könige  ertbeflt  werden 
sollte.  «»Iliud  etiam  luri  regio  et  honori  eonjangimos  nU  st  tliquis 
Cornea  nobilis  et  ounUterialis  Tel  miles  de  regDO  tue  eontrt  te  et  etie- 
eessoree  tuoe  et  temm  taim  forsin  eicess  erit  et  pro  auo  excessQ 

Castrum  vel  munitiones  suas  ab  excedente  per  te  Tel  tmiitios  toos  peti 

contigerit  ipsumque  negaverit  assipnare,  ipsum  ex  iure  regia'!  digni' 
^a/is  per  sententiam  curiae  tuai  l>;in)j)[iirc  et  foi  indicare  vaieas  ipsum- 
que exlegem  facere  omnis  iuris  &uÖragio  prout  moris  imperü  cari- 
turum  >). 

Fassen  wir  das  Resultat  der  Parallele  zwischen  der  Mark  dt  s  Such- 
aenspiegeis  und  den  österreichischen  Marken  zusammen ,  so  ergaben 
sich  uns  die  dort  angeführten  Eigenthümlichkeiten  der  mSrkischeo 
Gerichtaverfeaaung  ala  Specialitälen  der  sächsis«  Ik d  Marken  *),  den 
Umatand  aoagenoimnen ,  daaa  dea  Markgrafen  Riebter  nieht  den 
KtaigabaDii  eiDsuboleo  haben. 

Die  Anwendbarkeit  der  die  Hark  betreffenden  Stellen  dea  Saeb- 
aenapiegeia  folgert  Scbulte  ,»direet**  aua  folgender  Beatioitniiug 
dea  priTilegium  miniia:  „atatuimus  qnoque  nt  nulla  magna  Tel  parra 
peraona  In  eiuadem  dueatua  regimine  sine  ducia  eonaenau  Tel  permia- 
aione  allquam  iaaticiam  presnmat  excrcere".  Berchtold  bat  den 
von  Schulte  angedeuteten  Gedanken  des  weiteren  ausgeführt,  zum 
Theil  wesentlich  modificirt  Nach  ihm  wurde  durch  das  Privilegium 
minus  der  Herzog  Inhaber  des  Königshauncs«  das  heisst  der  obersten 
Gerichtsbarkeit  für  den  ganzen  l^mfang  des  H^m  zoglliunis.  „Alle 
herzoglichen  Richter,  alle  ailodiaien  und  feudalen  Besitzer  von  Ge- 
richUbe^it  ken  und  deren  Beamte  sollten  den  Bann  nicht  mehr  vom 
Könige,  sondern  nur  mehr  vom  Herzog  empfangen**.  „Jeder  Richter 
Un Lande  musste  den  Gerichtsbann,  modern  ausgedröckt,  die  Autoriaa- 
tion  ztir  Ausübnng  der  Geriebtage  weit,  aieb  vom  Herioge  erbitten. 

Berebtoid  atellt  dieae  Anaiebt  wobl  nar  ata  Hypotbeae  bin; 
einen  iwingenden  Beweia  Ar  dieaelbe  an  ^&bren•  bat  er  gar  niebt 


1)  Würdtw^in  nova  subsidia  diplon.  XU,  U/Vi.M.  181,  140. 

*)  Vergleirh«>  da«  |ii  ivilegium  de  non  npprMando  der  Krone  Baimat*  d«reil  StaUttIf 

beidieseiu  EalMurfe  ftum  Vorbild  gedient  haben  mag. 
*j  Ow  8ip.  h«t  offenbir  bei  OertteUuiif  der  MeriiTerUlbitne  nur  die  aicbelecheii 

Markee  in  Auge.  Neeh  IN.  TO.  f.  1.  vergl.  oiit  III.  dS.  f.  1»  kdeneD  Wendea  aad 

Sachten  incht  g^geiueiiif;  üher  sieh  i  rihell  finden,  gewiss  keine  Bestimmeeg,  ^die 

«er  jede  Merfc  pusst"  (Schulte  a.  O.) 
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versucht  <).  So  blendend  ^ie  aU  solche  uuch  sein  mag,  so  scheint 
sie  mir  deim  doch  »'iiier  näheren  Untersuchung  gegenüber  nicht  Stich 
zu  halten.   Vor  Allem  sagt  Üerchtold  zu  viel,  wenn  er  behauptet^ 
dass  zu  Folge  der  Erwerbung  des  Königsbaoaes  jeder  Richter  vom 
Herzuge  den  Baun  leihen  musste.  Der  Kdnigsbann  Wörde  nur  fOr 
die  höhere  Gerichtsbarkeit  geliehen.  Wenn  vir  aber  BercbtoUl 
eorrigireD  oad  eonehmen,  dass  ntir  jeder  hfthere  fiichter  deo  Baiio 
des  Heriogs  etnhelea  sollte,  so  konmoD  wir  In  Widersprach  mit 
den  Wortlaute  des  Miaus,  welches  diesen  Unterschied  nidit  macht, 
sondern  schlechtweg  tob  nolla  magna  Tel  parva  persona  spricht. 
Somit  könoOD  die  Worte  »sine  ducis  consensa  Td  permissioae''  nicht 
auf  die  Ertheilung  des  Bannes  besogea  werden,  ohne  der  gaaxen 
Stelle  Gewalt  anzuthun. 

Die  Consequenzen,  i\i  welcheu  die  Berchtold'sche  Ausicht  führt, 
verrücken  die  naturgemSsse  Stellung,  wcIlIic  sonst  um  diese  Zeit 
der  König  zu  den  Reichsfürsten  einnimmt.  Wenn  die  Scheidung  von 
Gerichts-  und  Bannleilie  überhaupt  eintrat,  so  w  ar  e;;  das  regelmäs- 
sige Verhältniss,  dass  der  geistliche  oder  weltliche  Fürst  das  Gericht, 
der  König  den  Bann  lieh.  In  Österreich  wäre  nach  Berchtold  der 
umgekehrte  Fall  möglich,  dass  der  K6nlg  das  Gericht,  der  Herzog 
den  Bann  lieh ,  eine  Abnormität ,  die  nur  durch  ein  totales  Aufge* 
hon  der  k5oigUehen  Gerichtsgewalt  uad  eine  Tftllige  Lostrennong  des 
Henogthums  Tom  Reiche  au  erkliren  wfire. 


1)  S.  160,  ?>iote  17  beruti  aicb  Bercbluiil  nuf  Leopold'*  VI.  CrkuiiJefür  bl.  Lambiecbl, 
vM  im  lf.8S,  SS,  in  w«lcb«r  4i«Mr  Kircke  4m  Uiilc«rieU  tM  AoMitee  4m 
aiMtbwraw  Sb«rtrag«D  wird.  Die  Sielte«  auf  4i«  es  «akoiaMl,  lemtatt  !Uiid  qm- 

que  superaddiiDus,  si  in  sopmdtctn  prap()io  rel  in  omnibus  novtlibus  in  Keinih  et 
per  toUtin  inarcbiam  sitis  aliqui^  h  nniniKns  iiostri)  «h  honMuihu^  ipjorani  vulne- 
rfltur,  »aliatittt  la«so ;  iu»  vero  ba  uui  ityad  ipsos  tuUliler  perniuneaL  Die  Wort«  »lu» 

vero  teani . . .  pemwami*  «M  Berchtold  ein  deaUldier  Beveie»  4mm  der  BerMf 
die  Tarielhaaf  dee  Binaee  io  BiadeB  hatte.  Baaan  hedeatet  aber  hier  aleht 

die  GerichUgewall,  sondern  den  Wandel,  der  dem  Richter  xutallt,  im  Gefen- 
tats  lur  satiafactin.  iIm-  dem  V'erti'l^fi-ti,  rospectivi»  dessen  Henrpn  za  Tlifil  wird. 
(Gewalt«  im  GegeusaU  Aur  Buase  im  Sinne  des  Ssp.)  Ks  ergibt  aich  dies  aus  deiu 
AuaaMMalitafe»  mmeaftlieh  aas  de«  •totalitär,*  weldiee  dea  nahalicCMden  > 
Oedaaken  etawr  Theilaat  der  BaBaeaaiaM  aaeedUieeeea  toll.  Verf  I.  Leopold  Ii. 
für  Garsten  v.  1209  Meiller  103>  83  „t)HniiO!>  pugnantm  .  .  .  M>»s  solus  ret'Ipiat*' 
Leopold  M.  für  Florina  1Z09.  IL  10^  62  »baaao«  pugnarua  .  .  .  olficUlee 
ccciesiae  exequaulur.* 
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Obwohl  Berehtold  bei  Auslegung  unserer  Stelle  Ten  der  w5rt- 
liehen  Oberseteung  derselben  ausgeht,  entfernt  er  sieb  dennoeh  unbe-^ 
wusst  immer  mehr  und  mehr  von  seinem  ursprüngllehen  Ausgangs* 
puncte.  Ver  Allem  mOsste  es  aniFillIeD»  dass  das  dem  Herxog  Terlie- 
hene  Recht,  der  Bannleihe,  welche  ja  doch ,  wie  Berehteld  naeh 
Ssp.  III.  65.  1  annimmt,  in  der  fAurk  langst  eine  scharfe  juristi« 
3clie  Bedeutung  erlangt  hatte,  in  der  Urkunde  nicht  präciser  ausge- 
drückt wurde.  Wenn  sonst  die  Reichskanzlei  den  in  Frage  kommen- 
den Gedanken  durch  den  Ausdruck  hannum  (de  manu  regia)  acci- 
pere  >)  bezeichnete ,  lässt  sich  schlechterdings  nicht  einsehen, 
warum  sie  nicht  auch  im  pri?.  minus  sagte:  nuiia  . .  persona .. .  pre- 
sumat»  nisi  bannum  de  manu  dueis  acceperit.  Unser  Satz  spricht 
dagegen  von  permissio  und  consensus.  j^So  wenig  aber  der  deutsehe 
König  den  Bann  verweigern  konnte,  wem  ein  Geriehtsbesirk  mstftn- 
dig  war"  ebensowenig  konnte  er  denHenogvon  dieser  Besehrftnknng 
entbinden  Hiemit  gelangen  wir  cum  geraden  Gegontheü  dessen, 
was  das  Minus  sagt.  Der  Herzog  muss  jenem  den  Bann  leihen,  dem 
das  Gericht  geliehen  ist.  Wo  bidbt  da  die  permissio?  wo  der  Con- 
sensus? 

Noch  künstlicher  gestaltet  sich  Berchlold's  Auslegung  durch 
eine  Argummtaliun,  zu  welcher  er  sich  durch  Ssp.  III.  65.  ^.  i  ge- 
zwungen sieht.  Mit  ScIuiUe  nimmt  er  an,  dass  bereits  der  Markgraf 
von  Österreich  hei  eigenem  Banne  f;jedLiii^'cii  hahe,  jedoch  nur  zu 
30  Schillingen.  Demnach  hätte  die  Bestimmung  des  Minus  durchaus 
keinen  Werth  gehabt,  wenn  dem  neuen  Herzog  nicht  eine  grö.ssere 
Gerichtsbarkeit  verliehen  worden  wäre,  als  er  schon  bis  dahin  in 
seiner  Eigenschaft  als  Markgraf  besessen.  Um  denn  nun  seine  Hypo- 
these Yon  der  Bannleihe  aufrecht  au  erhalten,  gelangt  Berehteld 
SU  der  Behauptung,  durch  das  Minus  sei  dem  Hersoge  das  Reeht  ver- 
liehen worden,  nicht  mehr  wie  bisher  su  30,  sondern  bei  Königs- 
bano,  d.  h.  zu  60  Schillingen  in  eigenem  Namen  m  dingen  *).  So- 
mit hfitten  die  Worte  »nuIIa . .  persona  sine  duds  consensu  Tel  per- 
missione  . . «  iiistitiam  presumat  eiercere"  strenge  genommen  die 


>)  neichweaUni  Konrad  «  Iii.  1149,  2i.  Vlli,  Portz.  Legg.  II,  564. 

•)  nerebtold  :    O.  8*  164.  Not«  IS  »ntek  der  bftlnimtsii  RcebtoMfel  t  n«mo  pl««  iaril 

in  alium  transrerra  potMt  quam  Ipa»  kaboil.* 
S)  B«rchtold  S.  163,  Note  15. 
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Bedeutung:  der  Herzog  soll  nicht  mehr  wie  bisher  zu  30,  sondern 
zu  60  Scbiliingen  dingen.  Dass  man,  um  diesen  concretea  Gedanken 
'auszudrScken,  die  vieldeutige  und  abstrafte  Form  unseres  Satzes 
gewählt  hfltte«  dankt  mich  bei  dem  Urkondenstyle  des  Mittelalters, 
so  ungenau  er  oft  ist,  in  hohem  Grade  unwahrseheinlieh. 

Obrigens  rechtfertigten  sieh  auf  keinen  Fall  die  Folgerungen, 
welehe  Berchtold  aus  der  Erhöhung  des  Bannes  ron  30  auf  BO  Sehil- 
linge  zieht;  heim  Lichte  besehen,  schrumpft  nach  dieser  Auslegung 
die  Bedeutung  des  Privilegiums  in  Bezug  aui  die  Gerichtsbarkeit 
auf  ein  Minimum  zusaniniea.  Wenn,  wie  Berchtold  annimmt,  schon 
der  Markgraf  hei  eigenem  Banne  dingte,  so  waren  die  Babenberger 
bereits  vor  1156  Jnbaber  der  ^ obersten  Gericbtsgewait"  innerhalb 
ihres  Landes  und  da  folgerichtig  die  markgräflichen  Richter  den 
Bann  aus  der  Hand  des  Markgrafen  empfingen,  so  konnte  die  Neue- 
rung des  Minus  unmöglich  darin  bestehen,  dass  die  beraegliehea 
Richter  den  Bann  nicht  mehr  rem  Könige,  sondern  Tom  Henoge 
einholen  sollten. 

In  einer  Urkunde  Ton  1168,  welehe  Fieker  <)  sur  Vertheidigung 
der  Echtheit  des  Minus  gegen  Lorenz  in*s  Treffen  fährte  (sie  be- 
trifft die  Erneuerung  der  Reclite  des  Bischofs  voa  W'ürzburg  als 
Herzuofs  von  Osilraiiiien)  tindet  sich  ein  Passus,  von  dem  Fieker  mit 
Recht  hehanptef,  dass  er  im  Wesentlichen  dasselbe  s;ti,'e,  wie  der  oft 
erwähnte  Satx  des  österreicbisclien  Privilegs,  „Ne  aliqua  ecclesia* 
stica  secularisve  persona  per  totum  Wirzburgensem  episcopatum  et 
dueatum  et  comitias  infra  terminum  episeopatus  et  ducatus  sitas  iudt» 
eiariam  potestatem  de  predis  vel  ineendiis  aut  de  allodiis  ?el  bene<- 
liciis  sive  hominibus  deinoeps  eierceat  msi  solos  episcepus  et  d  u  i  v  e  1 
euleommiserit*).  Wenden  wir  auf  diese  Stelle  die  Berehtold*sche 
Interpretation  an ,  so  zwingt  sie  uns  su  einer  Folgerung ,  die  mit 
kanonischen-  und  Reicbsgrundüätzen  in  offenbarem  Widerspruche 
steht.  Wie  1156  dem  Herzoge  von  Österreich  wäre  1168  dem  Bi- 
schöfe von  VVürzburg,  und  zwar  diesem  ausdrücklich  in  (ien  Fällen 
der  höheren  Gerichtsbarkeit,  das  Recht  der  ausschliesshchen  Bann- 
leihe gewährt  worden.  Allein  gerade  die  geistlichen  Fürsten  dürfen 
den  Blutbann  nicht  verleihen,  den  sie  nach  kanonisehem  Aechte  nicht 
selbst  ausaben  können,  Noeh  ein  Jahrhundert  spftter — sowohl  Ssp. 

1)  Fick<>r:  Über  die  EclKheit  de«  klaiam  telerr.  freihMlai»iieCe«.  S«U.-B«r.  XJUI1.&13. 
*)  MonuaenU  Boio.  XXIX*.  U7. 
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ato  Dap.  und  Swtp.  rerltngen  es  —  iat  roa  den  geiattiehen  FOraten 
allkeroein  anerkannt,  daaa  der  toii  ibnen  eingeaetzte  hdbere  Riditer 
Tom  Kdnige  den  Bann  einioholen  habe. 

Aus  den  angegebenen  Gründen  mms  ich  mich  gogen  Berch- 
told  s  Auslegung  erklären,  auf  ilu'  Gelahr  hin,  keiiie  bessere  an  deren 
Stelle  setzen  zu  können.  Die  wörtliche  l'bersefznng  r  Niemand  darf 
ohne  Zustinnmung  und  Erlauhniss  des  Her/ngn  Gerichtsbarkeit  aus- 
üben, lautet  zti  allgemein,  als  dass  man  dabei  stehen  bleiben  konnle. 
Je  extensiver  man  das  Recht  des  He*  zogs  fasst,  desto  m  hr  schwächt 
aicb  dessen  Inhalt  ab.  Je  intensiver  man  sich  das  Recht  dr>nkt,  desto 
mehr  ist  der  Umrang  desselben  einzuschränken.  Ich  glaube,  dasa  in 
letsterer  Ricbtong  vorzugehen  sei.  Die  königliche  Verleihung  konnte 
dem  Heriege  kein  Recht  gewähren  bis  in  Jone  Kretae  hinab ,  anf 
welche  aieh  die  QITenUieh«'  Gerichtsbarkeit  Oberhaupt  nicht  mehr  er* 
streckte»  die  Kreise  des  Hofrechlea,  der  grundherrlicben  Gerichtsbar- 
keit. Ebenso  wenig  konnie  durch  das  Minus  der  Bestand  der  vor  1156 
verliehenen  Immunitfilen  berührt  werden,  inaoferne  diese  neben  der 
grandberriichen  auch  iVfIentliche  Gerichtsbarkeit  invotvirten.  Oer 
König  konnte  ja  kein  Hei  bt  verleihen  mit  Beeinträchtigung  fremder 
wohlerwüi  lu  ricr  Rechte.  Ein  Verzieht  d<'r  dadurcii  gcschinälerten 
Gew^lli  n  ist  nicht  bekannt,  eben  so  ncnig  wie  ein  Widersirt  heii,  wie 
es  unmittelbar  nach  einer  solchen  Neuerung  sicher  nicht  ausge- 
blieben wäre.  Daucj^rn  sU?ht  nichts  im  Wege,  die  Stelle  auf  die  Ent- 
stehung neuer,  auf  di«*  Ausdehnung  bestehender  Immunitäten  zu  be- 
xiehen,  durch  welche  die  öffentliche  Gerichtsbarkeit  des  Ueraogs 
verfcQrat  worden  wäre. 

Diese  prakti.<te]ie  Consequena  können  wir  feslbaltenp  auch  wenn 
wir  darstelle  xunärhst  eine  allgemeine,  mehr  Iheoretiscbe  Bedeutuag 
beilegen.  Eine  stricte,  vnbcscbrSnkte  Anwendung  vertrögt  aie  nicht 
and  es  wftre  meines  Eracbtens  vergeblicheMObe  dicFormel  in  suchen, 
die  sie  nach  allen  Richtungen  hin  aU  eine  auanahmalose  Neuerung 
erscheinen  liesse.  Sueben  wir  dem  Satse  eine  positive  Fassong  zu 
geben,  so  kommen  wir  dem  wortlichen  Sinne  am  nächsten,  wenn 
wir  cunimentiren :  die  Gerichtsbarkeit  steht  nur  dem  Herzoge  zu 
oder  jenem,  dem  er  sie  gestattet.  Welches  mochte  die  ViM  Mnl-issung 
sein  eine  dei  artige  Bestinunung  in  das  Privilet^iiun  aufzuueiimen? 

Bereits  um  die  Witte  des  12  .laiirhiinderts  war  der  Zusanimen- 
baog  iwischen  den  alten  Reicbsämtern  und  der  ihuen  entsprechenden 
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Gerichtsbarkeit  stark  gelockert.  Zahlreiche  Exemtionen  von  Seite 
des  Königs,  Loslösung  ganzer  GrafschaHen  aus  dem  Verbände  der 
Heiv.ogthümer,  ganzer  Centseljaften  aus  dem  Verbände  der  Graf- 
schalten  halten  die  alten  Gerichtssprengel  arg  zerstückelt  Es  ist 
bekannt,  das«  der  Ausbildung  der  Landeshoheit  die  sogenannte 
Gauzertrümmemng  rorausgiog.  Das  Riehteramt  als  solches  hatte 
keinen  Schoti  gewShrt  gegen  die  eingreifendsten  Schmfiblenragen 
der  Amtabefügnisse.  Die  Gewalt  des  öffentliehen  Beamten  hatte  einen 
fast  subsidiftren  Charakter  angenommen  und  dieGeriehtsharkeit  wurde 
als  Gegenstand  besonderer  Verleihung  aafgefassl.  So  darf  uns  denn 
nfeht  Wunder  nehmen,  dass  bei  Schijpfung  eines  neuen  Herzog* 
tliumes  dem  Herzoge  die  Gerichtsbarkeit  ausdrQcklicli  zugesichert 
wurde,  als  ein  mit  dem  Herzogthume  untheilbar  verbundenes  Recht. 
Der  Reelitstilel ,  auf  Grund  dessen  er  sie  von  nun  an  ausüben  sollte, 
war  dadurch  ein  stärkerer  geworden.  Nicht  bios  kraft  seines  Amtes, 
das  als  solches  keine  Bürgschaft  bot  gegen  das  Aufkommen  extern* 
torialer  Gewalten,  sondern  kraft  besonderer  Verleihung  «ex  donatione 
speeiali*  handhabte  der  Herzog  die  Gerichtsbarkeit  »qoae  speeialiter 
ad  f  ios  usam  pertinet.*^  Das  frflhere  Rtehteramt  wurde  dadurch  recht- 
lich als  ein  Lehen  im  strengen  Sinne  des  Wortes  anerkannt.  War 
somit  die  Bestimmung  des  Minus  der  Hauptsache  nach  eine  Eraeo- 
erung  und  BekrSftigung  der  markgrlfliehen  resp.  herzoglieheii 
Gerichtsgewalt ,  so  hatte  sie  doch  in  d(  m  bereits  oben  angedeu- 
teten Sinne  ju  aktische  Bed»  utnrfg. 

Die  i)(Tentli<'lie  Gerichtsgewalt  d»'s  i{(^iclKsbe.tiiitei)  hatte  von 
zwei  Seiten  her  Kiubusse  zu  befürchten,  von  unten  durch  die  Bestre- 
bungen der  Grund-  und  Immunitätsherrn ,  die  ihre  Rechte  factisch 
auszudehnen  suchten,  von  oben  her  durch  gesetzliche  Exemtionen 
Ton  Seite  des  Königs.  Nur  auf  dies  letzere  Verbiltniss  ist  hier  nfther 
einzugehen.  Die  Stellung  des  Herzogs  zum  Könige  erlitt  nSmlich 
durch  das  Minus  insoferne  eine  wesentliche  Änderung,  als  jener  gegen 
jede  fernere  Biemtion  des  KOnigs  geschätzt  wurde.  Da  in  den  Marken 
eine  stralTe  Amtsgewalt  aus  politischen  RQcksichten  geboten  war, 
so  hatten  die  Könige  daselbst  von  ihrem  Exemtionsrechte  von  je 
Äusserst  rücksichtsvollen  Cthrauch  gemacht.  Dass  aber  dennoch 
Exemtionen  vorkamen,  werde  ich  in  der  Folofe  zrifj^t'u.  Durch  das 
Minns  wurde  der  politische  Grundsatz  zum  Keclitssatz  erhoben.  Von 
nun  an  konnte  der  König  innerhalb  des  Herzogthumes  keine  Immu- 
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nittt  mehr  yerleihen»  ohne  sich  der  Zustiaunung  des  Henogf  zu  Ter- 
sicbern*  Um  die  Bedeutung  dieser  BestimmoDg  m  ermessen,  braucht 
man  nur  auf  der  Karte  des  13.  Jahrhunderts  die  babenbergiseheu 
Lande  mit  dem  beoaebbarten  Baiern  au  Tergletebeo.  In  österreieh 
keine  reiehsunmiltelbare  Kirche,  keine  reiehsunmittelbare  Stadt» 
wibrend  der  Gericbtssprengel  des  bairisehen  Henogs  mit  Reichs* 
bistbfimem,  Reiehsabteien  und  Refcbsstftdien  wie  besSet  ist. 

Wenn  nun  die  Bestimmung  des  Minus  das  einseitige  Exem- 
tioDsrecht  des  Königs  aiisseliliesst,  so  lässt  sich  doch  daraus  nicht 
umgekehrt  folgen,  dsiss  der  Herzog  flher  sein  Geiichtslehen  unum- 
schränkt verfügen  und  von  seiner  Gerichtsbarkeit  selbstständig 
eximiren  konnte.  Berehtold  widerspricht  sich  selbst,  wenn  er  auf 
Grund  seiner  Auslegung  behauptet:  „da  der  Herzog  nach  dem  Minus 
allein  das  Recht  hatte  den  Gericbtsbann  in  seinem  Lande  zu  Ter- 
leihen,  so  versteht  es  sich  TOn  selbst,  dass  er  der  oberste  Richter 
des  Landes  war»  seine  Gerichtsgeifalt  im  (?)  Zweifel  beliebig  weiter 
leiben  und  von  derselben  gans  nach  Gutdünken  Relireiungen,  Exem* 
tionen  im  grösseren  und  geringeren  Hasse  gew&hren  kennte.* 

Gesetst  aber  nicht  sugegeben,  dass  der  Herf  og  das  ausscbliess- 
liehe  Recht  der  Rannleihe  hatte»  so  folgt  doch  daraus  nicht  das 
unbedingte  Exemtionsrecht  desselben.  Gerade  wenn  man  sich  auf 
den  Boden  der  Berclitold'schen  Ansicht  stellt ,  muss  man  zugeben, 
dass  Selbstsf;indi<:keit  der  Gerichtscowalt  und  Lehmühiigkeit  des 
Gerichtes  nc Ijeneinander  bestrhen  konnten.  Da  aber  die  Gerichts- 
barkeit des  Herzogs  vom  Reiche  lehnrührig  war,  durfte  er  ohne 
Einwilligung  des  Lehnsherrn  weder  eine  wie  immer  geartete  Yer- 
ftusserung  noch  eine  den  Grundsätzen  des  Gerichtslehens  wider- 
sprechende Verafterleihung  derselben  rornehmen.  Die  Rannleibe 
steht  in  keiner  unmittelbaren  Reziehung  zur  Bzemtion.  Sie  kime 
erst  dann  in  Retraehti  wenn  es  sich  handelte  dem  vom  neuen  Immu- 
nitStsherrn  eingesetzten  Richter  die  Gerichtsgewalt  tu  ertheilen. 
Dagegen  greift  die  Exemtion  die  Substanz  des  Lehens  direct  an, 
und  setzt  eine  weitgehende  Refugniss  über  dasselbe  voraus,  die  aus 
der  nur  negativ  gehaltenen  Stelle  des  Privilegiums  nicht  herausge- 
lesen werden  kann. 

f))p  hiemit  abgesclilossenen  Erörterungen  ühor  die  Gerichts- 
hohcit  ifoi'  iJabenberger  im  Hllgeineiiien,  haben  die  Frage  nach  dem 
gerichtlichen  Exemtionsr echte  nicht  gelöst.  Doch  dient  uns  das 

SiUb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  XLVIl.  Bd.  1.  Hft.  29 
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gewonnene  Resultat,  so  bescheiden  es  ist,  zum  Anhaltspuiicte  TQr  den 
weiteren  Gang  der  Uittersuehuiig,  indem  es  eine  locale  und  eine  zeit* 
liehe  Scheidung  des  Urkundeiimateriitls  nöthig  erscheinen  lässt.  Eine 
loeale,  ilenn  die  Marken  haben  eine  eigenlhQmliche  Geriehtsrer- 
fiissung  und  die  Babenberger  besitzen  in  apftterer  Zeit  Gebietatheile 
ohne  HarkTerfasaung.  Eine  seitliehey  denn  daa  PriTitegium  von 
war  jedenfalla  Ten  Einfluaa  auf  die  Entwiekelung  dea  herzogliehen 
Exemttenarechtea,  mag  dieaer  Einfloaa  nun  ein  directer  oder  indi» 
recter  geweaen  aein. 

Die  Terhältnissmässig  grosse  Anzahl  ?on  Immunitätsbriefen. 
welche  österreichischen  Kirchen  0(](  r  auswärtigen  Stifluiigcii  für 
österreichisches  Stiftsgut  vcrlichi'u  worden,  bietet  der  Untersu- 
chung eine  zwur  hreile  jthcr  /iimlich  unsichere  Hasis.  In  vielen  Fallen 
ist  CS  nämlich  schwierig  zu  unter.«^cheiden,  ob  es  sich  um  eine  Exem- 
tion von  der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit,  also  vom  Landgerichte 
odw  Ton  der  Vogteigerichtsbarkeit  handelt.  Um  diesen  Gegensafi 
klar  tu  machen,  ist  ein  rascher  Oberbliek  Ober  die  £ntwickeloog  der 
Vegtei  nOlhig. 

Die  Yogtei  wucha  ana  dem  deutachreehtlichen  Grundsatze  her- 
aua»  daaa  der  PfaiTe  nieht  wehrhaft  aei.  Er  bedurfte  eines  Vormundea» 
der  ihn  ndthigenfalla  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zu  schützen,  und, 
da  ja  die  altdeotsche  Gerichtarerfaasung  auf  das  innigste  mft  der 

Wehrfähigkeit  zusammenhing,  vor  Gericht  zn  vertreten  hatte  •). 
Was  vom  l~iuzeliien,  galt  auelj  \  der  rorporatidu.  War  eine  solclm 
von  der  öflentliclien  GericlitsLai  keit  hefi  eit  worden,  so  halte  der 
Vogt  nicht  nur  den  äusseren  Frieden  der  Kirch»*  7a\  sctiützeu,  sondern 
auch  den  inneren  Frieden  derselben  zu  wahren.  Er  richtete,  soweit 
der  Kirche  die  höhere  Gerichtsbarkeit  übertragen  worden  war,  Oher 
aile  Verbrechen,  die  als  Friedhrüclie  galten.  In  der  Regel  scheint 
der  Vogt  auch  die  niedere  Gerichtsbarkeit  fiberkommen  lU  baben. 
Der  Grund  liegt  nahe«  So  lange  die  Immunität  auf  die  hioase  Ver- 
tretung der  Hörigen  beim  Grafengeriehte  beschrankt  war ,  geschah 
diese  durch  den  Vogt.  Ala  die  Kirche  die  eigene  Gerichtaharkeit 
erhielt,  wurde  natargemlas  der  Vertreter  der  Hörigen  zum  Richter 


Vargl.  Kraut,  ili«  Vuriauiidsciiail  uach  deu  (•ruuii»«l&en  des  UtsuUciieii  Uecbt«s. 

B.  J,  8.  la,  aa  av 
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derselben  <)•  UrsprQnglicli  war  der  Vogt  eio  Beamter  der  Kirche. 
Wie  schon  der  Name  advocatus  ««gt,  hatte  er  nur  auf  den  Ruf  han- 
«i*  lud  einzuschreiten.  Allein  troU  aller  Gegenmassiegeln  wurde  das 
Amt  ein  erbliches  Lelien.  Die  Vftgte  schwangen  sich  zu  Herren  der 
Kirclien  auf,  «'rliobeii,  gestützt  auf  ilire  Gerichtsbarkeit,  unter  dera 
Titel  des  Vogtreclttes  Abgaben  aller  Art  und  verfügten  über  Güter 
und  Leute  des  bevogteten  Klosters  wie  über  ihr  Eiijenthuna  *). 

lo  Öftterreicb  besitzt  eine  Anzahl  von  Klöstern  volle  oder  theil* 
weise  Immunitftt  Ton  der  &ffeotlichen  Gericbtsbarkeit,  oboe  dass 
wir  um  die  Erwerbung  derselben  wissen.  Die  Vogteien  der  meisten 
dieser  Klöster  ?ereinigen  die  Babenberger  in  ibrer  Hand,  sei  es  nun 
als  Patronats-  oder  Lebensvogteien.  Da  sie  die  Vogtei  nicht  Oberall 
selbst  aosOben  konnten,  so  Obertrogi^n  sie  in  den  meisten  FSlIen  die 
Vogteigerichtsbarkeit  mit  Vorbehalt  der  übrigen  Vogteirechte  eigenen 
Richtern,  oft  sogar  geradezu  den  Landriehtern.  Kin  solehes  Ver-  • 
fahren  mnsste  die  erworhene  ininiunitäl  in  ihren  \\  ii  kiinc^cn  wieder 
zu  fliehte  machen.    f>ie  Bedrückungen  iler  Unt^  iv  ^u-,  die  der 
Kirche  stets  auf  dcnt  Nacken  sassen,  da  ihre  Gewalt  sich  nur  auf 
das  Klostergut  erstreckte,  fielen  schliessiich  lästiger  als  früher  die 
Wirksamkeit  des  öfTeotlichen  Richters,  die  doch  einen  grosseren 
Spreugel  umfasst  hatte.  Daher  streben  die  Klöster,  wie  sie  früher 
nach  der  Exemtion  von  der  dffentlieben  Gerichtsbarkeit  gestrebt, 
nun  nach  der  Befreiung  von  der  Vogteigeriebtsbarkeit,  die  an  deren 
Stelle  getreten  war.  So  tritt  denn  eine  allgemeine  Umwandlung 
dieifesYerbftltnisses  ein,  die  man  rielteicht  „gerichtliche  Entvogtung** 
nennen  kbnnte  *).  Die  Kloster  werden  von  der  Gerichtsbarkeit  der 


1}  Uazureich^iid  scheint  m!(  der  Ciuad,  welchen  Montag,  Cesctiiehf«  Aer  deutschea 
staatabürgf rUclien  Fft  flTfi!,  fiir  die  VereinipTing  der  mit  Unreuhl  priiicipiell  ^.'t'sihie- 
deoeii  SchuU-  utul  UtüiLtilsTäglei  vorbriti|{t,  näiiilicb  die  Erspnrungsrücksicht  der 
Kirdwi,  aielit  siigle'wli  «iaen  Sch«te1i«rrft  md  «iBen  U«riditov«rwalt«r  bmUMi 
wolltM. 

*)  Vergl.  Leopold  VI.  (Gr  L»inhrcrht  It02,  M.  89,  36 :  cum  BM  hieodem  predio  trrfTnm 
mnn^tini  iure  furi  et  ntlvueutie  doninio  BOttro  «dlrtKiMentM  «Bd  ^«rti  XVU,  373  ff. 
de  advucalia  AUtbensibos. 

<)Aucb  die  Freib«H  voB  dar  VogteigeriaktsbMrlfll  Ut  Bia«  iBMnuBitil}  «o  wird  siB 
iB  dM  Urknadcn  BUBcbnat  ^caaani.  Aaeb  die  Bafrciaa^  von  danalbea  i«t  alna 
Examtloa  (gtBan  ^flaommen  eiue  redemtio).  AllBh  dar  KdrsB  dai  Aatdraeka« 
wegen  sprerhe  ich  Ton  „V.>;;lfrei(irit  und  Entvogtung,"  und  nenne  dageg^t-n  <?ie 
Frcih»>it  min  Laadgerichte  nimmuDitat,"  die  Befrviaag  Ton  d«iBtelbca  „Exemtion" 
schlechtweg. 
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Vögte  befreit  und  diese  wird  vom  neuen  der  Kirche  übertrageo, 
welehe  sie  durch  ihre  eigenen  Amtleute  austnfiben  befugt  wird. 
Diese  Entrogtong  mncbt  sich  in  Österreich  m  einer  Zelt  gdtend, 
in  welche  die  meisten  und  wichtigsten  ImmunitBtspriTileglen  fallen. 
Aus  derselben  Ursache»  welche  die  Entrogtung  herrorrief,  wird 
nur  selten  mehr  die  ImmunitSt«  wo  sie  noch  iiiehl  erworben  worden, 
allein  ertheilt,  soiidLi  n  von  Torne  herein  zugleich  die  Freiheit  von 
der  Vogteigei iclitöbaikeit  ausgesprochen,  da  man  einsehen  gelernt, 
dass  jene  ohne  die.^e  keinen  Werth  besitze.  Wo  Immunität  allein 
oder  Vogteifreibeit  allein  verliehen  wird,  geben  allgemeine  Aua- 
dracke»  wie  iudex,  iudicium,  iusticia  keinen  Anhaltspunct  uns  für 
eine  Ton  beiden  av  entscheiden,  um  so  weniger  ala  Land-  und  Vegt- 
ding  nicht  blos  ?on  medernen  Urkundenforscherup  sondern  auch  too 
mittelalterlichen  Urkundensehreibern  nicht  immer  scharf  auseinander- 
gehalten wurden.  FOr  die  gen'ehtshoheitlicbe  Stellung  der  Bahen- 
herger  ist  diese  Unterscheidung  von  selbstverständlicher  W' ichtig- 
keit.  Bei  der  Entvogtung  tritt  der  Herzog  als  Inhaber  der  Vog-lei- 
gerichtsbarkeit,  also  eines  Privatrechts,  bei  der  Exemtion  als  Inhaber 
der  öffentlichen,  der  vom  Reiche  geliehenen  Gerichtsbarkeit  auf. 

Feriede  tm  f7«— Uftt. 

In  der  Zelt  unmittelbar  nach  Wiederherstellung  der  Ostmark 

stand  ein  grosser  Thei!  von  Grund  und  Boden  im  Eigentlnim  dt  s 
Königs  und  war  als  solches  frei  von  allen  öffentlichen  Ahgaln  n  und 
Leistungen  9.  Durch  Schenkung  oder  Belchnung  ging  das  Königsgut 
allmählich,  und  zwar  vermuthlich  mit  der  ihm  anhaftenden  Immunität 
in  die  Hände  der  Kirche,  des  Markgrafen  oifer  der  Edlen  des  Lan- 
des Ober. 

fiairische  wie  frftnkische  XlSster  hatten  sehen  vor  ROckerebe- 
rung  des  Landes  Besitsungen  innerhalb  des  späteren  Harkgehletes, 
an  welchen  sie  nach  Vertreibung  der  Ungern  das  frOhere  Eigen- 
thnm  und  die  damit  verbundenen  Rechte  geltend  machten.  Da  die 
Kirchen  sich  ihre  Vorrechte  in  der  Regel  auch  für  alle  künltigeo 


>)  WaiU,  V«ri;Mtiiiigir«Mliiclit«  IV,  t4S  ff. 
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Erwerbangen  rerleiheo  UesseD»  so  moehteo^die  Vontelier  derselben, 
«itanter  wobl  mf  ktrolin^sebe  Privilegien  zurOckgehend»  web  f&r 
neu  erworbenes  Gut  dem  Markgrafen  gegenüber  die  Imiminltlt 
beanspruchen.  Ausserdem  wurden  von  den  Königen  verliehene 
Immunitäten  erweitert,  neue  verliehen. 

So  sU'Wt  985  Otto  Iii.  dem  Bisthum  Passau  eine  Urkunde  aus, 
in  welcher  die  Freien,  welche  die  Kirche  aus  Mangel  an  Knechten 
als  Colonen  aufnimmt,  von  der  Amtsgewalt  des  Markgrafen  befreit, 
die  öffeatUchen  Abgaben  derselben  der  Kirche  gescbenkt  werden  i). 
Sie  eelleo  weder  Tom  Markgrafen  noeb  sonst  von  einem  Ricbter 
angeballen  werden,  Gewette  zu  zablen  —  wie  es  tos  Tersebie- 
*  denen  GrOnden  das  dentscbe  GeriebtsYerfobren  erbeiscbt  —  oder 
das  Grafengericbt  zu  sueben,  jene  Fidle  ausgenommen ,  in  weleben 
die  Hörigen  der  Kircbe  Ton  Ungeno^sen  geklagt,  ror  den  öffentlicben 
Ricbter  gestellt  werden  mössen  *). 

Bei  den  weitgehenden  Immunitätsauspröchen,  welche  die 
Kirchen  erhoben,  konnten  Conflicto  mit  den  auf  ihre  Rechte  eifer- 
süchtigen Markgrafen  nicht  ausbleiben.  Nebst  anderen  Ansprüchen 
scheinen  auch  derartif^e  Misshelligkeiten  einem  unechten  Diplome  «u 
Grunde  zu  liegen,  welches  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhun- 
derts in  Passen  fabricirt  wurde  *).  Demnach  hätte  zur  Zeit  Bischof 
Pilgrim's  von  Passau  Herzog  Heinrich  von  Baiern  in  der  Ostmark 
einen  Gerichtstag  gehalten  und  sich  tob  den  Mftrkern  eidlieb  bestft- 
tigen  lassen»  wie  weit  die  Hörigen  der  BisthOmer  und  Abteien  dem 


i)  Ut  Vhtiri  eokiMMftt«  ecnditlooi«  »lel,  qvl  dwtiniiilBr  esloat  .  .  «  •  Mfironin 
ntotiterJtliMi  SateMfi  »int  diatrictione  absuluti  et  qnicqnid  ooater  pubiicos 
fi  scuA  abilli«  extpr^r«  fioterit.  .  ■  adrocato  ecciesiac»  .  . .  exig^endom  .  .  .  condona- 
mus.  M.  n.  XXvm»,  Meilt.  1,3.  E« charakterUirt  die  rein  amtliche  Stellung,  welche 
der  Mai  kgraf  einnimmt,  d«M  der  RSnig  von  «iMni  «nMttr  pttbUew  laem*  •prichl. 

*>  N«e  pro  Ulla  tlia  oeeuiop«  tut  T*di«ni  tolvcr«  Mt  ad  «omiUlnni  ire  ■  aarehioa«  v«l 
aliqiia  iudiciariM  potMbltit  persona  cogantur  niai  ea  lag«  val  iur>>,  quo  crcli  .In- 
stiel  Ai>rvi  ab  pxtrin^orum  palsali  recttiiuiUoiiibaa  pro  aatiafiieieada  iu«UUa  ad 

plaeitum  ire  conipel liuitiir. 
*)  Mtitlier  1,  4.  Heinriciis  streoutts  Baioariorum  dux  in  marca  Liulbaldi  narcbioaU 
eoagr^Ua  omnibaa  . . .  pabUeo  placito  baUlo  popnlaai  termiaalaai  . . .  larara 
fecit  . .  •  qaid  tpiaeopataaai  tat  abbaliaruai  fattilta«  dabaraal  aiarehioni  . . . 
fiuaiUani  tancti  Stephan!  ob  omni  in^o  rel  districttone  mnrchinnis,  boc  rst  cotlectft 
donativis,  operiüiis,  manaionnticis  el  reten's  sprrtliis  üHfram  etabsolutam  a.isereT»Jint. 
MoD.  Boic.  XXVnl^  86.  Über  Zweck  und  Z<>it  der  FHl&chung  vergl.  büdinger  uatcrr. 
OcacUabte  I,  491,  Ewar»  IV. 
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Markgrafen  pflicbtig  !<:eien.  Da  wird  denn  vor  Allem  erhärtet »  dass 
die  Hausgenossenscbaft  Pussaii^a  frei  sei  voti  aller  Amtsgewalt  des 
Markgrafeo,  frei  ran  allen  ftffeotlicfaea  Leiataagen  und  Abgaben. 
So  wenig  uns  die  Urkunde  f&r  daa  Ende  dea  10«  Jabrbanderla  ah 
die  angebliehe  Datirungazeli  massgebend  aein  kann»  ao  wichtig 
ist  sie  uns  fOr  die  muthmaaslfehe  Zeit  der  FälachiiDg.  indem  sie 
einen  energisehen  Widerstand  des  Markgrafen  gegen  die  Immani- 
tätsgplüste  der  Kirchen  überhaupt,  der  passauischen  lliacljöfe  ins- 
besoiiiiere  zur  Voraussetzung  hat.  Charakteristisch  ist  es,  das«  der 
Fälscher  sieh  nicht  auf  eine  kotiigliche  Verleihung,  sondern  auf  das 
uralte  Gewohnheitsrecht  der  Mark  beruft. 

Eine  Schenkungsurkunde  Konrad's  III.  von  1142  gehört  in  die' 
Reihe  der  seltenen  Diplome,  in  welchen  einem  WeitUeben  die 
Immunittt  ausdrQeklieh  bestätigt  wird  t).  Markgraf  Theobald  Iftaat 
dem  Kdnig  ein  kdniglichea  Lehen  in  der  Ostmark  auf*  das  Gnl 
Petroneil,  welehes  Hugo  too  Chraniehberg  als  Afterlehen  inne  hatte. 
König  Konrad  III.  gibt  es  dann  diesem  zu  Eigen  mit  allen  dazu 
gehörigen  Nutzungen  und  Freiheiten,  sinuiut  Gerichtsbarkeit,  Oaim, 
Stock  und  Galgen.  Das  i\onig.sr^Mit  war  dis  solches  immun  und  hatte 
diesen  Charakter  als  Lehen  hi  ibi  hallen.  Als  Vermutlinng  spreche 
ich  es  aus,  dass  hei  Ailodifieirung  des  Lehens  die  aus  der  In\mnnitat 
entapringenden  Rechte  aosdrQcitlich  mit  rerliehen  und  bestätigt 
werden  maaaten. 

Um  der  inneren  Terwandtsehaft  willen  siehe  ich  hier  eine 
Kaiaenirkunde  heran,  die  nicht  in  die  Ostmark  gehört»  sondern  ein 
Kloster  der  nördlichen  Steiermark  betriffit.  Bin  königlicher  Capellaa 
und  Diakon  der  Kirche  von  Salzburg,  Aribo  hatte  aus  seinem  Erb- 
gute das  Nonnenkloster  Guess  izegründet,  und  hittet  den  König  es  zu 
eximiren.  Zu  dem  Ende  tradiit  er  ihm  das  Kloster,  worauf  der 
König  es  in  seine  Immunität  aufnimmt      Um  das  Kloster  immun  zu. 


*)  Rt^tj'"  »utorit  iti?  in  [iropriittn  trutlidiinus  .  .  .  viltam  .  .  .  cum  omnihtis  ulilitalibuh 
nd  idein  prediuiii  (lertiiientibuü,  IiImtIhÜIius,  iudirtn,  vinculo,  |)atiLulo  a  nudio  Danuhii 
asque  Nii  inetlielaietii  Uumiais  Lilahtte.  insuper  petitioae  Uenrict  eiusdein  lerme 
■Mrchioms  Banal«  form  .  .  .  {■  Tilla  .  .  .  «tataimiit.  Liidewif  R«l.  IV,  143. 

M.  aa,  S. 

■ 

*^  QvMm  inraTeoti»  ecelMiM  diieon«,  conMnguineus  noster  »tquc  c»pcll«ous,  nomiao 

Aribo  .  .  .  moansterium  ...  in  no^tram  potestatem  libcrtiindi  prpifin  tnnüd-f  et  suM 
hereduoiiiue  «uoruiD  proprietati  «ut  potesUU  deincepa  ia  futurun  abaiieaavU  . .  • 
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inaeheD,  ISsst  Anbo  setn  Ei^enthitm  d«iii  K6nf^e  »nf;  iftireb  die 

Tradition  wird  es  KSnigsgiit  und  als  solches  immun.  Eine  besondere 
Verleiiiuiig  der  liamunität»  die  etwa  jener  Vergabung  nacligefolgt 
wäre,  wird  im  weiteren  Contcxte  der  Urkunde  nicht  erwähnt. 

Kine  Urkunde  Konrad's  III.  für  Klosternenburp  von  1147 
gewährt  zwar  nicht  gerichtliche,  sondern  tiskalische  Immunität,  legt 
aber  den  Scbluss  nahe,  dass  bei  gerichtlichen  Exemtionen  derselbe 
Vorgaog  beobachtet  wurde.  Der  König  bestätigt  deo  Beaitsatand 
des  Klosters,  mdge  er  ron  königlichem  oder  markgrSflichem  Gute 
herrfihren,  schenkt  demselben  das  sogenannte  Marcbfntter  und  die 
bis  dabin  auf  den  Stiftsbörigen  lastenden  Offentliehen  Dienste,  und 
nimmt  es  schliesslich  in  seinen  Sehoti  auf  9-  Klosterneuburg 
Ton  Leopold  III.  gegründet,  stand  unter  babenbergiseher  Erb-  und 
Patronatsvogtt'i.  Das  Marchfutter  ist  eine  der  Mark  eigenthüm- 
iiche  Abgabe  '■^),  die  zu  Gunsten  des  Markgrafen  erhoben  wurde. 
Der  Gedaifke,  das  Kloster  von  Hechten  der  ölTrntlirbe!!  Gewalt  7,11  be- 
freien, deren  Ausübung  dem  Markgrafen  zustand,  mag  von  Heinrich  II. 
(Jasomirgotl}  ausgegangen  sein.  Nichts  desto  weniger  spricht 
nicht  dieser«  sondern  der  König  die  Immunität  aus,  und  zwar  ohne 
einer  vorausgehenden  Eiemtion  durch  den  Hersog-Markgrafen 
Erwähnung  lu  thun ,  wie  dies  in  Urkunden  der  folgenden  Periode 
geschieht.  Ohne  Zweifel  geschah  die  Exemtion  auf  Verlangen  Hein- 
rich's  II.,  der  sich  damals  am  Hofe  des  Kaisers  zu  Regensburg  auf- 


anouenles  moiiasttrias  cum  monachabus  ...  io  aottram  iromuDiUttOl  raeepimw. 
Froehlicb,  Di)»I(->in.  sacra  dticadis  StytiHf.  (Wien  17S6)  I,  10  Nr.  fi. 
Quaecunque  liuaa  sive  ad  pusses.sioueiu  regiii  pertinentiit  &ive  a  duce  niarchione 
Ueiurico  .  .  .  tradila  sunt,  quiela  loaneant  .  .  .  Slatuimus  etiam  ot  iusUtia  illa 
oMrchlM  q>M  vnlga  iMrahaoUa  di«itar  «t  ofcnH  qua«  htdrau  ■  eokmia  «xlf «- 
bntar  deioetp«  mi  uun  accIetiM  «Mkfenntur  . , .  jpnebtta  qttoqM  «cclMlaai 
.  .  .  regiae  maicstatis  defensioni  «l«ai«nt«r  «daiitlinnit.  Fi«eker,  Geach.  v.  Klotter- 
neuiiiirg  II,  lU,  12.  M  az,  13. 
3)  Ohue  durch  den  Klauj^  des  Wort«9  verleitet  «u  sein,  üalle  ich  da«  Marcb- 
Aittar  fllr  «ine  d«r  M«rk  eiguntliOmliclke  Abfab«.  Die  Mirker,  geg«a  tim  lteit«r- 
volk,  di«  Ungcro*  in  bvsUndigeni  Kriege  sind  xeoAthigt,  des  Kriegidieiiit 
so  Rosa  sa  li  islca  (daher  auch  die  ungewöhnlich  irühe  Ausbildtiug  des  Mini- 
stcrialwcseiis  in  der  ( istmitrk).  bic  vom  Hverbann  Uvfreiten  niussten  d:is  för  die 
Pferde  nötbige  KuUer  liefern.  Marhrutler  =  Mübrenfutter.  .Marchniuile  von  miit, 
ein  Mas»  für  Heu.  Üieselhe  Bedeutuug  haben  Marhrrcht,  Marbdieust.  Auch  in  der 
Mark  Brandaabarg  bat  diaaat  Marbrccbt  bestanden.  11S8  verlaibl  Otto  roa  BraD<- 
danbnrg  den  Ranonikam  tu  Stendal  ins  narckia«  qaod  commvai  Tocabul«  nare- 
rvebt  nuncapatar  Raaner  Regcsla  bist.  Brand.  Nr.  iSS2. 
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hielt,  wie  er  denn  auch  in  der  Zeugenreibe  unserer  Urkunde 
erscheint. 

Wenn  durch  die  angeführten  Beispiele  der  Umstand  bestätigt 
wird»  dass  der  Konif^  eximiren  kann,  so  drSngt  sich  anderseits  die 
Frage  auf,  ob  nur  der  K&nig  dies  Recht  besitze.  Die  Frage  wSre 
EU  verneinen ,  wenn  eine  markgrKfliche  Immunitltsverleibung  sieh 
ftnde. 

1115  befreit  Leopold  III.  alle  Besitzungen  des  Stiftes  Florian 
von  den  l'irhebuiigeM  iiud  liezilgen ,  die  ihm  d^iwu  ifi  der  Riedmark 
oder  überhaupt  in  seiüem  Amtsbezirke  nördlich  der  Dcuiau  zii^tf  hen  <). 
Vor  Allenri  ist  e.s  sehr  zweifelhaft,  ob  hier  gerichtliche  Rechte  mit 
inbegriffen  seien.  Ausserdem  deutet  der  Ausdruck  mei  iuris  nur  auf 
eine  Veräusserung  ad  personam. 

1136  sebenkt  Leopold  III.  dem  Kloster  S.  Niclas  ein  Gut;  er 
hiniriederam  empfUlngt  von  den  Brfldern  bibliotbecaro  in  tribus  vola« 
minibus  et  missale  unter  der  Bedingung,  dass  er  auf  dem  Besltzthume 
des  Klosters  keines  seiner  Reebte  geltend  maehe  Bei  der  Grfln- 
dung  von  S.  Niclas  wurde  Markgiai  Leopold  II.  vom  Stifter,  dein 
Bisehof  von  Passau  fiir  alle  in  Österreich  gelegenen  Besitzui  gen  des- 
selben zum  Vogte  bestellt.  Wenn  also  der  Ausdruck  ab  omni  iure 
auch  auf  die  Gerichtsbarkeit  bezogen  wird,  so  kann  doch  die  Exem- 
tion als  Entrogtung  betrachtet  werden.  Übrigens  weist  der  ganze 
Yoigang  des  Tausehgesebftftes,  lumal  die  Gegenleistung  des  Klosters 
tiif  ein  nur  persönliches  Zugestftndniss  des  Markgrafen  bin. 

Dies  die  iwei  eintigen  FSlle»  die  bier  in^Betracbt  gezogen  wer- 
den könnten.  Bin  gertcbtlicbesEzemtionsrecbt  der  Markgrafen  erwei- 
sen sie  nicht,  doch  mag  man  sie  immerhin  als  schüchterne  Ansätze 
zur  Ausbildung  desselben  gelten  lassen.  Abgesehen  hievon  hat  der 
K5nig  —  wenn  anders  diese  urkundenarnie  Periode  uns  gcst.iliet 
ein  Resultat  der  Untersuchung  hinzustellen  —  das  ausschliessliche 
Exemtionsrecht;  er  verleiht  die  Immunität»  ohne  dass  die  Einwilligung 
des  Markgrafen  ndtbig  erscheint 


t)  Qualltor  «bMlrwriin  ....  ^redl*  a  »edlbitloRe      iwditii  mti  iarb  ia  rMmnha 
in  oMibm  loete  mi  nyfaMiBto  iraai  DaatbivB  p9ÜU*,  Utk.  B.  a.  L.  ob  4«r  Bai»  II, 
140  Nr.  t00.M.  14,  IS. 

')  Acr«>pifl9«>  —  en  ronr^ttinn«*  Tit  .     .  possessio  enninc!?»]  frHtruin  im  t*f4tlB  fiMbll  nUl 
marchioBi«  iurt  •ubi«eer«t.  U.  B.  lY,  310,  Mr.  7.  M.  21,  9$. 


Digltized  by  Google 


Dm  yericliUieh«  BxenUouracbt  der  Babcaberfer. 


345 


Für  die  Zeit  von  Österreichs  Ei  liehung  zum  Herzogthum  bis  zum 
Erlöschen  des  biilxMibergisclieii  Hauses  mphrt  sich  der  urkuntlliehe 
StofT  in  einer  VN  risp,  dass  er  eitie  (imppirunf^  nach  beslimmteii 
Gesichtspuncten  erheischt.  Ich  scheide  vorerst  jene  Fälle  aus,  in 
welchen  Bisthömer.  reichsunmittelbar  im  späteren  Sinne  des  Wortes, 
aof  berzoglieh«*m  Boden  Immunität  erwarben. 

1164  «einreibt  Biseliof  Alberl  tod  Freisiog  ans  Otferreieh, 
wobin  er  eine  Reise  sum  Herxog  unternommen  bttte»  an  sein  Capitel» 
der  Hersog  babe  auf  seine  Verwendung  bin  die  freisingiseben 
Besitfungen  von  der  dflTentlicben  Gewalf  gindich  befreit,  also  dass 
auf  denselben  ftlr  sein  und  des  Hersogs  Lebteiten  keiner  der  herzog- 
lichen Richter  oder  Amtleute  elw-.i^  zu  schufTen  habe.  Die  Leute  des 
Bisthnms  hätten  hiefür  einen  mussigen  Jahreszins  zu  entrichten.  Dies 
schreiben  wir  euch,  sclilicsst  der  Brief,  damit  os  unseren  Nachts If^^^ern 
zum  Beispiel  diene,  auf  dass  auch  sie  nicht  versäumen  dieselbe  Yer- 
gflnstigung  zu  erlangen  <). 

Der  letzte  Zu<>atz  beweist,  dass  die  Immunität  nur  auf  Lebens* 
leit  Terlieben  wurde.  Eine  Entrogtung  kann  bier  iiicbt  Torliegen«  da 
die  Vogtei  Ober  Freising  den  steieriscben  Ottokaren  bis  lum  Aus- 
sterben dieses  Geschlecbtes  sustand.  Vermoebte  derHertog  die  Immn- 


PatttioM«  nMt  OHMMt  «caadiirilt  Ilt  at  •eel«ii««  iiMira«  bon«  •  cottMttM  «ndivatt 
•fepMitaa  über«  dimitteret,  ■!  mllnt  ittdlemn  «n  orficlalium  suorura  in  eU  quic-^ 
quam  tradarp  hulipnf  fsn^  rero  parvurn  ei  de  predictia  lionis  nostria  obtulimua 
ceiuum,  quem  auuuatim  de  tiutniuibus  ouatris  et  iiiiiil  ainpliiis  acctpienduD  ioipe- 
traviiuua  .  .  .  aic  firnuivit,  ut  tolo  tempore  vilae  suae  et  uoatrae  de  iadicibaa  et 
oflcidlbw  tnia  allül  MipIiM  boni*  •!  lionl»lbM  »ortrfo  tiMN  debeunt.  E««o 
Mffo  Tobl«  acriptfnm,  «I  {d  «itnpIwB  wcMiMribiw  ROilrii  rwUpfinatar,  mi  «t 
ipsi  eaodem  g^reUan  iapetraveM»  M«fUg«ftl.  MaichtlbMli  Uli,  Ma.  I,  I|  B7t, 
Meill-  CA. 

Zaiio  (dte  freiaiagtachen  Saal-,  Copial-  nnd  Urliarbucher  ö<kt.  Arcbir  IXVII, 
p.  132)  briogt  di«  ReiM  des  BUcbob  daiiiit  k  ZansBubaogr,  data  der  Herzog 
—  w«lirMh«l«lIek  in  Folge  dM  ItSS  arlngfaa  privilagtiui  bIms  nsd  das  daria 
•attialtaaaa  Vorrachtaa  basflglieh  der  Gerichtfbarkeit  —  die  bitchöfliebea  Giter 
8tif  tii^her  nngewobote  Weise  befastete.  D»s  Schreiben  des  ßischofs  lautet  nicbt 
darnach,  nU  hfittp  der  Hertogf  die  (nTichfthnrkeit  über  die  Freiaiagacben  Ctüifr 
widerrechUiub  au  ticb  gesogeo.  Die  betretung  wird  aicbt  ala  Restttatioo,  aoaderu  als 
Oaada  baaaiataM,  aad  #•  dirflaa  dh  fUla  aaHaa  mS»,  in  daaan  dia  lirehw  dM 
•    Wtlalaltan  alwa«  »graUa*  aaiuit«*,  waa  ale  ala  Raebi  bMMpmehtoa. 
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nität  nur  auf  Lebenszeit  zu  crtiieileii,  so  wird  1189  d'as  Bisthnm  dtiri-li 
Vermittlung  des  Kaisers  auf  die  Dauer  eximirt  i).  Der  Vorgang  ist  ein 
streng  lehenrechtlicher.  Herzog  Leopold  V.  und  dessen  Sohn  Friedrich 
lassen  dem  Kaiser  die  fteebte  auf,  die  sie  Ober  die  binehöflicb  frei- 
siogiscben  FrobngQter  ronii»ls  fem  Reiche  in  Besits  hatten«  oimlich 
Marchftttter»  Landgericht  und  Bargwerk  >)•  Rechte,  deren  AasOhnn^ 
nur  ihnen  sastand.  Auf  der  Henoge  und  Bischof  Otto*s  Bitten  Ober- 
trigt  der  Kaiser  die  ihm  aufgelassene  Gerechtsame  kn(i  hftmglieber 
Verleihutjg  der  Kirche  Yon  Freising. 

Die  ßnirie  HaiKihinw^  zerfällt  iu  zwei  sckiri  zu  scheidende  Acte. 
Die  Erilaii.sseiung  der  oiVeiitlichen  Gewalt  geschieht  von  Seiten  des 
Herzogs,  die  Übertragung  derselben  von  Seiten  des  Kaisers  König 
und  Herzog  wirken  zusammen,  nicht  mehr  der  König  allein  ,  wie  in 
den  Exemtionen  der  markgräflichen  Periode,  nicht  der  Hersog  allein, 
wie  dies  bei  Exemtionen  reiehsraittelbarer  Kircbi^n  aus  der  Zeit 
des  Hersegthoms  der  Fall  ist. 

Ein  ganz  ihnücher  Vorgang  tritt  so  Tage ,  als  es  sieh  um  Ans- 
gteieb  eines  Streites  handelt»  der  swischen  dem  Bischof  Ton  Passnn 
imdfjeopotd  VI.  obsehwebte,  unter  Anderem  wegen  des  Landgerichtes 
und  Marchfutters ,  die  der  Herzog  auf  einigen  passauischen  GOtern 
beaiispriichl«'.  König  Friedrich  II.  Ijjiiij;!  I2ia  zu  Augsburg  einen 
Vergleich  zu  Staude;  der  Herzog  entsugt  auf  seine  Bitte  hin  dem 
Streii[:e^M  iistande  und  lässt  die  streitigen  Rechte  in  die  Hiinde 
Friedrich  s  auf,  insbesondere  Marchfutter  und  Landgericht,  und 
zuerkennt  der  Kirche  von  Passau  für  sich  und  seine  Nachfolger,  »was 
hierin  oder  sonst  wie  sein  Vater  derselben  auf  ihreo  Gfltem  Ton 
seinen  Rechten  sugetbeilt  habe*'.  Der  Kaiser  Qbertrftgt  dann  Land- 


1)  .  .  .  cnm  Leopoldus  et  filtn<«  F  .  .  nmnpm  ii);i!(>it;)ti  nostrae  resignasaent  lu«ti- 
Uam,  quam  per  doninicalia  friaingensis  epiiteuj^i  «luondan  ab  inipfrio  poMCde- 
runt  in  AmCria  i.  «.  ■»rhrcdil  «t  lantgcricbla  «t  Inirwarch ,  quae  »{tecialiUr  *i 
Mran  reapieiclMiit  Um  ia  oSldo' BnttMlMf  —  ron  4«a  hformr  geaaimtn 
Ti«r  Bedtaangm  werdn  drei  im  dar  Urkaada  ttm  11S4  ab  zinapdichl^  aagallbrt. 
—  PTos  pr«dtctftm  iutticinm  nnhrs  rr>8i|^RlaBi  aeeleme  .  . .  doaatioae  ragali  In* 
didim.is  M.  B.  XXXI».  438.  M.  06.  43. 

*)  »Barwerch*  =  burgwerk,  vergl.  die  iTkundc  M.  4ß.  63.  E»  bildt'l  mit  iiiHi  chfuUer 
(respective  lleerbaoD,  den  diese«  vertritt)  uad  Landgerichtafotge  die  Trias  der  üff«al* 
JiclMa  LabtaagAa  ia  4ar  Mark. 

S)  T«r^*  nonaayer  fiap.  II,  2  SjtUm  d«a  Ubar.  427«  1. 
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geriebt  uod  Harehfotter  mit  ZiistimmuDg  und  freiem  Willen  des 
Herioga  dem  Bisehofe  and  seiner  Kirche  sji  bestftndigem  Besitte  *). 

Leopold  V.  mag  Pasaan  nur  temporäre  ImmunUllt  ertheiit  haben, 
wie  dies  Heinrich  U.  fAr  Freisini?  gethan.  Sein  Nachfolger  glaubte  an 
diese  Exemtion  nicht  gebunden  zu  sein,  daher  der  Confliet  Charakteri- 
stisch ist  in  dieser  l'rkuiide  die  liervorhehung  des  cousensus  und  der 
bona  vdinntas  in  Bexiig  auf  die  Ühertragiifi^  der  Gericlitsbarkeit ,  iiuf 
die  doch  der  Herzog  bereits  verzichtet  hatte;  sie  erinnert  lebhaft  an  den 
consenaos  und  die  permissio  des  Minus.  Die  Mitwirkung  des  Herzogs 
tritt  hier,  wo  es  sich  um  streitige  Rechte  bandelt,  wo  möglich  noch 
schSrfer  herror  als  in  der  Freisinger  Urkunde;  namentlirh  ist 
in  dieser  Richtung  sa  belooen ,  dsss  Leopold  VL  noch  vor  der 
königlichen  Gerlchtsleihe  die  Rechte  luerkennt,  die  sein  Vater  dem 
Bisthuro  rerliehen  *). 

Fassen  wir  beide  Fälle  sunammen.  In  beiden  handelt  sich 
nicht  mir  um  Befreiunp^  von  d^r  nfTt*ntiichen  Gewalt,  süiidern  auch 
um  volislandige  Cberti  ;iguiig  deisclhen  zti  eigenem  Rechte.  Die 
herzogliche  Gerichtsbarkeit  ist  vom  Reiche  lelienrührig.  Die  Exem- 
tion des  Herzogs,  oder  vielmehrjede  damit  zusammenhängende  Über- 
tragung von  öffentlicher  Gerichtsbarkeit  mochte  daher  als  Afterleibe 
erscheinen.  Jedenfalls  bat  sie  ein  Verbiltniss  unmittelbarer  Unterord- 
oung  des  Eihnirten  unter  den  Eximirenden  aur  Folge,  wie  denn 
I.  B.  die  österreichischen  vom  Hercog  eximirten  Klöster  landslssig 
bleiben. 

Nun  stehen  aber  die  PfaffenfUrsten  im  Heerschilde  um  eine 
Stufe  höher  als  die  Laienfttrsten.  Diese  können  Ton  jenen,  nicht  jene 
von  diesen  Lehen  nehmen.  Die  tüiemlioti  des  Herzogs  ist  daher  den 
Bischöfen  gegenüber  nur  eine  provisorische  und  gibt  dem  eximirten 


1}  iam  dicU»  principibus  in  civiiate  Atig^usUt  ...  coustitulis  awicabilem  tnter  eoA 
Ibciaw  «onp«HtlM«in  ite»  qpo4  ad  puiilioatn  BO«|im  . .  .  ivK  eeiiil  Uli  «t  to 
amw  ooatrM  reouieikTit  o»b1  iari,  qmd  liabiiit  qaod  Nb«r«  rfdebatar  Ii 
• . .  patroiialu  .  . .  {■  idvocatia  . . .  Specfatiteretiam  reaunciavit  fodro  et  lanlgarieble 
qnod  halniit  In  .  .  .  predio  Swalidorf  ...  et  qtiu'fjuitJ  in  his  vel  in  »Iiis  pnter 
*uiis  ile  iure  auo  ion»!  i-ocleiiao  ronlulerat,  ipso  iiuoqno  pro  se  fl  pro  uöi- 

veraia  suis  aucceasuribus  eiilein  recognovit.  Noa  autein  ...  et  lanfg erirhte  et 
mrckfMir  sfcot  prtSrcdiiB  c«t  «t  al  qna  fnol  tlU  inn,  qua«  la  cami*  praSietIt 
ad  Bo«lrani  pcHinevt  donalipnaai,  !•  eoaaama«  «t  bona  to Untat«  Siieia 
concvaiinDs  opidcopo  et  eedeataa  snae  .  •  .  N.  B*  J3X\  t$*  IL  ltS|  itt, 

^  patar  . . .  «d^iare  aoo*  . .  eMtaternt. 
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BtsUraiii  keine  Gewehre.  Um  eine  aolehe  tu  begrfinden»  moes  die 
Cbertnigang  der  Gericlitibarkeit  den  Umweg  dureb  die  Hand  des 
K5aig8  aebmeii. 

Ich  gehe  xu  den  Eiemtionen  Air  KlSster  Ober  and  scheide  diese 
In  Klöster  inner  ond  ausserhalb  der  babenbergischen  L.mde.  Was 
die  erste  Gruppe  betriflt,  so  wurde  bereits  olxn  lirrvorgfhulfen, 
dass  die  eigeiithuinlichc  Gprirbtsviörfassung  der  Mark  eine  Trennung 
der  Exemtionen  auf  märkischer  und  uieiit  märkischer  Erde  erspriess- 
lieh  scheinen  lasse.  Von  den  ersteren  sollen  zuerst  die  der  Ostmark, 
dann  die  der  Steiermark  abgehandelt  werden. 

Zwettl  erhfllt  1168  dnreb  Schenkung  eines  bersoglieben  Mini- 
sterialen ein  Gut,  welches  der  Hersog  Ton  jeder  Abgabe  und  recht- 
liehen  Belastung  befreit «).  Wenn  in  dem  »debilum  iuris*  die  Ge- 
riebtuharlceit  inbegriffen  ist,  so  liegt  eine  Exemtion  Tom  Landgeriebte 
Tor.  da  Zwettl  als  Cistercienserstift  von  TOgteilicher  Gerichtsbarkeit 
frei  war. 

Um  bei  Zw»  ttl  zu  bleiben,  fiibre  icb  Mer  mit  Unterbrechung 
der  chronologisch t'n  Ordnung  eine  Lrkinulc  von  1242  an,  in  wel- 
cher Herzog  Friedrich  U,  dem  Stifte  all'  sein  Anrerht  in  Bezug  auf 
Taidinge  und  Haberlieferungen  j,in  villa  Zwettlern**  ühertrigt  *}. 

1179  ferleiht  Leopold  V.  dem  Stifte  Klosterneoburg,  die 
ihm  (dem  Hersoge)  zustehende  öffentliche  Gerichtsbarkeit  in  drei 
Dörfern,  nachdem  er  bereits  frflher  dem  Stifte  gi>stattet  hatte,  die- 
selbe Jahr  fdr  Jahr  um  sechs  Talente  abiulSsen  Bleibt  es  hier 
zweifelhaft  ob  nicht  etwa  nur  eine  temporSre  Eiemtion  rorliege,  so 
ergibt  eine  Urkunde  Leopold*s  V.  ron  1181  für  das  Schotten- 


«)  B.  4.     OMU     prtait  «1  •leelttntiorilHit  alaifUriilibu  Hmrid  imeSM  . . .  douTit  * 
eccIetiM  . . .  predium  Zigmlorfl  FmI«  Mt  aiitra  Imm  donatio  aiMiMi  et  concM- 

sione  duci«  Ff**inrii-i.  qui  eindcm  poues-iionem  ab  omni  ^xactione  ac  d^hito  iuna 
ob'^otrit  et  sniis  u^ilms  fratraui  . . .  Uberam  esse  tnsUluit  Liuk|  anoales  ZweU- 
leiuet  1.  187.  M.  47,  70. 

S)  Obm  Im  MMlnun,  ^4  htbvFont  «at  Tidabanar  habar«  rfva  fn  plaeUia  air«  !• 
paraalaÜOM  araaaa  aa(  qaaaaMqaa  noaiiaa  eamaantar,  ia  rilla  quadam,  qaaa 
Tocatnr  Zwetl«»rn  ...  in  rpcompensationptn  damnonim.  qua?  Ulricus  de  Chiin,r'"^f> 
Bionaaterio  iatulil.  rnn!ii?ir?it|g  pleno  iure  ila  vidflictf  .  quod  auilu»  officialiuoi 
aat  iadican  nostroiutii  ut  prelaU  vitia  exaclioues  .etc."  (sie).  Die  Urkunde  ist 
Rur  wanlKMMiß  abgcJmcItt  bai  Link«  aan.  ZwaUl.  1 317.  IL  170, 07. 

•)  MIali  aaclaala«  «naa«  aal  iaria  laaktelaai,  aaaalara  vffolieal  at  foraaie  (?)  Mi» 
aian  ia  tribus  rillis  . quod  et  prins  .  .  .  sui;:ruTi(i  :innis  sex  taleotit  radUaaa» 
4v»  praaUtaraL  VbciMr,  Uaach.  Kl.  N.  Saalb.  U.  73, 126.1ff  M,  ». 


Digitized  by  Google 


Da«  gericbUiche  Exemüonsrecbt  der  Babubergtr. 


349 


kloater  ia  WieD  ein  bestimmteres  Resultat  Der  Hersog  befreit 
es  für  besUndig  tod  Landtaiding  und  Marcbfutler  und  rerbietet 
seinen  Riehtem  und  Amtleuten  die  AusQbiing  der  dem  Kloster  Qber- 

lasseoeti  herzoglichen  Rechte 

1187  befreit  Leopold  V.  die  üi  UoLalt  Miiulieiidorf,  welche  die 
Brüder  von  heiligeo  Kreuz  aus  einem  Meierhofe  in  ein  Dorf  um- 
gewandelt hatten,  von  aller  Gerichtsbarkeit  und  alieu  Abgaben  an 
Richter  und  Vögte  2). 

1195  eximirt  Herzog  Friedrich  I.  die  diesseits  der  Donau  ge- 
legenen GOter  G  ö  1 1  w  e  i  h  s  ,  wie  es  seheint  tod  der  öfTeotlichen 
und  Togtellieben  Geriebtsbarkeit  xugleieh  Wie  sieh  Obrigena  aus 
einer  Exemtion  Hersog  Priedricb*s  IL  ergibt,  hatte  Gftttweih  Aber  die 
Refireiung  vom  Landgerichte  eine  besondere  Urkunde  von  Friedrieh  L 
erhalten.  Hersog  Friedrieh  II.  beteugt  närolieb  1232,  dasa  er  dieRente 
Ton  40  Talenten,  welche  das  Stift  dem  Landrichter  von  Tuln  Rlr  die 
Befreiung  vun  seiner  Gerichtsbui  kcit  einem  Privilegium  Friedrich's  I. 
gemäss  zu  entrichten  hat,  in  eine  Abgabe  von  100  Scheffeln  Haber 
umgeändert  habe        Die  Umwaadlung  der  Hunte  Usst  darauf 


*)  cum  (?nim  varins  et  füvpriflt  iu^tilias  in  terra  noütra  iure  requirere  debcamos,  not 
tainea  rcddilus  ipitius  pcclesi:ie  ab  omni  iure  noslro  Um  a  ptacito  provinciali,  quod 
rulgo  landUidinch  dicitur,  quam  a  pabuto  ...  penitua  excepimiw  «t  likWM 
«•M  te  perpctna«  «UIvtaM.  Ne  q«i«  miMi  da  «atoro  Max  tira  pmaco 
•ttdaal  occaeiona  aottna  rapatandaa  ioiUtiaai»  qmm  proraoa  eia  remisimus,  aliqoid 
exigere,  diatricle  probibemus.  Fönte«  rer.  Au.<it.  II,  18.  p.  10.  H.  SO»  15>Dar  linmii- 
nititshrief  für  t\:is   Scbottenkloster  von  1158  ist  unecht 

*)  Statuimua  ut  uuUi  «ixct^plis  fralribu»  liceat  .  .  .  ina  aibi  iudiciarium  veudicare,  aola- 
tionaa,  qoaa  iudiaat  al  «drocati  axifitftt,  expetera  val  aliqaM  anaiaa  axactianaa 
aitorqD«ra.  Fontoi  n,  11,  p,  10,  M.  04,  84.  Varf  laieba  «ntan  dia  RnrntioBiforaal 
fir  UHasJUd  ron  1209,  Seite  350,  Nota  1.  Nach  Sap.  m.  79.  f.  1  darf  bei  Anlegung 
eitit-i  riorfea  der  Grundherr  den  Bauern  kein  Recht  ^eben,  wodurcli  er  ,dea  laudea- 
ricLlere  »in  recht  krenkea  orler  «sin  !,'owpt<«»  miiinorii"  würde.  Daher  die  ExemtiOB» 

^)  lu  posaeasionibus  ,  .  .  tu  ea  parle  Üauubu,  qua  inouitateriuiD  ipsum  aitum  eal  at  In 

Oria  mlla«  aBquan  hoiatauai  anb  aomiaa  adrecati  aat  iadas  val  praaeo  da  uoatr« 
parmiMloM  val  aliauima  oflieli  val  ittdieU  oecawioB«  . . .  fratribiit  ialvriaa  laftrat 
...aa  eoaditioB«,  ut  pro  inatitia  noatra  de  eiadaai  poaaaaaionibus  ipai  firalraa  CC 

modins  avenae  »nnuatirn  nobis  persolvant.  Fontes  !I,  8w  p.  279,  M  77.  i. 
*)  Item  40  tati'nti«,  quae  vulgo  dieuutur  Untpf<;nainge,  auper  quibiis  sulvi'^ndis  iudici 
Boslro  da  Tuloa,  oe  aliquam  turiadictiouem  in  bomiuea  ecdeaiae  baberet,  priTila- 
fia«  aeaaparai  a  f.  m.  pairna  Baatro  Fridariao ...  in  C  madioa  avanaa  ...  ad 
iMtandan  praeaa  Bbbatia  . . .  faeiiBBa  aoniBolari  iU  dantai^t,  «1  na  Um«  iadicaa 
nostrorum  nec  cilra  oec  ultra  Daoubium  aliquam  habeal  iuriadiclionem  in  bonla 
Uli»,  in  qoibua  aolvitur  bacc  avaaa  .  ,  .  Fonlaa  II,  S.  p.  297,  M.  4iO,  i02. 
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schliessen,  dass  es  sich  nicht  d  i  iim  gehuiMlelt  habe  ein  dem  Land- 
richter von  i  uIm  seibslständi»  zustehendes  Recht  ahEuh)sen,  sondern 
das9  ihm  für  einen  Theil  der  tinkütifle,  die  er  als  ßpamter  vom 
Herzog  bezog,  jene  40  Talenten  zugewiesen  wurden,  um  die  das 
Kh»ster  die  Gericbt^lturkeit  vom  HerzujL'e  erlaub  hatte.  In  der 
Exemtioiisrormel  der  Urkunde  von  1232  wird  nicht  blos  der  I^nd- 
richter  von  Tuln  erwShnC ;  die  IminuDitfit  wird  ao»gesprochen  fSr  alle 
Güter,  des  Klosters  auf  beiden  Seiten  der  Donau,  auf  welchen  die 
Abgabe  von  Haber  (dem  Herzoge)  entrichtet  wird.  Nach  alledem 
Ifisst  sieh  diese  Urkunde  mit  der  oben  angedeutetea  Stellung  der 
mSrkisehen  Landrichter  in  Einklang  bringen. 

Iti  der  Stiftungsurkunde  für  Li  lien  fei  d  von  1209  verbiete! 
LeoiMild  j,einen  Nachfolgern  und  Unlerthanfu,  sich  auf  dem  Kioslergnte 
irgend  welche  Gerichtsbarkeit  anzumassen  oder  nach  Brauch  der 
Richter  und  Vogte  Abgaben  zu  erheben  ')*  ^^^^  ^'^^  hiebet  nicht 
blos  um  Togteiliche,  sondern  auch  uro  landgericbtlicbe  Immunität 
handelte,  ergibt  sieh  aus  der  Urkunde  Kaiser  Friedrich's  IL,  durch 
welchen  Leopold  seine  Ezemtioh  bestätigen  Ifisst  Friedrieh  II.  nimmt 
das  Kloster  in  seinen  Schulz  und  bestätigt  dessen  Besitzstand.  Rechte, 
die  etwa  der  kdniglichen  Gewalt  zuständen,  die  aber  kraft  seiner  und 
des  Reiches  hesitndcrer  Verleihung'  der  Herzot;  iiine  hat,  Landgei  icht, 
Wandel,  Bussen,  iMarchfutter  n.  s.  \v.  üIk  rdäg't  er,  wie  sie  bereits 
dieser  selbst  angemessrner  \\  t  i^e  uhei  lr.tj^en,  mit  königlicher  Maebt- 
vollkumuu'iiheit  durch  seine  Bestätigung  dem  Kloster  „auf  dass  auch 
er  des  Gebetes  der  Brüder  tbeilhaftig  werde^  Der  bei  dieser 
Bestätigung  beobachtete  Vorgang  ist  wesentlich  verschieden  von 
dem  bei  den  Exemtionen  Preisings  und  Passaus.  Dort  lässt  der  Herzog 


DeecmiiiNtt  «I  mrfU  successorum  ooalrorum  rel  subditorum  Ucaai  in  pOMessionib«« 

t'iinolis  eoriim,  <j«as  et  haht'nt  et  lialtitiitr  Sdiit.  iurisiliof lünpm  n?urpare  vel  B<)ln- 
tiuiioH,  quna  iudicet  et  adrocaU  exiguot  ex|ielere.  H«aUtaler  FasU  Campil.  I,  II,  597. 
M.  101, 

•)  In  nottr*«  cclAitadhiii  proteetioMn  Meiplmt  «t . . .  MClorilAto  ngit  conirttiMiM. 
Yoliimi«  «tiaiB  ob  «mor«in  couuigalMi  Mstri,  q«o4  «I  qsM  rast,  qvM  fMi* 

•4  Bottrain  sprcUnt  l«ri«dietioneai,  qua«  tamen  priefatuB  princeps  donatione  iioctra 
et  imperii  lonutt  nc  t^net  speciali,  videlicft  iudicinm,  quod  dieilur  Iwnti'i^i  ihte,  ei 
cotiiposiUoiies  et  bauos  et  inarctiftalter  et  fodiiias  .  .  .  ut  et  iios  orMtioüutit  fratruoi 
. . .  ease  pai  ücip^  mereamur,  aicat  ipM  et  prediette  donai  ntionabilHcr  coatttlil 
atqu«  pi«,  it«  «t  aos  •Idani  4oniiii  ««  p«r  ntilwbilioiicn  regia  aaetorilata  coateiintts 
H  Briolabiiliar  coniraMiaiM.  KireWt«he  Topographie  iroa  Oeel.  VI.  170  II.  tSl,  147. 
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-  seine  Rechte  dem  Kaiser  auf»  and  dieser  übertrSgt  sie  der  Kirche; 
hier  ging  die  Exemtion  Ton  Seite  des  Herzogs  TOraua  als  eine  in  sich, 
abgeschlossene  Handlimg»  ao  welcher,  wie  der  Kaiser  ausdrflcklich 
hervorhebt .  der  Herzog  berechtigt  war.  Der  Kaiser  beschränkt 

seine  Mitwiricung  auf  die  nachträgliche  Bestätigung  der  vollzogenen 
Exemtion  „confcrt  p<M*  ratihuhitioncm"  und  anerkennt  hiemit  das  her- 
Zügliclie  L^xeiiitioiisi  echt.  In  einer  Urkunde  Herzog  Fried  rieh's  II.  von 
1232,  worin  dieser  dem  Stitle  Lilienfeld  die  Verleihungen  seines 
Vaters  bestätigt»  wird  die  kiiiserlicbe  »Sanetioa**  mit  der  päpstlichen 
ausammengestelit»  weiche  ebenso  wenig  wie  jene  nnbedingt  noth- 
wendig  war  *). 

Waldhaasen,  im  Maehlande,  einem  Theil«  der  Riedmark 
gelegen,  erhSit  1240  Ton  Herzog  Friedrieb  II.  ein  Pririleg,  worin 
dieser  seinen  Richtern  und  Amtleuten  die  Ausflbang  der  Gerichts- 
barkeit und  Erhebung  von  Abgaben  auf  den  KlostergQtern  niitersagt. 
Da  der  Herzogin  derselben  Urkunde  »eo^,  qui  pro  tempore  in  nume- 
ratis  locis  iudices  fuerint  aut  praefecti"  als  ,,defensores**  der  ex'inir- 
ten  (n)ter  besteilt,  so  kann  es  sich  nur  um  Befreiung  von  der 
üfVetitItchen  nicht  aber  Von  der  Vogteigericbtsbarkeit  gehandelt 
haben  3). 

Seitenstetten»  1237  von  Kaiser  Friedrich  II.  in  Sebuta 
genommen»  wird  bald  darauf  (1240)  durch  Herzog  Friedrich  II.  von 

1)  Qiifteounque  erpo  patpr  no^fer  relfg-io*»  liberalitHle  inm  diclo  rnntiilit  mom- 
«lerio  et  apostulica  pragmaticaque  sanctiooe  solempoiter  sunt  cummuuita  .  .  . 
Bulbalmr  Fattt  Canp.  t.  II,  784  Meiller  US,  2. 

Die  Urkunde  Leopold's  VI  fär  du  heiligea  GeisUpital  au  Wieu  übergebe  icb 
•I*  ueebt.  L«opold  arkmdet  ntch  4«nell>en  Itll,  KS.  V.  (Mellter  IM,  9t. 
Bormtfr  Wien  II,  4«  p.  $2,  !fr.  SOS)  aU  dus  AmItm  «t  Styrie  et  domioo»  Cinielt«. 

ein  Titel,  welchen  «rat  Friedrich  II.  1232  fvergl.  Meiller  Note  432)  ala  der  er»le 
unter  den  Babenbirgern  führte.  Dasa  todeswilrditre  V^rbrechpn  mitten  aoT  der 
Wieobrücke  uder  im  WieMdu»»«  vuin  jiid«'X  laicus  der  Brüder  dem  Stadb-ichter 
-TO»  Wian  IQ  atalian  aeian,  malmt  an  die  in|^llich  gauM«  Bastimnmi^n  iiutr  Arl 
ia  den  apittreo  WeiaUiamem.  Völlig  rarenaelt  «tfiade  in  diaaar  Zeit  dia  BMümorang, 
'  dass  die  Güter  dessen,  der  die  Grenie  der  Freiung^  iiherscb reitet,  amal  actione 
renintri  (U'tn  Hcr/op  ittrisdulioiiaiiter  retfnllen  seien.  Eine  Bosliiligrun^  der  PriTi- 
l«;;ieii  <ie»  iipitaies  durch  Ottokar  vuit  i2T4  nimmt  auf  diese  Rechte  keinen  iiezug. 
llanc  libertatem  (indulstmus) ,  ul  niiiius  uraquam  tudicuni  aut  iirefectorum 
Koiirontm  In  Macbtent  et  In  clWIate  noatra  Lm  aliqnan  aibi  iariadictionMi  «ul 
proreiitinini  reeaptlones  wat  qnamettoiqve  exaelionen  In  predÜ«  eecieebie .  . .  debeal 
vladicare.  Sed  aus,  qui  pro  tcitipore  in  memorati«  locis  iudices  fue- 
rint aut  prefecti,  po»Hessiouibus  deoooiiaaU*  coiMtituimua  defeaaores.  Kar«  Bei- 
träge IV,  i'M^  M.  ISO,  53. 
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der  ATnf55g€waIt  seiner  Richter  und  Amtleute  befreit  »)•  Exem- 
tionsformel  ist  mit  jener  der  obigen  Urkunde  Tervandt  Da  zum 
Schlüsse  des  PriTilegiums  die  Entvogtung  ausgesprochen  wird,  so 
mos«  die  ihr  Torausgeheode  Exemtion  sieh  auf  die  SSSantliehe 
Gerichtsbarkeit  befiehee. 

Der  Caneiüe  Toa  St.  Pölten  atellt  Herzog  Friedrich  U.  124S 
eine  Urkunde  aus ,  in  der  er  seinem  Richter  au  To!n  die  Auafibong 
jeder  Gerichtsbarkeit  über  die  Leute  derselhnn  untersagt  *). 

Wenn  sich  für  die  Klöster  der  alten  Mm  k  verbältnissmässig 
w  enige  umfangreiche  luimunität.sprivilegien  linden,  so  lässt  diess  nicht 
sowohl  auf  ein  seltenes  Vorkonimen  der  Immunität,  sondern  viel- 
mehr darauf  schliessen ,  dass  sie  sich  hei  den  mit  habenbergischen 
GQtern  fuodierten  Stiftungen  bis  lu  einem  gewissen  Grade  von  aelbst 
reratand  und  dasa  our  Coiillicte,Hissbrftttehe  oder  besondere  Obsorge 
zw  urkundlihen  BekrSfligung  und  sur  Erweiterung  derselben  g^Abrt 
haben  mögen.  Im  Allgemeinen  können  wir  filr  die  hersogliehen 
Patronatsklöster  dasselbe  als  Regel  hinstellen»  was  Leopold  II.  in 
einer  undatirten  Uikuude  für  Hainhurg  bezüglich  der  herzoglichen 
Patronatspfarren  ausspricht.  Die  Veranl  isMiiii;  war  folgende.  Der 
Capellan  von  Hainburg  beklagte  .sieh  üher  Eingriffe  der  hcrzüglichen 
Richter  „contra  libertatem»  quam  antecessores  nostri  (Leopoldi  VI.) 
ecciesiis  suis  ah  antiquo  concesserant**.  Der  Hersog  lässt  sich  Ober 
diese  Rechtsfrage  von  Freien  und  Ministerialen  ein  Wetsthum  erthei- 
lea,  heatötigt  auf  Grand  desselben  die  Freiheiten,  welche  seine  Patre> 
natspfarren  (ecciesiae  specialiter  ad  nos  pertinentes)  nach  allge- 
meinen Bechtsgrandsfltsen  oder  durch  besondere  Verleihung  herts« 
sen,  und  erlässt  an  seine  Richter  und  Amtleute  das  entsprechende 
Verbot  »). 


^)  Uanc  iadulsimus  liberUtem,  ut  uuliu«  iuilicuin  «eu  ofliciaUum  seu  praefectorVB 
■MtronuD  aliqaaiB  tilu  iurtsdielioMem  in  honinibms  ae  poMetsionibM  eiM4Mi 
(«QtMtorii)  prUiuta.  olicii  aut  oecaaioM  prafaetwM  ailii  dafcMt  Tiiidicwr«  vd 
•udMt  «sirpwtt.  —  Bx  abwidMtia  fMqM  fnUi«  aoatTtt  vokaw  . . .  irt  laUa 
unquam  ▼•xatio  dicti  moDasterii  liomioihas  inferalur  a«t  «nctfo  advooaliM  MaiM 
requlrntur.  Hormajr,  Archiv  f.  1826  503  M.  161,  56. 

*)  Tali  snbTfloir«  dignati  «omu«  r«aiedio,  ut  .  .  .  iadex  nostcr  id  Tulna,  qnicunqne 
pro  tempore  AmtU eoutitatu«,  nuiUm  ia  bomiaea ipaoniai  iariadictioaeai  hdbcaL 
Mfillar  a  Praakbaimb  Kiat.  Canoa.  8.  Hippol.  lOS.  Maaiar  ITC,  tSS. 

S)  Hol  tarn  a  Ubarii  quam  a  ntoiatarialibaa  aoatria  Ycrilateib  aupar  hoe  diligtalia* 
inquirentes  invenimus  iU  esse  sicut  coram  nohis  fcapellanua)  proposuit.  Cnm 
iatarsit  . . ,  iara  ecdeaiamai  cooaerrar«,  Ulis  praecipaa  oaiai  aiaa  ia  »aa  teaaoiur 
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Wie  die  kSoigliehe  ImmnDUftt  auf  die  Abg%i»eii!reiheit  des 

königlichen  Gutes,  dflrfle  sieh  Tielleieht  die  landesherrliche  Immuni- 
tät zum  Thcile  auf  die  EigiMischaft  iles  landesherrlichen  Gutes 
g  uiulen.  Docli  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Umfang  derselben 
ein  schwariketiil(T  sein  niusste,  da  dem  lierzug  von  vorneherein  kein 
selbststäjidiges  Recht  auf  die  Gerichts{,'efälle,  sondern  liöclistens  ein 
gewohnheitsrechtlicber  Anspruch  seiner  Amtleute  auf  einzelne  Besage 
gegenüberstand. 

Wir  gelangen  zu  den  Exemtionen  auf  dem  Gebiete  der  Steier- 
mark. Da  aueh  hier  die  Markrerfassung  durehgefQhrt  war,  haben 
wir  uns  die  GerichtsTerfassung  a)s  dieselbe  su  denken,  wie  in  der 
Ostmark. 

Hersog  Friedrieh  I.  bestätigt  1197  (t)  dem  Kloster  Hariasell 

das bergobrachtc  Hecht,  dass  es  gegen  eine  jährliche  Ablösungssumme 
von  12  Schillingen  vuri  der  landesherrlichen  Gerichtsbarkeit  be- 
freit sei  9* 

In  einer  Urkunde  von  1202  für  die  Probstci  See  kau  bestätigt 
Leopold  VI.  eine  Schenkung  Ottokar's  und  verbietet  den  Richtern 
jede  Gerichtsbarkeit  Ober  die  auf  den  geschenkten  Gütern  sesshaften 
Leute  s). 

im  selben  Jahre  QbertrSgt  Hersog  Leopold  Vf.  der  Abtei 
S.  Lambrecht  sämmtliehe  Rechte,  die  ihm  auf  denGOtem  derselben 
zustehen,  welche  sie  von  Herrand  de  Wildomn,  einem  Ministeria- 
len des  Herzogs,  erhallen,  nSmlich  Landgericht,  Marchfutter  und 

Vogtrecht  »). 

•d«Me  iostitia  ,  ({iiarnni  donatio  ad  a  oa  d  i  n  o  sc  i  t  u  r  p  e  r  t  i  n  e  r  e.  Und« 
nos  omnem  lih«  rliilfin  ,  quaiii  di«  rotnmuni  iure  scii  indiilgeiih'n  speriah'  apud  piede- 
ceuores  nostros  vel  per  «oa  hacteniu  hubuis««  auscuotur,  prespnti  pagioa  contir- 
iDBiitat  «talninm«  «t  lurilM  iodiemn  Mt  «mmioruB  BMlrornn  ■««  rülm  «mibio 
IticiM  im  prediU  vel  Itominibiw  am  qnibiMCiiDitae  boab  «cctoatae  8.  Hariie  da 
Hainb.  el  aUarum  erclesiarum  apeeialiter  ad  noa  partiaenti am  serritia 
Ulla  exigere  rel  exactioncs  aliq[täia  praaaMt  da  cataro  «sareera.  Arebiv  f.  K.  dat. 
G.  0,1.  VI.  312,  Nr.  12. 

Ul  pro  ouiiii  iuttlitM  principi»  tvrrüe  rtiL'i|>iii»lur  Munualim   «  monasterio  üuodecitn 
aalidi  ezcaplo  raplu,  quam  jadax  principi«  corrigat.  Mailler  79,  it» 
*)  HonatiottaiB  dmb  Ot.  (eonSraiaaiaa)  aaivaraia  ladiciboa  daotaa  dialrieliaa  in  naii« 

datis  ut  nuUaa  aoriim  aliquam  inrisdietionem  seu  auckoritatea  ficieadi  iudicium 

df  h4>mini1»u«  .  .  .  (ihi)  r«»sid«»ntilHis  sibi  <k>hcant  ulterius  vendicare;  unvollatSndi'g 
bei  Ludewig  rcl.  IV.  Ich  benütete  ein  Trausaumpt  de»  k.  k.  H.  U.  u.  SU  Archiv«. 
M.  87,  2». 

*)  Oauila  lara  ad  naa  apeelaatla,  qaaa  vulfa  laolferlbta,  marahdiaaeat,  foitrabt 

dieuntar,  Ubara  tradidiaiua.  HaiUar  89,  38. 
BiUb.  d.  pbU.-lii«i.  Cl.  XLVIf.  Bd.  I.  Hfl.  23 
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1227  zieht  derselbe  die  Vogtei  Ober  die  Karthanse  Geyraeb 

an  sich  und  verbietet  seinen  und  seiner  Nachfolger  Richtern  und 
Amtleiiti  n  über  die  Leute  dersellM  ii      richlen  i). 

1233  hifiiriil  licizDg Frieiliich  11. dieCommenJe  des  de u tsc  Ii e  ii 
Ordens  xu  Gratz  in  seinen  Schutz,  damit  der  Orden  in  Steiermark 
dieselben  Vergflnstigiingen  geniesse»wio  in  ullen  übrigen  Ländern  des 
Herzogs  und  cvimiert  sie  von  aller  weltlichen  Gerichtsbarkeit,  allen 
Diensten,  Abgaben  und  Lasten  den  Freiheiten  dieses  Ordens  gemftsa  *y» 
1239  bestätigt  derselbe  »omnes  immunitates  et  Hbertales**.  welche 
der  Orden  von  seinem  Vater  erhalten,  dehnt  das  1233  Terliehene 
Privileg  in  einzelnen  Punkten  auf  alle  Besitzungen  des  Ordens 
uns  und  bestimmt  des  nfiheren  Inhalt  und  Umfkng  der  erthetlten 
Immuiiit.jt 

Die  in  den  Marken  vorjjonuiiimetiei»  Ex^'iiitiinii  ii  haben  das  ge- 
meinsame, dass  eifi  Mandat  an  die  Landrichter,  diis  mltiiiilei-  in  der 
Hiteiit'ormder  königiichen  Immiiiiitätsbricfe  „ut  nullut  iudex**  erlassen 
wird,  zur  Exemtion  genügt,  eine  Thatsache,  deren  EigentbOmlich* 
keit  durch  den  Gegensatz  zu  den  ImmunitAtsverleihungen  der  näehst- 
fulgenden  Gruppe  schärfer  hervortreten  wird. 

Ehe  ich  auf  die  Exemtionen  auf  aussermftrkischem  Boden  ein- 
gehe, ist  die  Frage  Ober  die  sogenannte  Abtretung  OberÖsterreicfas 
mit  kurzen  Worten  zu  e»5rtern*  Da  nach  dem  Pririlegium  luaju.^  die 
„Mark  ob  der  Enns*  1156  von  Baiern  getrennt  und  mit  Österreich 
vereiniüt  wurden  süin  üuH,  hat  ni  ui  sich  in  den  Gedanken  einer 
(il)t'!  i  sterreichischen  Mark  so  sf  in  liint  in  gelebt,  d.«s.<»  mau  den  Be- 
grilT  ti^Mliit  lt .  auch  nachdem  dessen  einzige  Stütze,  das  pri?i|pgiura 
majus  gefallen  war.  Es  bedarf  nur  eines  fluchtigen  Blickes  auf  die 
vielgestaltigen  Verbälttiisse,  die  uns  in  dein  Gebiete  zwischen  Eons, 
Donau  unddemMattiggau  inil2.  und  13.  Jahrhundert  entgegentreten, 

Adroc:<ti':iMi  loci  nohis  el  succ^ssoribus  nostris  relineinus  ...  et  iih>o  stuluiiuus 
firmiter  et  msinilamus  qund  nulluH  iudex  vei  officialis  nostter  \ei  ttuceesiorum 
Doitrorom  babeiit  polesUlem  iudicaudi  coioaus  eurum  vcl  familiatn  oisi  requisttus 
«b  eis  . . .  FrMhItoh  Dipl.  «acr.  Stjr,  II,  137.  M.  140,  2«0. 

*)  Qa«d  (Mer»  domo» aancbie Hariae  Tbeatoniconun  in  Uierna.)...  «biennque  per  tarne 
nostris  |irotectioiie  nostra  gaiideat  et  favore,  similt'm  igitur  ^raliam  in  terra 
no«ifra  Sftrin«*  amptintttes  doiiius  eiusJptn  nrdini^  situs  in  {»rovfncia  memorata  .  .  . 
aub  Dustra  prulectione  recipifflfls  «peciaii  eiiuionle«  eo«  ab  uiiini  seculari  iudicio, 
aiunere,  »erritioruin  esaetieoe,  onera  aecundum  iBdnKan  eta  «Mtadam  ordinia  libar> 
tatan.  FtwkU  Dipl.  II,  179.  H.  iS2, 19. 

i}  Horaaayr  Wlaa  II.  9.  Urk.  p(.  60.  Nr.  999.  Maill.  150«  90. 
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um  sich  XU  Oberzeugea,  dass  es  niemaU  eine  marchia  sopra  Anasum 
gegeben,  dass  Ober&sterreieh  zu  jener  Zeit  Oberhaupt  kein  staats- 
rechtlieh abgeschlossenes  Territorium  gewesen.  Abgesehen  daroo  . 
dass  man  den  Begriff  einer  eberöaterreiehisehen  Mark  fallen  lassen 
muss,  darf  man  atieh  nieht  von  finer  nAbtretimg**  Oherösterreiehs 
si'i  t'S  nur  eint-r  theilweisen  sprechen»  wtil  die  Kr;ige  derart  für- 
iiiulirt  von  voriieherein  zu  einer  unrichtigen  Beantwortung  führt. 
Im  Jahre  1156  war  die  L;mdes!ioheit  durchaus  nucli  iiielit  si>  weit 
gediehen,  dass  mau  geradi  zu  von  der  Abtretung  eines  bestimmten 
Landstriches  sprechen  dürfte.  konnte  sich  nur  um  Verleihung 
gewisser  Öffentlieher  Rechte  handeln»  die  dann  schliessiich  zur 
Erwerbung  der  Landeshoheit  über  das  Gebiet  fährten,  bezüglich  des- 
sen sie  Terlieben  worden.  Im  vorliegenden  Falle  lautet  die  Frage  also 
dahin,  ob  und  inwiefern,  eine  derartige  Verleihung  im  Jahre  1186 
in  Bezug  auf  das  Land  westlich  der  Eiins  stattgefunden  habe. 

Das  Minus  gibt  hierOber  keinen  Aofschluss.  Naeh  demselben 
resignirte  Heinrich  der  Löwe  dem  Kaiser  marchiam  Austriae  cum 
oiniu  iure  suo  et  cum  omnibus  Lenefieiis,  rjune  (]noiidam  marehio  Liu- 
poldus  hybehiit  a  ducalu  itawariae.  I)a  die  Ostmark  erwieseaer- 
massen  nicht  vom  Herzog  von  Baiern  iehnrührig  war,  die  »,beneOcia'* 
sich  somit  auf  baierische  Lehen  ausserhalb  der  Ostmark  beziehen 
mOssen,  so  kijnnte  man  annehmen,  da^s  die  Babenberger  jenseits 
der  £nns  G^fschaften  vou  den  haieritfchen  Ueraogeii  su  Lehen 
halten,  etwa  wie  die  steierischen  Ottokare  die  Grafjicbaft  Ennsthal 
als  sahburgiseheStunddenTraungau  vielleicht  als  baierisehes  Lehen 
besassen.  Es  könnte  diese  Hypothese  sich  auch  auf  jene  Stelle 
Olto*s  von  Freising  stQtsen,  in  welcher  er  den  Hergang  bei  Oster^' 
reich»  Erhebung  zum  Herxogthnni  erzählt.  „Heinrieus  niaiot*  natu 
ducatum  Bawat  i  i '  per  Septem  V(  xilla  resignavit.  i^Juibus  luii.ori  tra- 
ditis  ille  duobus  u  x^ili^  inarchiani  urientalem  cum  comitatibu.s  ad 
eam  ex  antiquo  pertinuntibus  reddidit.  Exinde  de  eadeni  inarehia 
cum  predictis  comitatibus,  quos  tres  dicunt,  in  licio  principum  duca- 
tum fecit**.  Die  Stellen  des  Minus  und  des  Otto  von  Preising  Hessen 
sich  sehr  wohl  in  Einklang  bringen ,  wenn  man  sich  die  tres  eomi* 
tatus  als  die  beneficia  denkt,  quae  Leopoldus  babebat  a  ducatu 
Bawariae. 

Allein  wo  wSren  diese  drei  Grafschaften  zu  suchen?  Wir  wissen 
si«*  für  die  Zeit  des  Herzogthums  nirgends  aufiufreiben.  geschweige 
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dmn  f&r  die  Zeit  der  Markgrafiiehaft,  lu  welcher  sie  vea  Alter»  her 

gebdrt  haben  sollen. 

Bestimmtere  Anhaltspuncte  gibt  folgende  Stelle  bei  Henntiniujs 
Altaheiisiü ')  :  „imperaluf .  .  .  inaiciuuiiatuin  Austriae  a  itii  isiiiclKirie 
Bavariae  eiiiiiendu  et  quosdani  ei  comitatus  de  Bavaria  adiuugendo 
coiiTertit  io  dueatuin  iudiciariam  potestatem  priocipi  Austriae  ab 
Anaso  usque  ad  sylvam  prope  Pataviam,  quae  dicitur  Rotensala  pro- 
tendeado**.  Damit  atioimt  in  der  Hauptsaehe  Conrad  de  Wisenberg : 
»dilatis  ridelieet  terminia  a  flumine  Aneao  iiaque  ad  fluvium  (sie),  quae 
dieitur  Rotensala,  addUo  et  eomitatu  Pogen  (!)*).  Aoeb  einige 
spätere  Quellen*)  haben  mit  den  hier angeftihrlen  Stellen  die  Angabe 
gemein,  da.ss  IlüG  dna  Rutensalet  (zwisclieii  Willibald  und  Peuer- 
bach)  die  (jrt'nze  (Ksterreichs  gegen  Baiern  geworden  sei,  doch 
sehlagl  bereits  die  AulVasiUiig  einer  terrilorialen  Abtretung  durch, 
ein  Gedanke,  welchen  Uernianii  r.  Altaich  noch  vorsichtig  ver- 
mieden hat. 

Die  Ausdehnung  der  babenbergischen  Gerichtsgewalt  konnte 
io  tweifacher  Weise  stattgefunden  haben;  entweder  wurde  dem 
neuen  Hersog  die  grftfliehe  Gerichtsbarkeit  in  den  angrensenden  Graf- 
schaften verliehen  oder  es  wurden  die  bereits  besetsten  Grafschaften 

unter  seine  herzogliche  Gewalt  gestellt  wie  sie  bisher  nuter  jener 
des  Baiero  gestatidiMi.  Da  es  sich  um  eine  Abtretung  von  Rechten 
Heinrich^s  des  Löwen  an  den  Babotiherger  handelte  und  jener  ni»  lif 
abtreten  kionnte,  was  er  selbst  nicht  besass,  so  ist  nur  das  letztere 
anzunehmen,  Hiemit  lässtes  sich  sehr  wohl  vereinbaren»  dass  die 
Babenberger  erst  nach  Beerbung  der  steierischen  Ottokare  und  der 
Grafen  von  Rebgau ,  naeh  Ankauf  der  wfirzburgisehen  fiesitiungen 
im  Lande  ob  der  Eons  festen  Fuss  fassen.  Denn  die  hersoglicbe 
Gewalt  an  sich  war  su  jener  Zeit .  wenn  sie  sich  nicht  sugleich  auf 
Grundbesits,  Vogteien  und  andere  Momente  der  Landeshoheit  stfitste, 
eine  mehr  oder  minder  nominelle  Gewalt  und  rnoihte  es  namentlich 
vor  1156  in  dem  hier  in  Frage  kommen  Gebiete  gewesen  sein»  wel- 


*)  P«rlB.  M.  0.  Xril.  3S2. 

S)  P«s  teriptor«*  Mr.  Auil.  I,  p.  tH, 

>)  Vergleiche  Priti,  G«seblebt8  de«  Uiidea  ob  der  £na*.  Liu  1040,  1.  p.  tOI, 
Note  3,  4,  9, 


f 


Digltized  by  Google 


Das  gerichtlich«  GnAtlontraeht  der  Baheohcrgef. 


ches  durch  die  immunen  Besitzungen  Passaut  und  Salsburgs  Tom 
Stammlande  der  baieriscben  Herxoge  getrennt  war. 

Obrigens  bat  sieb  de  faeto  die  benogliehe  Gewalt  der  Baben- 
berger jedenfalls  nieht  eher  äber  das  ganxe  Gebiet  von  der  Enns 
bis  xuro  Rotensalet  erstreckt,  als  bis  sie-naeh  dem  Tode  des  letxten 
Ottokar's  mit  der  Steiermark  den  Traimgau  erworben  hatten.  Denn 
zur  Erhebung  Steiermarks  zum  Herzopthume  scheint  Heinrich 
der  Lowe  daselbst  seine  Horzogsgcwalt  g^elteud  gemacht  zu  haben, 
wenigstens  ist  urkundiicli  festgestellt,  dass  er  1176  zu  Enns  öffent- 
lich Gerieht  hielt.  Nach  jenem  Ereignisse  konnte  von  einer  Abhän- 
gigkeit des  steierischen  Herzogs  eben  so  wenig  Baiern  als  Österreich 
gegenüber  die  Rede  sein  >). 

Dagegen  finden  sieb  für  das  Gebiet  oberhalb  des  Traungaus 
allerdings  schon  vor  dem  Erlöschen  des  steierischen  Hauses  Spuren 
einer  GeHcbtsgewalt  der  Babenberger.. So  nimmt  1188  Leopold  V. 
das  Kloster  Wilbering  auf  Befehl  und  Verlangen  Kaiser  FMedrieb*s  I. 
in  seinen  Schutz  „stataens  tit  nullusliomimim  .  .  .  eorum  videlicet, 
qiii  iiifra  terminos  terrae  nostrae  constiluti  sunt,  frattes  .... 
iniuriare  presurii.tl".  Wenn  die  termini  terrae  dticis  sich  nicht  über 
Wilbering  iuii  ius  erstreckten,  hutte  der  Schutzhni  t  sd  gut  wie  keine 
prnktische  IJedeutung.  Eine  solche  ist  aber  gerade  iin  vorliegende a 
Kalle  zu  vermutben,  da  der  Sehutxbrief  ^ex  mandato  simul  et 
petitione  Friderici  imperatoris**  »ad  coriam  imperatoris"  ausgestellt 
wurde  *). 


*)Üherdie  Frage  der  Ablrelung  Oberdtlerreieb»  vergl.  Hoben  4ie  Gfttileheag*s«U 
der  ösierrejebischeD  Freiheitibriefe.  8ite.*Ber.  XZXfV.  S.  SD. 

'}  Zum  Jalire  1161  erzählt  ein  Abt  Tott  \Vi[herIng  die  beschichte  einer  Seheahmf« 
welche  (Iii'  Streitfrage  enlscheidon  uni  li  .  hrit'i-ii  nicht  ilnmals  die  Her/ope  von 
H:iit-rii  tiiiit  (Österreich  deii»ell>en  ^.tIn•'ll  giMuhrt.  Aritoidu»  de  tamilia  Alberti  de 
Üergf  hatte  dem  Kloster  eiu  Gut  auT  dfD  Todesrull  geschenkt,  ohne  die  Einwilli- 
geOB  aeinee  Herrn  eingeholt  »n  heben.  «Deer^to  pehliconim  iudfeionin  conm  ilece 
e|  priucipibua  terrae  bniea  abmdicelmn  eat  nohia  eepedietan  ellodiuM*.  SchUeaalieh 
schenkt  Adalherl  von  Rerg  »elh»!  dem  Kloster  das  streitige  (lul.  In  der  Datierung 
„Hfinrifo  diice."  Stülz  "»pricht  In-i  Aiirtihrutig  dieser  Stelle  ohne  weifers  vom 
Herzog  van  OMtet  riMch.  Vorlaulig  hallo  ich  dies  uur  für  wahrscheinlich.  Die 
Herren  ven  Berg  in  der  Riedaareh.  Adalbert  von  Beiy  indot  eieb 

bieflg  ala  Zevge  in  den  Uritanden  dea  Babenbergera  nnter  anderem  sweinnl 
in  Jahre  1181.  Meiiler  S.  4S,  V.  Sl.  S.  U,  N.  S4. 
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Auf  welehe  Weise  Bttn  such  die  babenbergi^che  Gerichts* 
gewalt  «ich  in  diesen  Gegenden  begrflndrt  hat,  so  viel  steht  fest» 
dass  die  MarkTerfassimg  aof  dieses  Gebiet  nicht  ausgedehnt  wurde 

und  dah(>r  der  Herzog  als  Gerichtsherr  hier  eine  wesentlich  andere 
Stellung  einnahm,  als  in  den  M^irken. 

1192  ortheilt  Leopold  V..  der  im  seihen  Jahre  die  Erhschdft 

4 

der  Tramii^^atiP!'  angetreten  h;itfe,  dein  Kloster  (Carsten  ein  Privüppr, 
dessen  erster  Theii  die  VogteiverhältoUse  re<;eit,  während  der 
andere  die  Iinmunilät  vom  Landgerichte  ausspricht'},  kein  Richter, 
lautet  die  fiKemtion^formel,  weiler  einer  der  unseren  noch  ein 
fremder  roasse  sich  irgend  welche  Gerichtsbarkeit  Ober  die  Leote 
der  Kirche  an.  1209  verleiht  Leopold  VI.  demselben  Kloster  die 
Gerichtsbarkeit,  die  er  auf  den  Gotern  und  Ober  die  Leute  desselben 
besitst,  indem  er  die  Rechte  des  Abtes  den  herzoglichen  Richtern 
gegenüber  des  nflheren  bestimmt  •). 

Eine  Urkunde  für  Gleink  von  1192  die  zwar  formell  sehr  ver- 
dächtig ist,  aber,  was  den  Inhalt  der  Immunität  heti-il1"t.  wöi  IIk  Ii  mit 
d( T  fiir  Gar.sten  von  1192  stimiiU,  enthält  in  der  I^Aefntion-storniel 
gleichlaiis  das  eigeuthümliche  Verhol  gegenüber  den  eigenen  und 
fremden  Richtern  >).  Wenn  der  Hersog  einem  Richter  etwas  verbietet, 
80  muss  dieser  ihm  als  Gerichtsherrn  unterstehen/  Wenn  er  einem 
fremden  Richter  etwas  verbietet,  so  kann  dies  nur  ein  solcher  sein,  den 


*)  Insuper  nullus  iudicum  seculariam  tnm  nottri  quam  nlieni  per  totas  terra»  noütraa 
ad  suum  placilum  evacpnl  homines  dicti  moaasterii ,  nec  in  prediia  rel  boaioibM 
etMadem  debeot  ali()uaii)  lurisdictioBeai  habere.  U.  o.  E.  II,  434.  M.  69,  53. 

*)  M.  ISS.  8S.  0i«  Urkosd«  tot  u«  ttor  tm  «iMr  Kekentefttn  Abfchritl  «rhattm. 
In  Urkundeiiliiich«  in  Ludet  ob  «Irr  Emis  wehte  ich  »im  irergebeni.  Dai  R«gcat 
bei  MeilliBr  weiei  iuofero  a«f  eine  Bigenthüinlichkeit  hin,  »h  die  riolcntiac  rap- 
larutn,  ilf^florntionnm,  oppri'sjionnm,  qnne  vtilgo  Notnunft  apftpl!»n»«r,  et  retiqaaruin 
ennrniitatiini  .  .  .  dem  (ieriehle  U«  r  Kirciie  ülierwieseo  und  dann  die  mit  dem 
Tode  zu  airareiideii  Verbrecbea  von  der  Compelenz  desselben  ausgenommeo  werden* 
wihmd  doeb  jene  Pill«  aoaat  regelmiiaig  unter  die  todeawdrdipaa  Verbrtebe« 
gtaihlt  werden.  Der  Widerepraeb  ISat  aicb,  wenn  ieb  amebme,  daaa  in  der 
Uriinade  eine  auch  sonst  vorkommende  Scheidung  von  venliiafio  crintinis,  weirbe 
der  Kirche  /.usfehl,  uml  expcntln  indicii,  welehe  der  iudex  ducis  voltfiihi ».  I<cot>aoblet 
wird.  Ob  die  Urkunde  eine  Kxemtiousfaraiel  eolbalte,  ist  aus  Meiller  s  Uei;est  nicht 
KU  eDtnehmen. 

*)  NhIIm«  eliaai  indicnai  aeealarluoi  tarn  noafri  quam  alieal  ia  predil«  rel  homiolbaa 
dfeti  HMaaeterii  dehet  aliquam  iurisdictionem  habere.  V.  o.  E.  II,  438,  BL  7ty  SC 
Verp:!.  Meiller  Note  28i  und  .]o>}nk  stiit/.  niier  di^  cieinker  Urkande»  (ArcUr. 
Bd.  II,  267)t  der  ihre  materielle  Echtheit  zn  retten  sucht. 
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er  ntcfat  selbst  eingesetzt  hat.  Welcbe  Stelfang:  im  Torliegenden  Falle 

die  „alieni  iudices"  einnehme  n,  f  rscliliesst  uns  eii\e  Urkunde  Fried- 
rich's  JJ.  von  1233(?j.  Nulliqne  iiidieuni  sen  iinsfrornm  seu  cuiuscun- 
qm  de  noffris  ihinistorif libns  sive  in  disfrirtti  iioi»ilis  de  Volchiiistorf 
aliquum  potestativain  cxartioiicrii  seil  iurisdictioncm  in  ...  .  prediis 
.  .  .  liceat  exercere  i)  "  Verbot  geht  also  an  die  von  Mioisterialon 
des  Herzogs  im  speciellen  Falle  an  die  von  Ortolf  von  Volkersdorf 
bestellten  Richter.  Das  Verbftitiiiss,  in  welchem  der  leUtere  tum 
Hersog  stand»  wird  durch  die  folgenden  Urkunden  klar  gestellt. 

StiA  Florian  besitzt  11  PrivilegieD  ans  der  Zeit  Ton  1209  bis 
1243.  welche  die  {ferrchf liehe  Immunitit  betrelTen  und  unter  einander 
im  iimiusteri  Ziisiiniinciibiinp^o  stehen.  Das  erste  von  1209  eximirt  die 
Güter  6e<,  K\os\vr<  um  W  iiiüher^'  nördlich  drr  Donau,  hiitto  also 
eigentlich  unter  den  Kx-  mptionen  auf  mät'kisclu'in  Gebiete  beliandelt 
werden  sollen.  Uoi  des  Zusammenhanges  willen  setze  ich  sie  hieher. 
Die  Privilegien,  welche  för  das  ganr.e  Klostergut  ausgestellt 
sind,  scheiden  sich  in  zwei  Gruppen.  Die  eine  betrifllt  sowohl  die 
Iromunität  Tom  Landgerielite.  als  auch  die  Freiheit  Ton  der  Vogteige- 
riehtsbarkelt;  sie  umfasst  die  privilegia  ncirea  eiemptionem  eeelesiae 
a  foro  seeulsris  iudieit  et  circa  iura  adrocatiae**.  Die  Urkunden  der 
anderen  Gruppe  enthalten  anssHilirsslich  Bestimmungen  fiber  die 
Immiiiiiliil  vojn  L?ndgf'riehle,  luliren  jedoch  diese  des  weiteren  aus. 

Den  Anfang  macht  eine  Urkunde  Kaiser  t)Uo  s  IV.  vom  21.  Mai 
(1212?),  welche  die  von  Leopold  YL  vorgenommene  Exemtion  und 


•)  Ein  anderes  ist  f>.  wenn  der  Uemog  betiehll  oder  verbietet  .uoiver»is  iuilicibuc* 
.ocBiiihus  iiidicibui  in  noatrorum  (lucatnam  dislrictn  rcsMcnlibnt*'  „ttuh  principain 
nostro  coflAtitttUi."  BercliloM  folgert  S.  16S  »m  dem  letaterra  Aa«Sniek  in  Ork. 
M.  S7,  SO  ein  Eiagreifeii  See  llertogi  in  die  Jeriidictioiia-^enigniue  der  von 
den  »deligen  Gerichtsberren  einfcenel/ten  nicliter:  denn  wenn  der  Hrrrop  nllon 
Kichtern  vf-rhipft' .  vfrhiftp  tr  auch  den  nfrht  von  ihm  hc^itcIIIiMi.  lliiss.-llic 
bättv  lU  ri  hlold  der  st«»reo»jppft  Formel  ,ut  nuilus  iudex**  ableiten  können  I 
übrigens  handelt  M.  87,  30  (für  Seck«D  ISSS)  nicht  tob  der  ImmenftSt  dee 
Kloetergnles,  besflf  lieh  deren  Seckan  Z  Tepe  sneor  eine  Urkunde  erhellen  hette* 
•OKdeni  von  dem  |»rifil^irten  Gerichtsstände  de«  Klosters  sellisl  im  Kllgen« 
die  di»  nnbeweg-liehe  EJgenlbum  dessollM-n  iM-trcfTcn.  Omnii.ns  iinHcilnts  .  .  |>r«efi- 
pimtts,  f|i!r»t.'nijs  super  prafdiis  inni  iliclac  crdi-siat'  absqiie  »peciali  luandato 
noitro  nullius  quaerimoniam  audire  vel  aliquid  iudicare  presumant,  quoniam  eecle- 
»lae  nobis  adroc«llonia  inra  ettinenlei  preedia  »ne-  nbsqn«  Mdicndi  Tel  ipeeieli 
eottiniMiou  noatra  nnkittera  de  iure  non  poaiont.  Oesl.  Landcwecht  Ari  1  ipricht 
fSr  die  Güter  toh  Greren,  Freien  und  Dienttaiannen  d«aaelke  Prineip  ani. 
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Kaiser  Fricdricli  II.  erneuert  und  bestätigt  1237  sein  Privileg 
von  1213. 

Heriog  Friedrieb  U.  bestfttigt  1241  die  Reebte  FioriaDS  in 
allgemeiDer  FassuDg. 

Derselbe  stellt  1241,  8.  Deeember  la  Krems  iwei  UrkondeD 
aos.  Die  eine  entbftlt  in  fcQnerer  Fassung  die  dem  Kloster  verliebenen 
Reebte»  Vogtfreibeit,  ImmontUlt,  Marebfutter,  Mautfreibeir,  Seben- 
kungsbefugniss  fOr  die  herEogHchen  Ministerialen.  Die  andere  uro- 
fasst  Vogtfreiheit  und  Immunität,  sowie  die  letztgenannten  Rechte  in 
ausfübrlicher  Darstelluni^ ,  weiche  eine  Wiederholung  des  Inhaltes 
«ler  Leopoldinischen  Privilegien  ist,  in  der  Weise,  dass  die  liiimuoitSt 
hier  ebenso  auslührlieh  behandelt  wird  wie  in  den  Leopoidinischen 
Urkunden,  welcbe  die  Immunität  allein  betreffen.  Somit  bildet  diese 
Urkunde  gewisaermassen  den  Abscbluss  der  gansen  Reibe,  indem 
sie  die  FQlIe  des  Details  aller  IVaberen  in  sieb  Tereinigt. 


a.  L«opoM  VI.  1«13.    IS.  Vf.   fll,  lOS.  U.O.B,  n,  MS. 

Wten»  Immuuitiit  ali«la. 

ine.  dni.  12 U,  XVI.  K:tl.  Jul.  ind.  I. 
«o  regiii  Rom.  Prid.  U. 
regoi  Sicilie  XV. " 
7.  Leopold  VI.,  1213.    16.    Vi.    11 2,  1U9.  ü.  o.  b.  ii,  ätitf. 

Wien,  tamenitit  «nd  Vo^eibelf. 

ine.  dnl  laiS  ZVI.  KnI.  Jnl.  inS.  I. 
inperii  Frid  II. 
regni  Sicilie  XV. 

S.  Crid.  U.  imi».    1237.  11.  Unvollatiodjy  bei  HuiUard  lix^^liolN  s  liisf.  dipl.  Fride- 

rici  Ii.  Tom.  V,  Pvra  1,  20. 

Wien, 

Bntaili  de«  PriTiieg  ton  1X13.  U.  II.  mit  dessen  filwhen  Daten. 

a.  Firld.  II.  dnx        IUI.   IS,  I.    1S5,  7S.  Siüla  Geieh.  Piorfene.  Sil. 
Qftltireili. 

10.  Fried.  II.  d«i,         1243.   S.   XII.   170^   120.  Lttdewig  rel.  IV,  221. 

Krems. 

11.  Frid.  II.  dux,  1243,  ö.  XII.  LudvwiQ  lel  IV,  223. 

Rrenii. 

In  pnUogrepbUeher  Beftiebung  boten  mir  die  engeblicben  Originale  der  Ur- 
kunden keinen  ««ringenden  Grund,  ibra  Kcktbeit  anansircifeln.  Der  juriatieehe  Inhalt 

scheint  mir  «nUrhieden  echt,  um  au  nu'lir  nh  die  Foniifln  der  tniTnuiiit:i[>\ ei-lcibuog 
fttsi  wörtlich  mit  j«Micn  drr  f'rkiHid»-!!  ffir  Kr««msmütis(ei  (  I  i  1  7 )  und  die  Ordt^ns- 
cuoiiuende  zu  UniU  (1233)  ubereiUHtiinuieii.  Üer  Styl  ist  etHiiis  wt'itläufig  und  leidet 
an  «peeiSicb  klftaterlicher  Oraanientik.  Icli  citiera  iiu  fulg.  uacb  den  Miunmern  dieser 
Mete. 
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EntTogtttiig  besUtigt  und  offenbar  naeb  einem  aus  der  benoglieben 
Kanxlei  hervorgegangenen  Entwürfe  ausgeatellt  wurde»  da  sie  sieh 
>m  Ausdruck  an  das  eben  erwSbnte  hersoglicbe  Privileg  von  1209 
anschmiegt. 

Erst  nach  dieser  iirkundlieheii  Bestäti|(iiiig  August  desselben 
.lalu  es  urkiiiidet  Leupuld  VI.  nhei  den  bereits  fi  über  vorgenommenen 
Kxt'iiilions-  und  Eiilvog(ungs;jct,  und  zwar  stellt  er  um  selben  Tage 
2wei  Privilegien  darüber  aus,  von  welchen  das  eine  die  Exemtiuii  vom 
Laiidgnrichte  und  die  Freiheit  von  der  Vogteigerichtsbariceit  sugleich 
enthalt,  während  das  andere  nur  die  Vogtfreiheit  und  swar  ausführ- 
licher behandelt. 

Hierauf  folgt  eine  Bestätigung  durch  Kdnig  Friedrich  U.  vom 
14.  Februar  1213(?)»  welche  die  Urkunde  OHo's  IV.  von  1212  w5rt- 
lich  ausschreibt.  16.  Juli  desselben  Jahres  erneuert  Hersog  Leo- 
pold VI.  seine  xwei  Privilegien  vom  8.  August  1212,  Verstellungen 
einzelner  Sätze  ausgenomnieii,  mit  Wiederholiuig  des  Inhalts. 

Sämmtliche  bisher  angeführte  Flori;iner  (Vkunden  sind  unrich- 
tig datiert,  und  /w.iri^elit  die  <;hr(inol<tj<i>riie  \er\Miii!iig  so  ueit, 
dass  nicht  einrniil  dik* i>atierungsfehler  in  den  verseliiedenen  Urkunden 
systeuiutisL'h  festgehalten  werden  >).  Dagegen  sind  folgende  Privilegien 
richtig  datiert: 


*)  Die  Reiliciifol«re  ilci  t'rkuiiiivn  isl  iticli  .M*  illcrN  Itn(ieruit^  f<i\..'i-n<]f -. 

(Die  <tcr  MoDuttzabl  tvlgeuiieu  Zitfern  weisen  auf  Seil«  und  Nummer  vor 
Meitler'a  R«>ge«ten.) 

1,  Leopold  VI.,  1209,  15.  X.  103,  Ö2,  U.  o.  E.  H,  lill. 

Wieo,  ImnuDilit  für  di>  6St«r  an  Wiadberf . 

iov.  120S,  id.  Oft.  ind.  lU.  a«  infMrii  Ottoiiii  1." 
1.  Otto  IV.,  1812.  21.  V.  109,  100.    ü.  ».  K.  11^  S47. 

Nümiterg^.  liniDUiiiliit  und  Vo^tfreibtsit. 

Ii"  dm  1213,  XII  Kai.  Juiiii  ind.  XV.  a<>  imp.  OU.  III. 
S.  Leopold  VI.  1212.   S.   Vlll.   110,   lOS.  U.  o.  B.  tl,  MO. 

Bbd«,  famoBiUt  wd  V(^irreih«it. 

a'*  ]tn   dui  1213,  VI.  iduN  Xu'j;.  iiid.  XV       imp.  Ott.  III. 

4.  1  <  i  <idVl.  1212.   S.    Vlll.    110.  1U4.  U.o.  £.11,554. 

Elili'».  Iliiiiiuiiiiät  allein 

a»  MIC.  dni  IIIS,  VI.  idu!>  Aug.  iod.  XV.  :i<>  iaip.  OU,  III. 

5.  Frid.  It.  r«K.  1213.    14.   II.    III,  lOS.U.  o.  B.  II,  5$S. 
Rcgenabg^.  Imouiiiilät  wad  Vogirreihait. 

dni  12iS,  XVI.  eftl.  Marl.  ind.  I. 
tfi  rcgni  Rom.  Kriderici  I, 
•-  rtcf^m  äicilie  XIV." 
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80  weit  es  sich  um  die  landgerichtliche  ImmuiiiUt  bandelt.  7f>r> 
(ailt  der  Inhalt  der  Urkumien  in  zwei  Theile,  der  erste  erzühU  dmB 
Fvejinm  der  Exemtion,  der  iweile  ertftotert  die  derselben  «ent- 
sprechenden ne^stiren  und  positiven  Rechte  der  Kircbe.  Wir  hiib«D 
es  hier  nur  mit  dem  ersten  m  thun. 

Die  Exemtion  der  Goter  «uf  dem  Windberge  (1209)  geht  ein- 
fach Ton  statten.  Der  Her/og  übertrSi^  dem  Kloster  die  «reltliebe 
Gerichtsbarkeit,  inden)  er  ein  Schwert,  das  Sinnbild  der  peinlichen 
•lusliz,  auf  den  Ali;tr  <los  Stiftslieiligen  legt.  Kiii  M.ifuiat  an  die  Land- 
richter hildpt  den  Ah^diln«s 

Ah}^(»seli(Mi  viifi  dif*«»'!'  I  i  kiiiif'e  ist  di(»  ErzSliiui  ij;  d<\s  ilergnni^es 
der  Frciung  in  deu  übrigen  wesentlich  dieselbe ,  so  dass  eine 
gesonderte  Be  handlung  der  einzelnen  Iromunitätjibriefe  in  dieser 
fiesiehung  überflüssig  wSre. 

In  Anbetracht  der  Bedrflclittngen,  welchen  das  Kloster  von 
Seite  der  weltlichen  Richter  ausgesetzt  ist  *  hescbliesst  der  Heriog 
die  Exemtion  dosseihen  su  erwirken.  Er  stAsst  anf  Widerstand  bei 
den  Riebtern«  welche  die  Geriebtsbarkeit  Aber  die  Stiftsgflter  aus- 
flbten.  Diese  verlangen  Entschädigung  fiir  den  Entgang  des  Nutzens, 
der  ihnen  bis  dahin  aus  der  Gerichtsbarkeit  erwuchs  und  den  sie 
auf  iiiiirlicli  GO  Pl'und  angaben.  Nach  latigen  Verliandlungon,  die 
mit  Ortülf  von  Volkersdorf  gefilhrt  \vurdeii,  kam  man  auf  eine 
Ablosnnfrsrrnfe  von  20  Piuiid  üherein  -).  In  den  meiste-i  der 
hierher  gehörigen  Urkunden  wird  Ortoif  von  Volkersdorf  allein 
als  der  betheiligte  Landrichter  genannt  und  einer  Mehrzahl  von' 


ty  Onin -s  instirins  et  obnoxiel:<(p^.  qnihtti  .  .  .  prim  ernt  ohno\i;i  •itM-ulari  iurisdictionr, 
qnae  vul^'o  liinitur  Laotchcrichl,  supiT  «ram  »aiicti  Floriaiii  per  oblatinnem  gladit 
deleg-avimus,  ipaam  ccelifaism  nmieinn  »dTOcalia  .  .  .  «xcmiinu»  et  absolvimas. 
Dcccmiaut  ergo  nt  »b  bie  die  »oalra«  eoMtMstioiib  tu  miM  milli  tinH|miii  cmnpm- 
vineitlinai  {«diram   .   .    .    liratt   .   .   .   Nr.  I.  U.  i».  E.  If»  Sit.  H.  lOS, 

S)  Pro  siin  focrlosinc)  libomtionp  summa  dili(;piilia  et  iolm  viribns  AtadlBIII  BOülriim 
interposiiiimi!».  Se<l  iiiiia  |>len:i  paeis  secijrilB*i  et  libfrntinnis  effeclii«  .  .  .  alil»*i" 
vüiitirinari  oon  poterat  nis'i  .  ,  .  pro  eniolumeoto,  quod  .  .  .  iuJices  «I« 
pr«lii»«lboiiiiiiibin  e^eleaia«  »imvNtini  conaequebantor  equii  *h  Srret  rteonrmratfo, 
qaod  {|iai  ad  cttim«tianeiii  LX  Itbraram  coMptttaodnn  deeertabanlt  am  ergo  .  .  . 
nulla  daliberatione  habita  decrairtaMt  de  prediu  eccleniae  ad  annnaiD  p»a«{oR«ni  XX 
Ifbrarvat  »epedirtis  iinliribus  oiim  omni  iure  proprielatU  conferri  .  Ir.'iliir 

.  .  .  nmnibus  declammus  quod  Orlolfas  de  Uolchinstorr  ioiiifs(<>rinlis  iio>ter. 
iudex  provinciac ,  cum  quo  onvi«  }ata  tractata  saat,  dacretwo  aoatrum  aaper  hl« 
libealer  acceplaril  el  inriadicCieBeai . . .  ratignavif.  Nr.  4.  U.  o.  B.  II,  554.11. 1 10, 104. 
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jndrces  keine  ^>wahntin5^  f^ethan.  Wenn  in  Nr.  4  (M.  110.  104), 
wo  die  Vorverhandlungea  am  auftfübrlichsten  erzählt  werdno,  £ti 
Eingancr  dor  Urkunde  von  mohrcren  Hiclitern  die  Rede  ist,  so 
geschab  dies,  weil  maa  vieileicht  Cr tolf  nicht  direct  beseichen  wollte 
—  die  jndices  werden  In  diesem  Unknnde  nicht  gerade  in  der 
schmeichelhaftesten  Weise  eingeführt  oder  weil  seine  l-nterrichter 
mit  inhegriflTen  wurden. 

Ortolf  (iudex  proWncfae,  in  qua  eadem  ecclesia  sita  #st)  hatle 
das  Landgericht  von  Otto  von  Len«:en'old,  der»  homvogtc  von 
i{eg<Mishiirg.  dieser  voü  Herzog  Li-opohl  zu  flehen.  D«'r  eomphcirte 
AhlosungsnuHlus.  der  zur  Anwcinliiiifj  kam,  «Tklärt  sich  aus  der 
dopprlten  Aufgabe,  Linerseits  eine  jährliehe  l^enle  von  20  Pfund  zu 
c«)nsfitiiiren,  anderseits  die  Rechte  aller  I^ehensinteressentea 
wahren  i)- 

Die  Kirche  kauft  Ton  Ortuif  ßigengOter  desselben»  die  «inen 
jährlichen  Ertrag  von  20  Pfund  abwerfen,  um  die  Summe  von 
350  Pfund,  die  zu  nicht  gans  6  Procent  (S^V  Proc.)  capitalisirte 
Rente  von  20  PAiud.  Das  Stift  tradiert  diese  Güter  dem  Hersoge, 
welcher  damit  den  Domvogt  von  Itegensburg  belehnt,  wflhrend 
dieser  sie  den  Ortolf  rerafterleiht. 

Parallel  niit  dieser  H'-ihe  von  Hflehnuniren  läuft  eine  Reihe  von 
Auflassiinjoren.  Ortolf  lässt  die  Gericlitsharkeit  auf  in  die  Hände  des 
Domvogtt'ä,  dieser  in  die  lläude  des  Herzogs,  von  dem  sie  beide  zu 

1)  Otto  prppo<ifn<  ecclesine,  ut  .  .  .  eximeret,  Ortnlfo  .  .  .  freceiitas  quin- 
quagiuta  librHs  .  .  .  persolrit,  Ortulfus  preseiite  Herkoriio  friitie  suo  et  con- 
•catirnt«  pr«edi«  «im  io  (irronnowe  «(  Laimper^e  .  .  «d  ctliimtfonein  «niraae 
pentioni«  XX  libranun  cum  far»  proprietftti*  pro  tr»oentfs  qainqiiafinlt  llbrö 
•ibi  datN  prefalae  ecrlesisie  contulft  et  sie  tandern  idem  Ortoiriis  otnii«  int,  i|Oo4 
in  prnediis  et  linminrbtiü  eiusd<>m  errlesinc  rntioito  Aeeuluiis  iiidtcii  linbuit  .  .  . 
tunmMdrncato  RatisponaeDsi  et  liiomadvocatus  noliU  reiignariL  Prttefala  itaque 
ecciesi«  pniedia,  qua«  »ihi  ut  sii|tr;Mliiiiiiiis  Ortolfus  d«  V«  dedil,  ftobi«  ia  c«oc«Bil»}nm 
nociri  iuris  ■ecularis  ivdieii  com  omai  prvpriefata  eontalit,  qaibnt  et  aas  laoaiadro- 
cataai  lafeiidarimut  et  ille  Ortolfum  de  V.  io  reeompensationcm  secQiiria  iudiei 
eiadam  praadü«  iBfeudavit.  Ifr.  7.  U.  o.  E.  ir.  SfiO.  S70.  M.  112,  109. 

Ans  dmi  ^'airzcn  flpr^nnpre.  namf'nltich  alior  ans  der  Stelle  „nol>i$  in  concnmhhtm 
—  imlit  ii-  folj^l.  «liiss  «Ii  i-  Landrichter  Ortolf  das  Landgericht  ols  ATteriehen  vom 
Uerzng  inne  hat.  Hieinit  IViilt  Berchtold's  Vermuthang  „Ortolf  sei  Inhaber  der 
Gariebfabarkeit  sa  riireaeni  Reeble  gcvaaäa  nad  die  Obe^crtcbtabarkait  daa  Har* 
x(»ga  bab«  aieb  dJaaea»  Hiaiatarialaa  aad  Laadriabtar  ip^niibar  aaf  die  bloate  Ver- 
leihuug  dP8  Rannes  beschränkt».  Trolzdem  bleibt  es  richtip,  rln^s  Orlolf 
bln».<ier  Reamter  de«  Hersogs  gewesen  ist",  ßercbtoid,  Landeshoheit  p.  167, 
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•    Lebeil  halten.  Der  Hercog  schenkt  sie  daitn  dam  Kloster  per  gladii 
oblatioriem,  das  er  ausserdem  cum  donatione  scuti  cntvoj^fet  i)  (i)t*r 
Schild  wt  du  Sianhild  der  Yegtei  *).  So  hat  deoo  der  Hfrtog  für 
aeiiie  Lehensberrlicbkeit  am  Lindgericlite  die  Lehenaherrliehkeit  an 
den  frOhereD  Alloden  Ortoir a ;  in  gleicher  Weise  bt  der  0onif ogt  al« 
Afterlehensherr  enUehädigt.  Ortolf  hinwiederom  besitst  an  Stelle 
des  Gericbtslebena  seine  froheren  Altode  als  Afterleben«  abgesehen 
von  den  350  Pfund,  die  er  für  den  Verkauf  deiscllnn  frliaHen.  Nach 
der  Strenge  des  älterpri  Hechtes  hätte  die  Reihe  der  Aullassun^er» 
bis  zum  Kaiser  hiaaufreiehen.        Hcihc  der  Bflehmingeii  von  ihm 
ausgehen  sollen.  Dass  dies  nicht  geschah,  zeugt  von  der  «'ingcti-e- 
trnen  Wirkungslosigkeit  der  Grundsätze  Qber  das  Gerichtslehen» 
wie  nicht  minder  der  Umstand,  dass  Ortolf  das  Landgericht  in  der 
vierlen  Hand  hatte  —  die  des  Kaisers  mitgerechnet. 

Doch  wird  die  Person  des  Kaisi»rs  nicht  gftntlteb  umgangen. 
Otto  IV.  stellt  seine  Exemptionsurkunde  frflhi'r  aus  als  Leopold  VI. 
Um  so  aiifTallender  Ist'  es»  dass  der  Kaiser  nur  bestltigend  auftritt 
»»omntbue  innotescere  folumus  quodeoclesia  p<m-  providentiam  iam  dicti 
principis  (Leopoldi)  .  .  .  taliter  est  exempta.  Darauf  folgt  die  Erzäh- 
lung des  bei  der  Rxenition  beoitachteten  V'or^^anges  .  .  .  „N»ts  it^itur 
totaut  istius  fücti  Seriem  ralaiii  hahentes  .  .  .  ecciesiam  .  .  .  imperial! 
auctoritatc  exiineutes  absolvimu.s  et  liiieraiii  ense  ätatuimns".  .Iiiipe- 
riali  auetorifafe  et  nostia  liberavimus^  sagtTjeopold  in  Florian  Nr.  4. 
In  Fl.  Nr  'i  iM-nift  er  sich  auf  die  Bestätigungen  Otto 's  IV.  und 
Friedrich'«  Ii.  Der  Widerstand,  welchen  der  Hemog  bei  G^emption 
des  Stiftes  zu  Qberwinflen  hatte,  die  Opfer,  um  welche  dieses  die 
ImmunttAt  erkaufte,  erkliren  es  sur  GenOge,  dass  man  in  diesem 
Falle  die  kdnigliche  Bekräftigung  eines  an  sich  giltigen  Rechts^ 
gesebftftes  nachsuchte. 


1^   Stifl  Fiurinu  truilierl  liii' ^ekHutieii    Urtuif  lüa»!  die  «lenckUiiiarkeit  dem 
Giiier  den  H  •  r  s  *o  g ,  dieser  hrtehnl   0  o  m  v  »  g  I  auf,  dicMr  den 
danit  den  Domtogt,  Herxog,  di«Mr  v«rl«Uit »i«  dam  Stift 

dieier  0  r  l  u  I  f.  Florian. 

Iii  Breiig  »til  die  <.n(:T  ht-<>iiiiil  ilit>  Reilie  ili-r  ni  olit>^.-  ■  liiifii'  tnil  Moii.iii  um! 
svliliesül  mit  Ortulf,  in  He/.u^  uiif  die  tierichUbnrkeit  l>i-^uutt  nie  mit  Ortott  und 
»cbliesst  mit  Kluri;«ii.  Der  «fiuleiu-iidir  KMUlu-rlm^  ^tetll  aii!<»t-r)iiilli  di«»«*»  Kiiigtf». 
*)  Vergl«  Leop.  Vi.  für  Vietriaf  in  KiroUi««.  M.  «(,  4S.  ArcbK  VI,  809,  Nr.  X  : 
ptuiclooM  ii4»slrafl  vatiiw}'*  ebcatoFrid.  II.  das  für  Victring  M«  tSS,  63  {  L«o]».  VI« 
JBr  Seekau  M«  97,  At  »cllpeo  prolacUoBia  noatra»*  n,  a.  m« 
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Du  gerichlliclie  fixemlioMrecht  der  Babenbtr^ar. 


Auf  ähnliche  Weise  ging  1217  die  Befreiung  des  Klosters 
K reiDSin önste r  vor  sich.  Der  Hergaog  wird  nicht  so  ausführlieh 
geschildert  wie  in  den  Florianer  Urkunden.  Dii^  Kirche  zahlt  Ortolf 
Tou  Voikerstorf  durch  Yerinittlung  des  Herzugs  400  Pfund,  ürtolf 
lässt  sein  Recht  dem  Domvogte,  dieser  dem  Herzoge  auf,  der  dann 
die  Geriektsbarkeit  dareh  Hingabe  des  Richtsch wertes  dem  ScbuU- 
heiligeo  des  Klosters.  Agapitus  ttbertrAgt  <)•  Wfthrend  den  Leo- 
poldiDischen  Urkunden  fOr.  Florian  die  kdniglicbe  Bestfttigong 
Torausgeht,  also  gewissermasseo  sieb  zwisehen  das  actnm  und 
datoni  derselben  hineinsebiebt,  folgt  sie  bei  der  Eiemtion  Krems- 
jiiüiisters  der  herzoglichen  Beurkundung  nach.  Auch  sonst  unter- 
scheidet sich  das  Privileg  K.  Friedrich's  II.  von  1217  von  den 
königlichen  Besläligungsiirkufideu  für  Florian.  Diese  schmiegen 
sich  dem  VN  urtlaute  nach  uu  die  herzoglichen  Privilegien  an,  jenes 
gibt  nur  ein  kurzes  Resum^  der  Tom  Herzoge  verliehenen  Rechte 

Wilhering  besitzt  eine  undatierte  Urkunde  Herzog  Fried-. 
rich*sH.  die  Meiller  in  a  Jabr  1241  setzt»  worin  die  Leute  des  Stiftes 
Yom  Besuche  der  Landdinge  eximiert  werden,  sie  müssteo  denn  diese 
freiwillig  suchen     1241  erlangt  Wilhering  unbesehrftnkte  Immunität 


>}  Bcclesi*  Orlolfo  .  .  .  CCCC  librw  .  .  ,  oobi«  nedkolilmt  |teraolrit  et  id«m 
Oriolfai  obd«  lui,  qa«d  in  prwdils  »t  in  hoBinibw  «ivsdtio  «eelariaa  r«tioD«  iari»- 

ilicUoais  Mecularis  babettal,  Otloui  (uomadvorat  *  1?  ;  i  nt  iiti  et  iUe  ttobil,  uterquc 
luiuiu  afl  niaiiniii  resignnTi't.    V.  o.  K.  II,  TtSO.  M.  Iii»,  141. 

<}  t'rjiirulus  üux  -  '  •  »  »af  culari  iudicio  eiemit  aileo  quoil,  Ortolfus  de  V.,  qui  fuit 
i«d«x  provioeiae  .  .  .  reti^iuirel  tadteiioi  iUttd  In  mtwM  Otloui*  R«tf*p.  «eel««iae 
■dvocati,  •  q«o  l«iieb«l  lo  feodo»  idemqo«  •dvocalu«  reugntr«!  iHiid  rnanfb«»  dacia 
.  .  .  <Iiix  .  .  glurioso  Cbriati  martyri  Agapita  uclorilate  notin  aaaifuret 
l'.  o.  K.  II.  391,  M.  121.  14(1. 

^)  tloiniiitfs  riaustri  «>x*'iiiiito<i  «'><ie  vnlumiH  n  ^enerniibus  placilis  seu  privntis  iiisi  pro- 
pria  veneriot  votuiitate.  Slülx  iiesch.  d.  CistercUuaerkloslers  Wilhering  Litiz  1840 
p.  514.  Das  Datum,  welobea  M«i1l«r  (WS»  7S)  dj«aer  Urkmid«  gitbl,  achcint  nir  aiebl 
nnglficblich  «ewihll.  1S37  II.  Terleibt  Kaiser  Fried.  II.  Wilk  eio  Privll«;,  walcbes 
wörtlich  mit  eiiitT  (Tkun«le  vom  Jänimr  dstselbea  J(ihr«>s  ftir  Hfiligf  nkreuz  stimmt 
und  über  Vogton orl):«l(iii>'**'  hitiii!«lf,  uii<)<i<>rd«ti>  ab<'r  riü>li  dfii  Zunatz  enthalt:  ut 
boiaiiies  (iuooa»t«iii)  sive  cotoni  |ior  uullum  iudiccni  aecularem  eliain  per  aliquem 
•dvocal«»  md  eommiinia  vel  pn«ata  placila,  «ist  per  se  venire  volueriat  «Hquaiteiiiis 
compellantur,  H.  Friedrieb  II.  erneuerte  in  den  Jabren  nacb  Wiedererlangung  aaines 
Benogthame  mebrere  Privilegien  K,  Friedrich*«;  io  welcher  Art  wird  unten 
prortert  werrlcn.  Auch  daa  später  zu  erwähneude  Verhültniaa  der  Eingangsworte 
Ifiütt  ilnr;tiif  itclilifs'sfn,  (tn!<<i  da»  königlichf  Pri»i)f>pf  lii<i  Ausfertigung  deS  bsnog* 
liclieii  bereit»  vorh^,  daa  letztere  also  uavb  1237  zu  setzen  sei. 
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▼om  Landgerichte.  Kein  herzoglicher  noch  ein  anderer  Riehter 
u.  «.  w.  soll  flirderhin  in  des  Hersogs  oder  in  rremiiem  Namen  Ober 
GOter  und  Leute  des  Klosters  richten  <). 

Die  Iminiiiiitat>v'ejleihtmn^(Mi ,  rlio  ich  in  dieser  Griippi'  /iisuin- 
meiifasste»  halu'ri  das  Gpiiiciii^iiiin' ,  dass  niich  der  Meiir^ithl  der 
L'rkunden  zu  schlie.'-st'ti  der  Herzog  nicht  blossen  Gericlitsheamten 
souUera  selbstständigeren  Gcrichtsvasailen  und  deren  Unterrichtern 
gegenQber  steht,  welche  letztere  nicht  von  ihm  eingesetzt  wurden. 

Es  kommen  schliesslich  die  Kiösler  ausserhalb  der  baben- 
bergisehen  Lande  sur  Sprache ,  deren  ionerbalb  der  Heriogthfiraer 
gelegene  Besitzungen  von  der  Babenhergern  eiimirt  wurden. 

1164  befreit  Herzog  Heinrich  0.  Neustift  bei  Freising  von  der 
dffentlichen  Gericht<(b»ri[eit.  Auf  diese  und  nicht  auf  vogteiliche  Ge* 
richtjiliarktit  niuss  die  Exemtion  J«ich  bezogen  haben,  da  die 
zw'vl  iiiideren  ötl'entlichen  Lahteii  von  derselben  ausdrücklich  ausge- 
noiniiHMi  wurden  *).  1  ■nzwcit'elhaft  tiängt  die.se  l'^xeintiuii  mit  der 
ücise  zusammen,  die  der  litsehol  vun  Freising  1164  zu  Herzog  Mein« 
rieh  unternahm.  Dass  Neustift  1164  vom  Herzoge,  mcht  auch  wie 
das  Bisthum  Freising  1189  vom  Kaiser  eximirt  wurde,  dOrfle  be- 
stttigen,  was  oben  Uber  letztere  Ex(»mtion  gesagt  worden. 

1181  erlässt  Herzog  Leopold  V.  dem  Spital  S.  Egid  bei  Passau  - 
seine  Rechte  über  drei  Maasen  desselben  zu  Hohenwart,  uod  ver- 
bietet seinen  Amtleuten  und  Bflfteln  auf  denselben  irgend  eine  Ge- 
walt sich  anzumassen      Nach  dem  Cunlextc  der  Urkunde  vermuthe 


*j   Ui  uullus  uuiiUuiuni  iudicuoi  vei  aliu  ruiti  uniciatiuui  seu  praeconum  ({uicqaain  iuris 
.  .  •  de  c«tero  nottro  ml  alitii«  ••nlHs  vendieir«  dabest  in  eisdem  (praediis^ 
'  •  >  Air  no»tro  i«diei  Tel  «Uoram,  in  quernm  ditione  nalcfleia  p«r|ietr«nt«r, 
debL-a(ii)l  perpelrari.  Slüja  Wllhering  610,  OD.  If.  16S,  90. 

Wahrscheinlich  knndelte  es  sich  um  diu  Eseuitinn  von  der  (ierichlagewalt  dee 
Albero  von  Pollt-nhaim,  den  Kai'^iT  Fried.  II.  1237  20.  Febr.  brieriicli  »indes  pro- 
vincialis"  nennt  und  zum  delVnsor  und  cxecutur  Wilberiug»  besteUt. 

*)  Praepoeito  Hermuiio  remisin«»  queeden  invlieiee  in  prediie  enis,  in  duenU  et 
nercW«  DO«tr«  «itia,  ex  eonülio  4delinm  el  ofSeialinin  noelronra»  vldelieei  Malfridl 
et  alioruni,  qui  tunc  presantet  erant:  shituentes  llt  nihil  exigatur  .  exee^t« 
niida  iustieia  illa  ridclicef,  quae  dicidir  iiKuiiimutto,  et  illo  »er  virio.  (jui  roratur 
purchwerck,  e^clioleritei  omnino  omufs  aÜiis  eami-tionos  vidt-lirct  pliicitorum,  iudi- 
cioruffi,  praeiiujtilui um  (praefeclorum  '!)  et  prec«>num  peliciuiieii  et  peruoctatiuBe». 
M.  B.  iX,  567.  M.  46,63. 

9)  In«  uoAtrnm,  qnod  in  Idba«  eorna  uMnaibns  BohennrarU  aitit  babebaaitts   .    .  . 
fteniitts  IpsU  indnlsimna  ttatuenle«  nt  nntlns  ammaanoiiMi  et  preeonum  in  eiadem 
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ich.  dass  aie  einen  Versieht  auf  herzogliche  Vogtreebte  enthalte. 
Nicht  Tiel  heslimmter  lautet  eine  Urkunde  Herxog  Friedrich's  IL 
Ton  1241  für  dasselbe  Spital  <). 

Kloster  Formbach  hafte  von  Herzog  Ottokar  VI.  ein  halbes 
Dorf  erhalten,  mit  iJer  letztwillifien  Vei  rü-jun^»  dass  es  frei  sein  solle 
von  allen  L..steri  anlääslieh  der  öfTenllichen  Gerichtsbarkeit,  von 
allen  Abgaben  an  die  Landt'sbtMmten ,  tVei  vun  «Il«'m  Vogtrechte  2). 
Naclidem  iit-opoid  V.  das  Herzt-gthuni  Steier  aiigelreten,  publicirte, 
ertüilte  und  beurkundete  er  diese  Verleihung  (1194).  1210  bezeugt 
Leopold  VI.,  dass  sein  Vater  dem  Kloster  Foruibat  h  den  Markt  Her- 
Sogenborg  tradiert  und  bestimmt  habe,  es  dörfe  darin  nur  der  vom 
Abte  eingesetzte  Richter  gerichtiicbe  Becbte  ausflben 

1204  beurkundet  Leopold  VI.,  es  habe  Abt  Hanegold  vonTegernsee 
vor  seinem  Vater  dureb  Zeugen  nachgewiesen,  dass  er  auf  den  der  Abtei 
von  König  Heinrich  II.  geschenkten  Gillern  geeignete  Richter  zn  he- 
Stelleu  befugt  sei,  welche  nach  Belieben  des  Abtes  von  den  österrei- 
chischen Herzogen  ein-  und  altzustl/t u  seien  *).  Aller  VVahrschein- 
liebkeii  nacli  handelte  es  sieh  hier  unt  Bestätigung  der  freien  Wahl 
vou  Gericbtäviigteiiy  die  in  der  Hegel  aas  ihren  Ämtern  erbliche 


ipsortitii  inansiiiut  quiequJiii  bi4t>e:it  pote^Utii  aut  «ü^uid  aiiqutiB  0Xerceal  violea» 
U»e  vel  «xacUoiiiä.    M.  B.  XXIX b,  277.  H.  Sö,  Vi. 

ttcrehtoM  fährt  df««e  Urkond«,  v«rBUlhliefc  mf  ßriinS  dn  Mdll^ricli««  R«f  e«la 
«U  Bettpiet  einer  p«ricliUicbea  Eicmlion  m  ,  daher  Ich  ti«  meht  sUllacbweif«Dd 

übiTfroben  wolUe. 
t)  M.  B.  XXlXk,  tSS.  M.  1«7,  SS. 

OltacHru«  eonttilil  .  .  .  liiiniJiaiii  lillam  .  .  .  eo  Iure  ut  (leuitlU  liliere  ab  oinni 
exjiciioiit»  iiidit'ti  ft  onii  iMlitim  p  ro  V  i  n  ei »  «  et  iure  «ilvocati  .  .  *  «daiuiatretur. 
M.  B.  IV  94.  M.  TO.  .ii 

Slatuit  qiioijue  I  {ruter  iiieusy  ut  iudex  ab  altliaU«  .  .  .  coustitulus   umueiii  iunUUaiu 
iudivü  ibidrin  libere  et  iiullo  cotitradiftente  ezeqiii  debeaU  M.  B.  IV,  iSO.  M.  lOS,  SS.  . 

*)  Mmc^aldna  *  .  .  anflieienti  teatimonio  comprobaver«!  qvod  .  <  >  tbbat«s 
fudici*a  aibi  niil«a  in  riadfin  praediU  ordtneot  tt  provideint»  qill  »  prineipibna 
AlMtriae  ad  arbiirfuin  «bl  r  ii  ^  n  i;tu:mttir  et  jle>tituiiiitiir.  M.  B.  VI,  2o2,  M.  93,  31. 

Wie  irh  «liese  l'rkiittiit'  aulTi^s.-  k.ini  ihirrh  dieven»-  der  Iler/.og  ülmii  Ab(gi;|r»:ii 
aineu  Mider>iieii9tigeii  Vugt  zu  Hiiii'.  Hercliluld  fultrl  auch  diese  rrltuiide  uii  aii 
Beleg  für  die  Biiii^riire  der  Herzoge  in  fremde  Jut  isdictiünsberu$;uis.'«e:  „Ja  es 
aeberot,  ata  ob  die  Uerxwge  aieh  gelegentlicb  aeeb  das  Recbl  vJndiciri  haben,  alle 
Richter  im  Lutide  ^elil»t  /.u  eruennen",  p.  168.  Oira  au  vemntben  gibt  gerade  dieae 
l'rkunde  iiichl  den  tferiugiJeu  AiiliHl(»|iuiikt.  Von  einer  „besonderen  Giiude",  aus 
welcher  die  Richter  vum  llerzug«  nur  util  Willen  der  Abte  eingeaetxt  werden 
•uUteu,  l»'eis8  das  Trivileg  uicbts. 
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Leben  to  machea  suchten.  Als  Obervogt  hatte  der  Herzog  die  Unter- 
vögte em-  und  absinetsen,  im  Torliegenden  Felle  auf  Vorscblag  des 

Abtes.  Urkunden  ähnlichen  Inhaltes  mit  bestimmter  Hitiweisung  auf 
das  Recht  die  Uiiterv?i§fte  zu  \vahl»*ii  ßnden  sich  in  Hülle  und  Fülle. 

Kloster  Prövning  bei  ßegensburg  wird  vü»  Herzog  Fri«td- 
rich  JI.  1240  zun»  Ersatz  des  Schadens,  den  es  unter  seinem  Vater 
Leopold  in  alienationibus  praediorum  suorum  seu  advocatiis  erlitten, 
von  der  Vogtei  und  allen  Abgaben  an  die  herzoglichen  Richter  be- 
freit. Ich  lasse  es  dabin  gestellt,  ob  hier  neben  der  fintvogtung  aueh 
eine  Exemtion  ?on  der  tfientlichen  Geriehtsbarkeit  forliege. 

So  weit  die  in  dieser  Gruppe  behandelten  Urkunden  eigentliche 
Exemtionen  enthalten »  treten  die  Verhfiltnisse  su  Tage  wie  hei -den 
Exemtionen  der  Klöster  auf  mSrkiflcbem  Boden. 

Die  Reihe  der  herzoglichen  Exemtionen  ist  hiemit  erschöpft. 
Der  Kuiiig  tritt  bei  den  Immunitätsverleihungen  dieser  Periode 
dem  Herzoge  gegenüber  sehr  in  den  Ilinteioi'rund,  Eine  Exemtion 
von  Seite  des  Königs  uiuie  Zustimmung  des  Herzogs  ist  mir  nicht 
bekannt.  Die  Exemtionen  Passan*s  und  Freising^s,  sowie  die  könig- 
lichen Beslätiguogen  fOr  Florian ,  KrenismQnster  und  Lilienfeld 
wurden  bereits  erörtert.  In  filterer  Zeit  hatte  die  Aufnahme  ?on 
Kirchen  in  den  königlichen  Schutz  die  Immunitftt  selbstverstSndUch 
zur  Folge  Um  die  Stellung  des  Königs  zum  Herzog  auch  nach 
dieser  Seite  in*s  Licht  zu  setzen,  gilt  es,  die  königlichen  Schutzbriefe 
dieser  Periode  in  Belracbt  zu  ziehen.  Da  sind  ienn  for  allem  die 
Klö:»ter  des  Cistercienserordens  zu  berOcksichtigen ,  der  im  Reiche 
ein  ei^oiilhüiiiiiehes  Vorrecht  geiu»i»s  *).  Nach  den  Ordensregeln 
sollten  .sie  vuj^tfVei  sein,  nach  einem  urkiuidlieli  olt  erwähnten  (Jriiiid- 
ssitz  nur  unter  der  Sehutzvogtei  des  Ktuii<i:.s  stehen  In  Österreich 
scheinen  die  LaudesflQrsten  dies  Recht  des  KÖuigü  für  sich  in  An- 


In  emendationem  (Inrnpoi  inati  ab  omni  advncMti»  et  eirnctinn«  iudicom  no<)tron)m 
praeter  iudicia  aanguiaU  sepefata  praedia  eximeotes.  Archiv  f.  K.  oest.  U.  Qa.  Vi. 
3  IS,  II.  IM,  TK. 

*)  Imaunitit  nid  Mimdliiii,  «rtprüngUeb  gMelifeil«ii,  lüttM  «iek  unter  d«D  Ktrolingcm 

<!<M'art  vcrhiinitt'ii.  f\BSS  eins  i];is  :iniler<>  hedittfto. 
»)  Ficker  »('ichMniMpiislimil  226. 

*)  Urkunde  des  Bischors  von  Bamberg  Tür  Wilheriiig  von  liä4:  inonaehi  cistcreieii$is 
ordinil  Mcnndum  liberiatein,  quam  privilegia  Romanorum  pontificum  eoruni  ordini 
conecdnut,  «t  videlicet  onHaM  iMbeanl  idroettmo  praeter  fto««Boniaiiiap«ralor«m  «t 
—  «piieopiJ«  BabeobarfeiiMin.  U.  o.  S»  II.  278. 
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Spruch  genommen  zu  haben.  Kine  Urkunde  Leopold's  VI.  für  Baum- 
gartenberg vom  31.  Jän.  1209  i)  eothäU  die  bezeicboende  Stelle: 
eonstat  ehim  et  in  placito  nostro  Mutarn  ex  sententia  perquisitom  atque 
mTentoiD  est  omnes  cystereieosis  ordinis  monachos  tale  ius  ex  antiquo 
habere  ut  nec  ipsi  nee  ipsorum  praedia  ulli  advoeato  qaicqiuiin 
solrere  debeant,  sed  iieque  advocaCom  eis  habere  Jieeat  nisi  defen- 
sorem  principem  ipsum,  qui  caput  est  terrae,  ia  qua  quique  eorum  de- 
gunt.  In  der  königticbeD  Bestätigung  der  Immunit&t  tiilienfetds  ron 
1217  geschieht  einer  obersten  Schutzvoglei  des  Königs  keine  Er- 
wähnung. Dagegen  nimmt  Kaiser JFriedrich  II.  im  August  1227  m 
Mellie  die  vier  Cistercienscrkln^ter  d(  r  Mark,  üeiligeukreuz,  Lilien- 
feld, BaumpaHciiherg  und  Zwettl  in  seinen  nnd  de.s  Reiches  beson- 
deren Schutz  und  bestätigt  die  \oit  seinen  Vorgängern  oder  anderen 
Reichsfdrsten  verlieheneu  Rechte  Quibus  iiiud  addicimua  et  im- 
periali  sanetione  statuimus  quod,  sieut  ordo  Cisterciensis  ab  exordio 
suae  institucionis  nullis  unquaro  fbit  obnoxius  adrocatis,  ita  predicta 
monasteria.  .ab  oinia  advoeatorum  ratione.  .sint  iiberae  tarn  communi 
ordinis  übertäte  quam  presenti  nostra  conslitoeiooe  et  eoiifirmatiooe 
exemptae.  Da  es  bSufig  zu  geschehen  pflegte,  dasa  man  bei  Schen- 
hongen  an  Klöster  sich  die  Vogtei  Aber  die  geschenkten  GOter  Tor- 
behielt,  so  wird  bestimmt:  quodeunque  praedium  nostris  monasteriis 
.  .  .  fuerit  in  helemosiiunti  dafum  aut  nlns  instis  rnodis  acquisitum, 
imperiali  tuicioni  eo  ipso  subiacebit,  quovestruiii  i  sse  coepit.  Schliess- 
lich wird  den  Klöstern  das  Recht  eHheilf,  sicli  einen  „defensor" 
lu  wählen  3^,  der  sieh  jedoch  durchaus  keioe  Gerichtsbarkeit  an- 
massen  darf  und  sein  Amt  ^vicis  nostrae  executionem**  weder  xu 
Lehen  noeh  erblich  innnehaben  soll  und  welchen  die  Klöster  ent- 
fernen können,  si  immanitatis  •  .  •  •  priTilegium  infringere  aut 
cTacuare  volaerit. 

Noch  schärfer  tritt  der  Gegensats  der  herzoglichen  und  könig- 
lichen AnsprOcbe  hervor,  wenn  man  die  Arengae  folgender  zwei  Ur- 
kunden für  Wiihering  vergleicht. 


»)  U.  o.  E.  I[,  518.  M.  100.  73. 

QuaPcuiique  iura,  quaccunque  i  xi-mtione»,  libertat«8  ■  fclirihiis  imperatoribus  pred*- 
eestoribua  ao«tm  vel  ab  aliis  imp«rii  priocipibus  ratioaabiliter  sunt  coUata  rel  iaste 
d«  eetero  conferanlor.  Fontes  r«r.  .4nst  If,  p.  66* 
Qai«  ramoti  a  Dobii  iii«ieat»|is  noatrae  priievMtüm  tdire  —  non  «al«tj«, 
Siteb,  d.  pl»il..iiul.  a  XLVII.  Bd.  I.  Oft.  94 
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K.  Friedr.  II.  1237:  cum  idem  ordo  (Ctiterdensit)  praeter 
RomaDerom  imperatorein  Dolluni  prorsua  habere  debeat  advocttuiii» 

abbatem . .  .  sub  nostra  et  imperii  protectiooe  recipimus  speciali 
mandautes  iit .  .  . 

ficrzof?  Friedrirlj  II  (uiidatirt)  :  cum  ordo  Cisterciensis 
alium  praeter  oos  hiibcre  iioii  debeat  advocaluii»,  ipsos  fratres.  .  .in 
protectionem  uostram  et  gratiam  nostram  recipimus  specialem  man- 
daDtes  dittriete  ut . . . . 

Obwohl  dio  aageftlbrten  Stellen  nicht  die  Immunitftt  yom  Land- 
goriebte,  aondem  die  Yogteifreibait  betroffen,  oo  dienen  tie  doeh  im 
Allgemeinen  zur  Charakferiairungdes  VerhftUnisies,  in  welcbeaKön^ 
und  Hertog  in  gegenseitigem  Wetteifer  aich  tu  den  Ciatereienaer- 
lldstern  stellten.  Bs  inrolvirt  die  oberste  SebirmTOgtei  das  Reeht, 
die  Ausübung  dei-  Vogteigerichtsbarkeit  zu  verbieten  und  wird  dieses 
Recht  nicht  wie  sonst  auf  irgerui  einen  bestiuutiten  privatreclillichen 
Erwerbutigs^nmil  der  Vo^tci.  sondern  auf  die  oberste  Reichs-  auf  die 
oberste  Landesgevvalt  zurückgeführt.  Die  Vogtei  des  Landesfürsten 
bat  somit  hier  einen  öffentlichen  Charakter,  den  sie  sonst  nicht» 
wenigstens  nicht  in  diesem  Grade  hat»  Anderseits  spielen  die  könig- 
lichen Sebutabriefe  flir  die  Cistercienserkl5s(er  eine  andere  Rolle, 
als  sonst  die  königlicben  Schotabriefe  dieser  Zeit.  Jene  sebliesaen 
die  Vogtei  des  Landesherm  aus  und  haben  die  Immunitftt  von  der 
ftffentlieben  Gerichtsbarkeit  wenn  auch  nur  theilweiae  cur  Ver- 
atissetzong.  Sonst  berObrt  die  Aufnahme  in  den  KOnigsscbuts  nicht 
eininiil  die  bestehenden  Vogfeiverhältnisse,  geschweige  denn  die 
Immunität.  Die  kuniglichen  Schutzbriefe  dieser  Periode  sind  im 
allgemeinen  kaum  mehr  als  Bestätigungen  der  den  Kirchen  bereits 
xustehenden  Rechte  und  Confirmationeu  ihres  jeweiligen  Gütereom- 
plexes.  Es  ergibt  sich  dies  schon  aus  den  mehr  oder  minder 
stereotypen  Schutzformdn.  So  lautet  s.  B«  ein  Scbutibrief  IL  Fried- 
ricb*s  n.  fflr  Waldbaasen  von  1213:  »monasterium ...  in  specialem 
regiae  maiestatis  protectionem  accepimna ,  ita  quod»  si  qnia  idem 
monaaterium  indebite  molestare  praesumpserit,  cnriam  noatram  te 
noverit  offendiase  *). 

<)  h  etllB,  Wllhtring  aOT.  Hnllard  BrAoil«»T.  V.  P.  i.  2t. 
•)  Sieh«  ob«Bs  S«  80B,  NoU  8. 

>)  U.  o.  E.  ri,  5n2.  Vergleiche  den  Schutzbrief  K.  Frudr.  II.  für  Melk  (ilSt)  M 
Bailltrd  Br«hoU«t  hUtor.  dipl.  Frid«rici  II.  Tom.  IV,  Pnc«  1,  p.  Z»%» 
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Von  einem  anderea  Gesichtspuncte  aas  ist  die  ThStigkeU  anf- 
ittfassen»  welche  Kaiser  FriedricliII.  in  der  kursen  Zeit  entwiclelley 
als  ihm  naek  Aehtuog  Herzog  Friedrieh*s  IL  die  HeriegthOmer 

Österreich  und  Steyer  ledig  waren.  Er  nimmt  Gftthreib,  Lambach« 
Seilenstetteri,  llt  iligcMikreuz  in  seinen  Schulz,  erneuert  und  erweitert 
für  das  letz<<,n  nannte  Kloster  das  Privileg,  welches  er  1227  den 
vier  l  itercioiistisliftern  verliehen  halte,  stellt  \\i  Iii  »ring:  eine  Urkunde 
gleichlautenden  inbalt.s  ann,  indem  er  ausserdem  dessen  Leute  von 
Land-  und  Yogtding  eximirt  (vergl.  oben  S.  365,  Note  3),  bestätigt 
das  herzogliche  Privileg  tüt  das  ScboUenkloster  von  1181  und 
seine  Urkunde  für  Florian  von  1213  <). 

Aus  dem  Verbfiltntaae,  in  welchem  der  Kaiser  xum  Herzoge 
stand,  erUart  es  sieh,  dasa  Jener  in  seinen  fiestfitigungsuAunden 
Jede  rermelie  Anerkennung  Von  Regierungshandlungen  seines  Geg- 
ners ▼«rmied,  dass  er  in  seinen  Privilegien  auf  die  Zustfinde  unter 
Leopold  VI.  «MPückging  und  Rechte  und  Freiheiten  erneuerte,  wie 
sie  unter  Loopnld  V.  bestanden  hatten,  -j  Daraus  lasst  sich  aber 
nicht  etwa  der  bchluss  ziehen,  als  liabe  der  Kaiser  die  Exemtionen 
und  Verleihungen  Herzog  Friedricb's  als  ungiÜig  belracblet  Ein 
Privilegium,  welches  Kaiser  Friedrich  II.  dem  deutschen  Orden  gibt, 
stimmt  mit  Veränderung  von  Namen  und  Titel  fast  wörtlich  mit 
der  Urkunde,  die  H.  Friedrieh  der  Ordenseommende  an  Grats  aus> 
gestellt  hatte,  allein  der  Verfligung  des  Hersogs  wird  nicht 
gedaeht  •). 

Bemerkenswerth  ist  die  Hast  und  Eile,  mit  der  alles  lum  Kaiser 
strömt,  am  sich  Babenbergische  Privilegien  bestfitigen  so  lassen. 
Mochte  man  Tielleiekt  dennoeh  Zweifel  hegen,  ob  der  Nachfolger 

des  geächteten  Herzogs,  als  welchen  den  Kaiser  selbst  zu 
betrachten  man  guten  Grund  hatte,  sich  an  die  Verleihungen  der 
Babenberger  werde  gebunden  halten?  Der  Kaiser  bestätigte  die 

Privilegien  und  mit  den  Privilegien  auch  das  hersogUche  Hecht,  sie 

XU  verleihen. 

Eine  andere  Frage,  die  sich  hier  aufdrangt ,  ist  die,  ob  Herzog 
Friedrich  II.  nach  Wiedereroberung  seiner  Lande  die  kaiserliehen 


1)  Florian  N.  R, 

>)  Vergl.  Siegel  a.  a,  0. 

^  Märt  BtAmSm  T.  f.  U,  FrShlMi  II,  181. 
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Vt  rIeihungcMi  als  reclitlit  li  bindend  anerkannte.  Die  vielen  Bestäti- 
gungen dos  Kaisers,  tiatiin  auch  die  Schutzbriefe  zu  rechneu, 
kuminen  hier  nicht  in  Betraehl.  Für  den  deutschen  Orden  stellt 
Hersog  Friedrich  11.  1239  ein  uuifassendes  Privilegium  aus  «post 
eompositionem  et  concordiam  inter  dominnrn  nostrum  imperatorein 
et  1108  solWmniter  celebratam.  >)  Auf  K.  Friedrich'^i  Privileg  wird 
dariii  nicht  Beiug  genommen  wohl  aber  (wie  tut  Vergeltung)  auf 
die  unter  Leopold  VI.  dem  Orden  suatehenden  Rechte.  Die  iwei 
Entvogtungsbriefe  für  Wilhering  und  Heiligenkreus,  welche  .diese 
Cistercienserklöster  von  jeder  andern  als  der  kaiserlichen  Vogtei 
befreien  (ein  Princip,  welche  s  Herzog  Friedriel»  II.  schon  früher 
nicht  anerkannt  halte),  inüi^^en  ein  ähnliches  Schifk>al  erlitten  haben 
wie  die  kinseriiehe  Hunilve.ste,  durch  die  Wien  zur  reichsun- 
mittelbaren Stadt  war  erhoben  worden.  Kaiser  Friedrich  II.  hat 
übrigens  sowohl  den  Freiheitsbrief  für  Wien,  als  die  Privilegien  flir 
die  Cistercienserkloster  stillschweigend  surückgenommen,  als  er 
nach  Beilegung  des  Streites  dem  Herzoge  das  Minus  beststigte, 
welches,  wie  wir  gesehen,  jede  königliche  Befreiung  Ton  der 
Zustimmung  des  Herzogs  abbingig  machte. 


Werfen  wir  einen  Hückbl  ck  aiit  du  Exemtionen  der  Periode 
von  1156 — 1246  uud  fassen  wir  die  vier  von  vorneherein  auftre- 
stellten  Entwickiungs&tadien  in's  Auge,  so  ergibt  sich  fülgendes 
Resultat: 

1.  Ein  Exemtionsrecht  des  Königes  ohne  Einwilligung  des 
Herzoga  bat  nicht  mehr  bestanden.  Der  Gedanke  an  ein  solches  ist 
schon  durch  den  Wortlaut  des  Minus  ausgeschlossen.  KSnigliche 
Schutzbriefe  sind  ohne  Einfluss  auf  die  Immanitfttsverhältnisse.  Die 
ausschliessliche  Vogtei  des  K5nigs  Aber  die  Cistercienserklöster 
haben  die  Babeiiberger  weder  io  Praxis  noch  in  Theorie  aner- 
kannt, 

2.  Der  Kijnig  exiniirt  mit  Zustinuiiun»^'  des  llerzoffs  in  zwei 
FäUeo ,   welche    die   Immunität   reichsunmittclbarer  Bisthümer 


*}  HoriMjr,  WIM.  n.  IL  t7rk.  p*ff.  60.  Nr.  Itl,  M.  i$9,  $0, 
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betreffen.  Die  Einwilligung  des  Herzogs  tritt  oicht  ettva  erst  nach- 
träglich hinzu.  Tielmehi*  bildet  die  Auflassung  der  Gerichtsbarkeit 
Ton  Seite  des  Herzogs  die  nothwendige  Voraussetzung  der  k5nig- 
liehen  Inununitatsverleihung.  Dass  die  Übertragung  der  Gerichtsbar* 
keit  an  die  Pfaffenfdrsten  durch  die  Hand  des  Kdnigs  giog,  dürfte 
nicht  sowohl  in  der  staatsrechtlichen  Stellung  des  Landesherrn  zum 
Kdttig,  ah  in  der  Oberordnung  der  PfaffenfDrsten  Aber  die  Laien- 
ftirsten  begrfindet  sein,  mit  der  sieh  di#  landesfurstliche  Exemtion 
reich:sbiscliöflithcii  Gutes  nicht  wohl  vertrug. 

3.  Eximirt  der  Landesherr  selbst,  so  tritt  die  königliche 
Bestfttigung  ausnahmsweise,  und  zwar  erst  nachtrSglich  hinzu  und 
l&sst  sich  in  den  einzelnen  Fällen  auf  Grfinde  besonderer  Art  zurfiek- 
f&hren,  nach  welchen  sie  nicht  als  wesentlich  zur  Giltigkeit  sondern 
nur  als  zweckmässig  zur  Bekräftigung  der  herzogliehen  Exem- 
tion erscheint. 

4.  Die  selbstsfäridige  und  ausschliessliche  Rxemtion  durch  den 
Herzog  bildet  die  Regel,  in  den  Marken  genügt  zur  Exemtion  ein 
Mandat  des  Herzogs  an  die  von  ihm  bestellten  Amtsrichter.  In  den 
Gebieten  mit  Grafschaftsverfassung  scheint  die  Zustimmung  und 
Entschädigung  der  Gerichts vasallen  nOthig,  welche  die  Gerichts- 
barkeit in  letzter  Hand  haben. 

In  welclier  Weise  bat  dieses  herzoErlicbe  Exemtionsrecht  sich 
gebildet?  Auf  iitiiiiittelbare  köuiglicho  \  erleibung  lässt  es  sich  mit 
Sicherheil  nieht  zurückführen.  Am  nutürlichsten  erklärt  sicli  eine 
gewohuheitsrecbtiicbe  Ausbildung  desselben.  Der  Herzog  nahm 
wiederholt  selbststrindige  Exemtionen  Tor,  ohne  dass  von  Seite  des 
Königs  Einsprache  geschab ,  so  dass  dieser  sich  an  seinem  Rechte 
Terschwieg,  die  Exemtionen  von  seiner  Einwilligung  abhängig  zu 
machen,  und  nicht  umhin  konnte,  des  Herzogs  einseitiges  Ezemtions- 
reebt  gelegentlich  anzuerkennen. 

Dass  der  Herzog  in  so  scibstständiger  Weise  über  stine 
Gericht.vbHrkeit  verfügen  konnte,  la«;  in  den  factischen  Verhält- 
nissen begründet,  erklärt  sich  aus  der  pttlitisehen  Machtstellung  der 
Babenberger  nach  aussen,  aus  der  straffen  Gerichtsgewalt  derselben 
nach  innen,  in  soferne  zu  Folge  dieser  Umstände  ein  selbststän- 
diges Vorgehen  des  Herzogs  nichts  auffälliges  an  sich  trag  und  in 
der  Natur  der  Dinge  zu  liegen  schien. 
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Die  Stelle  dea  prir.  miDUs  Ober  die  Geriehtobarkeit  beseitigte 
nur  das  eioaeitige  Eiemtieosreebt  des  Ktaigs.  Nacbdem  einofial 
die  Mitwirkitiig  des  Herkogs  gesetEliehes  Erforderoiss  geworden 
war,  wandte  man  sieh  natfirlieber  Weise  frOher  an  den  in  ni^sler 

NShe  befinditeben  Herzog  als  an  den  fernen  Kdnig,  am  die 

gewünsclite  immunität  zu  erJaugen.  iJass  über  das  einseitige  Exem- 
tionsrecht  des  KHni^s  nicht  einem  besciiriinkten  Exemtionsrechto 
des  Herzogs  Platz  machte,  sondern  dieser  in  (l;is  volle  Recht  des 
Königs  eintrat,  ermögücbte  die  Stellung,  welche  die  Babenberger 
durch  das  Minus  im  allgemeinen  erlangten,  namenllicb  die  unbedingte 
Erblichkeit  des  Meriogthums,  die  eine  Annallining  der  fixemtioiien 
durch  den  Nachfolger  nicht  befllrchten  liess. 

Anderseits  behielten  die  Henoge  innerhalb  der  Harken  die 
markgrflfliebe  Gewalt,  die  sich  nicht  sowohl  dnrcb  Unabbftngigkeit 
nach  oben  als  durch  Straffheit  nach  innen  charakterlsirte.  So  blie* 
ben  sie  Forsten  und  Grafen  in  einer  PeraoOp  wSbrend  sonst  in  der 
Itegel  die  Fürsten  die  Grafschaften  weitergetiehen  hatten  und  die 
Grafen  auihorten  Fürsten  zu  sein,  üei  der  unmittolhai  en  Abhängig- 
keit der  richterlichen  lii  nrnlen  war  ein  Widerstand  derselben  ge- 
gen die  herzoglichen  Exemtiofion  undenkbar,  ein  Widerstand  wie 
er  in  den  Gebieten  ohne  Markverfassung  sich  allerdings  fand  und 
die  BestAtigong  der  Eiemtion  durch  den  König  rätbUcb  erscheinen 
Hess. 

FQr  die  staatsrechtliche  Stellung  der  österreichischen  Landes* 
forsten  war  es  Ton  hoher  Bedeutung,  dass  das  Exemtionsrecht  des 
Königs  auf  den  Herzog  flberging,  denn  die  königliche  Inimunitit 
hatte  Reichsunmittelbarkeit  su  Folge,  wihrend  die  Kirchen,  die  der 
Herzog  freite,  landsSssig  blieben.  In  den  meisten  der  Qbrigen 
Reichslande  waren  durch  zahlreiche  Ei^emtionen  die  grossen  Amts- 
sprengel zerstückt,  auf  deren  TrOmmern  die  Landeslioheit  sich 
erhob.  In  langwierigen  Fehden  raussten  die  Landesherrn  die  vielen 
exterritorialen  Gewalten  innerhalb  ihrer  Gebiete  uiiterdröckeii,  ehe 
die  Territorien  sieb  einigenuassen  abrundeten.  Österreich  blieb  diese 
Obergangsperiode  erspart.  Es  trat  unmittelbar  aus  der  Reibe  der  alten 
Amtssprengel  in  die  Reibe  der  Reicbsterritorien,  eine  zusammen- 
hingende,  in  sich  abgeschlossene  Llndermasse;  daher  das  natflr^ 
liehe  Schwergewicht,  mit  welchem  diese  Grenalande  auf  die  Wag- 
scbale  der  politischen  Ereignisse  Deutschlands  drückten. 
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Eigentlich  w&re  hiemit  die  Aufgabe  dieser  Abhandlung  er* 

schöpft»  die  nur  die  staatsrechtliche  Seite  der  Iinmunitätsverleihnn- 
geil  in  Betracht  /u  ziehen  hat,  in  sofern  sie  für  das  Verbaltniss  des 
Laudesherrn  zum  König  einerseits,  zu  seinen  Richtern  andererseits 
mHSsnfebend  sind.  Allein  die  Bedeutung  des  Kxemtionsrechtes  wird 
xuiQ  Theil  erst  durch  die  Wirkungen  klar,  weiche  die  Exenotion 
berTorbrachte  und  daher  scheint  es  mir  geboten,  anhangsweise  Ober 
das  dadurch  begrflndete  Reehtsverbältnias,  die  Immunittkj  eine  knric 
Sklize  KU  geben. 

Bekanutlieb  bat  die  wlssenacbafUicbe  ContrOTene  Ober  Bat- 
atehung  und  Bedeutung  der  Imraunüftt  die  divergierendaten  ÄDaicb« 
ten  SU  Tage  gefordert  Wenn  ea  schon  im  hohen  Grade  aehwierig 
ht,  in  dieser  Frage  fttr  die  Sitere  Zeil,  die  so  oft  und  so  grOndlich 
behandelt  worden,  zu  einem  sicheren  Resultate  zu  gelangen,  so 
fehlt  es  vollends  fiir  das  Stauflfer'sche  Mittelalter,  bis  zu  welchem 
die  Specialunter.suchuni]rcn  üIhm-  die  linmuiiUat  noch  nicht  vorge- 
drungen, an  jedem  festen  Aniialtspiincte. 

In  ihrem  ersten  Stadium  bestand  die  Immunität  darin»  dass  dem 
öfTentlicben  Beamten  nicht  gestaltet  war,  die  GQter  des  eximirten 
Gebietes  ui  betreten  (Verbot  des  intreitus)»  daselbst  gerichtliche 
Handlungen  roraunehmen  und  was  damit  xusammenhing,  Friedena- 
gelder  lu  erheben,  Bürgen  su  nehmen»  Herberge  au  begebreu  oder 
aonst  wie  Abgaben  xu  fordern  (Verbot  der  exactiones).  Er  dorlte 
die  Leute  des  Immunitfttsherrn  nicht  unmittelbar  Tor  aein  Gerieht 
laden  (Verbot  der  dtstrictio)  -  die  Ladung  ging  an  den  Immunitlts- 
herrn  .  Aer  den  Geklagten  durch  seinen  Vogt  »teilen  oder  ver- 
treten liess  «). 

In  einzelr>en  Fiillea  wurden  die  Einkünfte  aus  der  Gerichtsbar- 
keit ganz  oder  theilweisi»  der  eximirten  Kirche  geschenkt.  Dies 
wurde  zur  Regel  und  hieran  knüpft  sich»  dass  ihr  selbst  die  Ge- 
richtsbarkeit üher  ihre  Leute  übertragen  wurde,  und  zwar  für  jene 
Fälle»  in  welchen  der  Cetenar  competent  war  (also  CriminalfAUe,  >  > 
wenigstens  die  schwereren  ausgenommen).  Des  weiteren  wurde  dem 


«)  Wtit*,  VerlUiiBgsg«i«U«ht«  Ii,  las. 
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ImmunitätsWrn  der  Blut-  und  Königsbann,  also  die  volle  Gerichb- 
barkeit  und  zwar  schliesslich  auch  über  jene  Vollfreipn  verliehen, 
die  7.\\'m-  ulvhl  ;iiif  dem  Boilrn  des  Immuiiitatsherrn  aussen,  dHreii 
Güter  aber  rings  umgeben  von  irnrnunem  Bodea  Enklaven  im 
Immunitätsgehiete  bildeten.  Htemit  war  die  Immunität  zur  terri- 
torialen Abgeschlossenheit  gelangt 

Hat  hiernach  die  Immunitfit  eigentlich  erst  die  Basis  der  groad- 
berrlichen  Gerichtsbarkeit  geschaffen,  so  wird  von  anderer  Seite 
die  letitere  als  das  ursprüngliche  hingestellt;  etsf  apflter  seien  die 
FUlIe  des  höheren  Blutbannes  Tor  den  ordentlichen  Richter  geso- 
gen worden.  Die  ImmunitStsyerleihung  bestehe  nur  in  einer  Aus* 
dehnung  dci  bereits  friilier  vorhandenen  Hofrechtes  auf  die  freien 
Hintersassen,  die  bis  dahin  unter  der  öfl'entliehen  Gewalt  standen. 

So  sehr  diese  letzlere  Ansieht  fir  die  Anlange  der  Immunität 
m.  E.  dem  Wortlaute  der  Immunitätsurkunden  widerspricht,  so  scheint 
mir  doch  für  die  Zeit,  in  welche  die  Babenbergischen  Exemtionen 
fallen 9  Folgendes  festzustehen:  Es  gibt  bereits  Tor  der  Freiung  ein 
Gericht  des  Grundherren»  in  dem  nach  Hofrecht  gerichtet  wird.  In 
den  Bereich  seiner  CompetensgehSren  mindestens  alle  Streitigkeiten» 
die  Grund  und  Boden  und  dessen  Benutzung,  sowie  das  dingliche 
Verhältniss  der  eingesessenen  Leute  zum  Grundherrn  betreffen  <). 
Daneben  hält  der  Landrichter  seine  plaeila  (auch  auf  kirehlrehem 
Boden),  in  denen  er  wenigstens  in  Fällen  des  höheren  Blutbannes 
über  alle  Eingesessenen  des  l)eti  e  ilenden  Land^eriehtssprengels, 
Genossen  (Mitglieder  der  hörigen  Gemeinde  der  Kirche)  und  ünge> 
nossen  richtet  Ohne  Beschränkung  zieht  er  vor  sein  Gericht  die 
Streitigkeiten  zwischen  Genossen  und  Nichtgenossen.  FAIIe  der 
niederen  Gerichtsbarkeit  kamen,  wenn  sie  Streitigkeiten  unter  Geaos» 
aen  betrafen,  regelmSssig  vor  das  Gericht  des  Grundherrn  «). 

Die  ImmunitfttsTerleihungen,  mit  denen  wir  uns  hier  speciell 
zu  hesehüftigen  haben,  geh5ren  in  Anbetracht  der  firGben  Ausbil- 


t)  Vergl.  Rei«hM«Bt«Bz  Konrad*c  Uf.  ttlO,  P«rU  lagf .  II,  S64:  onnm  koaiocn  «t« 
libanim  «Ire  niiiiatariil«»  oporter«  4omuiii  Hilm  adire,  cuius  nontee  poatid«!  •  .  • 

81  de  ipsa  possessioue  coiilroversm  ag^eretur.  DvDselben  Recbtauts  eathSli  dal  teUlT« 
Ldrecht.  jürtpr-  F.  Art.  4t   .   .   «o  suio  B9W  aDtwurlaa   .   .   .   vor  d«B  bcrra, 

des  ilaz  aigen  ist. 

3j  Vergl.  Eichhorn  über  den  Ursprung  der  irtidtiwbea  VerfaMung  io  OeuUchJaad. 
Zeit^ebrift  fir  gatehicbtlioba  B«ebt$viM«awbafl.  Bd.  1, 1S16,  p.  SIS. 
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doDg  dieses  Rechtsinstitutes  einer  TerhlltDiMinässig  spftten  Zeit  an. 
*  ^Dennoch  Imen  «icli  io  den  einzeloeo  Be^timmuDgen  der  Immam- 
tSÜbriefe  die  rerschiedenen  Stadien  der  Entwicklang  noeh  deutlich 
erkennen.  Den  Ausgangipunet  bildet  noch  immer  das  Verbot  ' dea 
iniroitus»  wonach  der  Richter  als  solcher  die  Güter  der  Kirche  nicht 
betreten  darf.  Ut  nullus  iudicnm  Tel  officialiom  in  bonls  ecciesiae 
qüicquam  tractare  habeat.  Freising  1164.  Nulll  umquam  conpro?in- 
cialium  iudicum  in  bonis  ecciesiae  ibidem  iiceat  alicuius  placitationis 
forniam  habere,  l).  Orden  1233,  Kreinsmüiister  1217,  Gruppe  der 
Florianer  Urk.  Neque  tennimiiii  ;iu>  locuin  iiidiciulem ,  qiii  dirigfstfit 
seu  banstat  vulgariter  nuucupatur  in  prediis  eonstituere.  Fl  )ri;iti 
Nr.  1;  vergl.  noch  Göttweib  1232,  Wilhering  1241.  Lilienfeid  1209. 

Der  Landrichter  und  dessen  Schergen  dürfen  nicht  blos  den 
gefreiten  Boden  nicht  betreten,  sie  haben  auch  keine  gerichtliche 
Gewalt  Ober  die  Gotteshaasleute  (kein  ins  distriiigendi) ,  kein  Recht» 
sie  Tofsoladeo,  im  Weigerungsfälle  su  bestrafen  Ne  ad  saum  pla- 
citum  CTOceut  bomines  monasterii.  Garsten»  Gleink  1192.  Ne  ali- 
quam  iurisdictionem  seu  auctoritatem  faciendi  iudiciuni  de  hominibus 
ecciesiae  .  .  .  sibi  debeant  nltenus  yendieare.  Seekan  1202.  .  .  .  aut 
homines  ipsius  ecciesiae  ad  standum  suo  iudicio  coercere.  Krems- 
müdster  1217  D.  Orden  1233  .  .  .  nec  ihi  nec  alibi  homines  ...  ad 
standum  siio  iudicio  compcUi  rt^  (w  cdt  r  dtif  Kloslergut  noch  anders- 
wo}. Florian  Nr.  1  fT.    ;  vergl.  nochCieyrach  1227. 

Sehr  anschaulich  tritt  die  exenite  Stellung  der  Immunitätsleute 
herTor  in  einer  Urkunde,  die  Uartnid  von  Ort,  Marschalk  von  Steier- 
mark» (1217)  IHr  Kloster  Garsten  aufstellt.  Der  Abt  hatte  gegen  ihn 
beim  Herzog  Klage  geführt»  dass  seine  Amtleute  und  Richter  bei 
Kirchdorf ...  in  illo  iudicio»  quod  a  me  (Hardnid)  Semper  in  illia  par- 
tibus  haberi  noscebatur,  einige  Leute  Garstens»  kaum  II  an  der  Zahl» 


1)  WaaB«»ind«r  uadatiarl«»  Urkunde  Hera.  Friedrieh*a  II.  fSr  Wilhering  beiaat: 
aoninaa  >  «xemlos  esae  volumus  a  generalibus  [ilacitis  aeu  privatis,  nisi  pro- 
prio reneriut  volunlate  und  ähnlich  in  dem  i'iIvileg^K.  Friedrichs  II.  Tür  Wilh.  per 
ntillum  iitdiceiii  «eciiturem  vel  •  •  advocaturu  ad  commuaia  vel  privaU  placita, 
nisi  per  se  TolueriDt«  aliquatenua  compellaatur,  «o  acbeint  diete  Eieonlioa  VOM  der 
'  GeriehUfolge  den  eieilgen  labeU  der  in  dieeen  Privilegien  verliehenen  ImnvBiUl 
gebildet  tu  hibee.  Sobeld  dae  Stift  selbst  die  Gericbtsbarkeil  inne  ImKe,  konnte  es 
den  Leuten  deaaelben  nicht  mehr  freistehen,  nncb  eigener  Wehl  die  DiugalkUe  dc« 
Lrnidrichtprs  oder  ihres  (iruiiilherrii  zu  hesiicheii. 

'}   Auf  j«ri»ti>eli  unwescnllictiu  Varianlen  nehme  ioh  keine  HnclcicUt, 
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zum  Besuche  ihrer  Dingstätten  anliieJten  „etittdieiii  et  loci.s  statulis 
Tolebant  saepius  ad  soa  tribuoalia  coartare  et,  nisi  coram  eisdem  meis^ 
indicibos  iuri  etarent,  ad  emendationes  sieut  alioä  iUina  proTÜielae 
iiidig€oas  aeriter  compeHebant".  Hartnid  erklflrt,  er  habe  diesen 
Miaabrauch  al^atellt  nod  aeinen  Riebteni  jedeoGeriehtaswang  Ober 
die  Leute  dea  Kloatera  rerboten  «)• 

Ava  dem  Wortieate  der  Ürkooden  ist  durebaoa  niehf  m  ent- 
nehmen ,  das«  nur  eine  bestimmte  Classe  der  Leute  der  Kirche, 
etwa  nur  die  freien  Hintersassen,  von  der  Gewalt  der  Hichter  befreit 
wQrde.  Ks  kann  daher  d*^m  Gedanken  niclit  R;uim  gegeben  werden, 
als  halte  früher  nnr  ein  Theil  der  auf  dem  Kirchenjjiite  ansässigen 
Bevölkerung  unter  der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit  gestandeo.  In 
der  Regel  werden  die  „homioes  ecelefliae"  im  allgemeinen  dem 
öffentlichen  Richter  entzogen.  So  weit  in  den  Uriconden  eine 
weitere  Gliederung  der  »beroiDea^  herrorCritt,  dOrfte  die  Drei- 
tbeilnng  in  eoloni»  proprii  und  eeaanalea  ala  die  eonatanteate  zu 
betrachten  sein.  So  werden  t .  B.  untersehieden :  hominea  eecleaiae» 
aif e  eelom,  aive  proprii  sive  eenanalea  D.  Orden  iZZZ ;  eeloni  vel 
hominea  proprii  0.  Ord.1289;  coloni  etfaroilia.  Über  Tel  aerTna  elaa- 
atri  6eyraeh.1227,  homines,  eoloni,  servientes  et  famuli  D.  Ord.  12S3 ; 
homines  coenobii  sive  coloni  inpraediis  ecclesiae,  proprii,  sivc  eensu- 
ales  aive  ministeriales  Kremsm.  1217,  m;iiei'hnlden  auf  urbar,  ai<jen- 
leut,  zinslent,  dienstleiit  Florian  N.  ti  in  einer  ^lU-n  (ieiitsi.'hefi 
Überselrnng.  ^^s  ist  bei  diesen  und  allen  ahnlichen  Angaben  sehr 
schwierig  festzustellen,  in  wiefern  eine  Häufung  gleichbedeutender 
Ausdrücke  oder  eine  rechtliche  Scheidung  vorliegt.  Ein  Gegenaats 
von  Hörigen  und  Eigenleuten  lAsat  aich  flut  Sicherheit  annelmen. 
Was  aber  die  AuadrOcke  coloni  und  eensuales  betriill,  ao  aind  beide 
gleich  dehnbar,  da  jeder  Colone  ein  Zinamann,  jeder  Zinamann  ein 
colonua  aein  konnte.  Die  geringe  Ansahl  TOn  Steilen,  welche  mehrere 
Claasen  yon  homines  anfiDhren.  geatattet  nicht,  daraus  die  Gliederung 
der  bäuerlichen  Standesverhältnisse  zu  abstrahieren,  wenn  dies  hei 
dem  Ineinanderfliessen  derselben  liberlr.mj)!  möglich  sein  sollte.  Das 
Schwanken  der  urkundlichen  Ausdrucke  ist  (  in  finiud  mehr,  um  anzu- 
nehmen, dass  das  Verbot  der  districtio  eme  Neuerung  enthielt  in 
Bezug  auf  die  ganze  auf  dem  Kirchengute  sesshafte  Bevölkerung 
und  nicht  etwa  bloa  in  Bezug  auf  eine  bestimmte  Clasae  derselben. 

*)  IT.  0.1.11,  SM, 
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Mit  dem  Verbote  dea  iotroitus  und  der  distrietio  hingt  es 
iQMmmeiit  dtts  der  Leiidriehter  niebt  mehr  befugt  int»  Gerieht^ge- 
ftUe  III  erheben  und  Leietongen  entgegen  lu  nehmen,  wie  sie  den 
Btditern  gebOhren.  'Oemde  diese,  die  nutsbare  Seite  der  Geriehts- 
btrkeit»  die  ihr  den  Cberaltter  des  Amtes  genommen,  den  des  Lehens 
gegeben,  wird  in  den  liiimuiiitatsbriefen  oft  ausschliesslich  hervor- 
gehoben und  mit  der  Befreiung  von  den  Abgaben,  die  Befreiung  von 
der  Gewalt  des  iiiehters  ülnM-haript  ,i iKsg'esprochen.  Nulliis  indiciim 
aut  ammannorum  . . .  servitia  ulla  exigerc  vc  1  exactioneä  . . .  praesu- 
mst  exercere.  Leopold  VI.  für  die  horzogl.  Patronatspfarren.  Ne  quis 
.  .  .  in  bonis  frntrom  . . .  intus  ant  foris  <)  oecasione  nostrae  repeten- 
dse  jnstieine . . .  aliqaid  engere  . . .  andent.  Sehotten  il81.  Vergl. 
noeb  Formbaeh  1194,  Neostifl  bei  FVeising  1164,  Vf^aidbausen  1240. 

Die  negatire  Seite  der  Immunitfit  wftre  hiemit  erschSpft.  Wie 
erwähnt,  hatte  die  Exemtion  auf  ihrer  nntersten  Stafe  noch  nieht 
die  Übertragung  der  Gerichtabariceit  an  den  Herrn  des  gefreiten 
Beziriies  r.wr  Folge.  In  den  Urkunden,  mit  denen  wir  es  hier  zu  thun 
haben,  wird  sie  i-ntuedcr  iiusHi'iieklicli  inisgcspi-oeheii  oder  kann 
ohne  Bedenken  supplirt  werden,  wenn  nicht  besondere  Gegengründe 
vorliegen.  Reliqua  foris*)  facta  (den  Blutbann  ausgenommen)  officia- 
ies  nostri  (l^'risingenseR)  iudicabunt  Freising  1164.  Sed  ipsam 
prepositnm  et  suos  officiaies  permittanl  ...  in  eosdem  honiines 
potestetem  iudidariam  in  oranibns  caosis  exereere.  Seekau  1202.  Sed 
ipsl  fratres  reramsaaroni  habeaot  plenam  potostatem.  Lilienfeid  1209. 
Ut  tem  . .  .  praedia  quam  omnes  causae  qoae  in  ipsis  emerserint . , . 
tarn  .  .  .  sint  exempta ,  ut  de  ipsis  preposito  et  eins  officialibtre  Itceat 
eognoscere  et  de  eognitis  diffinire.  Krcmsm.  1217,  Florian,  D.Otden 
1233.  lidem  honiines  debent  coram  diutis  fratribus  conveniri,  qui  de 
ipsis  facerent  iudicium  et  iusti tiam  competcutem.  D.  Orden  1239.  Lant« 
gerichte  .  .  .  ecciesiae  .  .  .  tradidimus.  Preising  1189.  Renunciavit 
(dux)  fodro  et  lantgerichto  ...  et  nos  concessimus  episcopo.  Passen 
1215.  Lantgeribte  tradidimus.  LambrOeht  1202.  Laatgeribte  et  eom- 
positiones  et  banos .  .  .  eonferimus.  Lilienfeld  1217. 


0  brtM  bCMlcM  du  «Igcaflici«  8Uftag«Mid«,  fori«  «i^t  tieh  d«rch  dm  Gm«a- 
nlB  TOB  Mlltl,  Du  iiliM  w»r  to«  Je  imim,  tOM  d«r  Vo(t  liilte  k«In  Gtriebto- 
iMrkeit  über  duMllM.  B«  «mhuk  di«  MiUicbra  und  •iftalliehmi  DItutlMto 

*)  Nicht  furi«  wie  bei  Ludewig  uod  Heiller. 
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Die  Gerichtsbarkeit  wini  -ti  der  Hegel  nicht  in  vullem  ümfiiu? 
verlieben,  sondero  nach  drei  Richtangen  bin  beschränkt,  nfimlieh  in 
Belüg  auf  Fällung  und  Vellstreekung  der  Blotortheile,  fflr  den  Fall 
der  Jiittizrerweigerung  und  bei  Unialftnglicbkeit'der  eigenen  Zwangn- 
mittel  der  Kirche,  AusQbung  des  Blutbannes,  Fällung  der  Urtbeile  und 
Vullstreckung  derselben  maebt  naeb  canoniscbem  Rechte  irregulär. 
Wurde  einer  Kirche  die  volle  Gerichtsbarkeit  übertragen,  so  musste 
sie  zur  Ausüining  des  Blutbanne.<i  einen  Vogt  besteMen.  Da  nun  zur 
Zeit  der  Babenhererischen  Exemtionen  das  Streben  ii:M  h  Kutvogluncr 
sich  bereits  allgemein  geltend  machte,  so  wurde  bei  Verleiliuug 
der  Immunität  die  Ausübung  des  Bluthannes  von  voroeberein  aus- 
genommen, um  die  dadurch  bedingte  Berogtung  zu  ersparen.  »Reli* 
glosaruro  personarum  ordo  exeeutionem  eriminalia  iudieii  sibi  non 
Tendicat  —  buius  iudieii  execittioneai  ordo  sacerdotalia  sibi  non  ven- 
dieal**  heisst  es  sehr  beseiebnend  in  den  PriTilegien  ftlr  Florian  and 
Utr  den  deutsehen  Orden  1233.  In  einer  Urkunde  f&r  Sanct  Paul 
in  Kämthen  Ton  1241  erklärt  Herzog  Leopold  VI.,  er  habe  anf  den 
Gütern,  die  das  Kloster  von  Graf  Burcbard  sarnint  dem  Blutbaiin 
erhalten,  letzteren  an  sich  gezogen  —  »ne  vestris  (ecclesiaf^^  bouis 
incommodum  inde  proveniat**  *). 

Der  Umfang  des  Blutbannes  wird  in  den  einzelnen  Jhällen  ver* 
schieden  angegeben.  Entweder  Mrird  er  auf  Verbrechen  im  Allgemei- 
nen («facinerosus**  Wilh.  1241,  „reus  faetnoris**  Seitenstett  1240) 
oder  auf  bestimmte  Verbreeben  belogen,  nicht  mit  ersehftpfeoder,  son- 
dern blos  demonstratiTer  Aufzählung  der  einseinen  Fälle,  (»fures" 
Freising  1164,  „fioleotus  raptor  aut  für  manifestus"  Lilienfeld 
1209).  Meist  wird  er  nicht  durch  das  Verbreehen,  sondern  durch 
die  darauf  gesetzte  Strafe  näher  bezeichnet,  und  wird  als  solche 
eiitwider  Tod  oder  Tod  und  Vei  stümmlung  der  Glieder  erw  ähnt. 
„Worte  condemiiaiidus**  Schotten  1181.  „si  .  .  mi  rten»  pronieruerit 
corporalem  vel  membri  niutilationem''  Geyrach  1227»  „reus sanguiois 
condempnatus**  Garsten  1192. 

Einbringung  und  Überfährung  des  Verbrechers  geschieht  durch 
den  Beamten  der  Kirehe,  nicht  durch  den  Landrichter.  Talium  (noeen* 
tium)  personarum  inqm'sitioiies  oflieiales  tanCummodo  faeiant.  Florian. 
8i  Toro  aliquis  über  Tel  serrus  ctauatri  de  .  .  ,  malefieio  acciisetur. 


1)  <rchiT  VI,        Nr,  Xi.  N.  129,  173. 
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eaasa  eamin  ofScialtbus  elaustri  ventiletur  et  ai  convietos  legitime 
uerit .  .  .  iadieio  nosfro  .  . .  relinqnatur.  Geyraeh  1227.  »Reas  faci- 

noris,  qni  fuerit  in  praediis  inciisatus".  Seitenstetten  i240. 

Das  Ausuiass  der  Strufe  steht  der  Kirche  und  ihren  Beamten 
nicht  XU,  sie  beschränkt  sieb  wie  die  Gescbwornen  im  inoderneu 
Strafprocesse  auf  die  Thatfrage  und'spriebt  ihr  Schuldig  oder  Nicht- 
schuldig.  Der  auf  handhafter  Tbat  ergriffene  oder  sonst  flberwiesene 
Verbreeher  wird  durch  die  Amtleute  der  Kirche  oder  durch  den  Vogt 
an  den  Landriehter  ausgeliefert»  welcher  sich  des  Delinquenten  nicht 
aus  eigener  MaehtTollkommenheit  bemSebtigen  darf  *).  (Incosatus) 
proTinciae  iudici ...  presentetur . . . juxla  meritum  puniendus.  Seitenst. 

1240,  Iudici del»eiii  [k  rpetrari,  ut  iustum  fuerit,  puniendus. Wilhering 

1241.  Ad  iudiciüin  iu»guinis  tradatur.  Florian  a).  ludicio  nostro  in 
Tiver  relinfinatur;  (|üodsi  seeunJuin  iura  terrae  mnlilationeni  suam 
postestpec  nnia  redimere,  ipsa  redenitio  ad  claustruin  pertinebit. 
Geyracb  1227.  Die  Fällung  des  Urtheils  geschah  also  erst  durch  den 
herzoglichen  Richter.  Quem  tarnen  iudex  non  prpprit  auctoritate  sibi 
usorpabit . .  sed  homines  ecciesiae  assignabont.  Götlweih.  1232.  Sed 
procQrntor  ecciesiae  iudici  asstgnabit.  St.  Pölten  1243.  Per  offiei« 
aiem  Tel  per  eum,  quem.  .  .  eonstituimus  adrocatum,  tradatur 
eojipronDctali  iudici  condempnandos.  Florian.  Per  eum,  qui  in  defen- 
sione  ecciesiae  vices  uoslras  sibi  gerit  coiiiihissas ,  ad  iudiciuin 
«diiguinis  tradatur.  Flor.  Nr.  3.  Nostri  sit  officii  vel  eius  tantum. 
quem  ad  hoc  specialiler  deätiuaTimus»  peaam  sanguinis  exequi. 


0  V«rgl.  nSanigci*  dM  denttckc  StaaUncht  ttZ,  Meie  1.  Oer  Sdnittlieiee  vollief  im 
StnssbiUY  die  Biecntien  gegea  jedee  Verbreeber  hi$  smn  Monieiito  der  Hlnriehlniif  , 

diese  »her^  «der  ao  des  Vr»gtes  eUtt  da  ist." 
*)  Es  ist  ungenau,  weim  RtTclitold  8.  166  von  ilen  (la<iofh»l  HnpcMl  i  tm  Küllcn  Lehatip- 
tet,  es  habe  der  Herzog  gewöhnlich  nur  die  niedere  (iericht^itarkfit  Heiter  veriieheo, 
aad  im  Gegensatie  biexn  die  Urkaade  fQr  Fioriao  von  1209  aU  Beispiel  einer  vorbe- 
haltletea  Vcrfeihimg  des  taadgeriebtca  aaflbrt  $  deon  aaeb  in  dleeer  Drbaade  wird  die 
Velialreebaag  dee  MatbaMei  aaidrSebllrh  trerbehaJUa.  .Qaod  ai  epparentia  IbrU 
Tel  lutrocinü  rel  nliciiiii<:  criminis,  quod  mort  dicilur  vel  alicuius  maleficii ,  quod 
.  mortefn  trudcfici  exigit,  in  hoiiiine  ecriesiae  rioUiri«"  fuerit  doprehensum,  qui;«  hiiias 
iudicii  execulionem  ordo  8acerdoU]i<i  »«itii  nun  vendicat,  talis  maieficns  per  uniciMlein 
prepeaili  per  eoai,  qaem  pro  petiUoae  prepoiiti  UKoa  ecdealae  coiiatilainae, 
adrecataait  tradatar  conprovIadaU  iadlei  eoRfempnaad««  onni  tauen  peaaeaaioae 
ipelae  naleiei  la«  nobUI  qaem  imnebül  eoti  eedeilie  eoneerveta."  U.  o.  B.  11*  Sit, 
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Flor  Nr.  4.  Preeooeg  Airet  ipaü  BMignaboDtf  qnibus  »os  . .  •  eze- 
•  eotionem  mtadaverimo«  Kremsm.  1217  <). 

Die  Habe  des  Verbrechers  rerfilllt  der  Kirehe.  bewegliebea  wie 

unbewegliches  Vermögen,  lir  wird  dem  Richter  ausgeliefert  „reten- 
tis  bouis  sicut  cin^iilij  accinctus  riierit*'  Göttw.  1232,  „in  persona 
taotum  non  in  rebus  (luniendus"  vgl.  nach  S.  PöKen  1243,  Wilhering 
1241.  Florian  Nr.  1  flf.  Alle  Fäiie  der  Strafgericbtflbarkeit ,  welche 
durch  Geldbussen  gesahnt  werden  können»  stehen  der  Kirche  sa. 
,»Oroni  tamen  culpa,  quaa  peconiarias  admittat  compositiones,  eccle- 
siae  resemta  et  eoncessa.*'  FloriaD  Nr.  3.  Wenn  nicht  blos  todea- 
vQrdige,  sondern  auch  Jene  Verbrecher  aounllefern  sind,  welebe 
einselne  Glieder  Terwirkt haben,  —  »quodsi  aecandam  iura  terrae 
motilationem  . . .  potest  redimere  peconia  —  flllt  die  LOsungssumme 
an  die  Kirche.  1233  wird  der  d.  Ordenscommende  in  Gratr.  aus- 
drQcklich  der  blutige  Pfennig,  die  Busse  für  Verwundung  mit  üiut- 
ferlust  geschenkt 

Weun  bei  Luskaufung  eines  Übeithäters  für  die  Zahlung  der 
Basse  und  fQr  d»s  fernere  Verhalten  desselben  BQrgschafl  geleistet 
werden  soll,  verpflichten  sich  als  Borgen  die  Leute  der  Kirche  in 
die  Hinde  des  Propstes,  Nichtgenossen  in  die  HSode  des  Richters, 
81  Tcro  pro  redemptlonefinaleikctoris)  conquerentibus  satisfieri  et  de 
indempnitate  pruTinciaeproeofideiuberi  contigeril;honune8  ecctestae^ 
si  pro  eo  fideinbendo  ad  poenam  pecnniariani  se  obligare  Tolnerint 
in  manus  praepositi  se  uhiigeut  ceteri  vero  in  inaaus  iudicis'). 
Florian,  Nr.  7. 

Den  Blulhann  ausgenoinnfven,  hat  das  Kloster  die  volle  Gerichts- 
barkeit, auch  die  Vollstreckung  eingeschlossen.  Besonders  herror- 
gehoben  werden  ia  einxelnen  Privilegien  $  omnes  quaestiones 

iu  Ausübun;;  des  Blutharmes  kreuzen  ^ieh  «lie  Thiitigkeit  des  Ltndrichtcrs  inid  de» 
VogtM,  Der  Kirche  wird  dio  tiericht»barkeit,  oü  auch  die  peinliche  (per  gtadii  obl«- 
Ci»MMi>  vtrtUhen,  ti«  Teniditel  «bar,  waa  dit  T«llilrMik«Dg  ite  BhrtarfteU« 
MrJft»  «iif  Ibr  R««ht  (ittTmto»  soeratM  penoaaa  •  b«ab  «edaaiaa  i«A«  mmtm 
amoveant  et  in  ei«  privilegio  boo  renuocient.  Florian  N.  3)  and  es  i<t  S>»W  4m 
L.in  lefhprrn  als  obersten  Vogfc;  mlfT  ipinrs  Stellvertreters,  die  Strafe  tu  vollziehen. 
Da  in  der  Mehrzahl  der  Urkun d >  ii  iMr  Unri  iii  di  r  Landrichter  als  cxecutor  angeführt 
wird,  HIU8S  dieser  ea  aein,  quem  ad  hoc  specutiiter  (dux}  destinavit.  Die  Competent 
dM  LaDdri«hlm  tot  «bui  flberlragene ;  er  «Uht  !■  di«a«r  tSntm  B^mUhmg  dar  Eireba 
gleiehaaa  ali  Vogt  fagttnSber. 
*)  Vergl.  „ne  index  .  .  nd  rideiafa«rat  lollaodoa  poaaaaafoaaa  «calaaiaa  tegradl 
radaat*  ia  den  KaroUagiaclian  Fonaabi« 
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sopor  debitu  et  alits  eausis  sine  effiisione  saoguims  in  hominibtts 
eeelesiae  per  totam  dueatum  einerg«iit<M.  Seekau  1902.  Alias  wero 

quascunque  causas  sive  pecuiiiarias  sive  prediüles  sive  in  personatn 
siye  in  (laiin>iium»  Ijaiinüä  videlicet  pugaarum,  expurgationes  omnes- 
que  obvoritioQes  scilicet  losunge,  uebervanch.  ^aiimlos,  noeturnos 
dolos  in  personis  et  praediis  suis  ofliciaies  eeciestaa  .  .  .  exequaa- 
tQr<).  Floriao  Nr.  4. 

Streitigkeiten  iwiscben  Genossen  und  Fremden  kamen  ror  Verlei- 
hang  der  ImmunitSt  Tor  den  Öffentlieben  Riebter.  werden  die 
Colonen  Passan'a  vom  Besnehe  des  Landdinges  eximirt  „Ne  ad  eomi- 
tatttm  ire  eogantur»  nisi  ea  lege  ?el  tnre,  quo  eedesiastiei  oenri  ab 
extraneoram  polsati  reclamationibus  pro  aatisfaeienda  instieia  ad  pla^ 
citum  ire  compeilantur**.  Im  13.  Jahrhundert  bricht  sich  der  Grund- 
salz Bahn,  ut  actor  forum  rei  sequatur^).  Dieser  wird  aurh  liei  den 
Kiemlionen  festgehalten»  so  dass  also  die  Leute  der  Kirche  v  unNicht- 
genossen  beim  Abte  oder  dessen  {iichier  belangt  werden  müssen. 
Si  in  predio  eeelesiae  ...  et  in  novaiibus  per  totam  marchiam  sitia 
aUquia  ex  bominibus  nostris  ab  bominibus  ipsorum  fnlneretur,  satia* 
fiat  laesob  ins  vero  banni  apad  ipaoa  totaliter  pennaneat  Lambrecht 
1202.  AUaa  caoaaa . . .  oflieialea  exe«|Qantar,  ita  tarnen  ntactor  forum 
rai  aequafnr.  Florian  Nr.  4. 

Klagt  ein  extraneos  gegen  einen  Haasgenosaen  nnd  kann  er 
Tom  Abte  oder  dessen  Richter  sein  Recht  nicht  erlangen,  so  wendet 
er  sich  an  den  vom  Herzog  gCMeUteu  Vicevogt  oder  an  den  Land- 
richter. l)ie  zuletzt  cilirte  Stelle  aus  Flor.  Nr.  4  fährt  fort:  id  est 
si  homo  extraneus  de  foro  alieno  de  homine  eeelesiae  conqneri  ha- 
beat,  a  preposito  tantum  et  officialibus  suis^iudicium  exspectat,  quod 
si  eonsequi  Torte  non  potuerit  ad  eum  cauaam  deferat,  cui  pro  tem* 
pore  in  defensione  eceleaiae  vieea  noafraa  coromiaimna.  Denselben 
Vorbehalt  macht  folgende  Stelle:  In  omnibus  oivitatibua  liberam 
iatrandi  ef  exeundi .  . .  (hominibna  eeelesiae)  triboimna  facoltntem» 
nee  ulfns  index  eiTitatia  Tel  fori  contra  ipaoa  aliquam  audientiam 


*)  LoftUQge  =  LuxotURge  der  üslerr«ichi8cheii  Weisthümer ; losen  i»t  horchen,  losuni;  Hns 
ttübeftigte,  VArdiebUge  Lauero.  Überfiog  Ut  Greniverrückungi  vergl.  SchineU«r, 
b«iriach«t  warttliueli  t  filMriktgra»  Zivm  od«r  IbriwIdM  ab«r  dM  Oat 
Mdera  UatiMHick««.  Wm  ttt  gnmtoi«        htAn  Im  FItfrian  K.  7T 

*)  SUtntum  in  Av«rm  prindpttM  t,  im  »itoa  im  civitalib«»  aotirfa  tclor  foram  rti 
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soper  quacunque  causa  debet  habere,  niai  prios  abbas  instieiaDi 
negaTerit  quenilantt  Garsten  1192  ()• 

Wenn  die  Maeht  des'  Abtes  oder  seiner  Atntleate  zur  Seblieb- 
fung  einer  Streitsache  nicht  ausreichte,  so  liat  auf  ihre  Requisition 
der  Landrichter  einzuschreiten.  Si  autem  in  alicjulLuH  (»rdiuis  ne^i^otiis 
abbalem  vel  iu<licem  üuum  ibidem  contigerit  gravari  vrl  molestari,  ad 
petitionem  ipsius  abbatis  vel  iudicis  aui  iudex  pruviuciac  pro  decisi- 
one  negotii  tenetur  accedere.  Fprmbach  12 tO.  Ne  habeat  (iudex) 
potestatem  iudieaadi  coionos  eoram  vel  familiam  aisi  reqaisitus  ab 
eis.  Geyrach  1227. 

War  der  Kirche  ein  eigener  defensor  bestellt,  so  schritt 
wohl  der  Landrichter  erst  dann  einp  wenn  weder  Abt  noch  defensor 
dem  fremden  KIfiger  au  seinem  Rechte  verhelfen  konnten.  Si  persona 
ah'qua  extranea  contra  hominem  eeclesiae  eoram  preposito  vel  eins 
officiariis  pro  aliijiia  causa  t|«ierimoniam  deposuerit,  si  homo  eecle- 
siae .'i  l  (  xliibendain  iustitiain  coufjuerenti  rebellis  fuerit,  actor  cansam 
ad  euni,  cui  in  defensione  eeclesiae  yices  nostras  coaimisiinus, 
deferat.  Si  vero  et  iili  ad  exhibeudam  iustitiam  conquereoti  rebellis 
lüerit,  ex  tunc  prepositus  de  tarn  contomaei  homine  privilegio  aue 
rennnciet  et  se  postmodam  de  ipso  non  intromittat,  Florian  Nr.  6. 

Ich  habe  im  Vorausgehenden  eine  Darstellung  der  Immunitftt 
Im  Allgemeinen  gegeben  und  sn  diesem  Zwecke  die  einaelnen  ZOg^ 
verschiedenen  Urkunden  entnommen.  Es  kam  ja  nicht  darauf  an» 
die  ImmnnitStsverbSItnisse  aller  einzelnen  eximtrten  Kirchen  zur 
Anschauung  zu  bi  ingen»  sondern  die  Detailbestimmungen  der  Urkun- 
den wu  möglich  systematisch  zusammenzufassen.  Eline  oder  die  andere 
wird  man  in  den  meisten  Immunitätsbriefon  vermissen,  doch  gebt 
es  in  der  Kegel  an,  die  Lücken  im  li^inzelnen  ex  analogia  zu  ergäo- 
zen.  Mitunter  finden  sich  aber  auch  abweichende  Bestimmungen. 
Der  Inhalt  der  durch  die  Immunität  verliehenen  Rechte  ist  nicht 
durchaus  derselbe.  Namentlich  treten  bezflglicb  des  Bluthannes 
solche  Unterschiede  hervor.  Die  Ingerens  des  heraogliehen  Rich- 
ters beschrSnkt  sich  manchmal  auf  todeswUrdige  Verbreeher, 
manchmal  bezieht  sie  sieh  auf  alle  Fälle  einer  eftasio  sanguinis 
auch  auf  jene»  die  durch  Geldbussen  gesühnt  werden  können.  Ent- 


OiKM  1bi««tioti  bexielil  »ieli  nickt  »vtih  Land-,  Ma4«ni  auf  die  8t«dtricMcr.  Der 
Antlögia  w«f  ta  habe  ich  aia  aagaiahrU 
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weder  Terurthetlte  der  Rirliter  der  Kirch«  tar  Geldstrafe  Qod  lieferte 
erst  dann,  wenn  sie  nicht  bexahlt  wurde,  den  Delinquenten  zur 

körperliclien  Bestrafung  aus,  oder  es  falltt»  der  herzogliclie  Rich- 
ter das  rrtheil  ;juf  Verütiimnilung  der  Glieder  und  die  Geldsumme, 
um  welche  die  Strafe  abgekauft  wtirde,  fiel  entweder  der  Kirche 
zu  oder  hiieb  dem  Landrichter.  Ohne  die  Bedeutung  dieser  Unter- 
schiede zu  veriiennen,  glaube  ich  doch^  dass  sie  zu  einer  principiellea 
Sebeidaog  der  Imfnunitdtsverleihurigen  nicht  bereehtigeD.  Nament- 
licii  6ade  ich  io  aolchen  Nflanceo  keinen  Grund  sa  behaupten ,  dass 
entweder  die  volle  oder  nur  die  niedere  Gerichtsbarkeit  Qbertragen 
worden  sei.  Der  Bluthann  wurde  mit  grösserer  oder  geringerer 
Beschränkung  regeIniä>Mg  ;ii.>geiiommen.  Desshalb  darf  man  aber 
die  IiiiimmilätsvfrkMlniiig  nicht  auf  eine  Übertragung  dei  iiioilt-ren 
Gerichlsljiirkeit  zunickfiilireu   wollen.  Die  Exemtion  wur  iitimer 
eine  volislandige,  dit*  Übertragung  der  Gerichtsbarkeil  eine  theil- 
weise.  Die  Diirtieuz  zwischen  dem  negativen  und  positiven  Inhalte 
der  Immunität  bewirkte  der  nothweudige  Vorbehalt  des  Blutbannes, 
DothWendIg»  weil  sonst  an  die  Stelle  der  öffentlichen  die  Vogtei- 
gerichtsharkeit  hStte  treten  mfissen. 


Sitab.  4.  f  hil..hUt  Cl.  ZLVU.  Bd.  1.  HO,  2S 
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fSUIICIHISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JULI  1681«) 

Accadeinia  delle  Scienze  deti'Istituto  di  Bologna:  Memorie. 
Seria  II.  Tomo  III,  Fusc.  3.  Bologna,  1864;  4«.  —  Reodiconto. 
Anno  aecademico  1863 — 1864. 

Akademie  der  Wtesenwbaften,  Königl.,  tu  Amsterdam:  Ver- 
handelingeo.  Afdeelmg  Letterkund«.  Deel  II.  1863;  4«.  — 
Verslagen  en  Mededeelingen.  Afdeeling,  Letterknnde.  Deel  VT!. 
1863;  8^  —  Jaarboek  voor  1862.  8».  —  Catalogue  du 
caLiüet  de  rnoimaies  et  medailles  de  TAcad^mie  R.  des 
Seien cps  a  Amsterdam.  Amsterdam,  1863;  8o. 

Ateneu  \fneto:  Atti.  Seria  II.  Vol.  l.  Puut.  2\  Venezia, 
18G4;  80. 

B  e  r  I  i  n,  UnWersitSt :  Akademische  Gelegenheitsschriflen  aus  den 

Jahren  1863  db  1864;  4«. 
B  i  e  r  e  n  s  de  Haan,  D.,  Over  de  magt  van  het  loogenaarod  onebe« 

staanbare  in  de  wiskunde.  De?enter,  1863;  8«. 
B  0 1  e  t  i  n  bibliogrdfieo  Espafiof.  Affe  IV.  Nr.  9—24.  Madrid,  1863 ; 

Ano  V.  Nr.  12  &  13.  Madrid.  1864;  8o. 
Braun,  Juhus,  Naturgeschichte  der   Sage.  I.  Bd.  München, 

18ü4;  So. 

C  0  u  s  s  e  m  a  k  e  r,  E.  de,  Les  Harmonistes  des  XII*  et  Xlil* 
Siecles.  Lille,  1864;  S"*- 

Gesellschaft  der  Wissenschanen»  Königl.  au  Göttingen: 
Abbandlungen.  XI.  Bd.  Gdttingen,  1864;  4«.  —  Gelehrte  An- 
seigen auf  das  Jahr  1863. 1.— IE.  Bd.  8«.  ^Nachrichten.  Vom 
Jahre  1863;  8*. 

Greifswald,  üm>ersität.   Akademische  GelegenheitsscUrifteo 

aus  dem  Jahre  1803;  4"  &  8» 

H  a  m  h  u  r  Stadihiiiiiothek :  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre 
1863;  4«. 
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Istitato*  Reale,  Lombarde  di  Scienze  e  Lettere:  Hemorie.  Yol, 
IX.  (in.  della  Seria  II.),  Fase.  V.  Milane,  1864;  4«.  —  Rendi- 
cotiH:  Classe  dt  Lettere  e  Scienze  morali  e  politiche.  Vol.  h, 

Fase.  1—4;  Mila  .o.  1864;  S».  —  Animanü,  I864.MiIauo;  12«. 

—  Imp.  n.  Veneto  tli  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Afti.  Tomo  IX. 
Seria       Disp.  5'  —  7\  Venezia,  1863-1864:  8«». 

Kandier,?.,  Per  nozze  Guvslalla  -  Levi.  Discorso  sul  Titnavo. 

Trieste,  1864;  8». 
Mittheilunge  II  aus  J.  Perthea*  geographiseher  Anstalt 
Jahrg.  1864,  Heft  Y.  Gotha;  4«. 
— >  der  k.  h.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltuaf 
der  Balldenkmale.  IX.  Jalir^.  Mai — Juni.  Wien,  1864;  4*. 
P  a  i  c,  Moses,  System  einer   UuiTers^il-Spraehe.   Wien,  1864; 
1  Blatt  Folio. 

P  i  C  k,  Edward,  A  new  Method  of  studying  foreigo  Laiiguiiges. 

London,  1863;  12«. 
Programm  des  erang.  Obergymnasiums  und  der  damit  rerka- 

denen  Lehranstalten  in  Bistrifs  am  Sehlasse  des  SchuljahiM 

1863—1864.  Hermannstndt,  1864;  8*. 

—  di'S  Gymnasiums  A.  C.  zu  Herniaiinstadt,  für  das  Schuljahr 
1862—1863.  Hennaiihstadt,  18ß3;  4», 

—  des  eAaii«:.  Gvmnasiimis  A.  H.  zu  iMediasch  für  das  Schuljahr 
1862—1863.  Hermaonstadt.  1863;  8«. 

—  des  evaiig.  Unlergymnasiums  in  Mflhibach  am  Schlüsse  dei 
Schuljahres  1862—1863.  Herroannstadt,  1863  ;  4«. 

Protokoll  Ober  die  Verhandlungen  der  38.  Generalfersammloni 

der  Aetionäre  der  k.  k.  a.  pr.  Kaiser  Ferdinands-Nordbaba. 

Wien,  1864:  4'». 
R  e    a  e  r,  Nr.  76-81.  Vol.  III  &  IV.  London,  1864;  Folio. 
Vera  1 1  i,  Cav.  B.,  Di  aicuni  docun»enti  relativi  ad  Obizzo  H 

d'Este  e  sopra  il  itietodo  eoitfutatorio  del  Signor  Baroue  Alberto 

Nyäry.  Modena,  1864;  8». 

V  e  r  e  i  n  f&r  siehenbQrgische  Landeskunde:  Archiv.  N.  F.  VI.  Bit 
1.  &  2.  Heft.  1863  &  1864;  8*.        Jabresberiebt  f» 

1862—1863.  Hermannstadt,  1863;  8< 
Zürich,  Universiiat :  ALadi  misehe  GelegenheitssehriUeii  mu»  dt» 
Jahren  1861  — 1864;  4"  8". 
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SITZUNG  VOM  5.  OCTOBER  1864. 


Der  Commission  für  Herausgabe  Oaterreiehisdier  WeisÜiQmer 
sind  eingesandt  werden : 

1.  Von  dem  Kblichen  Landesansaehuaa  dea  Herieg» 
thnms  SaUborg  19-  StQcke  aalzburgiscber  Welstbitmer  im 
Original,  rar  Benfitsung. 

2.  Von  der  Gesellschaft  für  salzburgische  Landes- 
kunde 6  salzburgische  Rechtsdeukmaler,  nebst  dem  Veiiteichniss 
der  im  Linzcr  Museum  Francisco -Caroiia um  befindlichen  salz- 
burgischen  Landthatdin?en. 

3.  Von  dem  Stitte  VViiberiug  ein  Pantbaidingshuch  im  Ort* 
ginal,  zur  Benützung. 

4.  Von  dem  Stifte  Seltenatetten  Abaebriften  ?on  iwei 
Pantbaidingen. 

Dann  werden  der  CInaae  Torgelegt ; 
a)  Von  Herrn  Joaeph  Bianehi  die  Fortaetsung  nnd  der 
Sehlnss  dea  2.  Bandes  der  „Documenia  kUiaritte  forcju'» 

licnsis"  (zum  Abdruck  im  „Archiv"). 
bj  Von  Herrn  Hönisch  eine  Abschrift  des  „Rationariimi  duca- 
iu8  Styriae  Bub  Ottocaro  rege  Bohemim  a.  126^  et  1267 
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Die  Theogonie  der  Japaner. 

Von  dem  w.  M.  Br.  Pf  ix  maier. 
<VM|«ligt  te  dtr  iiisuf  «■  It.  J«U  IBM.) 

Über  die  Sagengeschiclite  der  Japaner  sind  in  dem  Lmide 
seihst  mehrere  alte  Quellenwerke  Vürhaiitieit ,  unter  welebeu  das 

M  ^  '>lk  7       ^  Man'Je6-$i&  ,»die  Sammlaiig  der  «ehn- 

tiiuead  Blfitter«  uad  f  ^     ^  ^  Ahm-K»  »die  Er- 

zäliluii^,^  der  allen  lieg^ebonheiten**  die  beiianntesten.  Zu  dem 
letztereu  Werke  ist  überdies  eine  Anzahl  Ergänzungen,  welche 

^  Tmtajen  Überlieferungen"  oder       ^   ^  ^  Inrnje- 

ituiige  «alte  Übe  iieferungen**  genannt  werden,  erschienen. 

Unter  den  in  der  k.  k.  Horbihliotliek  uufbewahrten  japanischen 
Büchern  findet  sieli  zwar  weder  das  Man-jed-giü*  welches  eigeotUeh 
eine  Sammlung  alter  Volkslieder,  noch  das  ito-«t-ib',  wohl  aher  ein 
anderes  Werk,  welches  den  Inhalt  dee  £b-si-jb*  und  die  wesent- 
lichsten alten  Obertieferungen  wiederi;ibt.  Dasselbe  filhrt  den  Titel : 


ati-kabi,  ^ Schilfknospen  der  Rollen  der  GOtlergeschlechter*  nnd 

wurde  im  achten  Jahre  de.s  Zeitraumes  Bun-kud  {iSii)  verölVenllicht. 

Das  trenanntc  Werk  enthält  zah'rciehe  Citate  au55  Terschiede- 
nen  alten  Urkunden .  welche,  wo  es  sich  um  den  einen  uinl  (fi  ii- 
felben  Gegenstand  handelt,  haußg  von  einander  abweichen.  Sämmt- 
liche  Stücke  sind  in  rein  japanischer  Sprache  geschrieben  und 
besonders  durch  die  vielen  in  ihnen  Torkommenden  obsoleten  Aus- 
drAcke  merkwürdig. 
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Der  Verfasser  |uil  vorerst  diejeaigeft  Stflcke  der  Sammlung» 
welche  sich  auf  die  Theogonie  der  Japsner  bezieheD,  bearbeitet. 
Ober  welchen  Gegenstand,  wenn  man  die  toq  Klaprothln  der  Bin- 
leitang  lu  seineu  »Annales  des  Emp^reurs  du  Japon**  gelieferten 

Äusserst  unTotlstftndig^en  und  kurzen  Angaben  ausnimmt,  in  Europa 
noch  niclits  beknnnl  geworden  ist.  Zugleich  sind  diese  Urkunden 
von  liuln  iii  ;iclilicheQ  Interesse  und  zeigen  auf  jeder  Zeile  suwolil 
Wörter  1  oriaen,  über  welche  unsere  bislu ngen  Wörterbücher 
und  Grammatiken  keine  Auskunft  gehen.  Von  den,  jedem  einzelnen 
Abschnitte  angehiiigteii,  gewissermasMcn  einem  Commeutare  äholi- 
ehen  Erläuterungen  wurde  jedoch  vorläufig  abgesehen. 

Oer  hier  bearbeitete  Theil  beginnt  mit  der  Erzählung  von  dem 
Ursprünge  des  Himmels  und  der  Erde,  in  welcher  Besiehung  er 
zugleich  Kosmogenie  enthftlt,  und  reicht  bis  su  dem  Ableben  /-«a- 
nagi-no  Mikoto'ß,  des  leisten  durch  die  Nvturkrftfte  entstaadenen 
Gottes. 


Die  Satüiiiliiiu:  beginnt  mit  vier  Zeilen  rein  eiiitiesirhor  Worfe, 
deren  Sinn  Jolgender:  „In  der  alten  Zeit  waren  Hinunel  und  Erde 
noch  nicht  zertheilt,  die  Grundstoäe  der Finsteriiiss  und  des  Lichtes 
noch  nicht  getrennt.  Sie  waren  verschwommen  wie  das  Ei  in  seinem 
ursprünglichen  Zustande  und  bsrgeu  in  sich  den  Keim.  Was  hier- 
von rein  und  sonnig  war,  Terflflchllgte  sich  und  wurde  der  Himmel. 
Was  schwer  und  trQb  war,  sammelte  sich  und  wurde  die  Erde.  Das 
Geistige  und  VorlrefDiche  einigt  und  erfasst  sieh  leicht.  Das 
Schwere  und  Tröbe  gerinnt  und  sondert  sich  schwer.  Desswegen 
bildete  sieh  zuerst  der  Himmel,  jedoch  die  Erde  gestaltete  sich 
spftter.  Dann  erst  entstanden  auf  dieser  Götter  und  Hoehstweise"  <). 

Unmittelbar  vor  dem  folgenden  japjnischen  Texte  stehen  die 
chinesischen  Wurle:  „Üess wegen  wird  gesagt**  «); 


•)  Die  Aiisli';;uii;;  Jiiill  ilifür.  tiass  «Hi'^fr  (!er  in  rhinest^chpr  Sprnclie  ^pM'hritfhpnen 
UrkiiiKle  eiiUehitteii  Worte  uur  torgetcUt  wurden,  uin  deui  Buche  als  Zierde  £u 
dien^u. 

*)  Die  AutlBKunr  hilt  die  Setinoff  di«a«r  Worte«  »elehe  io  keiaen  Zueamnealiuge 
■oit  den  Verlierg«lie»de«  etehee»  nidit  t6f  gerechtfcriigl. 
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Der  in  Kata-ka-na  geachriebeae  japaoiscbe  Text  beginat : 

'  I  1  1  t  9  5  I-  *  ;r  t 
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Ame-tsutsi-no  fazime-jio  toki  kuni-isiäsi  tudajoi-ie  uttü-no 
fnidzu-7ii  ukcru-ga  gotoku  iiari-kL  Toki-7i{  owo-sora-ni  nu-kabi- 
jw  yolokii  naru-mono  nareri.  Sunawatsi  kami-tn  nari-ki.  Mi-na- 
wa  kuni-no  toko-fntst-no  mikoto,  tsugi-ni  ktnii-im  sa-tsutsi-no  mi' 
koto,  tsugi-ni  tqjo-kumu-nu-m  mikotOf  $ubete  mi-öosira-no  kmi 
masi-ki. 

Zur  Zeit  de«  Ursfiraiigee  des  Hinkmelfl  Qnd  der  Erde  schirtmmw 
Land  und  Erdboden  im  Kreise  mnher  and  waren  gleieb  den  Fischen, 
welebe  In  dem  Wasser  sebwimmen.  Um  die  Zeit  entstand  an  dem 
Firmament  ein  Gegensland»  der  einer  Scbilfknespe  glieh.  Derselbe 
wurde  sofort  xu  einem  Gotte,  dessen  Name  Kwnmo  iokihiaiMu 
Mikoto»  Diesem  lunSelist  entstand  Kmp^iO  ooFimäoi-^iaJßkoio»  Ntdi 
diesem  entstand  ToJo'kwmMUMio  Mäkoio»  Es  waren  im  Gänsen  drii 
Urgdtter. 

Am  Schlosse  stehen  noch  die  chinesischen  Worte:  „Indem  der 
Weg  des  Himmels  allein  die  Verwandluug  bewirkte,  eaUtuudeu  diese 
lauteren  Männer".  1 

Die  am  meisten  geehrten  Götter  hiessen        ^  Mikoto,  die 

uijrigeii  Mikolo,  beide  iitit  gleichen  jauauischen  Laatea« 

aber  mit  verschiedenen  chinesischen  Zeichen. 
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JTiffii-iM  tf^-iatn  bedeutet:  der  ewige  Fortbestand  des 
Reichea. 

Kum-no  aa^sutH  bedeutet:  der  schmale  Hammer  des  Reiches. 
SrVjfo-iwiitMiv  bedeutet:  der  Teiob»  tm  dem  man  reiohUeh 
aeUpft. 

Den  sonlchit  folgeadefl  AnfMiraBgeii  ana  aHeo,  in  ebinesisober 
Spreebe  geaebriebeoeD  Haadaebriften  werden  regelmftaaig  die  Werte 

w|rd  gesagf"  vorgesetst 
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Ame-tsutsi-no  fazime-no  toki  owa-wra-ni  mono  narert,  sono 
katatsi'toa  i-i-gataai.  Sono  naka-ni  nari-maseru  kavn-no  mi-ua- 
f»a  kwn^M-tokO'tatnrm  ndkoto*  Mofa  iwaku  kuni-tto  soko-tatai-no 
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mikolQ,  Tauyi-ni  kuni-no  sa-isulsi-no  miknto.  Mata  hraku  kuni-no 
aa-datsi-no  mikoto.  Tsugi-ni  tojo-kuni-nnsi-no  mikoto.  }fnJa 
iwaku  tojo-kumi-mt-uo  mikoto.  Main  iwaku  fojo-ka-busi-nii-no 
mikoto .  Mata  iwaku  uki -fu-nu- tojo  -  kai -  no  mikoto.  Mata  i waku 
tajo-kuni-ntt-no  mikoto*  Mata  iwaku  iojo-kni-nu^no  mikoto^  Mata 
iwaku  fa-ko'kuiU'nU'nO''nukoto,  Mata  iwaku  mi^nu-no  mikoto. 

Zur  Zeit  des  Urspranges  des  Himmels  und  der  Erde  eotstaod  an 
dem  Firmament  ein  Gegenstand,  dessen  Gestalt  aieli  sclwer  l>e- 
sebreiben  Iflsst.  Der  Name  des  Gottes»  der  in  der  Mitte  desselbes 

entstand,  ist  Kuni-no  toko-tatm'no  mikoto.  Er  heisst  auch  Kuni-no 

soko'tatn-no  tnikoto.  Ihm  zunächst  entstand  Kuni-iio  sa-tsutsi-no 
})iik()to.  Er  heisst  auch  Kuni-no  sa-dat^i-no  mikoio.  Der  diesem 
zunächst  entstand,  ist  Tojo-knni-nusi-uo  mikoto.  Kr  heisst  auch 
Tojo ' kumi- n u-no  mikoto.  Er  heisst  auch  Toju-ka-öusi-uu-no  mikoto. 
Er  heisst  auch  Vki-fu-nu-fojo-kai-no  mikoto.  Er  heisst  auch  Tofo- 
hini-nu-no  mikoto.  Er  heisst  auch  Tojo'kui-tm-no  ?nikoto.  Er 
heisst  auch  Fa-ko'kuni'nu-no  mikoto.  Er  hei««t  auch  Mi-nU'Uo 
mikoto. 

Kuni-no  ooko-tatoi  bedeutet:  den  Boden  des  fteiebes  he- 
grfindend. 

Mmi~no  oa-daiH  bedeutet:  die  schmale  Begrilndnng  des 
Reiches. 

Tnjo-hud'miMi  bedeutet:  der  Gebieter  des  fruchtbaren  Reiches. 
TV^o-Aumt-fftf  bedeutet:  das  frucblbare  Feld  der  Strftbne. 
Tojo-ka'fnuimu  bedeutet:  das  fruchtbare  Feld  der  duftenden 
AbschDitte. 

üki^ftt-nu-ttyo'kai  bedeutet:  des  schwimmenden»  TorSberge- 

henden  Feldes  reicher  Kauf. 

Tojo-kn/n-iiu  bedeutet :  daa  Feld  des  fruchtbaren  Reiches. 

Tojo'kui-nu  bedeutet:  das  reiclie  Feld  des  Verzehreos. 

Fa-ko-kutii-nu  bedeutet:  das  Feld  des  Reiches  der  lilätter 
und  Bäume. 

Mi'HU  bedeutet:  das  sehende  Feld. 
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Imri''je  kuni  isiku  t$utsi  isiki-toki  uki-abura-m  gofoku-tti^sUe 
tadajaferi'kL  Toki-ni  sono  naka-jori  asi-kabi'no  tiuke'de'^arU'ga 
gotoka  naru-mmm  nareru  Kore^  jori-ie  nari'^uaBeru  itoms-iio- 

iatn^o  mikoto*  Ttugi-ni  kuni-n»  9a'4»uUi'no  nukota* 

Als  einst  das  Land  jung,  die  Erde  jung  war,  wirbelten  sie  um- 
her wie  schwimmendes  Fett.  Um  diese  Zeit  ent-ifiiiiil  aus  ilirer  Mitte 
ein  Gegenstand,  d^i*  ausgezogenen  Scliilf kiiDsfH  ii  glich.  Der  Gott, 
der  auf  diese  Weise  entstand,  fulirt  den  Namen  Umasi-asi-kabi-ßko- 
dzi-no  mikoto.  Der  Gott,  der  zunächst  entstand,  heisst  Kuni-no 
toko-tatsi-no  mikoto.  Der  diesem  zuoäehst  eaUtaod,  heisst  Kuni-no 
ta-tsittsi-no  mikoto. 

Vma^^-kabi'lika'dzi  bedeutet:  der  Mutterbruder  der  sflssen 
Scbilftnospen. 
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Arne  -  tsutsi  mtirn  -  ifcore«*  tant  -  toki  kami  -  mnai-kL  Mi-na-wa 
uman'oH'kabf^/äfO'dM'no  tmkoto.  ,Tstigi-ni  kuni-m  toko-tatn-^ 
no-mikoto. 

Zur  Zeit  als  Himmel  uod  Erde  unter  eiitfinder  gemengt  waren, 
gab  es  einen  Gett,  dessen  Nune  Ümati''a»i4uAi-fk0'd9Mta  mUtaio. 
Ihm  sunftebst  entstand  JfunP4io  $oka-iain'no  mikpio. 


3 


^  :p    i:  9  ^  1^  ;  I  . 

«•  =>  ^  1  ^  ^ :  A ;  *  ^  ^  i  ^  >•  ^ 

h  ^  I  -  u  3  L  I.  I  ^  L      L  *  ;  1)  t  y 

Ame-tsutsi-no  fazinw'no  toki  tomo-fti  nari-masern  kami-no 
mi-na~wa  kuni'toko-tati<i-ru>  iniknto.  TfUtfli-jn  kimi-no  Ma'imisi'M 
mikoto,  Mata  iwaku  iaka-  ma-no  fara-ni  nari-maseru  kami-no 
mi-na'Wa  amc-no  mi-naka-nusi-no  mikoto.  Tsugi-m  taka-m- 
tmuubi'fto  mikoto.  Tmigi-ni  kami-musubi-no  mikoto. 

Von  der  zur  Zeit  des  Ursprunges  des  Hiniiuels  und  tier  ErJti 
entstandenKn  G&Uerii  führte  der  eine  den  Namen  Kuni-toko-tatii-no 
mikoto.  Ferner  wird  gesagt:  Von  den  Göttern,  welche  auf  der  fibeee 
des  hohen  Himmels  entstanden»  fittbrt  der  eine  den  Namen  Ame-M 
mi-noka-nuti-m  miMo*  Der  ximiebst  entstand,  beitst  T^ku-mi- 
mmubi'^o  mätoio»  Der  diesem  aunäebst  entsend,  beiaat  £ami*mit' 
tubi^  mikoio. 

Ame-no  mi-naka-nusi  bed<futet:  der  erbabene  mittlere  Gebieter 
des  Himmels. 

Takü'-mi'muwbi  bedeutet:  der  bobe,  erbabene  berrorge- 
bracbte  Geist. 

KanuFimuM  bedeutet;  der  g6ttlicbe  berforgebracbte  Geist. 
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Ame-tsHt!<i  imada  finrnznri-si- tokt-m  vna -worn-iiaru  uki- 
kumo-710  kakarU'tokoro^aki-ga  gotoktt  nari-ki.  Sono  imka-ni 
a^kabi-no  fidti-no  naka-jori  oi-some-4aru  gotoku  naru-mono 
nareri.  Stmawatti  kami-io  nort-K  Mi-na^wa  kuni-no  toko^aiH-M 
mikoto. 

Zur  Zeit  aU  Himmel  oad  Erde  ooeh  nicM  borvorgebraefat  waren, 
gliebeo  ate  den  auf  der  Meeresflftcbe  achwimmcnden  Wolken,  die 
an  keinem  Orle  sieh  featietsen.  In  ibrer  Mitte  bildete  sieb  ein 
Gegenstand  gleich  den  Scbilfluiespen»  die  aus  schlammiger  Erde  an 
sprossen  beginnen.  Derselbe  ward  biernnf  ein  Gott,  dessen  Name 
if  *  HO  toko  -  iatii  -  no  mikoto* 
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Äme'tgutsi'no  fazime-no  toki  asi-kabi-no  gotoku  uaru-mono 
owo-iora-ni  nareri.  Kor^i  jori-te  nari-ma»eru-kami  no  mi- 
niMta  ame-no  iokihtat»i-no  mikoio.  Tsugi-ni  uman-aH-kabi^ßko" 
äzUno  mikoio.  Mata  nkl*ubura-no  gotoku  naru-mono  owo-sora- 
m  nareri.  Koro^td  jorp4e  lutri'-nuueru  kami-^  mi-iuhwa  ktmi-no 
tohhfaiop-no  mikoio. 

Zur  Zeit  des  Ursprunges  des  HimiDela  und  der  Erde  bildete  sich 
andern  Firmament  ein  Gegenstand,  der  den  Schilfknospen  glich. 
Von  den  hieraus  entstehenden  Göttern  führte  der  eine  den  Namen 
Ame-fio  toko  tatsi  no  mikota.  Der  zunächst  entstand,  heisst  üman- 
asi-kabi-fikodti  no  mikoto.  Ausserdem  bildete  sich  an  dem  Firma- 
ment ein  Gegenstand  gleich  dem  schwimmenden  Fette.  Der  Gott,  der 
hieraus  entstand,  führt  den  Namen  kimi-no  toko-tnts(i-no  mikoto. 

Ame-no  toko  tatn  bedeutet:  die  ewige  Begründung  des 
Himmele. 


l  i  i  ^  ^  i  j  i  9 
;    I-  h  ^  /  ^  h   I-  ^  ; 

Tsugi-ni  kamt  masu  U-fiflzi-ni-no  mikotOy  Su-fidzi'ni-no 
mikoto.  Tsugi-ni  kami-masu  Owo-to-no  dii-no  mikoto,  otWH 
toma-bc-no  mikoto.  Tsugi-ni  kami  masu  omo-daru-no  mikoto, 
kasiko-ne  no  mikoto.  Tsugi-ni  kami-mnsu  f-zn-nagi-no  mUa)tQ» 
I-za-nami-no  mikoto.  Subete  ja-bn.nra-no  kami  masi-ki. 

Die  zunächst  entstandenen  Götter  sind  U-fidzini-no  mikoto 
und  Su'ßdzi'ni-no  mikoto.  Die  diesen  Eunäebst  entstandenen  Gdlter 
sinit  Owo-io-no  d%i-no  mikoio  ond  Owo-ioma-be-no  mikoio.  Ot« 
in  der  folgenden  Reihe  entstandenen  Götter  sind  Omo-daru-no 
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mikoio  and  Kaiiko-$te-nü  mik9t9.  Die  dmIi  diesen  lettten  enUtfto- 
denen  65tter  sind  I-ita-naffi-no  nukoto  und  I-wt-mmi-nü  mikoio» 
Bs  wsren  ün  Gänsen  aebt  Urgötter. 

Ü'fd%i-ni  bedeutet:  das  Sieden  der  seblatnroigen  Erdeii 

Su'ftdzi'ni  bedt»atet:  das  Sieden  der  sandigen  Erde. 

Owo  to  HO  (hl  bedeutet:  der  Weg  der  grossen  Thüre. 

Owo-to/iKi  /)('  bedeutet:  die  Seite  des  grossen  Strohdaches. 

Oito-dara  Lideutet:  von  Angesicht  hiureiclieiid. 

Kasiko  ne  bedeult't:  die  mit  Furcht  erfüllende  Wurzel. 

Jza-nagi  bedeutet:  die  kommende  und  vergehende  Windstille. 

Iza-nami  bedeutet:  die  nahenden  und  entschwindenden  Weilen. 

U-fidzi-tn-no  mikoto  und  Su-fidzi-ni-no  mikoto  führen  auch  die 
Namen  ü-fidti-ne-no  mikoto  und  Su-fidzi-ne-na  mikoto»  Der  erstem 
Name  bedeutet:  die  Wuriel  der  seblainmigeii  Erde»  der  letztere :  die 
Wunel  der  sandigen  Erde,  indem  —  nt  »Sieden*'  dnreb  jf.  ne 
MWursel"  ersetst  wird. 

Owo-ioma'be-no  mikoto  wird  in  einem  angefllhrten  Baebe 
Owo-to-no  be  „die  Seite  der  grossen  Tbüre"  genannt.  Diese  Gott- 
heit führt  übrigens  noch  die  Namen : 
1*3  "^y  p  ^^h-^/ä"  ^"'^ '  toma  -  (ikono  tnikoto, 
|'3  J  /  ^  }z  l'jfe^  Owo-toma-fime-m  mikoto, 
1*3  5  /  ^*i>  1*^^  Owo '  imu  •  dzi-no  mikoto, 
1*3    l    ;-^i>    l'^jJr  Owo  '  iomu  '  be  '  no  mikoto. 

Die  Bedeutung  der  vor  Miiioto  steheiidcu  Verbindungen  ist:  der 
TOrnehme  Sohn  des  grossen  Strohdaches,  die  voruehcne  Tochter  des 
grossen  Strohdaches ,  der  grosse  reiche  Weg,  die  grosse  reiche 
Seite. 

KoBiko  '  ne  -no  mikoto  führt  ausserdem  noch  die  Namen : 
h^jy^Jj^^^y  A'ja  kaäiko'M-no  mikoto, 
I*  n  i  ;  ^  1/  a  J  A-ko  kasi  -  ki  -  no  mikoto, 
1'^  X  /  '^l^v'^yy  Äwu-kasi-ki-ne-no  mikoto, 
\oiJ  f  i/  p  ^  A  -  ja  kasi  -  ki  -  no  mikoto. 
Die  Bedeutung  der  hier  vor  Mikoto  siebenden  Verbindungen  ist: 
die  Tersierte  <)•       Furcbt  erfflllende  Wurzel,  die  Feste  der  sieh 


*)  A-jm  bat  in  d«r  aU  Srlbcmehrin  g«br««elito«  W5rttr«ebrift  die  B«il«atiiD|  «min 
Haui«.  Daw  t«  hier  ^  «Zitmtlieii*  J*«dMle,  i«!  rar  tineVvrMiithiiiif  des  VerfaiMr». 
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ertebüessendeD  0  Steineielie,  die  Wiinei  der  Feste  der  grOeea 
Sieieeiclie»  die  Feete  der  TeriieHen  Steineielte; 

Eine  Anmerkung  enthält  neoh  die  folgende»  naf  die  beiden 
suletsC  genannten  Gottlieiten  Meh  beiieiiende  Stelle  ins  eioen  tlten 

Buche: 


f 

I- 

9 

3 

; 

i 

V 

; 

% 

l 

? 

7 

3 

3 

t 

7 

; 

nti'ko  nari. 

Dieie  beiden  Urgottheiten  waren  die  S5hne  des  Gottes 
koH-ki-ne. 

Ferner  die  Stelle  aus  einem  anderen  Buche: 

^  ;  /  9  '  *  I         I  '' 

r  i  5  ^     7»  7  y  1-7  I- 


'    i   l  "0       ^  A 


7  j  3  ,      I  y  f 

^  t  V   3    I-  ^  ;    ;    i    L  ; 

hum-7io  toko'tatai-no  mikoto  ame-kagami-no-mikoto-'VPO  umi- 
masi,  ame-kagami-no  mikoto  amo^orodzu-no  mikoto-wo  mmFUUM, 
ame^jorodzu'iio  mikoto  awa-nagi^no  mikoto-wo  umi-nutitif  «Wk 
nagi-no  mikoto  i-za-nagi-no  mikoto^  umi-maoi'ki, 

Kuni-no  toko^ahi-no  ndkoio  seugtc  JmO'kagamM-no  mikoto. 
Ame  kagami-no  mikoto  sengte  Äme-joredtu-no  mikoto.  Arno- 
jorodm-w  mikoto  sengte  Awa-nagi^  mikoto,  Awa-nagi-no  mikoto 
seugte  i-xa-nagv-no  mikoto. 

s)  DtM  i-Jro,  wekhes  hier  In  d«r  WSrImebrfft  dweh  »nef»  Afcsehm«  tufM^t 
wird,  »o  viH  Bi3  ««ieh  er«dklfMCM«  bedeute,  ist  ebeufBlis  w  elM  Vernattür 

<i«<  Vttrraaser». 
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Unter  4eo  hier  dem  Worte  Mütato  vorgeBetxtea  Verbindungen 
bedeutet  Ame-kagamii  der  Spiegel  des  Himmela.  Äme-jaroiktu 
bedeutet:  die  Zehntauspnde  des  Himmels.  Ätoa^nagi  bedeutet:  die 

Bewegung  des  Schaumes  *). 

In  rein  chinesischer  Sprache  foI«?t  hier  noch  die  Angabe:  Indem 
die  Wec:«'  fl«***  Himmels  uuti  tlej  Ei  di  gegiuiseitig  sich  riiciitrten  und 
8i(  Ii  vcrwawüeiteo»  erschufen  sie  diese  mäanUcheu  und  weibiichea 
Wesen. 

Daf  Schluss  lautet  in  japanischer  Sprache: 

Kum-no  toko-tatn-no  mUtalo-jvri  mt-nogi-mii  mikete  t-M' 
natHüin  mitet»  nuuU  iami-jo  iuout-jo-t»  iä. 

Die  GitteTgeselilecbler  Ton  KuiU'no  takO'tai$i-no  mikoto  bis 
I-ta-Hogin»  ntikoto  mti  1-ta-uami-n»  miieto  heiisen  die  miw 
Ge«dilecbter. 

^    J        f3  1       r       !•    i    7  7* 

^  T  i  1        f  ^  t  -  ^ 

i  7  I-   I-      ^  f  I  t  1»  - 

Wofoko'womina  narabi  nari-masem  kami'Wa  madzu  U'fdzi' 

ni'tiü  miküto,  sn-flilii-ui-no  mikoto,  fsutji-nl  tsuna-gni-no  mikoto, 
iku-giti'un  mtkolo^  Isugi-ui  onio-duru-no  mtknfo,  knsiko  - ue -  iio 
mUioto,  tsuyi-ni  iza-natfi-Ho  mikolOy  i-za-nami-no  inikolo. 

Die  Gottheiten,  weiclie  paarweise  als  MiiinKM-  und  WHihor  (  iu~ 
standen,  waren  zuerst  V-fidzi-ni-no  mikoto  midSu-fldzi-ni  no  mikoto. 
Diesen  Eanäebst  folgten  Tgunu^gui-HO  mikoio  und  Iku-^ui'HO  mikoto* 

*)  So  die  Redeulang  der  Wortersclirift ,  in  der,  um  .»«de  Irrui»g  am  beseiligen  ,  die 
Sylbm  eiuzeln  wiedcrhult  werden.  Sonst  bedeutet  uagi  iiuia«r  nur  das  Gegentheil» 
■ImUch  .Wiidrtille-. 
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In  nächster  Reihe  folj^teii  Omo  dartt-no  mikoto  und  Kaniko-ne-no 
mikoto.  Die8€Q  zunächst  fulgteu  i-za-nagi-no  mikoto  und  l-za-nami' 
HO  mikoto.  * 

Die  Bedeutung  von  Tsnnugui  ist:  der  gehörnte  Pfosten. 
^  Die  Bedeutung  reo  Iku-gvi  iet:  der  lebende  Pfosten. 
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I'Za'Uagi'M  mikoio  t*«»-jiamt-fMi  ndkoto  ame'UO  uki' 

fait-no  nje-ni  iatsi-te  tomo-ni  fakari-fe  nori'tnmawaku:  naxo- 
mo  8oko-t8ii  sita-ni  ktini  na-karaniu-ja-to?  i-lamrti-te  amc-no 
nu-foko-wo  san-aroni-tc  sui/ti i  i- /aasi-sika-bn  airo-iota-vara-iro 
je-tamai-ki.  Suim  joko-no  Hdki-jori  sUadnru  niiro  Icori-te  sitnii-ta 
fi(i)  rri,  na-wa  onogoi  o-sima-to  tu.  Koko-ni  fuftt  Ixtsira-uo  kamt 
soiiü  sima-iii  kttdari-masi-ie  mi-tflnO'mn'gnwai-i<}-l c  kuni-trn  nmn- 
mu-to  omowosi-ki.  Suttawaisi  omgoro-sima-wo  kuni-naka-no  mi- 
fatira-fo-siie  tza-nagi-no  mikotO'Wa  fidari-jori  mcguri,  i-za-nami" 
HO  mikata-wa  migiri'jori  meguri  kunpw>  mi-fasira-wo  wakare- 
meguri'te  ai-meueru-^ok^-ni  i-za-nami-no  mikoto  maäzu:  a-na-ui 
jüMi,  je-woioko-tpo^o,  norp'iamat'kL  I^-m-nagi-no  mikoto  jorokobi- 
iamawazU'te  nari  iamawak»:  a^wa  wotoka^td^tUe  m'e^a  madzu 
Unb-beH-^wo.  Nutthmo  wunma-tw.  köio  »aki'dahp'twruf  Kare 
taga^nan,  meguri'HawMi'Hamo*to,  uori-famai-kL  Koko'Ui  fvia- 
ianra-^  kam  tara'tti  m^gwi'av^iMi'UU*  KoHO^taki-wa  »-«a- 
fugi^m  mikoio  madiu:  a^na-ni  jasi,  je "wotome- wo 'to  nori- 

J-za-nagi-no  mikoto  und  I-za-nami-no  mikoto  standen  auf  der 
SL-liwimmenden  Iii  ÜL-ke  des  Hirnmcls,  hielten  mit  einander  Rath  und 
sprachen:  Waruui  sollte  es  auf  dem  Bodea  unten  kein  Reich  geben? 
—  Als  sie  jetzt  die  Koriilleiildiize  des  Himmels  hei  ahliessen  und  such- 
ten, stiesseu  sie  auf  die  Lhiiie  Meerestläche.  Das  von  derSpit:?e  dieser 
Lanze  träufelnde  Seewasser  gerann  und  wurde  eine  Insel,  deren  Name 
Insel  ÜHo  garo  Die  beiden  Urgottheiten  stiegen  hierauf  in 
dieser  laael  nieder,  wo  sie  sich  zu  vermengen  und  ein  Reich  hervor- 
lobriDgen  gedacliten.  8 n  fort  machten  sie  die  Insel  Ono-goro  xo 
dem  Balken  der  Mitte  des  Reiches»  I-za-nagi-no  mikoio  drehte  ihn  von 
der  Linken*  I-tuMtomi-no  mätoio  von  der  Reehten.  Als  sie  4en  Bal- 
ken des  Reiche«  gesondert  drehten  und  sich  Tereiaiglen,  rief  I-za- 
Mtmi-no  mSkoto  suent:  VortrelBichl  Ein  sehdner,  junger  Mann!  — 
/-ca-iur^*-»o  mtibto  war  nicht  erfreut ,  und  er  sprach:  Da  ich  ein 
Mann  hin,  seilte  ich  luerst  ausrufen.  Warum  selite  das  Wort  des 
Weibes  früher  herTorkomrocn?  Dies  ist  von  unglücklicher  Vorbe- 
deutung, und  wir  i^'erden  nochmals  drehen.  — Die  beiden  Urgott« 
heilen  drehten  jetzt  \vu  der  in  GenieinschHft.  I)ie<imal  rief  I-za-nagi- 
HO  mikoto  zuerst:  Vortrefflich  1  Ein  scbdues,  junges  Weib! 

')  D.  i.  die  ton  eolbit  geronnene  IqmI. 

Sitab.  d.  phiUble.  Cl.  XLVIl.  Bd.  II.  Hft.  37 
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KakiL-te  i-za-nami-no  mikoto-ni:  ua-ga  mi-ua  ika-iii  narcru- 
to,  toi-tamtye'ba:  a-ga  mi-ni-wa  nari-atcazaru-tokoro  ari-to 
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mawori-tamai-ki*  I-^a-mgi^no  mikoto  nori-tamanoaltu:  A-ga  mi* 
ni-wa  narirttmareru'tokoro  ari,  a-ga  mi'HO  nari-amttrerU'tokwO' 
wo  nü^ga  mi'UO  nart^awazaru'tükoro'm  awasemu'to  om^'io,  nori* 
tamai'ki.  Koko-ni  fula-basira'no  kamt  fmzimete  mi-tono-ma-gtiwai* 

st'tamai-ki.  Mi-ko-iuni-masu-toki-Hi  nari-te  madza  awa-dzi-m) 
aima-wo  je-to  silr .  .simmcafui  oxco-jamufo  fuju-aki-dzu-sima-wo 
nmi-tamai-ku  Tsi(<ji'/n  i-jo-no  fu'ü-na-no  sima-wo  nmi-tamai^ 
tstigi-in  tsuku'Hi-no  sima-iro  vmi-tiniuii ,  tmigi-ni  oki-nn  slma-to 
sa-äo-no  sima-to-wo  futa-yo-ni  umi-tumö.  Tsugi-ui  kosi-no  sima- 
wo  nmi-tamai,  t»ugi-ni  oiro-sima'Wo  timi-tamai^  tangi-ni  kibi-no 
ko'zima-iro  itmi-fnmai-ki  Korc-ni  jori'te  awo-Ja-sma-kum-to  tu 
na*wa  okorerL  Tsu-sima  iki-no  »ima  mata  t9kor0'dokor(hm  ko- 
zimO'Wa  mitta  »iwo'nawa'uo  kori'ie  narerU'ftaru 

Somit  fragte  er  I-za-nami-no  mikoto:  Wie  ist  dein  Leib  ge- 
stallet? —  Diese  antwortete:  Mein  Leib  hat  einen  beim  Entstehen 
nicht  geschlossenen  Ort.  -~  hxa-'nogi-m  mikoto  sprach:  Mein  Leib 
hat  einen  beim  Entstehen  Obrtggebliebenen  Ort.  —  Ich  wflnsclie, 
den  beim  Eiitslehcii  übrig  {^'olilitbcncn  Ort  meines  Leibes  mit  dem 
beim  Kntsteheji  nicht  peseiiiujisciit'ri  Orte  deiiu-s  Lt  ilics  zu  vereiiii- 
jreii.  —  Die  beiden  Urgoltbeilen  vennengten  sieh  liici  aiiC  zum  ersten 
Male.  Als  sie  die  Zeit  erreicbten,  wo  ein  Suhii  gehorrn  werden 
soIltt%  erzeugten  sie.  indem  sie  die  Insel  Aica-dzi  nur  Fruchthülle 
roacbten,  saerst  die  fruchtbare  Libeileninsel  des  grossen  Jamato* 
ZunSehst  leugten  sie  die  mit  zwei  Namen  belegte  Insel  /jfo,  dieser 
zttnftchst  die  Insel  Tsuku-oi»  nach  dieser  Zwillinge:  die  Inseln  Oki 
und  Sado*  Zunfich^t  zeugten  sie  die  Insel  Kogi,  zunAchst  Owo^lma 
(die  grosse  Insel)  and  dieser  zunächst  die  Sohnesinsel  von  Kibi„ 
Diesem  gemftss  entstand  der  Name:  Das  Reich  der  grossen  acht 
Inseln.  Die  Insel  Tm-8ima,  die  Insel  At%  ferner  die  an  Terschie* 
denen  Orten  beilndlichen  kleinen  Inseln  entstanden  sänuutlich 
dadurch,  dass  der  Scbauni  der  Seefluth  gerann. 
Zu  der  Insel  Aica  dzi  wird  bemei  kt: 

/        7    !)  ^  i 

f        ß         ^      I  B 

Mi  -  kokoro  jokarazari  -  si  ju-e  -  ni  awa  -  dzi'  no  sima  -  to  ua- 
äzuke-ki. 

27* 
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Weil  sie  nicht  süfricdeo  gestellt  wiren,  giben  gie  ihr  dea 
Namen  Awa^i^  nma  (die  losel  des  schalen  Weges). 
Zu  den  Inseln  Oki  und  Soih  wird  bemerkt: 

M        l  p 

Jo-fito  fläa-go  wmt^kßto  aru-wa  kore-ni  kaia-dareri, 

Dass  die  Menschen  des  Zeitalters  ZwiUioge  erzeageo»  hat  hierin 
ein  Vorbild. 

andere  angeführte  Urkande  laatet: 


h  >)  =■  7  ;  ^     y  D  ^  h  7 

Ama'fsu  kamt  i-za-nngl-no  inikofo  i-za-nnmi-tw  ynikoto-m 
mri-tamawaku :  tojo- asi-wara-m  tsi-i-wo-aki-iw  midtu-fo-HO 
kuni-uri,  imasi  fsukuri-katame-fe-fo-fo,  iinri  famai-te  ame-no  nU" 
foko-wo  tamai-ki.  Koko-ni  futa-basira-m  kami  ame-no  uki-faMi^ 
tafasi-te  foko-wo  aasi-orosi-te  kunt'Wo  magi'tamd.  Koko-ni  awo- 
una-wara-wo  kaki-te  fiki-age-tamaje-ba  foluhno  wH-jori  ntadmm 
stwo  korirte  tmuhio  nur«,  mi-wa  om-gwo-nma^O'iA, 
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Der  Hinmelflgott  I-xa-nagi-M  nuMo  sagte  sa  I-»a'nami'no 
mUsoiüi  Es  gibt  eio  Beich  der  glaekliebeo  Ihren »  der  eintaiueiid 
fünfhundert  Herbste  der  fhiebtttreo  Sehilfebenen.  Mögest  de  es 

bauen  und  befestigen.  —  Hiermit  schenkte  er  ihr  die  Korallenlanze 
des  Himmels.  Die  zwei  ürgottheiten  standen  jetzt  auf  der  schwim- 
menden Brücke  des  Hiiiiiiicls,  senkten  ilie  Lanze  herab  und  suchten 
das  Reich.  Ais  sie  dabei  die  blaue  Meerestläche  zeichneten  und  die 
Linie  heraufzogen t  gerann  die  toh  der  Spitze  der  Lanze  träufelnde 
■eeresflath  und  renrandelte  sich  in  eine  Insel»  deren  Name  Insel 


1"    ^    I     l  !)     "'  9  ^ 

\  \  f  l  ^  ^  ^  i  b  r  f 

]   l   \    \   <    \'  ^  {    7    >  ^ 


Z3 


+  ^  7  I   I'   5   i  f  i  T 
\3  3  ^  2?  !)        i  ;  !) 

Futa-hamra^no  kami  touo  »ima-ni  kudmi'moMt'ie  ja'firo* 
dwo'wo  nd'iaiet  maiaame-no  nd-fasira'tifo  mi'taie'tamtti'ki. 
I-za-nagi-wf  mtSto/e  uxa-nami-no  mUcoiiMn:  na-ga  mi-va  tka-ni 
fuareru-to  toi-^amMi^e^ü:  tt-ga  mi-wa  nari-nari-ie  fiart-awanu- 
tokoro  ari-to  mawosi-tnmni-ki.  l'i(i-)i(tt/i-//i)  mikulo  ntn  i-lamawaku : 
a-ga  miwa  nuri-nari-te  nari-amarcru-tokoro  uri.  Mono  a-ga  mino 
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awasanu-to  omö-to  nori-tamai-ki. 

Die  beiden  Urgotthciten  stiegen  za  dieser  Insel  hernieder»  eiv 
mltteteD  die  acht  Klafter  hohe  Halle  und  stellteo  den  Balken  des 
Himmela.  I-xa-nagi-m  nukoio  fragte  I-za-uami'no  mikoio:  Wie  iat 
dein  Leib  gebildet?  —  Sie  antwertete:  Mein  Leib,  wie  er  Ton 
Geatalt  entstanden,  hat  einen  beim  Entstehen  aieht  gescbloaseaea 
Ort.  —  l-xa-ncufi-no  mikoio  sprach:  Mein  Leib,  wie  er  ?on  Gestelt 
entstanden,  hat  einen  beim  Entstehen  übrig  gebliebenen  Ort.  Ich 
will  diesen  hemi  l!^üt>telieii  übrig  gebliebenen  Ort  meines  Leibes 
mit  dem  heim  Entstehen  nicht  geschlossenen  Orte  deines  Leibes 
vereinigen. 


Sika-nori-tamai'te sunatcaisi  ame-no  mi'faaira'WO meguramU' 
to-site  islgiri'tamawaku  :  nanimo'Wa  fidari-jori  megure,  a-wa 
migiri'jori  meguramv^io,  nori'iamai'te  vukare'meguri  ap-tamd- 
toki'nii'za'nami'^o  mikoio  madzu ;  ana-ni  e-JOfje-woioko^ioo-to  «ort* 
iamat'ki.  Tsui-ni  mi-iono^a'guwai'site  madtu  fru^ffo^wo  «mt- 
tamai'ki,  Suuawaisi  a^i^mne-ni  uoseie  nagati'jari'kL  Tmgi^ 
awa-aima'WO  umi-iamai-ki.  Ko^mo  mi'ko^no  kazU'ni'vm  irmu» 
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Nachdem  er  so  is^esprophen ,  wollte  er  den  Balken  des  Himmels 
drehen  und  traf  ein  Übereinkommen,  imioni  er  sap^e:  Die  Schwester 
drehe  von  der  Linken,  ich  werde  vuu  dorRecliten  drehen.  — Als  sie 
gesondert  drehten  und  sich  vereinigten»  rief  I-za-nami-no  mikotö 
luerit:  Vortrefflich  I  ein  schöner  junger  Maoni  —  Sofort  vermengten 
sie  sich  und  zeugten  den  Blutigelsohn.  Diesen  setzten  sie  hierauf  in 
ein  Schilfboot  und  Hessen  ihn  von  der  Fluth  forttreiben.  Zunächst 
leogten  tie  die  Insel  Awa.  Aaeh  diese  wurde  nicht  su  ihren  Kindern 
gexfihlt. 
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Dr.  PfiBaiRi«r 


K<trß  ame-ni  kujeri-nohnri-mafii-te  tauha)  a  ni  .wna  auma-iro 
mawosi-tamai-hL  Told-)ii  nma-tsn  k<i7)<t  futo-mani-ni  urajete  nori- 
tamaxcüku:  womina  -iw  koto  koto-Hitki  diifsu-besi-ja?  Kajeri' 
kudani-besi-to,  fioj'i-tanuije-ba  jagate  aiun-k\i(((tsi-t(nnai-hi.  Kare 
futa-baaira-no  kann  mata  mi-faaira  wo  aratame-ineguri-masi-ki. 
I-za-nagi-no  mikoio-wa  fidari-jori  meguri,  tHca-nami-no  mikoto-ita 
miffiri'jori  meguri,  ai-4na»u4oki'W  irxa-nagi-no  mikoio  madzu: 
ana-ni  e-ja,  je-wotome-wo-to  norir4amai-ku  J-za-nami'-no  mikoto 
naiii'ni:  ona-m  e-ja,je  woioko*wo^o  nori'iamai'ki.  Sate  mtMrni 
ianuhni  »vmi^an-ie  umi-4na$eru  mi-ka-no  na-wa  owa-jamaUH 
tojo-aki'dzU'9iauL  Ihtgi-ni  awa-^i-no  9ima,  itugtFm  i-yo^  fliia- 
na-'HO  nma^  ttu^-ni  tiukU'ii^  wima,  tsugi-4n  oH-no  mitw-ga^ 
fimot  intgi-ni  Ma^dihm  $i$na,  tsugi-ni  kon^o  aima,  t$uffimi  Hbi' 
no  ktHnima,  Kore-ni  Jori'is  owo-ja*wna4emi'to  i&* 

Sie  stiegen  jetzt  in  den  Himmel  zurück  und  meldeten  dies 
daselbst.  Der  Gott  des  Himmels  nalim  seine  Zuflucht  zur  grossen 
Wahrsagung  und  sprach:  Soll  die  Sache  des  Weibes  deo  Vortritt 
hahcii?  Ihr  müsset  wieder  henibsteigen.  —  Alsbald  stiegen  diese 
wieder  von  dem  Himmel  herab«  Die  beiden  Urgottheitcn  drehten  voo 
Neuem  deo  Balken.  I-za-nagi-M  mikaio  drehte  ?on  der  Lioken,  /-««- 
nam-no  mikoio  drehte  ron  der  Recbteii.  Indem  aie  sich  «o  rer^ 
einig  teilt  rief  I-xa-nagi-no  mikoio  luerst:  Yortrefllich!  ein  schSnet 
janges  Weib!  —  fza-^mi-no  mikdo  rief  apftter:  Vortrefflich t  ein 
sdidner  junger  Mann!  — Hteraaf  vohnten  beide  gemeiosebaftlieb» 
und  der  Sohn,  der  geboren  ward,  beisat:  dea  grossen  Jaroato  frneht» 
bare  Libelleninsel.  ZunSehst  folgte  die  Insel  Jwa-dti,  zonBchst  die 
mit  zwei  Namen  belegte  Insel  Ijo ,  zunächst  die  Insel  Tsuki  -si,  zu- 
nächst die  Drilliugsiiist;!  üki ,  zunächst  die  Insel  SüUü,  zunächst  die 
Insel  Sado,  zunächst  die  Insel  Kosi,  zunäch!>t  die  Sohnesiosel  Kibi. 
Dem-reniuss  entskuul  der  Name:  das  l rosse  Reich  der  acht  Inseln. 

Iiie  lülgeniien  [leuii  nngefQhrten  Steilen  aus  anderen  Urkunden 
beziehen  sich  auf  denselben  Gegenstand. 
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l-xa-nagi-no  mikoto  i-za-uami-iio  mikoto  futa-basira  ame-m 
9aghi-no  mka'Ui  talasi-tei  a-wa  htni  jemu-io  n&ri-iamai'ie  ame- 
no  nu-foko-wo  BOti'oroBi'te  taffuri-iam^je'ba  ono'goro'iima-wo  je- 
tamairkL  Sunawaiii  foko^wo  ntüd'ogeie:  joki-ka^mo  kuni  ort* 
keri-io  narp^anud-ku 

Die  beiden  Urgottheiteu  I-za-nagi-no  mikoto  iirui  J-zn-nnmi-tto 
mikoto  stiiruien  miltenin  dem  Neljol  des  Himmels  und  riefen:  VN  ir 
wollen  ein  Reich  erlangen!  —  Als  sie  die  Korallenianze  des  Himmels 
herabsenkten  und  sucktea,  famlen  sie  die  Insel  Ono-goro,  Hierauf 
zogen  sie  die  Laue  empor  tmd  riefen:  Es  ist  ein  Tortrefflicliea  Reieh 
Torhenden! 


masi-man^ie:  kuni  aramu-ja-to,  mH4amm4e  ame'HO  nu-boko'wo 
moin-te  ofUh-gortHBttna'^  ktdki-'maBi'iamai-kL 

Die  tieiden  UrgotUteiten  J-za-nagiund  I-za-nami  wohnieu  auf  dem 
Felde  des  hoben  Himmels  und  sagten:  Wird  es  ein  Reich  geben? — 
Sie  braehten ,  indem  sie  mit  der  Koralleiilanse  des  Himmels  seieb- 
neten, die  Insel  OnO'goro  hervor. 
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^   3  7   f       5    I-   ^?    t    7  f 
I-^a^nagi  i-ta-nami  futa-boMra-m  kamt  kaiarm-te  noH- 
iamaufoku:  uki-abura-no  gotoku-naru  numo'oru  $<monaka'm£ 
kedaai  kuni  aramu-ka-io,  mri-tamai-te  ame-no  nu-Msthwe  matn- 
ie  Mtma-tco  kaki-msi-tamai-ki,  na^wa  ono-ffwre-nma'4o  i4. 

Die  beiden  Urgotthetleo  I^za-nagi  und  l'ZOrnand  spnielieii  mit 
einander  und  sagten:  Es  gibt  einen  Gegenstand  gleich  dem  schwim- 
menden Fette,  sollte  CS  demnach  in  dessen  Mitte  ein  Reich  geben?— 
Sie  brachten,  mit  der  Korallenlanzc  des  Himmels  scharrend,  eine 
Insel  hervor,  deren  Name  Insel  Ono-goro. 


i  7  1     f  ,^  T  )  ^  "  I-  f  t  3  / 

I-za'Uami'no  mikoto  madtu:  am'tiijash  je^wotoko-wo^ 
mri'tamai'ki.  Takt-ni  womina-no  sakt^dafii'Bi'ju-e-ni  flmwwU' 
to  nori-tanrn-te  sara-ni  m'aiame-meguri-matU'foki-nt  irzornagi'^ 
no  mikoto  madzu:  ana-nijasiy  je'Wotome'WO-io,  n<m-iamai-kL 

Taui-ni  mi-ai-semu-lo  si -  lannaje-  domo  sono  waza-wo  sir»- 
tamawazari-hi.  Tohi-tir  niwa-ku-na-huri  toht-ldte  wo-kasiru-wo 
uguhu.su-u'o  ini-süHawim-lc  SO'WO  manabi-ie-zo  todzuki-m  waza- 
wo  je'iamai'keru. 
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I'Harnamlno  Mikoto  rief  zuerst:  Vortrefflich!  ein  schöner  jun- 
ger Mann! — Als  aie,  weit  am  diese  Zeit  die  Sache  des  Weibes  den 
Vortritt  gehabt  •  unter  einer  unglOcklliehen  Vorbedeutoog  gerufen» 
hIernurTOo  Neuem  drehten,  rief  /-sa-fto^-no  Jftifce/e  xnerst:  Vor- 
trefllieh  I  ein  schftnes  junges  Weib!  —  Sofort  wollten  sie  sich 
Tereinigen,  hatten  jedoch  davon  keine  Kenntniss.  Hierauf  kam  eine 
Bachstelte  herbeigeflogen,  und  als  die  beiden  65tter  sahen»  wie 
diese  den  Schweif  bewegte ,  ahmten  sie  es  nach  und  erfanden 
die  Weise  der  Vereinigung. 


^  ^  ^  7^  T  ^  ^  ^ '  ^  ^ 

-    1  Y  ^  1/  i/^  7  *  ^  7 


-ZI 


Futa^hatwa'no  kami  mi^ai-si-lamai-te  madzuawa-dzi'no 
nmü'WO  je^o  *i(e  inoihjamaiihiojo'aki-dxu'ßma'^  «mt-masi-K 
Taugi'ni  ujo^no  nma,  twgt'ui  ttukU'Bi'no  ttmat  isugt-ni  o-ki-no 
»ima-io  Ba-do-no  nma'io-wo  fuia'go-ni  umi'maai'ki*  Teugi^ni  kon^' 
no  9ima,  tsugi'ni-owo'sima,  tsugi-ni  ko^sima. 

Die  beiden  Urgottheiten  vermengten  sich  und  erzeugten,  indem 
sie  die  Insel  Awa-dii  zur  Fruchthulle  machten,  zuerst  des  grossen 
Jamato  fruchtbare  Lihelleninsel.  Zunftchst  erzeugten  sie  die  Insel  IJn, 
zunächst  die  losel  Tsuku'Si,  aunftchst  als  Zwillinge  die  Inseln  Oki 
und  Sado.  Dieser  zunächst  folgte  die  Insel  Kost,  aunäcbst  Owo-sima 
(die  grosse  Insel),  zunächst  Eo-8ima  (die  Sobnesinsel). 
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Madxu  üwa-dxi-no  sima-wo  umi-iamni-ki,  inugi  -  ui  owo- 
jamcUo-tojo-aki-dzu'sima,  tsugi-ni  i-jo-no  futa-na-m  aima,  ttugi- 
vi  o-kp'no  sima,  taugi-ni  sa-do-no  aima,  Uu^M  tsuku-^p^io  nmm, 
t*ugi*ni  iki-no  aima^  Uugi-m  isu-nma. 

Zuerst  erzeugten  sie  die  Insel  Awa^dti,  snnlehst  des  grossen 

Jamato  fruchtbure  Libelleninsel,  zunächst  die  mit  zwei  Namen  belegte 
Insel  T/o,  zunächst  die  Insel  Ohl,  zunächst  die  losel  Sado,  zuaftchst 
die  Insel  Tauku-si,  zunächst  die  Insel  Jki,  dieser  so&ftchst  die  Insel 
Jiu-sima, 


l  r  Z  :s>  ^   \r  ^  J  ^ 


^  h   t    i       -z,  t  i 

^  ^  h  I»  ¥  ^  «  ^  ^ 

Ono-goro-simarwo  Je-tihsUe  awa'dzi'no  stmu-wo  wnirmtm- 
ki,  tsftgi^i  owü'jttmaiO't&jO'ttki'tktu-Bima,  twgi'ni  i-jo-no  flUa- 

na-nn  si/na  ,  tsugi-ni  (suku-si-no  sima,  imgi-ni  ktbi-^o  hMstmO, 
tsugi-ni  o-ki-no  sima-to  sa-do-no  sima-tu-wu  futa-go-ni  umi-musi- 
ki,  tsugi-ni  kosi-no  sima* 
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InJemsie  die  Insel  Ono-goro  zur  Fruclithülldinachfen,  erzeug- 
ten sie  die  Insel  Awa-^kL  Ziuiächst  folgte  des  grossen  Jamato  frucht- 
bar» labeneoinsel,  inaAelist  die  oiit  swei  Nameu  belegte  Insel 
lonicbsk  die  Insel  IMm-itp  lunftebst  die  Sobnesiiuiel  jKü6t»  su- 
Hiebst  enettgten  sie  «Is  ZwilUoge  die  Inseln  OH  und  Sado,  Diesen 
nniehft  folgte  die  Insel  E09L 


:  ^         r  ^  ^  f  ' 


"^trl^;  t/t  t+>, 

^  ^  5?  -  r  ;   ^'  7  r  t  /  ^  ^ 

Awa-dzi-TW  sima-wo  je-to  aüe  owO'jamato-tojoraki'dzU'Sima- 
»0  unU'iamai'ki,  Ttugi-m  amrwma,  Uugi-ni  i-jo-m  futa-na-no 
SMUI.  iiugi^  a-kt'JUt  mSUu-go-no  sima,  tsugi-ni  sa-do-no-sima, 
UugiF-ni  Uuht-si-MO  stmo»  ttugi^ni  kibi^no  ko^zima,  isugi-m 


ludern  siedle  Insel  Awa^id  sur  Fraebtbatle  msebten.  erseug- 
ten  sie  des  grossen  Jamato  froebtbare  Libelleninsel ,  zunftebst  folgte 

(lielnsel  Awa.  zuuachstdie  mit  zwei  Namen  belegte  Iiisel7/o,  zunSebst 
die  Drillingsinsel  Oki,  zunächst  die  lusel  Sado,  xunuchst  die  Insel 
Ttuku-n,  zuoftchst  die  Sohnesinsel  Kibi,  zunächst  die  grosse  Inäel. 
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l'ZOrnami'iM  mikoto  madzu  :  ana*ni  e'ja,  je-wotoko-teo-to, 
mri'iwmi'ie  t'^eornagi'm  mübfo-iio  nd-ie-wo  iorv-ie  mi-ai^ti- 
(tmud^  owtHlztm»  mmü'WO  nmi'ianuii'kL  Ihigi'-ni  firu-go, 

J'za'mami'HO  Mikaio  rief  soer«t:  Vortrefflich  1  Eia  scböner  Job- 
ger  Maun !— Sie  ergriff  die  Hand  J'Za'nagi'tto  Mikoio*$,  und  ioden 
iich  beide  Tereinigten,  erseoglen  sie  die  Insel  Jwa'du,  sonftcbt 
folgte  der  Blutigelsohn. 


^  f  ?^  f  ^,  \  f  i  1:  i  l  i  M 


^  n   t    ;    t  f   ;   3j  ;   3>  y 

T^>f(/i-tü  u'(it(i-no  Icanii'wo  umi-tamni,  tsugi-ni  kawa-no  kamt- 
tco  umi-tamni,  tsugi-ni  jama-no  kami-wo  umi-tamai,  tsugi-ni  ki- 
no  kami  ku  -  ku  -  no-isi  -  ufO  umi  -  tamai  -  ki*  Ttugi  -  ni  hua^HO  kamt 
kaja-nu-fime  matn-jio  na-wa  nU'dziäsi-tco  und^tamai-ki. 

Zunächst  zeugten  sie  den  Gott  des  Meeres»  zunächst  den  Goft 
der  Flüsse ,  zunächtt  den  Gott  der  fierge,  sunftchst  Ku'kurno  Ui, 
den  Gott  der  Bäume.  Diesem  xnnftchst  leugten  sie  Kaja-mhfmM, 
deren  Name  aacb  Nu-dxiiUit  die  Gdttinn  der  Pflanzen. 

Kaja'nu'fime  bedeutet:  die  Yomehme  Toehter  des  Feldes  der  | 
langen  Grftser. 

Sw-^kutH  bedeutet:  der  Hammer  des  Feldes.  | 
Die  Bedeutung  von  Ku^ku-no  in  ist  angewiss. 


'  t    >  '  7     ,    'T>   ^    I-     >  > 


7  ^ 


^    t  >  i  s  ^,  t  ^  t  ^  A  ^  i  V 

!)  7  ^  1 1 1 1 1  / 1  ^  X  !)  ;  ; 
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Kahi'te  i-za-nagi-no  mikoto  i-za-nami - no  mikoto  lomo-ni 
fakari'te  nori-tamawaku:  a-wa  suda-ni  owo-ja-sima-kuni  mata 
jama^kawa''kusa'ki''no  kami-wo  umi-ki.  Xa-zo-mo  ame-no  sita-no 
kimi-io  motu  kami-wo  umazarame-ja-to  non-tamai'te  ß-no  kami- 
wo  mU'tamai'ki.  Owo-fru-me-no  mudzi-to  mawosu,  Kono  mi4uf 
fikari'UruvMuiku  moH-ie  am^-iatUH-m  ieri-foworaseru 

Hierauf  gingen  I-xa-nagi-no  Mikoto  und  l-itornami-no  Mikoto 
mit  einander  zu  Rathe  und  Apracben :  Wir  haben  bereit»  das  grosse 
Reich  der  acht  Inseln,  ferner  die  Götter  der  Berge,  Flösse ,  Pflanien 
und  Bäume  erzpuj^t.  Warum  sollten  wir  nicht  auch  den  Gott, 
welcher  der  Geln«  trr  von  allem  unter  dem  Himmel  ii>t,  erzeugen 
wollen? — Nachdem  sie  dies  gesprochen,  erzeugten  sie  die  GoUlieit 
der  Sonne.  Sie  gaben  ihr  den  Namen:  der  weibliche  Vorname  des 
grossen  TagesUehtes.  Dieser  Sprössliog  war  lieblich  von  Glanz  und 
erleoebtete  Himmel  und  £rde.  ^ 

Die  Sonnengottbeit  beisst  sonst  aacb  ß[  X  7  T  1 
1        l        ^»»«  -  teram-owo-mi^kami    »die  den  Himmel 
erleuchtende  grosse  Gottheit*'  und  tJ^^^^/^J 
I*   3    i  /   y       ama-terasU'Oipo-firii-me-HO  mikoto  «der 
denffimmelerleuebteiide  grosse  wetbliefae  Geehrte  des  Tageslichtes**. 


FiUa-ha!^ira-no  kann  jorokohi-masi-te  nori-famawaku :  a-ga 
mi'ko  sawa-nare-domo  kakn-bahuri  kmi-bi-Havu  mi-ko-wa  mamzu. 
Kono  kuni'nitodomcmatsuru'beki-nl  araiu  johrmn-lo  nori-tanmu 
te  ame-ni  okuri-ma-imri  te  am^-wo  sirase-to  hoio -^a^i  -  nudsun- 
tamop-kL  Kono  tokt  ame-tsutai  ai-saru-koto  imada  towo-karazan- 
sika-ha  ame-no  mi-fasira-mote  amo-ni  age-matsuri-lamai-tsu. 
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Die  beiden Urgottheitoa  freuten  sieh  ued  epraelieii:  Obgleieh  un- 
serer SShaeTielesind,  ein  floherrlieher  SprSssling  ist  nicl»t  Yut  hündtji. 
Es  wird  gut  sein,  wenn  er  in  diesem  La  ti  (Je  sich  nicht  aufhalt.  — Nachdem 
sie  dies  gesagt,  geleiteten  sie  iiiii  zu  dem  Himme!  und  tniL^en  ilim 
auf,  den  Himmel  zu  lenken.  Da  um  diese  Zeit  üinamel  und  Erde  noch 
nictit  weit  von  einander  geschieden  waren,  hoben  sie  ihn  mit  dem 
Balken  des  Himmels  2u  dem  Himmel  empor. 


TsiKji-ni  fatdci-iio  kami-wo  umi-tamai-ki,  Fi-ni  tmgi-te  fiknri- 
tiruwasiku  fuase-bn  fi-tii  narabi-te  sirase-to  nori-tamai-te  kouo 
kami-mo  ame-ni  age-tamai-ki. 

Zunächst  erzeugten  sie  den  Gott  desMondes.  Da  dieser  Eunfichst 
naeh  der  Sonne  lieblieh  von  Glans  war,  sagten  sie:  Er  möge  siek 
tu  der  Sonne  gesellen  und  die  Iienkung  ftthreo« — Sie  erbeben  dnber 
nueb  diesen  Sehn  in  den  Himmel. 

.  Der  Gott  des  Mondes  beisst  sonst  aneb  ^  f    1   &  ^  5? 

I»   p    tauku-jum'i-no    mikoto   „der  Giu'hrte   des  Mondhogens" 

und        "D  \_  )    \_  B    ^       tstiku'jo-mi-no  mikoto  „der  Geehrte 

der  Siebtbarkeit  des  Mondes  in  der  Naebt'.  Die  letitere  Yerbinduag 
wird  aneb  unter  Zusammensiebung  iweierSylbendureb  tndkU'jpmi'M 
mikaio  wiedergegeben  und  dureb  »der  Geebrte  des  Lesens 
Monde**  erklirt. 


T&u^'ni  fru-go-wo  «flit-mastt.  Ml-iote  fltre'domo  tui4atauui' 
ki>  Kare'ome'm  iwa-kuW'bune'Hi  nowfe  kaze^no  mani^mam 


I 
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ZunSebst  ers^ugten  sie  dea  BlntigeUobn.  Dteser  stand  nach 
Veriaor  von  drei  Jahren  ii*cht  auf  den  Passen.  Sie  setsten  ihn  daher 
in  des  Himmels  Pelsenkampherboot  und  liessen  ihn  to»  dem  Winde 

forttreiben. 


takfku  iOuri-iii  masi-te  )iuü(i  /siinc-ni  waza-to-ivu  naki-kafn-mnnti 


owo-kami  su-itt'Uo  teo-uo  mikoto-tn  jun  i-tamawaku:  imani-wa  Ho 
aäziki'nttii,  ame-no  sitn-wo  »mi-be-karazu,  ne-no  huti-ui  makaru' 
be$i'to,  nori-tamai'te,  Uui-ui  kamu-jarai-tn  jarai-tamai-kL 

Zunftcbst  erzeugten  %\^Su-su-no  wfhno  Mikoto.  Dieser  Gott  war 
kOhn  und  herahaft  und  hatte  auch  die  Gewohnheit  zu  weinen  und 
wehzuklagen,  wesshalb  die  Menschen  in  dem  Laude  hftulig  zu  Sehaden 
kamen,  ausserdem  machte  er  die  «grünen  Berge  durch  sein  Weinen  zu 
dürren  Bergen  vertrocknen.  Seine  Elt''rii,  die  b«Mden  grossen  Urgott- 
hoiten.  s.i'jteu  dulier  zu  Sn-sa-na  imt-nü  Mikoto:  D  »  bist  überaus 
gesetzlos,  du  darfst,  was  unter  dein  Hiaunel  ist,  nicht  leiikert ,  du 
musstdifh  in  das  Hoioh  der  Wurzeln  *)  begeben.  —  Sofort  vertrieben 
sie  ibu  zufolge  götlituber  Vertreibung. 

«)  Dfn  R*'ioh  der  Wiirieln  i»t  «Jie  I  nterweU. 

i>iut*.  tler  {ihil.-hiat.  Cl.  XLVIl.  Bd.  II.  HU.  28 
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Su'Sa'tio  wo^no  Mikoto  heisat  sonst  auch  j    ^  X  )>  ^ 
I*   3    ^   ^   ^  Eanm-su^a-no  whno  mikoio  «der  göUliehe 
Geehrte  5ii-mmio  wo*  andj.^  ^   ß   ^       ^  >^ 

fttja-m-Ba-no  wo-no  mikoto  „der  schnelle  Geehrte  Su-$a-^  WQ"* 

Die  Bedeutung  von  Su-8a-no  wo  ist  ungewiss. 


^ ;  ^  + 1  ^  ^  1 7  /  . '  ' 
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l  --^  ^  ^         -5  /f  V*  .  r  i  i>  ;v 

^  r     /i-  ^  ^  ^ 

J'9a-magi'no  mikoio  rnn-ianuiwaku:  are  tme^no  ittü- 
Btrasttmu  ud«u-no  mi-ko  umamu'h  nori-tamai-ie,  ßdari-no  mi-ie- 
ni  ma'Sumi-kagami'Wo  tori'inotiui'si'ioki'ni  kamt  nari'ide^man- 

ki.  Mi-na-wn  owo-ßvu-mc-no  mikoto-to  mnwosu,  Miifiri-nn  te-ni  ma- 
snmi-hai)ii>iii-u'o  tori-motn^t-si-foki-tii  katni  nitri-idc-mnsi-kt.  Mi' 
na-nui  tsuku'jumi'tio  mikoto -(o  mawosu.  Mata  mi 'kastirti-  rro 
megurnsi-te  miru-masa  kdi  i-fii  kann  nnri-itfe-tu(i.si-kl.  Mi-ua-tcn 
SH-Hd-No  wo-no  mikotO'fo  /mnrosii.  Kare  oxco-firu-mc-iio  mikoio 
tsiikii-jumi-HO  mikoto-toa  tomo  ni  kusiki  mi-fikari-masi-kere-ba 
ame-tsufsi-wo  terasi-masasi-mc-ki.  Su-sa-nowo^Ho  mikofo-ten  8oko- 
nai'jakiru-koio-wo  konomi'tamö'kara-ni  ne^no  kuni-wo  sira$i' 
iamai'ku 
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I-za-nagi'no  MUsoto  sprach:  Ich  will  einen  kostbaren  Sohn» 
den  ich  das,  was  unter  dem  Himmel  ist,  lenken  lassen  werde',  erieu- 
gen.  —  Als  er  dies  gesprochen  und  mit  der  linken  Hand  einen  gans 
hellen  Spiegel  ergriflT,  entstand  und  ging  hieraus  eine  Gottheit  herror. 
Dte^e  heisst  der  grosse  weibliehe  Geehrte  des  Tagesliehtes.  Als  er 
mit' der  rechten  Hand  einen  ganz  hellen  Spiegel  ergriflT,  entstand  und 
ging  hieraus  ein  Gott  herror.  Dieser  heisst  der  Geehrte  des  Mond- 
boi^ens.  Als  er  ferner  das  Haupt  umdrehte  inul  fest  mit  dem  Antje 
binblickte,  entstand  und  ging  hieraus  ein  Goil  hervor.  Dieser  heisst 
Su-sn-no  wo-no  AJikofu.  Da  der  grosse  vieibh'ehe  Geehrte  des 
Tageslichtes  und  der  Geehrte  des  Mondhogens  beide  iiehlieheri  Glanz 
hesassen»  so  gaben  die  Eltern  ihnen  <!on  Auftrag,  Himn^l  und  Erde 
zu  erleuchten.  Da  Su^m-m  wo-no  Mikoto  Schaden  und  Verderben 
liebte,  gaben  sie  ihm  den  Auftrag,  das  Reich  df^r  Wurxeln  su  lenken. 


±  ^       ^  ^  ^  7  I  ./  -tf   I-   rt  ^ 

I  -  *  *  7  i  ^  t  7*    \  )    )    7  7V 

Fi'HO  kami  tsiihi'Uo  kami-wo  umi-latnai-te  firu-f/o-a  »  nml- 
Utniö.  Kono  mi-ko  mi-losc-ni  nani-made  (tsi-tatai(n  i-ki.  Tsmji-ni 
su-sa-no  mikoto-tm  umi-tamd.  Kono  kami  saganaku-site  waza-to 
naki-fudztikumi'mas4t~ba  awo-ßto-kma  ttara-ni  shii  awo-jama-wa 
kara^ttmtt'ni  nari'nu,  Kare  mi'^Ja-na  owa-kami  nori'lamawnkit: 
nmi  man  kono  htni-wo  »ira-ba  sokonai-jaburu-koto  owo-kara' 
maaL  Kare  imasi-wa  towoki  ne-no  kam'siru'beni-to,  nori  iamni-ki, 

<8» 
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Naebdem  sie  die  Gottheit  der  Sonne  und  den  Gott  des  Mondes 
erEOugt,  erzeugten  sie  den  Blutigelsolio.  Dieser  Sohn  stand  bis  zu 
seinem  dritten  Jalire  ntcht  auf  den  Fassen.  Zunächst  erieugtea  sie 
Su-sa-uo  wo-no  Mikoto.  Da  dieser  Sohn,  der  ron  nnglOcklicber 

Beschaffenheit  war,  iibsichllicli  weinte  und  wehklagte,  so  starb 
das  Volk  liänfiL^  und  die  grüneu  Bt*rgo  vei- wandelten  sich  in 

dürre  Berge.  S«'iiu'  j^rossea  <;öltli<*hen  Eltern  sagten  d:»)ier:  Wenn 
du  dieses  Reich  lenkst,  so  wird  es  vielen  Schaden  und  Verderben 
geben.  Da  mnsst  die  Letikung  über  das  ferne  Reich  der  Wurselo 
fahren. 


Tstuß-ni  fori 'HO  iwa^^utu-bune-we  umi^tamd,  9unawain 
küno  fune-ni  fim-gn  tpo  nosete  midzu-no  mani-mnni  nngaai-snte- 
tamai-ki.  Tsiuji-ni  fi-iio  katni  ka-ffu-tsti-tsi-wo  umi-tamo-toki-ni 
i-za-nnnii  -  HO  miholo  kagu-isu-tsi-ni  jakujete  kamti-sari-nKtsi-  ki. 
Kumu-sari-nianamu-to-site  jami-kojttn-maseru'toki  tmtsi-no  kamt 
fani-jama-fime,  mata  midzu-no  kami  miisu-wa-no  me-wo  umi- 
mani'ki.  Jaga-te  ka-gu-tsu-tsi  fani-jama-Hme-ni  mi-ui-te  waku" 
mu8uhi-wo  nmuki  Mono  fcami-m  ka$ira-ni  kaiko-io  kuwa^^o  nari, 
foaO'mttBi'ni  Usu-ttu-no  iana-tm-mono  nari''ki. 

Zunächst  erzeugten  sie  das  Pelsenkampherboot  des  Vogels  >}. 
Sie  setzten  hierauf  in  dieses  den  Blutigelsobn  nnd  Hessen  ihn  auf 

»)  Ein  solches  Schiff  w«rd  auch  ^     P     J      ^  Kamo-no  fune  „A%%  KmlM" 

•cbiff"  geoRnnt.  iMsselb«  >cbwamin  auf  dem  Wasser  gleich  einen  Vof  el. 
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d«r  Strömung  des  Wassers  forttreiben.  AU  sie  zunächst  Ketgu- 
ttttUi,  den  Gott  des  Feuers»  erzeu<;ten.  ward  I-za-nami-no 
Mikota  durch  Kagu-fsuUi  Terbrannt  und  schied  g5ttiich  dahin.  Als 
sie  göttlich  hinscheiden  wollte  und  sich  krsnk  in  KindesaSthen 
befand,  gebar  sie  Fani'jama  Fhne,  die  Göttinn  der  Erde»  ferner 
Jföstt-tMx-110910»  die  G5ttiiui  des  Wassers.  Sofort  TerMoigtesich  h'ftgu- 
tuUti  mit  Fani'Jama'fme  und  erzeugte  WakU'muiubi.  Auf  dem 
Haupte  dieser  Gottheit  entstanden  Seidenraupen  und  MaulbeerLSume» 
in  ihrem  Nabel  entstanden  die  flQnf  Getreidearten. 

Fani'jama-ßme  bedeutet:  die  Tornehme  Tochter  der  lucicercn 
Erde  und  der  Herj^p. 

Waku-mumbi  bedeutet:    der  jugendliche  hervorgebrachte 

Geist. 

Die  Bedeutung  ron  Kagu-tsutsi  und  mUsu-toa  ist  ungewiss. 


i   .  ;       ^  ^  9  t 

7*   y    ^     i     4.    V,    2j  ^ 

^   i  i  ^   I   t  * 

1  ^  ^  ^  T  y    ^  iK 
M    i    1   A  ^  3  ^ 

I'Za-nampw>  mikoto  fo-musubi'wo  umi'tamä-toki  mi-ko-ni 
jakajeie  kamu'tari'tuaii-ki,  KamU'tari'masamn-tn-snru-toki 
nudzu-no  kami  miitu-wa-no  me  maia  ttutsi-no  kamt  fotti-jama- 
fme-^ao  umu  nutta  ama'^  Jotaäzura-wo  umi-nutii-kL 

Als  i-M'Wmi'no  Mikoto  den  herTor^rebrachteii  Geist  des 
Feuers  gebar»  wurde  sie  von  ihrem  Sohne  verbrannt  und  schied  g5tt- 
lieh  dahin.  Zur  Zeit,  als  sie  g&ttlich  verscheiden  wollte,  gebar  sie 
ÜRltu-wa-no  m«»  die  60ttinn  des  Wassers»  ferner  Fam-jamafme^Aie 
Gftttmn  der  Erde»  ferner  Jjfia-MO  Jowaizwra  (den  glückliches  Flachs 
des  Himmels). 
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7  ^  'f    3  Joaadznra   „der  glückliclie  Klaclis"  ist  die 
ZuMmmcDiiebang  t«b  ^        "fi  i/  3  joti-kadtun. 

2?       7  I- 


0  i  f  f  t  ^ 


f  k    ^)  ^  l  \-  ^  J  ^  i 

^       ^  L  "  ^  '  ^  ^  9  1- 


I-za-nami-no  mikoto  ß'no  kamt  ka'ga'UvUn-wo  umi-iamd- 
toki-ni  aimkai-najami'moii'fe  iagiiri'Mi-iamd.  Kare  kami-to  nari' 
moii-'ftu  mi-na-wa  kana-jama-pto.  Tntffi'^i  jwnari-'si'famd,  kare- 

mo  kami-to  nari-masi'lHu ,  mt-na-wa  mit^n-wa-m  me.  T^ugUni 
kuHo-mari-tamt).  Kore-mo  kami-it>  uari-masi-tsn,  mi-na-wa  fani" 

m 

jama  fime 

Als  l-za-nnmi^no  Mikoto  de»  Feucrrjolt  Kagu-lsntai  gebar, 

ängstigte  sie  sich  und  erbrach  sich.  Hiordurch  eaUtaad  ein  Gott, 

dessen  Name  KatHt-jama-ßko,  Zunächst  liess  sie  Harn*  dadareh 

entstand  ebenfalb   eine  Gottheit,  deren  Name  MUtU'Wa-no  Me. 

Zunächst  gah  sie  den  Kotb  roo  sich,  dadurch  entstand  ebeofallff 

eine  Gottheit,  deren  Name  Fani'Jama'ßme, 

Kana^ama-fko  bedeutet:  d<fr  vornehme  Sohn  des  Metall- 
berges. 


^  i  U  :^  ^  ;         ;  ;  9  L     f.  ; 

!)  t  A  9  ^  ^  7  ^    t  ^  7  ^       I  i  1 
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I'za-nami-no  mikoto  ß-m  kami-wo  umi-masu-toki-ni  jakajete 
kamu-.'inri-fnasi-hi'.  Kitre  ki-no  kani-uo  kiuna-nu-no  ari-ma-no 
mura-ni  kakim-malsuri-kL  Kuni-fito  kono  kami-no  ml-tama-wo 
matsuni-rn-wn  fann  (tru-lohi  fann-mofe  mntmri,  mata  Undzund" 
ntgi,  fu-e-fuki^  faia-tate^  utai-mni-te  matsureri. 

Als  J-za-nami-no  Mikoto  den  Gott  des  Feuers  gebar,  wurde 
sie  verbrannt  und  schied  göttlich  dahin.  Sofort  verbarg  sie  sich  in 
An-mot  dem  Dorfe  von  Euma-mu  in  dem  Reiche  der  Bftume.  lodern 
die  Ifenseben  des  Reiches  dem  Geiste  dieser  Gottheit  opferten» 
opferten  sie  ihr  Eur  Zeit,  wo  es  Blumen  gibt,  mit  Blumen.  Sie 
opferten  ihr  ferner,  indem  sie  die  Trommel  schlugen,  die  Flöte 
bliesen,  Fahnen  iiufstcliten,  sungen  und  tanzten. 

Ki-HO  kit/ti  .ahis  Reich  der  Uauine"  ist  das  heutige  Reich 
Ki-L  Daselbät  beilüdet  sicli  aucli  heute  noch  das  Dorf  Ari-ma, 

Kuma^nu  bedeutet :  das  Bärenfeid. 


P  ji.  jt  \-  ,  jf  4 

^  i  1  ^  y  1  ^ 


f    ^  ^  T>  T    ^)    ^    i(  3i  ^  ^ 
^  ;    17    i  M  j    t  /T 

8ima-kuni-wo  umi-tamai-H  Saie-notti^ni  i-xa-'nagi  no  mikoto: 

a-(jn  iimeni  kuni  tiuln^mgiri-nomi  kuwori  miteru-ku-mo-tOy  nori" 
muHi-le  f'uki-funiüi'ru  mi-ibuki  kami  to  naru,  mi-na-wa  siua-to- 
be-no  mikoio.  Mala  iwaku  aina-Uu-fiko-Ho  mikoto.  Ko'Wa  kaze- 
uo  kanii-nari, 

1-za-Ttagi'no  Mikoto  und  l-za-nami-no  Mikoto  erzeugten  mit 
einander  das  Reich  der  grossen  acht  Inseln.  Zuletzt  rief  I-za-nagi- 
HO  Mikoto :  Das  Reich,  welches  ich  erzeugt,  ist  nur  erfüllt  von  Nebeln 
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und  ÜOnsUnl  —  Indem  «r  die  OOoile  wegblies,  wurde  sein  Alhem 
20  «inem  Gott«,  deuen  Nime  Sma-to-ie-no  Mikolo.  Er  heint  rarb 
Sina-iiu-fika-no  Uikoto.  Derselb«  ist  der  Gott  de«  Wiudes. 

Sina-te^e  bedeutet:  die  Seite  der  TbOre  des  Beige». 

Sma-l>u-fiko  bedeatet:  der  geebrie  Seha  dei  RaigM. 


J  T   L        ^   >    ^    i    l    !    ^  ^  ij  ^  -a 

i  \     ^  "i*^  ^  >^  >^  ^'  i  1 

t  :?'*t  X  i  i  t  L  t>  f  i  i  I-  A  . 

Maia  u-^'tnaseru-ioki'ni  umi-moBerU'mi'ko'no  mi^na^wa 
uka^no  mi-tama''np  mikoio,  Mata  waiO'-no  hmii-wo  umi'iitmai'ki, 
mi-na-wa  waiO'inmi'no  mUioio,  Jama-no  kami^wo  umi-mttiu, 
mi'Wt'ma  jama-Uumi'-no  kam.  Mina^to^no  kamt' wo  ttmi'nuuu, 
mi-na-wa  fttja^i-ttu-ß-no  mikoto.  ITi-no  kam-wo  umi-mamt,  nt- 
na-wa  ku-ku-no'i^'no  kamt,  Ttutti'tto  kamt' wo  umi^matu,  »»> 
na-wa  fimi-jasu^no  kamt  Saie^tsofti'm  koto-goto-ni  jorodxu^no 
mono-no  kami-wo  Hmi-masi-ki. 

Ferner  crz<;ugtc  er  zm-  Zeit,  als  er  hungrig  war,  einen  Sohn, 
desüeü  Name  Ukn-no  mi-taimi-nn  3fihofo.  Ferner  erzeugte  er  den 
Meergotr,  dessen  Xam«'  Wata-tsumi-no  Mikoto.  Erzeugte  den  Berg- 
gott, d»'s.s'<'n  Narrn«  J(ima-ts<uvii-mt  kamt.  Ev  zeugte  den  Gott  der 
Wasserthiiren,  dessi«n  Name  Fajn-aki'tHU  fi-no  mikoto.  Er  zeugte 
den  Gott  der  Bäume» dessen  Name  Ku'kU'^nO'tsi-no  Kami,  Er  seagte 
dea  Erdgott,  dessen  Name  Fani-jasu-no  Kami,  Zuletzt  sengte  er 
sftmmtiiebe  Götter  der  zehntausend  Dinge. 

Uka^no  mi-iama  bedeutet:  der  Geist  der  Reispflanze. 

Die  mutbmasslicbe  Bedeutung  toq  wata-Uumi  ist:  dieEhrfureiit 
des  Meeres. 
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Die  mtithmassliche  Bedeutung  TOnJama-infinf  Ut:  die  Ehrfurcht 
der  Berge. 

Faja'aki'tm^ß  bedeutet:  die  Sonne  des  schnellen  Herbstes. 
Fani-jasu  bedeutet:  das  Ruhen  auf  lockerer  Erde. 


{    '1  ^?  ^  'j  \  -  r.  '  f  ^  r  i  f 

t  4  5.  7  i  3  '  -  (. 
^  i  t  t    ;  t  /  r  f r  'f  i 

Fi- na  htDiti  ktifiii-lstitsi'HO  kami-wo  umi-rnnRU-toki-ni  mt- 
fnirn  i-xa-nami-uo  unkulo  jaknjete  knmit-snri-mnsi-ki.  Toki-ni 
i'za-nagi'Ho  mikoto  urami^mmi-te  nuri-tamawaku :  titsukusi'ki 
a^ga  nanimih-no  mikoto-ja  tnda  ko-no  ßo-tsu-ke-ni  kaje-tsuru-ka-' 
mo'to,  nori'tamai-ifi  mi-makura-be-ni  farabai  mi^ato  be-ni  faro" 
bai-u  naki'tamd,  Sono  mi-mmida  kami-to-mri'ku  Ke-wa  une- 
wa-no  kO'Ho  mofo-nt  mos«  kami»  mi'ma'Wa  naki-§avMt'me'no 
tmkoiü. 

Als  er  den  Feuer^rott  KagU'igutgi  erzeugte,  wurde  dessen 

Mutter  I'Za-vnmi-tw  Mikoto  verbrannt  und  schied  göttlich  (l;ihin. 
Hierauf  wurde /-j^^/-//^//jrt  no  Mikoto\\u\\\\\\^w\\y\  rief:  SoH  die  (»Wti  iii), 
in»*inc  scliöüo  Si'liwestcr,  hios ilurcli  eifieii  einzigen  Sulin  u  egi^ej.<.'iiatVt 
werden? — Nachdem  er  dies  gesagt,  kroch  er  auf  der  Seite  des  Schei« 
tels,  kroch  er  auf  der  Seite  des  Ruckentheiles  und  weinte*  Seine 
Thrdnen  Terwandelten  sich  in  eine  Gottheit.  Diese  ist  die  unter  den 
BSuraen  der  Ackerhagel  weilende  Gottheit»  deren  Name  Aaitt-satoa- 
me-no  Mikoto  (die  weinende  weibliche  Geehrte  des  Sumpfes). 
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1  ^  ^  ^  ;  *  ;  ^  ^  ! 
4  ^    ^  -  f.  i  9  5  2  ^ 

^         t   9  9  ✓  t  t  I- 

Tsni-ni  mi-fahnaeni  lo-iaiLka-fsurugi-wo  nuki-te  kagu-tsutsi' 
wo  mi-kida-ni  kiri-favidi-fsu.  Korr  nmo-omo  kaw!-fo-nari-kL 
Mata  taurugi-no  fa-jori  sitaäaru  t,si-wa  amc-no  jasu-no  kawara» 
natu  i'ieO'tsu  iwa'mura'io  nari-m.  Eo'Wa  fk't»u^ntui'no-kami- 

Sofort  lOg  er  das  feinem  Gürtel  hängende  sehngriffige 
Sebwerk  und  serhieb  KoffU'ituhi  in  drei  Tbeile.  Bin  jeder  dieser 
Theile  wai  de  lu  einem  Gotte.  Ferner  verwaudeUe  sieb  das  ? on  der 
KlIogjB  des  Schwertes  trSnfelnde  Blut  in  die  an  dem  ruhigen  Floss- 
ufer des  Himmels  befindlichen  fQnfhondert  Steinhaufen.  Diese  sind 
die  Stiimm?Ster  des  Gottes  Fu-fw-nusi, 

Fu-tsu-nusi  hedculct:  der  Gebieter  des  Vorübergehciis, 


i 


i 

3 
I- 

i 

i 


l 

t 


) 

l 

f 

9 


l 
i 

i 


L 

; 

l 


1? 

V 

I- 

L 

/t- 

l 

; 

t 

l 

1 

9 

D 

Ä 

7 

Digitized  by  Google 


Die  Theogooie  der  J«p«»er. 


431 


ßfata  isurugi-no  (sumi'Wa  jori  siiadftnt  ist  iabanri'iofeie 

küini-tü  mu  iL,  lui-na-wa  in  'ika-faja-hi-no  kann'.  Tsugi-ni  fi-faja- 
bi-no  kami.  Sono  mika-faja-bi-nü  knmi-wa  take-mika-tsutsi-iio  ' 
kaini-no  mi-njn  nari,  Mata  iwaku  mika-fnja-bi'm  mikoto^  tmgi-ni 
fi-faja-bi~no  mikoto,  taugi-ni  take-mika-tsiUsi-no  kanii. 

Ferner  strömte  das  von  dem  Griffe  des  Schwfrtos  trau(elii<iü 
Blat  Ober  und  verwandelte  sich  in  einen  Gott,  dessen  Nanie  Gott 
Mika-fnja-bi,  ferner  in  einen  Gott,  dewen  Name  Gott  Fi-fajn-bu 
Dieser  Gott  Mika-fajd'bi  ist  der  Stammvater  des  Gottes  TaAre- 
nuka-iwisi.  Bs  heisstauch:  Mika^  faja*6i'no  Mikoto,  snnicbst 
Fi-faja-H'no  Mikoio,  zunScbst  Gott  Take^ika*t9tti9i. 

MUsa-faJa'bi  bedeutet:  die  schnelle  Sonne  des  Wa.sserkruges. 

Take'tnika'itttiii  bedeutet:  der  llamiii<-r  des  WaM^erkruges 
des  Mut  bes. 

Fi'fi0a*bi  bedeutet :  die  schnelle  Sonne  des  Feuers. 


^'  ^  i  I  ^  ;  ^  I-  : 
1  t  ^  j-f  ^ 4  f  7 


7  7 


"       ^  T   l    [    }    h   >    i  ^) 


^       *  L       ^  1  t  f  t  'f.  ^ 

i  ^      ^  M   ^  >   ^  ^  l  %  ^ 

Mata  tmmgi-no  uH-jori  utadar»  M  taiariii-litj^e  karnt^a 
naru.  mi-na-wa  hea-uAH-no  kamt,  tmufi-ni  ne-taku-tm  kanU, 

ttiigi-tii  iwa-tmitm-iio  ito-no  mikulu.  Arn  fnmi-iii  iiciiku:  iira-tmi- 
tgn  no  wo-nu  /jnh'/o  iwa-tsiitnn-n»  me-ito  tjuknto.  Mata  Uuruni-no 
ta  kftmi'jori  sidufm  u  tsi  hihitttiri-kojcte  kami-lit  naru,  mi-iia-iva 
kiira-okami-iiii  kami,  laai/i-iii  kttra-juma-tmitti-iio  kumi,  ttugi- 
iii  kura-mittu-wa-no  kami. 
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Feroer  strömte  das  tod  der  Spitse  des  Schwertes  trtofeinde 
Blut  Ober  und  verwaDdelte  sich  io  einen  Gott,  dessen  Name  /va- 
vskurwi  kami,  Zunftehst  entstand  iV^soAn-iM  kami,  tnnSchst  Iwa^ 
intiiU'WO*nü  Mtkato,  In  einem  Buche  wird  gesagt:  Iwa-huisu- 
UMh-no  ßHkofo  und  Iwa-fstUsu-no  me-no  Mikoto.  Ferner  slr5mte 
ilas  von  der  Höhe  des  Schwertes  Iräulelmic  Blut  über  und  verwandelte 
sich  in  einen  Gott,  des>en  Name  Kurn-o-kami-no  kamt  Zunächst 
entstand  Kttra-jama-tgumi-m  kami,  zunächst  äura-mitsu-wa-no 
kami. 

liM'Müku  bedeutet :  das  Zcrreisseii  der  Felsen. 

Ne-taku  bedeutet:  das  Zerreisseii  der  Wursela* 

Iwa-49utau-no  wmw  MSUm^o  hedeofet:  der  mSnnüehe  Geehrte 
der  Felsenrdhren. 

/tpa-^stt^sM-ne  mir-fio  Mikoto  bedeutet:  der  weibliche  Geehrte 
der  PelsenrShren. 

Kura-o-kami  bedeutet:  der  dunkle  männliche  Gutt. 

Kurajamu-tmami  bedeutet:  die  Ehrfurcht  des  dunklen  Berges. 

Die  Bedeutung  von  MUsu-wa  in  Kura^müm-wa  ist  uugewiss. 


/Zt'ix,.  ti.:?!^;  i>?tl' 
Sate  noM-tU  i  xa-nagi-n«  mämto  i-ta-mmi-m  miltaU-w» 
ri-ti-kUe  n«-n»  hmi-ni  iri-ma»i-t«  katar^Utmi-toK-^  i-mi- 
nami-HO  mäMo  mawMi-tamawaku:  a-ga  na-tt^e  mütti»  ntt-tt 
«Min  ide-mari-fturuf  U'wa  jmo-itu-fe-gui'ti-ttu,  »ikare-domo 
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ar9  ne'Jaaumamu,  na'mi'inan^M'io,  mawosi-iamai'ku  hta 

nngi-no  mikoto  kiki'tfmnwttzu'fe  ju  /Hn-tsuma-kim-no  wo  basira' 
wo  fiki-kahi-ti'  fa-bi-fo  si  ml-tamajf'ha  iimi'Wftki  uzi-lakari  ki. 

Zuletzt  verfolgte  «li'r  (loelii  te  l-za-nugi  die  Geehrte  f-za-nami 
und  f,'t'larigte  in  das  Hcich  der  Wiirreln.  Als  er  daselbst  mit  ihr 
sprach,  sagte  die  Geehrte  l-zu-namii  Warum  ist  mein  Gemahl  so  spät 
ausgezogen?  Ich  habe  bereits  an  dem  Herde  der  Unterwelt  gegessen. 
Bei  alledem  werde  ich  mieii  schlafea  legen,  mögest  du  mich  nicht 
anblicken.  —  I-^-nagi'no  Mikoto  gab  diesen  Worten  kein  6eh5r. 
Er  schabte  den  mSnnlieben  Balken  des  Kammei  der  hundert  NAgel 
der  Pinger  und  machte  daraus  eine  Fackel.  Als  er  jetst  hiabliekte, 
kochte  Eiter  und  sammelten  sich  Larven. 

In  rein  chinesischer  Sprache  sind  hier  die  Worte  einge- 
schaltet: Dass  die  MenscluMi  des  Zt'il;iUers  es  vermeiden,  in  der 
Nacht  ein<Mi  Ilol/spaii  anzuzünden  und  einen  Kamm  wegxuwerten. 
hat  hierin  seinen  Grund. 


^  X  ^  T  M  z  y  r  ^ 
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7   f  r   l    t   7        ^  ^ 

'  Toki-fti  i^za-nagUno  mikoto  itaku  odoroki-tamai^e:  a-toa 
omowoJe*u  ina-»iko-me*9ifco»meki  kitanaki  kuni'ni  ki'tsu'to,  nori- 
tamai'te  toku  nige-kajeri'masi-nu.  Toki'-ni  i^za-nami-'HO  mikoiü 
urami'tamawaku:  tnigiri-n'kotO'WO  neulo'te^ka'mo  tagajete  are* 
ftt  fadzi'mi^9e'tttmai'tm-to ,  mawosi-  tamai'te  jomo  -  ^«ti  siko  -  me 
ja-'tari'teo  Uukatftm-te  oi-todome-masi-ki* 
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I-za  imgi-no  mikoto  erschrak  hieraut  heftig  und  riet':  Ich  bin  zu 
einem  wider  meine  Erwartung  unheilvollen,  hässlichen  und  unrei- 
nen Reiche  gelangt! —  Als  rr  dies  gesagt,  floh  er  eilig  lurük .  /-m- 
»amt-nomäfcoto  rief  jetst  sornig:  Warum  hast  du  dem  Übereinkonio 
men  xowfder  gebändelt  und  mir  Schande  bereitet?  —Sofort  entsandle 
sie  die  acht  hSssliehcn  Weiber  der  Unlermrelt  und  liess  ihn  durch 
sie  Terfolgen  und  ihn  aufhallen. 

Jarno 'iiu^Mtkö-m€  Ndie  hSsslichen  Weiber  der  Unterwelt" 
werden  auch  ^  ^  ^  ^  ^  jnmo'tm-fisa''me  „die  Tausch- 
handel treibenden  Weiher  der  ünterwi'il*'  genannt. 


f  f  \  ^}  ^  2    t  \-     y    ^  ji 

7  Vi:^Mf^'^Ttffi 


Knre  i-'Zft-nftfff-rio  mikoto  tsi(rN(/i-wo  nnki-tc  si'ri-jfi-de-ni 
fnki-tmi't»u  nige-tamni-nii.  Knre  kuro-mi-kadzurn-wo  nage-tUsi' 
tamai-sika-ba  mnawftisi  jei-kadzura-no  mi  nari'ki,  Siko-me  mt- 
te  tori-famii,  fami'wojefe  nawo  oi-ku.  I'Za-naffi'tio  mtkoto  maia 
ju-tsH-tsuma-kusirwo  Mage'^e'4amausika'ha  gtmavfaisiiaka'tmma 
nari-'kL  Siko-me  maia  nuki-famu,  fami'wqfeie  maia  oi-maisari' 
ku  Noisi-ni-'wa  i-xa^nami-no  mikoio  tm-midzukara'mo  oi-^i-miist- 
»11.  Fono  toki  %-za^nagi-no  mikoio  JomO'int  fru'tiaka-ni  Hart" 
mani'ki* 
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T-za  nagi-no  nukoto  zog  sein  Schwert,  schlug  damit  nach 
rQckwSrIs  und  entfloh.  Als  er  hierauf  seine  schwarse  PerQcke  weg- 
warf« verwandelte  sich  diese  io  FrOchte  des  Weinstockes.  Die  httssli- 
,  eben  Weiber  erblickten  diese  nnd  assen  sie.  Nachdem  sie  sie  geges* 
sen,  rerfelgten  sie  ihn  Ton  Neoem.  Als  I-za-nagi-no  mikoto  wieder 
den  Kamm  der  hundert  NSgel  der  Finger  wegwarf,  rerwandelte 
sich  dieser  In  Bambnssprossen.  Die  hIssHeben  Weiber  pflockten 
auch  diese  und  assen  sie.  Nachdem  sie  sie  gegessen,  verfolgten  sie 
ihn  wieder.  Zuletzt  kam  auch  I-za-nami-no  mikoto  selbst  und  ver- 
folgte ihn.  Vm  diese  Zeit  erreichte  I-za-nagi-no  mikoto  die  breite 
Treppe  der  Unterwelt, 


*  ^  ^  1  9 
;  ^  i 

+  ?  9-  I-  y 

Aru'fumi  ni  hi-itku:  I'Za'nagi''no  mikoto  owO'in-ni  mukai'te 
Jttmari'9i-tamo.  Kore^wo^kawa^ni  nari-nu*  Jomo^tu  fisa-me 
iono  kawa'wo  wataranm'ta^sum  mda'ni  i'Za'Hogi-no  mikoto 
JomO'isu  fira'9aka''m  üari'maai'ki. 

Iii  oiiieii  Buche  wird  gesagt:  I-xa-nagi-no  mikoto  iiehrte  sich 
gegen  einen  i^i  ossen  It.iiini  und  liess  Harn.  Dieser  vern  amielte  sich  in 
einen  ;j;r()ssen  F*luss.  Wiilirend  die  TatiHcliiiuadel  treilirndeü  Weiber 
der  Unterwelt  diesen  FIuhs  übersetzen  wollten,  gelangte  i-2a-»<i^t-no 
mikoto  XU  der  breiten  Treppe  der  Unterwelt. 
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Kare  tsi-biki-iinti-mo  mottf  sono  saka-dti-wo  futagi-te  i-za- 
nnmi-rto  mikolu-to  ai-muki-fnfnf^i-te  kolo-do-wo  waiasu-ioki^ni 
i-zft  nnmi-no  mikoto  matrnnf-f'iunni-fiku :  utsukmi  ki  a-ga  na-tt' 
HO  mikoto  kahl  sl-hnnatru-bu,  ure-wa  imat^i-no  kuni-no  fitü-ktuta 
ßtv  fi-ni  fsi-fito  kn()iri-koros(ttn(-(o.  mawosi-tiimai-hl  I-zd-nngi- 
no  mikoto  nori^tamawttku:  u(.vtknsi-ki  n-ga  nuntnnt-no  »nkotn 
kahl  si-tamawa-ba,  are-wa  fUo-ß-ui  t$i'i-ufO'ßto  umana-to,  nori 
iamai'ki. 

Er  yersperrle  deu  Weg  dieser  Ti  ei>pe  mit  einem  von  tsnitend 
Meiisdien  zu  ziehen  kii  Folsstiick  ,  stand  l-ta-uami-no  mikoto  gegen- 
über und  benacbrichtigtt'  sie  voa  der  gctreiiulen  ThOre  Da  sprach 
l-za-iiami-no  mikoto:  Wenn  der  Gcohrtf*.  mein  schöner  Gemahl,  dies 
thut,  .so  werde  ich  von  dem  Volke  deiiieü  Reiches  tat^lich  tausend 
M^nscheii  erwürgen.  —  l-za-nagi  no  miA:o^o  erwiederte :  VV  eim  die 
Geehrte,  meine  schSne  Gemablinn,  dies  that,  io  werde  ieh  tftglieh 
etntiiisend  Hlnfbundert  Menschen  hervorbringen. 
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Kare:  koko-jori  nn-ki-masi-so-to  nori-lamai-tfi  nage-iitmru" 
mi'tm'e*m  nari-muHeru,  kami'no  mi'Ha'wa  /'uaa'do'tto  kamt,  Mata 
nage^wintru  mi-obi'Ui  nari^masent  kami-no  mi-na'ita  naga-tti- 
ufü'Ho  kamL  Main  nage-tämtru  mi-kesi-ni  nari-mmem  kamt- ho 
mi-Ha'wa  wadzurai'no  kamt.  Mata  Hoge^uisuru  mi-fnkama'm 
nari-maseru  kami'tto  mi-na-wa  akt-km^no  kami.  Mata  nage^^ 
Htätiru  mi'kvtsu'iü  nari-matteru  kami-no  mt-nii-wa  itisiki-He 
kami*  Sona  jorno^hn  fi'ra-saka^ni  sajareri^si  iwa^wa  majori' 
ma9H  Jomi-iO'Hö  owo-kami-io  mawoaa,  maia^no  mi-sta-wa  iai" 
kaje»i-no  owo-kami'iO'mo  mateom. 

VjV  iii,*f:  Komm  von  «loil  iiiclil  her!  Aus  soiiiem  SIhIm',  den  er 
j(^t/,t  wt'guaiT,  ejit>t;uj<l  *  in  (lott.  <l.  ssen  Name:  Funo  da  -  nn  kinni 
(«lei*  Gott  der  Srliin'thiir<  ii ).  Ans  se  inem  Giii  tt'I.  tteti  <  r  wiich  «'«-jr- 
v^iui,  ffttMtiiiid  ein  Golt,  de>ü»Mi  X.tMe:  Sniftt  -  isiini  kami  (di-r 
Göll  der  Felsen  des  lHn«;»  ii  Wejj'  s).  Aus  seinem  Kleide,  das  »r 
auch  Wfgw.irf,  entsfand  ein  (i<>tt,  dessen  Vam«-:  Watizurai'M  kami 
(der  Gott  des  Kriinkelns).  seinen  Heinkleidcrfi ,  die  er  anrh 
W4»frwarr.  eiitstiin«!  eiu  Gott,  dessen  Name  Akt -kai^HO' kamt  (der 
Gott  des  Offiiens  und  Beisseiis).  Au«  seinen  Strhiihen,  die  er  auch 
wegwarf,  entstiiiid  ein  Gotit  dessen  Name:  Tsi-siki-no  kami  (der 
Golt  des  Broitens  Av*  Weges).  Der  Fuls,  mit  welch<>in  er  sich  auf 
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der  breiten  Treppe  der  Unterwelt  absebloee,  heisst  Sajari-masu 
jond-io^  owo-kam  (der  abgescblotsene  grosse  Gott  der  Tbare 
der  Unterwell).  Cr  beissf  aocb  Ttirkajen-n»  inmhkami  (der  grosse* 
Gott  des  Znraekweisens  onf  dem  Wege). 

Naga-tii'wa  ist  die  ZosunmeBfiebiing  Ton  a  ^  j'  ^ 
naga-tii-iwa  »der  FeU  des  langen  Weges". 


7     ^     .    7  ^  -A* 


r  ^  ^  l  i}  *  T 
W    ^   7    i  ^    t  ^ 

r  r  r  ^  7  i  3  T , 


7  ;  ^  'j  i  5  5  r 

J'Ztt'nagt-no  mikoiomde-mknjeri''iamai'te  hti'te  nS^iamatta- 

:  rt-fr^/  ina-siko-me  nko-meki  kitn-nnki  kuni-ni  ihn  i-te  ari-kert. 
Kare  n-gn  nii-no  k('(j«ire-\nt  fardwamu-tiK  Hori  t<imai-fe  (i<HkH-m- 
no  fi-muka-no  wo-äo-no  UUsi-Ouna-m  awa-gi-jfM'a-ni  ide-masi-U 
miaogi-farai'tamai'ki 

Ais /-2a-»a^t-no)n»itofo  bereits  flurflckgekehrt  war,  reute  es  ibn 
und  er  rief:  leb  bin  in  ein  wider  Erwarten  unbeUroUes,liisslicbe#iiiid 
unreines  Reieh  gelsogt,  leb  werde  den  SebmoU  meines  Leibes  ?er- 
treiben.  —  Hierauf  kam  er  in  Tauku-Ht  auf  der  Citronenebeoe  des 
Baumes  Äwa-gi,  bei  der  kleinen  TbOre  von  Fi-muka  ^berror  und 
bewerkstelligte  daselbst  die  Vertreibung. 

Fi-imiika  bedeutet:  der  Sonoe  sugewendet. 
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h'uku-iii  misogi-fni^ai'tamawamn'tt»  Hi-tamu-loki-ni :  kami- 
tRH  ne-wa  se-fftjfisi ,  sitn(i-f.<iu  np-irn  jnira.fi-fn ,  nori-tamai-te 
naka-lau  ae-ni  Hondgi-himu-toki-ni  >i(iri-/n((scT  ti  l:tiini-no  mi-nn-wa 
ja-so-mnga'tsu'ß-m  kami.  Tmigi-ni  sono  maya-wu  nawosamu-to- 
si'tamd'toki-ni  nari-maseru  kami-no  mi-nn-iva  kamu-nawO'bi-'HO 
kami,  tsugi-ni  owihnowo-U^  kamu  Mata  wnla-no  gokthnt  sosogi- 
(amd'ioki  nari-maseru  kami^  nd^na^a  toko-isu  VMäorisumi-m 
mätoto,  imgi-ni  soko-tmiw^no  wo-no  mikofe. 

Als  er  sieb  daselint  reinigen  wollte»  rief  er:  Die  obere  Sehnelle 
ist  KU  ruch,  die  unlere  Schnelle  Ist  zu  sehweeh  I  —  Er  reinigte  sieh 
daher  in  der  mittleren  StrorosehneUe.  Der  Gott,  der  hierdurch  ent- 
stand, beisst  Ja-io-maya-tau  fi-no  kami  (der  Gott  der  Sonne  des 
sicblzi^rfachen  Unrechtes).  Als  er  zunächst  sein  Unrecht  wieder  j^fot 
machen  wollte,  eiitsland  ein  Gott,  dessen  Nanic:  Kamu  miwo  bi  -  no 
kami  (der  Gott  der  göttlichen  herstellenden  Sonne).  Kerner  entstand ; 
Owo-nawo-bi-no  kami  (der  Gott  der  grossen  herstellenden  Sonne). 
Als  er  auch  auf  dem  Hoden  de.s  Meeres  sich  reinii^te,  entstand  ein 
Gott,  dessen  Name:  Soko-tsu  wata-tsumi-no  mikoto  {6er  unten  beßnd- 
liche  Geehrte  der  Khrfurcht  des  Meeres).  Ferner  entstand :  Soko- 
tsufsii '  no  wo-no  nnkoto  (der  mftnnlicbe  Geehrte  der  unten  befind- 
liehen  liobren). 

Das  hier  erwfihnte  Unrecht  ist  die  Verunreinigung  dnreh  die 
Berührung  mit  der  Unterwelt. 
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üiUa  «81100-110  mt-naka-ni  aosogi-iamd  loki  nari-masem 
kami-no  m-na'wa  naka-^su  wata-tmmi'HO  mtkoto,  tsuffi-m  tuiäa* 
iaUsU'no  wo-no  mikoio,  Maia  uaiwo^no  ujcni  9O90gi^amd-iaki 
nari'mageru  kami^no  tnl-'iiii-wa  mMrttu  waia-iwaU-m  mikoio, 
isugi-td  uwa'-istästt''HO  wo^no  mikoio.  Sude^ni  kokimo-faHra'mt 
kami  nart-DMWi-ib'.  Mono  goko-iwisui-no  wo-iio  mtlofo,  naht' 
iButnt'no  wh'tto  mikoio,  uvorisiUm-no  wih-no  mikaiihwa  «icmt-Jit 
je'tto  mno^kamUnnri.  Soka-lm  waia'humi'UO  mikoto,  naka-tn 
wala-tsnmi-no  mihotn,  uirn-tsu  watn-tmimi-no  mikoto-wa  uäzumi- 
HO  murazi-rtt-ga  itmki-matmru  kami-nari. 

Als  er  sich  auch  in  der  Mitte  der  Plath  reiaigte,  eoUlaDd  eio 
Gott,  desMii  Nane  Noka-tm  wiia'itmin-no  Mikoto  (der  io  der 
Mitte  befindliche  Geehrte  der  Ebrfureht  des  Meeres).  Diesem  tii- 
nfiebflt  eotslsod  Niüta't»iii»u*nQ  wo^no  MUudo  (der  in  der  Mitte 
befindliche  männliche  Geehrte  der  Rfthreo).  Als  er  sich  aneb  ober- 
halb  der  Fluth  reinigte,  entstand  ein  Gott»  dessen  Name  Vwa  -  isu 
wata-tsttmi-no  Mikoto  ((tcr  aiiss«Tlialb  befindliche  Geehrte  der  Ehr- 
fiin-ht  des  Met  res).  iJieättti  zuiuichsl  entstand:  Vwa-lsutsu-no  wo-no 
Mikoto  (der  ausserhalb  befindliche  inäniiliclie  Geehrte  der  Rohren). 
Es  waren  somit  neun  UrgöKer  entstanden.  Die  hier  geuHnoten  ÜvkO' 
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lMi<iif-iio  iM-iw  mikoio»  Nrnka-imUmt-no  vo-no  mikoto  and  UufO' 
tsutw-no  Ufo-HO  ndkoio  nnd  die  grosven  G5tter  von  Sumi-no  je. 
Sdkihitu  »aitt^inmd-no  mÜbto«  Naktt-twm  waia^i9«mi'no  mikoto  and 

üwü'tm  teata-ffnimi-m  mikoto  sind  die  GuUer,  welchen  die  Mit' 

giieder  des  Gescbiechtes  Adzumi  opfern.  . 


)*  \  l  ^  t  itTf 

^  t      ^  -  1  ^  J 


*  J    ^  *  ^  ^  7 

f    i    7    A         «    ;  ? 

5(al«-Holii-iit  fihai'tio  na^mo'WO  artd-iamai'oi-iakirni  nari^ 

maseru  kami-no  mi-na-wa  ama-tet  asu  owo-mi-kami.  Maia  migiri- 
110  itii-nit'-vi)  (trai-tduuii-Hi  toki-ni  nari-inaseru  kami-no  nii-na-wa 
tmku-jomi-nu  mikoto.  Mata  mi-fana-wo  arai-tantui  d-toki-ni 
nari-maseru  kami-no  mi-nn-wa  su-m-no  wo-ho  mikoto.  Subete 
mi-hasira-no  kamt  nuri-mmi-ki. 

Aiü  er  zuletzt  8«in  linkes  Auge  wusch,  entstaitd  ein  Gott,  dessen 
Name  Ama-terasu  owo-mi-kami  (der  den  Hiinmei  erleutjbteiide  grosse 
Gott).  Als  er  auch  sein  rechtes  Auge  wusch,  entstand  ein  GotU 
dessen  Name  Ttuku-jamUm  Mikoto  (der  Geehrte  des  Mondbogens). 
Als  er  eoeh  seine  Nase  wusch,  entstand  ein  Gott,  dessen  Name 
Su'Ba-no  wo-no  Mikoto»  Bs  entstanden  im  Gänsen  drei  Stammgötler. 
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^y  1  )         )  f  ^  T  -  ^f' 

iamowüku:  ama-teram  ovo-iiu-ifcam-va  taka-ma-no  fara-^po 

nroMt  mk-MF-m  wo-iio  ndkatO'Wa  ame-mo  siia-wo  sirase-io,  kofo- 
jwasi-famtti-ki. 

ilieriiuf -sprach  l -  zu  -  nagi-no  Mikoto  zu  seinen  drei  Stamm- 
sShtien:  Der  den  Hitninel  ei  leuchlende  grusse  Gott  lenke  das  Feld 
des  hohen  Hiininels.  I)er  Geein  t«'  des  Mondbo^ens  lenki-  das  At'ht- 
hiinderlfac'lie  der  Fluth  der  Mer  res  flache.  Der  Geilirte  Sti-sa-no  Wo 
leuke  alles,  was  unter  dem  Himmel.  —  Mit  dieseu  Worten  übertruj^ 
er  ihnea  die  Geschäfte. 
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Koko-ni  HU-m-no  wo-no  mikoto  mi-ton-take  ja-tmka-fifje  oi- 
masi-kt.  Sikare-domu  n/ne-nu  siia-tm  sirasazu-te  tsune-ni  vtiki- 
isatsi-mnsi-ki.  Kare  i-za-uagi-no  mikotn  nani-tn-ka-mo  minutsi- 
wa  tsune-ni  naki-isatsiru-to,  toi-tnmaje-ba:  a-wa  f'awa-no  kuni-' 
no  ne-no  kuni-ni  makaramu-to  omoi-fe  koso  naku-nare-to,  mawwi" 
iamai'ki,  l-xa-nagi-no  mikoto  nikumi-tamm-te :  Om&^mama-m 
makarB'^,  nori-4amaiF4e  9imamaiHjarai'4amiid4sL 

Swia-no  Wo^no  Mkoto  stand  jetit  ia  deo  Jahreo  der  Kraft» 
und  et  war  ihm  ein  acht  Griffe  meaaender  Bart  gewacbsen.  Deaaen 
ungeachtet  lenkte  er  nicht  das,  was  nnter  dein  Himmel,  sondern  er 

weinte  fortwährend  und  wehklagte.  Da  fragte  ihn  I-za-nagi-nu 
Mikoto:  Was  gibt  es.  dass  du  fortwährend  weinst  und  wehklagst?  — 
Er  antwortete:  Ich  will  in  das  Reich  der  Mutter,  das  Reich  der 
Wurieln,  hinwe^'zieiien  ,  des^s  iM^en  weii»e  ich.  —  l- zn  -  )i(i(ji-  no 
Mikoto  vcrdross  dies»  und  er  sprach:  Du  kannst  nach  deinem  Gut- 
dOoken  hiowegziehen.  —  Sofort  verbannte  er  ihn. 


r  ßt   i   t       Jt'  i,  M- 

^  f     f  ^  ^ 

I-tn-nagi-na  mikoto  tmirugi-wo  iiuki-U  kag»4ttM-w»  mi- 
kida-ni  kiri-tamai^.  FÜo-kida-wa  ikadtuUi-geniH«  muri,  fito- 
Uda-Ku  oieo-jama-ltumi-no  hmU-io  Mari,  ßo-kUa-wa  Mca- 
*hmi-n»  kami-t»  nari-M. 

I'ta-nagiiu  Jßtato  tog  d«s  Sebwcrt  und  «ertlich  Kmiu-isuu; 
in  drri  Stacke.  Aoi  eine»)  Stacke  enlutaml  der  IJonncrgoll,  aus 
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einem  Sliicbe  entstand  der  6olt  Owt-jtma-itumi,  vu  eioMi  SUIcke 
nUland  der  Gott  Taka-OkmmL 

Om-jnma-ttmu  b«d«atet:  die  EhiAmbt  de«  gronea  BergM. 

Tabt'O'iami  bedeitcl:  drr  kehe  mianlidie  Gott 


""'  ^  ^  L  L  l  ^    >  i  - 

^  l  ^  ^  f      \  '    Y  r 

P  l  :^  ^  l  ^  j^*  ^   7  1 

Mnta  ifpaktt:  Kutju-iHiUHi-wa  kiri^tamd-toki-ni  aono  Ist  ame~ 
no  ja-m-iio  kawa-no  kawar<t-'f^^''ft  i-i^u-lm  iwn~mura-ni  tnbn.^iri- 
imki-ii'  tun  i'))ui.^('rn  knmi-no  mi-na-wn  iwa-saku-no  kann',  (sugi- 
ni  ne-8iiku-m  kami^  ko-koa-tmäHu-no  wo-no  kami,  tsugi-ni  iwa- 
iwUiMio  me'tut  kanU,  luk-fiirisw'nun-'no  kamL 

Ferner  wird  geaegl:  AU  <*r  Eagu-Uniti  eotswei  hieb,  strtmto 
das  Blal  Ober  und  kleble  an  den  an  den  Ufern  der  achtiig  Flttue  den 
Himmek  befindliebeo  fünfhundert  Felsbl6cken.  Die  Götter,  die  hier- 
aus entStauden,  heissen  Gott  i^a-sdhi,  sunftehst  Gott  /VSt-soIm, 
die  niinnliche  Gattbeit  Ko'ma-tBuitUt  xonftcbst  die  weibliche  Gott- 
heit Jwa't8tU8Ut  der  Golt  Kami-ko-fu-tsu-nusL 

Ko-iwa-tnutm  bedeutet:  die  FeUeiiröhren  des  Kindes. 

Ka-fwlnu-Husi  bedeutet:  der  Gebieter  dea  Vorübergeheus 
dcä  kiuües. 
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I-za  -  nmji  -  nn  mihi  i/o  kaffu-tHuhi-no  mikoto-wo  ifsn-küla-ni 
kiri~tamd,  kore  ono~mo-ono~mo  jama-tmmi-no  kami-ni  nari-mu. 
Mi-kaHra-wa  owo-jama-tsumi-no  kamUto  narU  mi-rnttguro-toa 
naka-jama-immi-no  ktmi-io  mari,  mi-te-wa  fa-jama-immi-no 
kami-to  nari,  m»4M^-tM  ma8a'ka-jama4tmd-m  kami''to  nari^ 
Mt-M-iM  Biki'jmma'itmd'no  kmm~io  mari,  Mmto  loft»-in  iUrt» 
iwtu^  Ui  Mamri^  fwoHmara  H4mM-ni  imÜ-K.  Süre 
kma  kaga^f^w0  fflbiMrujm'^iuHri, 

1-za-nagi-no  Mikoto  zerhieb  den  (Jeelirten  Ifagu  - tsiUsi  'm  f&nf 
Slüeke.  Vüfi  diosen  verwandoltr  sich  t*ii(  jedes  in  einen  Golt  der 
Ehrfurcht  des  Berges.  Sein  Haupt  wurde  der  Gott  Owo-yama-taiimi. 
Sein  Humpf  wurde  der  Gott  Naka-jnma-tatmi.  Seine  Hnnd  wurde 
der  Gott  Fa-ynma-(8VML  Seine  Hüften  wurden  der  Gott  Masaka' 
yamorHumi,  Sein  Fuss  wurde  der  Gott  Sikijamn-tsumi.  Um  diese^ 
Zeit  itrOiiite  das  Blat  bei  dem  Zerbeuen  Uber  and  l[lebte  na  den  Pele- 
stflcken»  Blumen  «od  Pflansen.  Diess  Ist  die  Urraehe»  daas  Blume, 
Pflanzen  und  Kies  in  ihrem  Inneren  Feuer  enthalten. 

Owo-jama-tmmi  bedeutet:  die  grosse  Ehrfurcht  des  Berges. 
Naka-jama-isumi  bedeute!:  die  mittlere  Klirluicht  des  Berges. 
Fa-jamari*umi  bedeutet :  die  äusserste  Ehrfurcht  des  Berges. 
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M&M-ka'jama-isumi  he^eut^t:  die  richtig  gestellte  Ehrfurefal 
des  ßerf^eft. 

Siki-jama'tmmi  bedeutet:  die  nianntehfache  Ebrfurebt  des 
Berges. 


agari-no  tok«rO'niide»ma»i'kL  Toki-m  i-za-nami'no  mikoto 
«liicsf-fli>-iRi>iio  gaio  ida-mukaj&'nuui^e  mi'kaiih'katarm-iamtai'ki. 
Koku^te  p-za^nagUito  mikoiihni:  a-fa  na-^no  ünlBeto  j»  o-m 
tuMitUtmntti'äihio,  nM'^amai'ki.  Mi-Jmto  wt/eie  iatn'nuäti'm 

fi  i&mosi^e  nd-tam^oH^  i-za-nami^  mikoio  fare-iaii^e-mati- 

te  uje-ni  ja-kwta-no  ikadtuiM-gami  wori-ki. 

I-za-nagi-no  Mikoto  wollte  seine  Schwester  besuchen  und 
hepfal)  sich  zu  ihrem  Begräbnissplatze,  l-za-nami-no  Mikoto  k  irn 
liirn,  s»)  wie  sie  iin  Leben  gewesen,  entg«'giMi  und  spracii  mit  ihm. 
Dabei  sagle  sie  zu  l-za-nagi'iio  Mikoto:  Mein  Gemahl,  blicke  in  der 
Naciit  nicht  auf  mich.  —  Na<;h  diesen  Worten  war  sie  plötzlich  ver- 
scliwunden.  Um  die  Zeit  war  es  dunkel  gewordeo.  Als  I-za-nagi-no 
Mikoto  ein  Lieht  anzündete,  war  I-za-nami-no  Mikoto  stark  ge« 
schwolleo,  und  auf  ihr  befanden  sich  acht  verschiedene  Donuerg&tter. 


447 


J-za-uffffi-fto  mikoio  aii-üilo)  okasi-ff  Hi(/e-knjeri-inn»ft-(oki'ni 
ikadzKfffi-(io//iu  niiiKt  falsi-te  ot-ku.  Toki-ni  mitsi-no  he-ni  t/iomo- 
7fß  kl  (iri-tsu.  Kare  i-za-nügi-uo  mi'knfo  sono  ko-uo  moto-ni  kakure- 
masi-te  sono  mt-too  tori-te  ikadzutsti-ni  nage-utii-tamaje-ba 
ikadzuiH'domo  mina  nige-kajeri-kL  Kore  momfh-vfo  moie  anki 
nunto-vfo  aükitru  koto-no  jMi-iiari. 

h'za-^^m  Mikoio  erschrack  und  ilob  turflck.  SftmmUiche 
OoDoer  erhoben  sich  hierauf  and  verfolgten  ihn.  Um  diese  Zeit 
stand  sur  Seite  des  Weges  ein  Pfirsiebbaum.  I'ga-nagi'no  Mkoio 
▼erbarg  sich  unter  diesem  Baume,  nahm  dessen  Früchte  und  warf  sie 
nach  den  Donnern.  Sftmmtliehe  Donner  flohen  hierauf  inrück.  Dies 
ist  die  Ursache,  diss  man  durdi  Pfirsiche  den  bOsen  Wesen 
eutkonimt. 

^  l  ^  ^  f  U  i  ^  i  ^  p  \  y  l  \^ 


448 


Dr.  P  f  I  s  n  •  i  •  r 


iuhju  konaia'je  ikadtuin  na  ko^Mo^to»  nmri'iamai-H.  Ko-wo  flma» 
to-no  kand-io  M.  hn^uru  ju^kuMü-w  ikadttUM'gmin-^Da  mi- 
toira-ii»-iMi  0wtHättuksuiii  woi%  mi-mm«-«»-»«  fo^no  ikMhvUi 
tpofi  mirfkra'^U-wa  ttui^^&ktuksuiii  wori,  fm^^oMra-nl^  wiM' 
Uuubmiti  wori,  mMn^ni^M  tov-ttoAwfM*  wtri,  mi^g-ni^wa 
jnma-ikadxutsi  wori^  mi-an'-nu-wi  nu^-ikadztUsi  wori»  mi-fato-Hi- 
wa  sdkn-ikitdziitsi  nari-uori-ki. 

1'za-7in(ji-uQ  Mikoto  w;iif  hierauf  seinen  SUi»  weg  »nd  rief: 
Von  nun  aii  sollen  die  Donner  nicht  lierbtMkonfiinen!  —  Dieser  (der 
Gott,  in  den  sich  der  Stab  yerwafidelte)  heisst  Funa-to  no-kami 
(der  Gott  der  Schißthtire).  Was  die  genannten  acht  Donnergötter 
betrifft,  80  befand  sich  auf  dem  Haupte  der  Göttinn  der  grosse  Donner. 
Auf  ihrer  Brust  hefund  sieh  der  Feuerdonner.  Auf  ihrem  b.iuehe 
befiDd  sieh  der  Erddonoer.  Auf  ihrem  Rfleken  befsnd  sieh  der  juoge 
Donner.  Auf  ihrem  Gesfase  befand  sieh  der  sehwarse  Donner.  Auf 
ihren  Hindeu  befand  sieb  der  Bergdonner.  Auf  ihren  POssen  befand 
sieb  der  Felddonoer.  Auf  ihrer  Weiehe  befand  sieb  der  serreissende 
Donner. 


•5    \  L 


l-za-  nagi-  no  mikoto  i- zn  -  nnmi^no  mikoto  -  no  mnai  ~  mam 
tokoro  -  Tti  oi-ide-masi'te  katarai-tamö-tnki :  imnsi-wo  kannst -to 
oind  ju-r-ni  ki-tsu-(o,  noi'i-tamnje-ba:  ugara-jo,  are-wo  na-mi- 
masi'SO'tOt  mawoü-tamai-ki.  ha-na^'HO  mikoie  Idki^iamawasBU" 
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te  ntiwo  mi-tamni-ki.  Kare  i-za-nami-m  mikoto  fndzi^tamai-te : 
na-^a  mikoto  a-ga  iokwo-wo  nd'4tmai-isure-ba,  are-mo  na-ga 
mikoto-no  mi-kokoro-wo  mi-ki-to,  nawosi-^amai-ki, 

l-za-nagi-no  Mikoto  gelangte  lu  dem  Orte,  wo  «eh  /-so- 
mmd^n»  Mikoto  eufliielt.  lliiheM  ij^neb  er  mit  ihr  mid  sagte: 
Weil  ich  dieh  bedauerte»  bin  ich  hierher  gekemmea.  —  Sie  aatwer- 
tete;  0  Verwandter  1  blieke  mieh  oieht  an.  —  hm-nagi-no  iHkoio 
gab  diesen  Worten  kein  GehSr  nod  blickte  sie  noeh  immer  an, 
/«MMUMil-fio  Mikoto  sehimte  sieh  und  sprach:  Wenn  da»  o  Geehr- 
ter, meine  Gedanken  entdeckt  hast,  so  habe  anch  ich,  o  GeehHer 
deine  Gfdaukeu  entdeckt. 


i/  7  h  t  i  ^  -  3>  I  -  f  J  -  7  ^  J 

1   *  ^        !  i  ^  7  ^  +  ^  i 
^  f    i"^  \   ,   ^       ^  f  T  ^  \- 

Toki-ni  i-za-nagi-no  mikoto-mo  jadzi-tamai-ki.  Knre  kujeri- 
namu-to  Hi-tamd-toki-ni  tada-ni  kajeri-lamawa%u-te  ukei-te  nori- 
tamawaku:  ugara  fannremuto^  nori-tumai-ki.  Matn:  ttgnra 
makeU'to,  nori'-masite,  tmbakisi-tamai-ki,  More'ui  jon-te  »ori- 
tnateru  kami-no  mi-na-wa  faja-tamorno  wo-no  kamt.  Ttugi-ni 
farai-iamai-kh  Kore^nijo  ri- 1 e  nari-maaeru  kami-no  mi-na-  wajomo- 
t8u  koto-MokttF-no  wo^  kamL  SubMe  futa-baoira-mt  kam  nort- 

Hierauf  sebftmte  sieh  aueh  l^ta-nagi^no  Mikoto,  Ais  er  daher 
snrQckkebren  wollte,  kehrte  er  nicht  einfach  surQck,  sondern  schwor 
ihr  einen  Eid  und  rief:  Verwandte I  wir  werden  uns  trennen!  — 
Feruer  rief  er:  Verwandte!  Ich  werde  mein  Wort  nicht  breehen! 

—  Als  er  dabei  ausspuckte,  entstand  ein  (iott,  dessen  Name  Faja' 
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tama-no  wo-no  kamt.  Zunächst  reinigle  er  sich,  hw  Goü,  der 
hierdurch  entstand,  heisst  Jo^-me-Uu  koto-udUHM  «ohm  kmmi  (Aitt 
mSnnliche  Gott  der  SaeheotreBnuiig  dsr  Unterwelt).  E§  wnreo  im 
Ganien  swei  StammgÖtter. 

F«{f0-#«N«*ii»  üw-jio  kam  bedeutet:  der  eebnelle  minnliehe 
Gott  der  Edelsteine. 


Koko-ni  ir%a-na§i-m  mSkato:  ugarorwo  kanasp-to  omei-s*- 
wa  a*ga  Unia^naki  nari^o,  nwi-iamai-ki.  TM-ni  jomo-tm  Ist* 
mon-no  kami  mawoM-imraku:  no'iamd-kofo  4iri,  t-sa-nami-no 
mikoto-nü  mawoti'ianm'Waku:  are'io  mimoH-io  iude'nikmU'WO 
itmi4ti,  Nä-do-te^ka-mo  s<ira-tit  «mamuf  a-wa  kono  kuni-ni  ioda^ 
moTU-  hesi,  na-kajeri-nnui^9(f'to  mawosi-tamd'io  mawan'-ki,  Kono 
toki  kukuri-fime-no  kami-mo  rnnwoaeru-kolo  ari.  I-za-nngi-no 
mikoto  kiki'tamai'te:  jofi-to,  nori-tamai-te ,  sunawatsi  arake- 
masi-nu» 

I-za^nagi^no  mikoto  fief  jetxt:  Weil  ieh  die  Verwandte  bedau- 
erte» bio  icli  unrein  geworden.  Der  Wfichter  des  Weges  der  Unter- 
welt meldete  hierauf:  Es  wurde  ein  Wort  gesprochen .  /-«a-nomt- 
Jto  mikoto  lis^t  sagen:  Ich  habe  mit  dir  bereits  ein  Reich  erieugt, 
aus  welchem  Grunde  sollte  ich  wieder  gebären?  Ich  muss  in  die- 
sem Reiche  Terbleiben,  ich  darf  nicht  surflekkehren.  Dies  lAsst  sie 
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dir  sagen.  —  Um  diese  Zeit  wurde  iiucb  durch  die  Guttimi  Kukuri- 
fme  eine  Meldung  gebracht.  Als  l-za-mgi-no  mikoto  dies  hörte, 
sprach  er:  Es  ist  gut! —  Hierauf  entschwanden  sie  plötzlich. 

Evkuri^fme  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  Biodung. 


^    '   ^    1        *   7    T    ;  «        -  , 
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^are-domo  mi-dzukara  jwm-tnu  kuni-wo  mi-tamai-^l-koto 
9ude-ni  saga-na-kere-ba  $ono  kegare-wo  wtogi-farawan-to  äite 
awa^no  to  maia  fuja^tuUna-^o^ni  ide^nuai-'U  mt'tonawMti-ii» 
koM  fyia'tO'Vm  tukoo  Uaku  fi^-kare^  iaiM^bana^no  wa^do-ni 
ide^mati-^e  mi9ogi^aral4amai'ki.  Toki-ni  mUhu  ni  iri-ie  upa- 
Uyiti-na  ndkoia^wo  fiiki-nan-tamait  nudtu-jori  idete  oiM-nawo- 
6t-»o  kami-wo  fitki-ntui-iamd,  Mata  hi-te  Bok^'ttuin'nü  mikaio- 
wo  fuki-nnm-tamait  idete  owO'oja-tsu-fi'no  kanU'Wo  fuki^nan- 
tainai,  mala  iri-tc  (ika-lsutsi-no  mikoto-wn  fuki-nasi-tamai  tdete 
owo  -  fsvtsi  -  Htm  -  warn  -  wo  moro  -  moro  -  hü  kami  -  wo  fuki  ■  nasi- 
tatnai-ki.  • 
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Da  es  dt'sscii  ua^^eac:htel  von  ungiiickiicher  Vorbedeutung  war, 
<Iass  er  das  RHch  der  Unterwelt  in  Seihstheit  besucht  Itattn,  wollte 
ersieh  von  diesem  Sthmiit/e  reimten  iukI  hegab  sicli /.u  der  Thüre 
Jwa^},  ferner  zu  der  Thure  Faja-sni-na-do^)  .  Ais  er  dort  hin- 
Llickto,  war  die  Flutli  dieser  beiden  Tiiüren  zu  schnell,  l^r  begai» 
sich  daher  zu  der  kleinen  Thüre  des  Citronenhaurnes  und  reinigte 
Mich  daselbst.  Indem  er  jetzt  in  das  Wasser  trat,  brachte  er  dorclt 
sein  Blasen  den  Geehrten  Ewet4auin  herrer.  AU  er  aas  dam  Was- 
ser heraitsslieg,  brachte  er  dareh  sein  Blasen  den  Gott  OiPO*fiawo- 
6t  herrer.  indem  er  noehtnnis  hineinstieg,  brachte  er  dareh  sein 
Blasen  den  Geehrten  Soko-iwtsi  berror»  beim  Heftitssteigen  braebte 
f»r  dorch  sein  Blasen  den  Gett  ihoo^arUu-f  berver.  Indem' er  neeh- 
mals  hineinstieg,  brachte  er  diireb  sein  Blasen  den  Geehrten  Aka- 
tsiU8i\\iäv\m\  büini  Heraufsteigen  brachte  er  durch  sein  Blasen  ääuinit- 
liehe  Götter  der  gi  ossen  ßrde  und  der  Meeresfläcbe  hervor. 

Iwa-fsuisi  bedeutet:  die  Felsenerde. 

Owo-nawo-bi  bedeutet:  die  grosse  wieder  herstellende  Sount. 
SolwhUiUn  bedeutet:  die  Bodenerde. 
Owo-aja-tsu-fi  bt-deutet:  die  Sonne  der  grossen  Sarsclie. 
Aka-isuin  bedeutet:  die  rothe  ßrde. 


i-za-noffi'Ho  mikoto  mi-bnsira-nn  mi  ko~ni  mt-koto-josan'ie 
nari-famawaku :  nma-fera.su  owo-mi-ka/ni  ica  taka  ma-no  fara- 
wo  siro8i-mes<\  Itinku-jo-vu- nu  mikoto-wa  fi-ni  /iurabi-te  ame-wo 
sirase,  sn  sn-no  tro-uo  mikoto  wa  wata-no  faru-wo  sirase-tOt  ki^lo- 
joßoni-tamai'  ki: 


t)  Die  Thüre  vuq  Aw«  m  kU  für  Jas  hi  uUg«^  Rficb  («lie  Laiidschitft)  Awa  g«b«Ueu. 

*)  P^i«-«Ki«m-4i»  (die  sckMlI  ••m^tsrndt  Thun)  befindet  «ieb  im  iem  heoUgea  Reich« 
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I-zn-nngt-no  Mlkoto  ühertnip^  seiiini  drei  Stammsofineii  dit»  G  - 
Schäfte  riiii  toli:»'ii']oii  Worten:  I)io  di'ti  Himmel  eploin.'ht»*n(io  j^rosse 
Gottheit  lenke  das  Feld  i!»^s  lioheri  Himmelü.  Der  Geehrte  der  iiiicht- 
lieheii  Krseheiiuin«^  des  Mondes,  welcher  der  Sonne  gleichgestellt 
ist,  lenke  den  Hiinmel.  Der  G«^ehrte  Su-sa-no  Wo  lenke  die  FUehe 
des  Meeres. 


T 

9 

r 

%/ 

3 
l 

f 

7 

7 

i 

r? 

7 

( 

l 

J 

f 

3> 

1- 

9 

7 

7 

I- 

9 


Küku-tc  mna-tcrasu  turo-nii-hami  njue-ni  masi-rnnsi-tr  noi  i- 
tamnwaku:  asi-nutni-iio  inikd-tsu  kian-f/i  ukc-malst-no  k/tnii  ari" 
(o  kikei'L  Tsuku-jo-mi-no  tnikoto  iäe-masi-te  mi-tamaje-tOt  Hori' 
tamai-ki. 

Als  somit  die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  ihr^n 
Wohnsilz  in  dem  Himmel  h;(tte,  sprach  sie:  Es  verlautet,  dii^s  in 
dem  Reiche  inmitten  der  Schilfebenen  der  die  Speisen  bewahrende 
Goft  sieb  befindet  Der  Geehrte  der  nSehtlichen  Ersehetnong  des 
Mondes  möge  aui»ziehen  und  ihn  besuehon. 


ip  y   I-  /  ^      f  /           7  f  t  )3 

7  |.  j  l7t  l^'^i^T'  t  9  l 

^1  .  ^  i  ^  ^  MM  Ii)  \-  ,  p  \- 
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TMkU'JO'mi'no  mikoto  mi-iotthnori  uke^a!mmüarv4e  kudari* 
man-'ie  uke-maisi'no  kami'gari  Umi'tamd  iokt^ni  uke-maiii-'no 
kand  katira-wo  meguran-ie  kHni*miikai'$i'ka'ba  kutH'jnH  i-i 
idzft.  Mafa  nmt-nt  mukm'Si'ka'ba  fafa^-no  firo-mono  fata-^o  ää- 

mona  kutsi-jori  idzii.  Mala  jama-iii  mukai-si'ka-ba  ke-no  ara- 
mono  ke-no  nujo-mono  kutsi-jori  itlzn.  Soito  ku.Hci-gusa  na  muno- 
wo  momo  tori-no  Uuku'C'ni  koto  yoto-ni  »onaje-makete  mi-aje- 
matsuri'ki 

Der  Gott  der  nächtlichen  Crsclieinung  des  Mondes  übtM'ii:thni 
diesen  Auftrag  und  stieg  hernieder.  Als  er  zu  dem  die  Speisen  bewah- 
renden Gotte  gelangte»  drehte  der  die  Speisen  bewahrende  Gott  das 
Haupt  nnd  wendete  sich  gegen  das  Reieh»  worauf  aas  seinem  Munde  ge- 
koehter  Reis  herTorkam.  AU  er  sich  ferner  gegen  das  Meer  wende- 
te, kamen  Wesen  mit  breiten  Blossen,  Wesen  mit  schmalen  Flossen 
aus  seinem  Mnnde  herror.  Als  er  sich  ferner  gegen  die  Berge  wen- 
dete^ kamen  Wesen  mit  rauhem  Haare,  Wesen  mit  welchem  Haare  ans 
seinem  Munde  hervor.  Diese  mannigfachen  Gegenstände  richtete  er 
sämmtlich  auf  hundert  Tafeln  her  und  überreichte  sie  ihm. 


f  ^  ^  T  ^  ^  r  ^  ^  »;  i  I- 

\  t    '     i  i  \  ^  1, 

i  ^)  f     IL""  T  ^)  ^ ^  \ 
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Toki-ni  tsuku-jo-mi-no  rnikoto  omo-foderi-si  te:  kita-naki- 
hn-mo  ija-siki-kn-iHo  kutsi  jot  i  wcf/urtTtt  mono-mote  are-ni  tute- 
miitsurame-ja-tot  nori'tamfti-ti\  stuuiwalsi  tsurugi-wo  miki-te  utsi- 
korofft  fntnat'kt.  SfUe-uotai  90110  sama-wo  tmbara-ni  kajeri-koto- 
mawosi-  lamai-ki 

Die  Gottheit  der  nächtlichen  Erscheinung  des  Mundes  entbrannte 
jetat  in  Zorn  und  rief:  Will  man  unreine,  gemeine,  aus  dem  Munde 
herrorgedrehte  Gegenstände  mir  als  ein  Geschenk  bieten  ?  —  So- 
fort zog  er  sein  Schwert  und  tödtele  ihn  mit  einem  Hiebe.  Zoietit 
meldete  er,  wie  er  sich  des  Auftrags  entledigt. 
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Toki-ni  ama-terasu  owo-mi-ktimi  itaku  ikari-masi'te  nori- 
tnmairnkn:  i/nani-wa  arnhurti  karni-zo,  oi-mi-zi-to,  itori-ffimrn'-te, 
tftuku-jo-mi-no  mikotO'to  /äo-/i  /ilo-jo-wo  Hakari-i-masi'ttu.  Mono 
notsl  ama-teraau  owo-mi-kami  mata  ame'kuma-no  usi^wo  twka" 
wasi'te  nd-Be-tamai-ki, 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  wurde  sehr  sor- 
nig  und  rief:  Du  bist  ein  grausamer  Gott,  wir  werden  einander 
nieht  sehen.  —  Sie  blieb  von  dem  Geehrten  der  nächtlichen  Er- 
scheinung des  Mondes  einen  Tag  nnd  eine  Nacht  getrennt.  Die  den 

Iliiriint'l  prUMichtende  grosse  Gottheit  entsandte  hierauf  (len  Gebieter 
de»  Üureii  des  Himmels  und  hiess  ihn  den  Besuch  abstatten. 
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ToH-m  itke'imtsi''n0  kann  mü'kcto^ni  nni-iari'kL  TadaH 
Mm  kami'no  mi-tnadaki  usi-mvma'm  nari*  Mi^fitai-ni  aipa-Jiari* 
mi-maju-ni  maju-nari,  mi*me-ni  fy'e-narit  mffara'-ni  ina^dane- 
narit  mp-füiO'Ht  mugi  mata  mame  adxuki  nari^ki,  Ame^hma-uo 
usi  koio-goio-ni  tori-^oiai  kajeri-U  taie-matsuri-ki. 

Uiti  diese  Zeit  war  der  die  Speisen  hcwulireiide  Gott  wirklich 
j^estorben.  Bios  der  Scheitel  dieses  Guttos  verwandelte  sieh  in  lim- 
der  und  Pferde.  Auf  seifier  Siirn  entstand  Hirse,  auf  seinen  Auijon- 
brauen  entstand  ScKieniit  ^piiiii&t,  auf  seinen  Augen  entstand  llai- 
dekurn.  auf  seinem  tiauchr  fntstandeii  Reiskörner,  auf  seiner  Weiche 
entstand  Weizen,  ferner  i^rbsen  und  Bohticn.  f)er  Gebieter  des  fift* 
ren  des  Himinets  nahm  Alles  mit  sieh  und  überreichte  es  nach  seiner 
RQckiLehr. 
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Toki'm  ama^ieroBU  owo-^i-kami  jorokaba»i4e  itori-iama~ 
wttku:  Kono  mono'domo'wa  uisusi'ki  ttwo-fUo'guHa'no  kui'ie  iku' 
beki  mono  -zo-to,  nori-masi-te  awa  fije  mugi  mnme'-wo  fata^iau 
mono-to  8u  intt-dnnc-wo  tana  tsu  mono-tu  «i,  muta  aine-no  mura- 
kimi- 100  satlame-tamn i-ki. 

Die  den  Himincl  ei  lonchtende  grosse  Gottheit  freute  sit'li  jetzt 
und  sjirach:  Diese  Gegenstände  sind  etwas,  was  das  sichtbare  Volk 
der  Menschen  verzehren  und  wovon  es  li  hen  kann. —  Sie  machte 
die  Hirse,  das  llaidekurn,  den  Weizen  und  die  Erbsen  zu  Gewächsen 
des  Gartens,  die  Reiskörner  machte  sie  zu  Kornfrüchten.  Ferner  gab 
sie  den  Herren  der  Stftdte  des  Himmels  ihre  Üestimmung. 
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Kare  aono  intt'dane'wo  ame^no  »a-da'to  naga'ia^iO'm  ti-e- 
tamai'gi'ka'^a  sono  akija'fsuka-fo  iinai'sig&ri'te  Uthjoku  minari" 
ki.  Maia  maju'wo  kuisi^ni  fitkumi-ie  ita^fikU'kofo-wo  je^fsu*  Eore'^ 
Jori  ko-kai-tio  wenn  ari. 

Nachdem  sie  hierauf  die  Reiskörner  ^luf  des  llimmeU  schriiulen 
Feldern  und  auf  den  langen  Feldern  gesäef»  standen  in  diesem  Herb- 
ste die  acht  Griffe  messendcD  Ähren  in  reicher  FQlle  und  stiegefi 
rortrefflich  empor.  Ferner  nahm  sie  das  Seidengespinnst  in  den  Mnnd 
und  erfand  auf  diese  Weise  das  Seidenspinaen.  Dies  war  der  Anfang 
der  Seidenraupenzucht. 
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Kuku-Jii  ini-sa-no  wo-no  nukoto  mawosi-tamawaku :  are-wti 
mi-koto-uort'-jio  mam-mani  ne-no  kuut-ni  maknri-namu.  Kare 
simaraku  luka-ma-no  fara-ni  ma-i-dete  un-nc-iiu  mikotu-to  ai-mi- 
te  notsi  makaramu-to,  muicüsi-fnmaje-btiy  ka^mo  ktUiU-mo-to  nori' 
iamai^ki,  Sunawaftti  ame-ni  ma-i-nobori-mafti-nu.  Kono  notsi 
i'Za-nagi'no  mikoto  kamn-koto  sude-ni  woje-tamb  koko-wo  mote 
awO'dM'-no  kum-tu  mi-ja^aukuri'masi'te  sidxumari'maai-ki. 

^K-M-fM-wo-Jio  Mikoto  meldete  jetxt:  Ich  werde  den  erhabeoeD 
Worten  genUUs  nach  dem  Reiche  der  Wurieln  fortKiehen.  Jedoch 
möchte  ich  mich  fUr  eine  korxe  Zeit  auf  das  Feld  des  hohen  Himmels 
begeben  and  mit  der  Geehrlea»  der  Siteren  Schwester«  zusammen- 
treffen,  dann  erst  wurde  ich  fortziehen.— Es  wurde  ihm  gesagt,  dass 
dies  gochehen  solle.  vSofort  stieg  er  zu  dem  Hirnmet  empor.  Nachdem 
dies  geschehen,  I-za-uagi-no  Mikulo  bereits  seiiie  guitlichca 

Werke  vollbracht.  Er  baute  daher  in  deui  Reiche  Awa-dzi  das 
erhabene  ii.ius  iiikI  begab  sich  zur  Htilie. 

lu  eiaer  a&dereu  Urkunde  wird  gesagt: 


Uza-nagi-no  mikoto  koto  woje-tamm-nu^  mt  üttwo^-mo  owoki- 
nari,  Koko-ni  ame-m  nabwi'ma9i''te  kajeri'koio  mawon^amai-ki, 
Kare  frno  witka'mi-ja''ni  WoiRori-meist-itii. 

l-M-nagi-no  Mikoto  hatte  seine  Werke  roUbracht»  und  sein 
Ansehen  war  gross.  Er  stieg  daher  in  den  Himmel  und  meldete,  was 
er  gethan.  Hierauf  Torblieb  er  in  dem  jungen  Palaste  der  Sonne. 
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Uber   die   Dioccsan^Grenzregulirung  König  Ludwig'a  de* 
Baiern  im  «/.  829  zwischen  Sahburff  und  Paetau, 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  v.  ■  eitler« 

Mit  keinem  seiner  Stiffraganate  stand  das  Enbisthuin  Salzburg 
in  RQcksicht  uuf  geograpbisehe  Lage  in  auftgedebnterer  Berfibrung 
als  mit  dem  Bistbume  Passen.  An  Grösse  alie  Übrigen  SulTraganate 
des  Eristlfles  weit  Qbertn^ffend,  erstreckte  sich  die  Di5cese  Passnu 

in  der  Richtung  Ton  West  nach  Ost  (von  Platlling  in  Baiern  bis 
Pressburg  in  Ungern)  in  einer  Lange  vun  4ü  deutsehen  Meilen,  zu 
beiden  Seiten  des  dieselbe  fast  in  dieser  ganzen  Lanpf^^r  ausdelHiung 
der  Milte  nach  durehfliesscnden  Donaustromes  <).  Üie  westliche 
Gren/.e  der  Passaiier  l)iöcese  bildete  am  linken  und  rechten  Donan- 
ufer  das  Risth*im  Regensburg,  die  ganze  südwestliche  und  südliche 
Grenze  aber,  beginnend  bei  dem  Dorfe  Gern  an  der  Rot  nordöstlich 
TOn  dem  Städtchen  Mühldorf,  bis  nach  Ungern,  fast  gleich  lang  mit 
der  gesammten  westösilichen  Ausdehnung  der  Psssaner  Difteese, 
das  Erzbistbum  Salzburg  in  einer  Länge  von  ungetabr  60  Heilen. 

Es  ist  meine  Aufgabe  nicht,  eine  Gescbiebte  dieser  Grenzlinie 
zu  geben;  fSr  meinen  gegenwSrtigen  Zweck  genügt  es,  zu  bemerken, 
dass  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  XVIfl.  Jahrhunderts  eine  wesent- 
liche, bedeutendere  Verschiebung  der  Diöcesangrenzen  Salzburgs 


I)  Von  Nord  nach  Sud  wechselU  die  Breit«  der  Pamuer  Didoeie  «viscbea  1  and 

18  Meilea. 
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mit  Passau  .  so  ?iel  mir  wenigstens  bekannt  ist,  nicht  stattfand*). 
Im  Jahre  1782  \v;ir  de  Zui;  jener  (iriMi/.linie  fol<feiuler  - j.  L'nuiittel- 
bar  ;im  rt  tjhleii  L'ler  der  Rot  z\mscIk-u  Heherbfelden  (passaui<?i h) 
und  Gern  (>;i!/bnr|,MSch)  Iicji^innend  ging  dipse!l»e  zunächst  iii  süd- 
üstlieher  Hiehtin  *,'  über  Lanj^^eneck  (passauisch ),  Zimmern  «irrd  Jul~ 
bach  (salzburi^iseh )  bis  mm  Einflüsse  des  Inns  in  die  Salza.  Vua 
hier  in  südlicher  Richtung  die  Salza  2»troni»tif\v§rts  bis  zu  dem  am 
rechten  Ufer  derselben  gelegenen  Schlosse  Wildshut,  halben  Wegpes 
swischen  den  beiden  Slftdtehen  Bittm^niiig  und  Laufen.  Hier  begann 
wieder  die  ntrocl^ene  Greoze* ,  welche  Euertt  westlieh  bis  in  die 
Gegend  Ten  FranlienmBrkt  (passauiseh),  Ton  8ort  ab  in  sQdlieber 
Richtung  bis  la  dem  Puncte  sich  hinzog,  wo  si«  am  grossen  Tor- 
oder Dachstein  bei  Hailstatt  die  Landes^rense  der  Steiermark 
erreichte  *).  Vom  Dachsteine  an  lief  die  Diftcesangrenze  wieder  in 
«östlicher  Richtung  und  zwar  zusainmenf;ilieiid  mit  den  heuti^^u 
I^diiiji  si;n  uzen  von  Öfterreicb  und  Stt-i»  rmai  k  bis  auf  den  Giplel 
der  llaxaiite,  södwestlicli  von  dem  im  iieuti^en  Vierte!  V.  W.  W. 
gelegenen  Orte  Keiclienau.  Vom  Gipfel  der  Rsixilpe  j;iiig  tjie 
Diöcesangren/.e,  die  obfjenannten  l^andi'S^reiizen  verlassend,  durch 
den  Scheibwald  bei:ib  in  s  I4()llenthai,  gerade  über  den  Kuhsclinee- 
berg  hinüber  SU  den  Quellen  der  Piesting  unweit  der  Ortschaft 
Gscbeid.  Von  da  an  bildete  der  Piestingbacb  die  Grense  bis  xu 
seinem  Anstritte  aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene  bei  Wöllersdorf, 
von  wo  dieselbe«  diesen  Bach  rertassend,  ungefthr  in  gerader  Rieh- 
tnng  nach  Osten  Ober  die  Ebene  (das  bekannte  Steinfeld}  bis  tu 
jenem  Puncte  hinaog,  wo  sich  hei  dem  Dorfe  Unler-Eggendorf  die 
heut  XU  1  age  sogenannte  kleine  Fiscba  in  den  roichtigeu  Gebirgs- 
fluss,  die  Schwarza,  von  da  ab  Leitha-Fluss  genannt,  ein* 


'j  Die  lifi  Klijni;iyrn  Jurnvin  p»g-  iSi,  >f.  300  «ngefuhrteii,  hieher  bezügliefaea 
Grcazregulirungen  zwischen  Ableiiau  uod  Hült«D«tein  einer  und  WildeMtein 
mm4  Wildsoeck  tadtranitlt,  iviachcB  Laifw  und  Bniuiin,  StraMwtlehra 
•Bd  Kogel,  Oittoioiiiag  und  Tro«U»urs,  dann  WirteifeU  und  Thalgaii  betreSiMi 
nur  Rntoeb«iditiiK«>o  drUieber  DeUiU  und  «IrvUiger  Greostfa  der  welUieb«B  Jim- 
dipfinn. 

Z)  In  j;nis>i'ii  r in ris'jeii,  mit  t'berirehunij  dci  Dt»laiU. 

^)  Diese  Grenze  vou  Wildshut  bis  zum  Uach»leiu  ist  genuu  die  der  beatigen  Inn- 
lind  Baiisriick-KFeUe  von  Oberöitorrcicb  all  d«m  haattg««  Hertogibra«  Saltboff  . 
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mündet  ij.  —  Bei  (iieseiu  Vereinigungspuiicte  nun  der  Schwarza 
und  kleineo  Fischa.  bei  dem  Pfarrdorfe  Unter- Eggendorf  erreichte 
die  geraeinschafi liehe  Grenze  der  Diöcesen  Passau  und  Siiliburgt 
und  zwar  mit  dieseu  selbst  ihren  5s t lieben  En  dp unct,  indem 
sie  hier  auf  die  Laodesgreose  des  Kdnigrelches  Ungern  sldsst«). 

So  viel  nun  mir  bekannt  ist,  bat  dieser  Grensiug  der  beiden 
Diöcesen,  wie  ieb  sebon  frQber  bemerkte,  bis  in  die  aweite  Hftlfte 
des  XVIIL  Jahrhunderts  keine  wesentliche  Änderung  erlitten*  Sine 
Bolehe  fand  nlmlicb,  und  zwar  am  dstlichen  Ende  desselben.  Im 
Jahre  1782  statt.  Zu  ilirer  uäheren  Erörterung  niuäs  ich  Folgendes 
vorausschicken. 

Aus  dem  angegebenen  Grenzzuge  ergibt  sich  die  bemerkens- 
werthe^Tbatsacbe,  dass  in  dem,  sonst  ganz  der  Diücese  Passau  zu- 
ständigen Erzherzngthume  Österreich  ob  und  unter  der  finns  *)  der 
sttdöstlicbste  Theii  des  Letzteren  in  einem  Umfange  Ton  beilftuüg 
21  Quadrttmeilen  sur  ErzdiSeese  Salzburg  gehörte.  Die  Grenzen 
dieses  Gebietes  waren:  gegen  Nordwest  und  Nord  jener  Tbeil  der 
oben  beschriebenen  Grenzlinie  von  derRazalpe  bis  Unter-Eggen-» 
darf;  gegen  Osten  und  SQdost  von  Unter-Eggendorf  bis  zum  Pfarr- 
bezirke Gseheid  die  Landesgrenze  des  Königreiches  Ungern ;  gegen 
Süden*  Südwest  und  West  von  G^cheid  an  die  Landesgrenze  von 
Steiermark  und  zwar  längs  der  Wasserscheide  der  hohen  Grenz- 
gebirge Hartherg.  iMoseiberg,  W^echsel,  l  inschuss,  Sunuenwendstein 
und  Srminering  bis  wieder  zur  itaxalpe.  —  Es  bedarf  keiner  beson- 
deren ilindeutung,  um  das  Ungewöhnliche  hervorzuheben,  wns  in  der 
Überschreitung  eines  so  gewaltigen ,  natürlichen  Greuzwaiies ,  wie 
ihn  die  genannten,  in  fraheren  Zeiten  so  schwer  tu  passirenden  Ge- 


•)  Auf  Karten  und  in  to(»ojjrapliisLhen  Werken  wird  »flir  >i;iufig  die  Schw.trta 
schon  von  Jenem  Puucte  an  «la  Leith«-Flu«s  beteictiael ,  wo  der  Putlea- 
Bach  in  tiicselbe  eiumüadet,  ein«  GifSoffcabeit,  weiehe  «rtt  Mi«r«r  Z«it  aiig«liilrL 

*)  Der  ««  Unkm  Ufer  4«r  Leithn  Meh  OilM  aoMprlafeBd«,  dtt  Utbiel  «Im  HvktM 
ZUliiigdorf  biMrade  Wiakel  gehörte  früher  z an  KSaif  reich«  Uag«»  und  ktn  «rtt 
unter  der  Kaiseriiin  Murin  Thcie<iia  /.um  Erthcrro^thume  Österreich. 

3)  Die  Ton  K.  Friedrioli  IV  /n  Wien  und  Neualatlt  (gegründeten  Bitthiimer  hiitten 
uraprunglich  keine eigeiinicheu  Üiocesen.  Ihr  bUcbÖAicher  Wirkungakreia  eratreckie 
•leb  nr  Mt  im  W«ldiUl4  4«r  fCMmtco  SUMIe ,  oder  bMMr  cewfft «  ivf  d«i 
Pfimpr«i»f«l  der  betrtfl^Ddea  Ffkrrva.  «—  8.  Kleineym,  JeTtvii  pag.  1S4.  — 
Marian  (Wendt)  Gmeb.  d.  daterr. Klerisei  Bd.  9,  pag.  309  — 3tl.  —  Buchin|rcr, 
Ge««b.  V.  PasMa  Bd.  2,  pag.  172  aad  pag.  4S4— 472.  —  Uoroiajrr,  Geacb.  WieJia. 
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birge  bildeten,  und  für  einen  verhäitnissmässig  so  wenig  ausge- 
dehnten Bezirk  durch  fine  Diöcesan<Greiise  liegt  Denn  diese«  in 
der  Regel  schon  vor  Jahrhunderten  gezogen,^  schlössen  sich  aus 
naheliegenden  Gründen,  wo  sich  die  Gelegenheit  dazu  bot,  Torzugs- 
weise  natilrliehen  Grenzen,  dem  Laufe  grosserer  Flttsse,  Ungeren 
GebtrgssQgen  u.  dgl.  an.  Die  Frage  liegt  nahe,  was  wohl  im  gege- 
benen Falle  Anlass  und  Grund  zu  dieser  aufTallendeo  Grenzbestim- 
mung  f&r  die  Salzburger  Didcese  geboten  habe  und  wann  selbe 
Torgenommen  worden  sei.  —  Wir  versuiheu  es  im  gegenwärUgea 
Excurse,  hierüber  eine  Auskunft  zu  geben. 

Der  fragliche  Theil  des  hentifjcn  Erzherzogthumes  Österreich 
unter  der  Knns  führte  in  dem  Schema  di-r  Sulzburger  Diöeesse  den 
Narnen:  „Wiener  Neustädler  Bezirk**  und  bildete  ein  eigenes  Archi- 
ditkkonat,  das  «»archidiaconatu«:  ultra  inontes**,  welchem  als  letzter 
Archidiakon  Ton  1758  bis  1782  der  Decanats->Pfarrer  von  Weiz 
(d.  i.  Weizberg)  im  Gratzer  Kreise  Steierroarks  vorstand.  —  Aus 
leicht  begreiflichen  Grflnden  machte  sich  mit  dem  Heranreifen  einer 
systematischer  orgaoisirten  politischen  Administration  filr  Österreich 
bald  das  BedQrfniss  geltend,  diesen  Bezirk  TOn  der  Erzdiöcese  Salz« 
bürg  abzutrenoen  und  jener  Dtdcesan*Gewalt  zuzutheilen,  welcher 
das  gesamrate  übrige  ßrzherzogthum  unierstand.  Die  Versuche  dazu 
begannen  bereiti^  im  XVI.  Jahrhunderte  und  fanden  ihren  endlichen 
Abschlu.ss  in  (liefern  Sinne  in  der  vom  Papste  mit  Bulle  vom  15.  Fe- 
bruar 1783  {genehmigten  Abtretutif^saete  Salzburgs  ddo.  11.  Ooto- 
ber  1782  >J.  Zur  Zeit  seiner  ALUetung  war  dieses  Archidiakonat  in 
zwei  Dekanate  von  zienilieh  gleichem  Umfange  getheilt,  von  denen 
das  Eine,  mit  dem  Sit^e  ku  St.  Lorenzen  am  Steinfelde  (Fiat//),  die 
westliehe,  das  Andere,  mit  dem  Sitze  zu  Kirehscbla<r ,  die  östliche 
Hälfte  desselben  umfasste.  Das  nachfolgende den  Ori^'inal-Abtre- 
tungsacten  Tom  Jahre  1782  eotDommene  Verzeichniss  gibt  die 
Namen  sämmtlicher  in  diesen  beiden  Dekanaten  bestandenen 
42  Pfarren  mit  An^be  der  betreffenden  Schutzheiligen,  wobei 
die  im  Dekanate  St.  Lorenzen  gelegenen  mit  L  die  im  Dekanate 
Kirebschlag  gelegenen  mit  II.  bezeichnet  sind: 

1.  Aspang,  ad  s.  Joann.  Bapt.  II. 

2.  Buchberg,  ad  s.  Vituro  I. 


^)  Uttmajm,  Juvavi«,  1S4— ISS  »ab  3  und  pag.  Wl,  Not«  «* 
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3.  Dreistetten,  ad  s.  Geoigium.  cum  beneficio  in  Waldegg  L 

4.  EdVitr,  ad  s.  Vitum  II. 

5.  K^geiidorf,  ad  f.  Paul  um  I. 

6.  FeistriF.,  ad  s.  üdalricum  II. 

7.  Fiscliau,  ad  s.  Martiuum  1. 

8.  Grünbacli*  ad  8.  Michahelem  I. 

9.  Hoeh^Neukirchen»  ad  b.  Bwtholomeum  II. 

10.  Hoeh-Wölfkersdorf,  ad  s.  Laurentium  H. 

11.  Kirchau,  ad  s.  Hargaretham»  cum  beneficio  in  Castro 
Steiersberg  II. 

12.  Kirchberg,  ad  a.  Jacobum»  cum  beneficio  in  Castro  Kra- 

iiiclibtTg  11. 

13.  Kii'chschla^,  ,\d  s.  Joann.  Bapt.  U. 

14.  Klamm,  ;ul  s.  Martinum  I. 

15.  Krumbacli,  ad  s.  Stephanum  II. 

16.  Lanieiikirclien ,  a«l  s.  Nicolaum  I. 

17.  Lichtenegg,  ad  s.  Jacobum  II. 
18*  Lichtenwerd,  ad  e,  Jacobum  I. 

19.  Lorenzen  (Flatz).  ad  s.  Laurenlium  i. 

20.  Menigkirchen,  ad  b.  V.  Mariam  11. 

21.  Muthmannsdorf»  ad  ss.  apost.  Pet.  et  Paul  I. 

22.  Neunkiroben,  ad  b.     Harlam  I. 

23.  Piesting,  ad  s.  Leoiiardum  I. 

24.  Pottscbach,  ad  s.  Dionisium  1. 

25.  Prein,  ad  s.  Panlnrn  1. 

26.  Prigglitz,  ad  s.  Nicolaum  I. 

27.  Promberg  (Piam-)  ad  s.  Lamberlum  H. 

28.  Putten,  ad  s.  Goorgiuni  I. 

29.  Baach,  ad  s.  l^^gniium  II. 

30.  Bothengrub,  ad  a.  Thomam  1. 

31.  Scbottwien,  ad  s-  Vitum,  cum  beneficio  ibidem  I. 

32.  Schöfiern,  ad  ss.  aposL  Petr.  et  Paul  Q. 

33.  ScbOnaa,  nd  ss.  apost.  Petr.  et  Paul  II. 

—  Scbutz.  Maria-Wallfahrtsort  ohne  Pfarre  L 
84.  Sehwanach,  ad  s.  Joann.  Bapt.  I. 

35.  Schwarcenbacb,  ad  s.  Bartholoraeum  II. 

36.  Sebenstein,  ad  s.  Andream  I. 

37.  Steiofeld,  St.  Egydi  am  —  ad  s.  Egydiuro  1. 
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38.  St.  ValeDtin.  ad  s.  Valentimim  I. 

39.  Weimanitsfeldy  ad  b.  V.  Mariain  I. 

40.  Weikersdorf,  ad  ».  Jaeobum  I. 

41.  Wismat,  ad  ss.  apoat.  Petr.  et  Paul  Q. 

42.  ZftberD,  ad  s.  Georgium,  cum  beotficio  in  Gseheid  U. 
Nur  drei  im  Neustfldter  Besirke  sur  Zeit  seiner  Abtretung,  so 

wie  auch  frObef  und  spSter  bestandene  Pfiirren  erscheinen  in 
diesem  Veneichnisse  nicht,  nämlich  die  beiden  Pfarren  Gloggnitx 
und  Bald  i>.)i:h  und  Wiener  -  Neustadt;  aus  dem  Grunde,  weil  die 
beiden  E)rsteren  mit  der  Propstei  Gloggnitz  >}  vereinigt  waren,  die 
Letztere,  weil  sie  und  diis  dazu  gehörige  Gebiet  die  Diöcese  des 
im  Jahre  1469  von  Kaiser  Friedrich  IV.  gegründeten  Bi&tbumes 
Wiener<-Neu8tadt  bildete 

Genau  dieselbe  Ausdehnung»  wie  im  Jahre  1782  zur  Zeit 
setner  Ausscheidung  aus  der  Salzhurger  DiÖeese  hatte  der  j^Neu- 
slftdter^Besirk"  aueb  um  das  Jahr  1450*  Csergiebt  sich  dies  aus  einer 
Vergleiehung  mit  dem  im  k.  k.  Haus-,  Hof*  und  Staatsarchive  (Abthei* 
lung:  Saizburger  Arehir)  befindlichen  »Verseichniss  der  Pfarr- 
kirchen, Capellen  und  Altflre  der  ganzen  Salsburger  Diöcese  etc.'» 
welches  Ton  C  h  m  e  I  im  Archive  fflr  Kunde  dsterreichiseher  Gesehiehts- 
quellen  und  swar  im  Notizcnhlatte  fSr  1852,  Jahrgung  2,  p.  265 
etc.  vollständig  mitgetheilt  wurde.  Dieses  Verzeichnis.^  i.sl  zwischen 
den  Jahren  1445  und  14(>9  verAtsst  wurden,  weil  darin  (I.  c. 
pag.  272)  die  im  Jahre  1444  gegründete  Propstei  zu  Wiener  Neu- 
stadt bereits  aufgenommen  ist,  welche  itn  Jahre  1469  aber  mit  dem 
neuerriehteten  Bisthume  WieneroNeustadt  vereinigt  wurde.  —  Der 
Neustädter-Bezirk  ist  darin  (1.  c.  pag.  272)  unter  der  Aufschrirt : 
„beneficia  ultra  montem  Semerinpum"  Tcraeichnet.  Eine  Verglei- 
ehung mit  dem  Verseicbnisse  vom  Jahre  1782  rechtfertigt  die  obige 
Behauptung  in  Betreff  des  Cmfanges  des  Wiener  Neustftdter-Be- 
sirkes  um  das  Jahr  1450  und  seigt  nebenbei,  dass  in  der  Zwischen- 
Mit  von  1445  bis  1782  Habsbach,  Holentuun,  St  Johann,  Scheu- 
ehenstein,  Ternberg  und  Winsendorf  aufgehört  haben  selbststSudige 
Pfarren  su  sein,  dagegen  Roihengrub  und  Sebenstcin  als  solche  neu 


ij  Eine  Filiale  des  i'd  ßaiern  gelegeoeo,  zur  Diöcese  Passa«  ffebSrifra  Benedicliner 
Klosters  Formbirh.  weklu-  in  dieser  Bigeaicbaft  bi*  xom  ikbn  ISSS  bettaad. 
*)  Kleiinajrra,  Juvavia  pag.  1S4,  $.  i. 
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entstanden  sind,  wie  aticli  die  Wallfahrtskirche  II.  Sehots  am  Sem* 
mering. 

Aaf  einem  anderen  Wege  Iftsst  sieh  der  weitere  Kaehweis  lie- 
fern, dass  auch  im  XIII.  und  XII.  Jalirhiinderte  der  „Neustädter 
Fiozirk**  im  s^-lbon  raumiichon  Umfange  wie  in  den  Jahren  1782 
und  1450  zur  Salzburger  lJuH  t'se  gehörte.  —  In  di  n  Monum.  Boicis 
(torn.  XXVIII.  ps.  II.  pag.  455 — 484)  sind  nantlich  eben  solche  oder 
doch  ähnliche  Verzeichnisse  über  die  Passauer  Diöcese  veröffent- 
licht (leider  nur  in  sehr  unkritischer  Weise),  wie  das  oben  angezo- 
gene Qher  die  Salzburger.  Sie  stammen  aus  der  Zeit  des  um  die 
geaammte  Administration  seines  Biathomes  so  hoehTerdienten  Bischofs 
Otto  (von  Lonsdorf  1254  ~  1265)  und  leigen,  dass  die  Pfarren 
Schwarxatt  im  Gebirge,  Guttenatein,  Hernatein  (Herrantsf ein),  Wil- 
lersdorf und  Ebenfort  so  jener  Zeit  die  aOdlichst  gelegenen  Pfarren 
der  Passaoer  Dtdceae  in  der  fraglichen  Gegend  too  Nieder -Öster- 
reich waren,  welche  sich  ganz  genau  an  die  früher  angegebene 
nördliche  Grenzlinie  des  „Ncustädtcr  Hnzirkes*  —  von  der  Rax- 
;>lj)e  bis  Unter -Eggendorf  —  ansclilMs^on  ').  Wenden  wir  uns 
feriH^r  an  die  in  fneinem  untfr  der  Presse  iiefindlichen  Regesten- 
werke übfT  die.  Salxburger  ErzbischÖfe  aus  der  Zeit  von  1106  bis 
1246  gesammelten  Urkunden,  so  gewinnen  wir  daraus  ebenfulls 
zahlreiche  Belege  dafür,  dass  aueh  in  diesem  Zeiträume  jener  Theil 
des  heutigen  Viertels  U.  W.  W.  in  der  gleichen  Ausdehnung  zur 
Salsburger  Diöcese  gehört  habe.  Buchberg  (1189),  Pottschacb 
(1194),  Bremberg  (HU),  PQtten  (1144),  Edlitz  (1192),  Fisehau 
(1163).  Gloggnits  (1126),  Hoeh-Wolfkersdorf  (1203).  Kirchau 
(1194),  Kirchberg  (1232).  Klamm  (1146),  Lanienkirchen  (1 163). 
Muthmannadorf  (1217),  Neonkirehen  (1125),  Wiener -Neustadt 
(1242),  Schefer  (t227),  Schwarza  am  Steinfeld  (1151).  VValdeck 
(1136)  und  W  eikersdorf  (1217)  werden  in  den  angegebeni  ri 
Jahren  darin  schon  als  salzhurgisehe  Pfarren  oder  d(M'h  als  in 
kirchlicher  Beziehung  der  erzhischüflichen  Jurisdiction  unmittelbar 
unterstehende  Ortschaften  angeführt. 

Nachdem  nun  durch  das  bisher  Gesagte  das  ununterbrochene 
Angehören  des  »Neust Adter  Bezirkes**  Ton  1782  lurack  bis  rainde- 


i)  Mu  T«rgl«icb«  iwbiMaiid«r«  I.  c.  pag.  4ao— 4SS. 
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stpns  zum  Jahre  1125  zur  Diörese  Sylzhurg  naoli^ewiesen  sein 
dflrfte,  Id^st  sich  im  Verfolge  dieses  6egen<;tandes  norh  ein  Schritt 
Veiter  zurück  machen.  Jener  oft  geoannfe  ^NeiistüJter  Besirk"  ist 
nämlich  seiner  obbeschriebenen  rfiumlichen  Ausdehoung  nach  auch 
yoUkommen  identisch  mit  der  alten  Grafsebaft  Pfltten.  Mit 
dieser  Thatatiche  wieder  fast  ein  Jahrhundert  sarfickgeheod  betreten 
wir  allerdings  ein  Gebiet,  in  dem  bereits  so  inanehes  Dunkel 
herrscht,  welches  wohl  nie  mehr  anders  als  durch  Hnthnia^snnf  eu 
erleuchtet  werden  dOrfte;  indesa  fDr  die  Seite,  von  welcher  die 
Sache  hier  zu  betrachten  kömmt,  liegen  doch  noch  genu<;ende 
Aiiliitltspunote  und  Helefre  vor.  Sie  finden  sich  —  allerdifi«:s  noeh 
mancher  Erg^änzung  ;iiis  seither  neu  bekannt  gewordenen  hist»rischen 
Maleriale  jüliiu  und  heilürftig  —  bereits  {gesammelt  in  der,  in  Folge 
Preisaufi^ahe  der  köuiu'l.  baierischen  Akademie  verfassten  und  von 
dieser  aueh  gekrönten  Abhandlung  Ton  J.  Moriz  (Capitular  des 
damaligen  Benedictiner- Klosters  Ennsdorf)  betitelt:  „Kurse  Ge- 
schichte der  Grafen  von  Formbaeb,  Lambach  und  POtten  etc.*  i). 
Wir  entnehmen  aus  derselben  und  mit  Berufung  auf  die  dort 
naehgewiesenen  Quellen  folgende  Puncte*  In  dem  Jabrsehende 
swisehen  1040  und  lOKO  erscheint  in  der  heutigen  Ober-Steiermark 
als  Gaugraf  im  Enos*  und  Paltentbale  der  Graf  Gottfrid,  zuweilen 
aueh  Markgraf  Gottfrid  genannt,  Sohn  des  Grafen  Arnold  If.  von 
Lambach  und  Bruder  des  berflhmten  Bischofs  Adalbero  yon  Wflrz- 
burg,  Stifter  de»  Klosters  Lambach  «).  Nebst  der  von  Gottfrid  ver- 
walteten Grafsehaft  in  der  Oher-Steiermark  besass  derselbe  die 
feste  Burg  Fütten  an  der  ungriscben Grenze  mit  einem  weitläufigen 
geschlossenen  Herrsehaftsp^ebiete  und  zahlreichen  darin  ansässigen* 
Vasallen ,  von  welcher  Burg  der  Lambacher  Mönch  (1.  c 
pag.  130)  also  erzählt:  «cmus  (Gottfridi  marchionis)  ditioni  eum 
reditibus  circum  iacentibus  senriebat  Putina»  urbs  inelita  et  famosa, 
quae,  quasi  metropolis  et  mater  civitatum  versus  Pannoniaro  ad 
australem  plagam,  ad  areendos  hostilea  Pannoniorum  ineursus  et 
deTastafiones  antiqoatua  constitula  fblf.**  — Die  Frage  nun:  wann 
Pfitten  erbaut  wurde,  ob  ron  dem  genannten  Grafen  Gottfrid,  somit 


<)  Separttabdruck  des  akademitcben  Verlages  zu  MSaehm  tSOS,  8*..  2Ti  Seiten. 
*)  S.  «feigen  Lebensbeschreibuni;  rerfasst  uro  120S  ton  CiDtin  Möaelie  dicie«  Klotten 
in  der  Moa.  Germ.  SS.  XU,  pag.  127—147. 
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um  1040,  oder  von  ein«»m  früheren  Grefizgrafpii  und,  wenn  dies  der 
Fall  s^fw^sen ,  auf  wch-hn  Art  Gnttfrid  in  deren  Bf.sit/  koniiiieu, 
diese  Fragen  goiiiiren  zu  jenen  dunklen  Partien,  über  welche  man 
eben  nur  Vermntbuiigen  .lussprcchen  kann.  Vielleicht  ßllt  die  Errich- 
tung der  (H'euzbui-fj^  Putten  in  die  Jahre  1030  und  1031»  in  denen 
uns  die  Melcker,  SaUburger  und  andere  Annalen  ron  einem  aieg- 
reichen  Kriege  Kaiser  Konrad's  IL  mit  dem  Könige  Stephan  Ton 
Ungern  und  einem  darauf  erfolgten  Friedensschlüsse  erafthlen.  — 
Dagegen  wissen  wir  mit  genOgender  Sicherheit,  dass  Gottfrid  Jenes 
Gebiet  um  Pütten  nicht  als  Amtsgebiet  inne  hatte,  sondern  als  Allo- 
dial-Besitzthum,  indem  es  nach  ihm  an  seine  hinterlassene  Tochter 
Malhilde  und  durch  diese  an  dereit  Gemahl,  den  Grafen  Ekbert  I.  ?on 
Formbiich  gedieh.  Sie  beide  verwandelten  unter  Mitwirkung  des 
Bischofs  Ulrich  I.  von  Passau  die  von  den  Vorfahren  des  Grafen 
Kkhert  zur  Zeit  des  Bischofs  Eigilbert  von  Passau  f104a  I06.'>) 
zuFormliach  für  Säcular-Geistiiche  gejy^ründete  ccllam  ad  s.  Miirtiauni 
im  «lahre  1094  in  ein  Mönchskloster  des  Benedictinerordens  und 
dotirten  dasselbe  reichlich  aus  ihren  beiderseitigen  Erbgütern,  ins- 
besondere jenen  der  Grfifinn  Mathilde  im  Pattnergebiete.  Untersucht 
man  nun  die  in  den  ArchiTalien  des  Klosters  Formbaeh  Torkommen- 
deo,  sehr  zahlreichen  Angaben  Ober  in  jener  Gegend  gelegene  Ort- 
lichkeilen, so  stellt  sich  die  räumliche  Identitftt  der  Grafschaft 
Pütten  mit  dem  ^^Neustädter  Bezirke"  der  Salzburger  Dideese 
unzweifelhaft  heraus;  ein  Ergebniss,  flQr  welches  wir  auch  in  jenen 
hftchst  wichtigen,  aus  der  Mitte  des  XIIl.  .Iuhrhunderts  stammenden 
Bruchstücken  einer  leider  verschüllenen  (Jiielle  über  Osterreich  und 
Sleieniiark  liae  willkommene  Beslatif^ung  finden,  welche  in  den 
meisten  Handschriften  von  Jans  Enenkel's  um  1310  verfassten 
Gedichte  —  das  Fürstenbuch  von  Österreich  benannt  —  vor  Anfan{r 
des  Gedichtes  und  in  Prosa  geschrieben  enthalten  sind.  Dort  heisst 
es  nämlich:  «Der  Grave  Ckkeprecht  ?on  Pütten  für  mit  dem  alten 
Chaiser  Fridreicb  gen  Meilan,  da  wart  er  erslagen  (1158,  6,  August), 
da  zoch  sich  der  Marehgrave  Otaeher  zu  allem  dem ,  daz  der  Grara 
Ekkeprecht  het,  ron  dem  Semernich  und  Ton  dem  Hartperch  als 
vHezzendeu  und  rinnenden  wazzer  vltezzent  uncz  hinez  Piestnich» 
und  von  danne  ze  Wülenpruke  (?  purke)  <).   Die  purgen  und  die 


Meiner  Meinung'  n,\ch  ein  v»«ischolleder  Ort,  etwa  «wischen  Z>l!in;j Moi  f  uriti 
ZilliugUtiil,  MTcnn  uii-liI  vielleicht  der  beutige  Ort  MüUeiidorf,  »üdlich  ron  Horn- 
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DienstmaD,  die  da  entjswiseben  sint,  die  sient  mtinein  Hmeii  in 
wert,  als  ander  sein  Dteoatmao*'. 

Die  Errichtnng  sowohl  als  die  Dofatton  der  Abtei  Forrobacb 

bestätigte  für  sich  allein  und  oht'e  Intervention  des  Erzhischofes  von 
Salzhuig  der  Bischof  von  Pa<^saii  „«no  decri^to  —  ef  epi^eopali 
hanno.  Aliiinde  <  nim  haec  iiistitutio  vi  «iofatio  (innari  non  poterat 
propter  scisrnata  ei  diseessioiips,  qiia<*  fniu  tHiufioris  (1094)  in  sede 
Roniana  orant  et  in  rrgno'*.  so  erziililt  der  erste  Abt  von  Formbach, 
Pernger,  in  der  von  ihm  vorfassten  Aufst'breibung  nher  die  Gründung 
dieses  Klosters«);  ein  Beisatz,  ucicher  sich  nur  auf  den  Erzbischuf 
Tiemo  tod  Salzburg  beiieht,  «reicher  damals,  von  dem  schisroati« 
sehen  Bncbischofe  Berthold  rerdrangt,  ferne  Tun  seiner  OiAcese  sich 
aofsiihalten  geawuogen  war  nnd  dessen  Bestätigung  Jener  neuen  Stif- 
tung »cum  banne  arcbiepiscopali*  nicht  nur  als  die  des  Metropoliten 
erforderlich  sein  mochte»  sondern  auch  weil  ein  grosser  Theil  der 
Dolationsgnter  —  die  in  der  Grafsehaft  POtten  gelegenen  —  zu 
seiner  unmittelbaren  Diöcese  gehörig  war. 

Durch  die  bisherige  Darstc'lung  ist  nun  der  Nachweis  gegeben, 
dass  vum  Jahre  1782  bis  zum  Jahre  1094  —  ja  bis  1040  —  zurück 
der  „NciistSdter  Bezirk**  fort  und  fort  in  l^irrlilicher  Bezieh iitii:^  zur 
unmittelbaren  Diöcese  Salzburgs  gehört  hübe,  ohne  dass  uns  jedoch 
aus  dieser  Zeit  über  den  Rechtstitel  dieser  Unterordnung  ein  urkund- 
liches Zeugniss  vorliegt.  —  Von  hier  an  aber  dehnt  sich  eine  gewal- 
tige Kluft  von  ungefthr  200  Jahren,  deren  tiefes  Dunkel  aber  diesen 
Gegenstand  durch  keinerlei  uns  darüber  irgend  i^ie  belehrende 
Nachrichten  aufgehellt  ist;  xum  Theil  eine  Folge  der  während  dieses 
Zeitraumes  stattgehabten  Occupation  der  sOddstUehen  Marken  des 
deutschen  Kaiserreiches  durch  die  Ungern.  Nur  drei  Doeumente 
sind  es,  welche  uns  ans  der  Zeit  nach  jener  Kluft  als  Schlusssteine 
jedweder  Forschung  Ober  unsern  Gegenstand  noch  dargeboten 
sind,    nämlich    eine  l^'kimde  Koiug  Karluiaim  s,   tido.  Hante.sdorf 
28.  Juni  878  für  das  Kloster  Kromsmünster  und  zwei  Urkunden 
König  Ludwig's  des  Deutschen   vom   20.  November  861  und 


stein   in  rii^:ern   hier  su   rerttehen  ist.   Die  jeUigeo  Laad«a|pr«lll9B  in  jMCr 
Gegend  sind  theilweise  eine  Schöpfung  neuerer  Zeit 
')  S.  Urkuodeabuch  f.  Öetorr.  ob  d.  Bwii  1 ,  pag.  028  n.  SS6|  lacli  Mob.  Boic.  I?> 
pag.  11—13. 
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18.  Nüvt  riibcr  829  für  Salzburg.  Wir  müssen  zuerst  diese  Letztere, 
welche  den  ei^^cnf liehen  Kern  de<  vorliegenden  Gxcurscs  bildet,  in 
nähere  Betrachtung  ziehen,  da  sie  es  ist,  in  der  meinem  Daßirhaltea 
nach  der  Rechtstitei  der  Diöcesan-Jurisdictioii  SaUburgs  Ober  den 
»WieDer-Neustädter  Bezirk"  entlialten  ist. 

Das  Original  dieser  Urkunde  ist  leider  seit  Jahrhunderten  rer* 
schollen;  sie  ist  uns  nur  in  einer  Aufschreibung  erhalten,  welche  uro 
beilSufig  430  Jahre  jflitger  ist  als  jenes.  Das  fragliche  Oocument 
findet  sich  nlmlich  nur  in  dem  auf  Anordnung  des  bereits  erwihnten 
Bischofs  Otto  Ten  Passsu  (1254— 126|{)  verfassten  Coptalbnche  von 
Urkunden  seines  Bisthumes  <).  Was  seinen  Inhalt  hetnfft,  so  erfahren 
wir  daraus,  dass  zwischen  dem  ErKhischofe  Adalram  ?on  Salzburg 
(821—836)  und  seinem  Suffragan.  dem  Bischöfe  Re^irihar  von 
Pyssaii  (818  —  838)  ein  lebhaftn*  Streit,  ^quaestio  tiun  minima»* 
otiUf;iiii](.'ii  sei  ^snper  pa i  ro <■  h i ;» ,  quaejacet  ultra  Coma- 
f^i  iios  mcMites.  iXain  Adalranimus  arehiepiscopus  dicehat,  Arnonem 
anteecssorem  suum  ipsam  parrnchiarn  fiabiiisse  et  ibi  praedicasse  iifqiie 
praedicasse  (sie.)  Reginharius  episcopus  dicebat,  ipsam  parroehiam 
ad  dyocesim  Pataviensrnt  pertinere  debere**  —  warum,  wird  in  der 
Urkunde  nicht  angegeben.  König  Ludwig  habe  nun,  »audita  atque 
discussa  eorum  quaestiene  —  praedietaro  parroehiam**  auf  die  Weise 
zwischen  beidenBischöfen  getheilt,  »eomodo  inter  eosdi?iderejussiinus, 
ut  Reginharius  episcopus  habeat  ad  dyoceain)  snam  deista  oeeiden- 
tali  parte  fluTÜ,  qui  Toeatur  Spraza,  ubi  ipsa  exoritur  et  in 
aliam  Spraza m  cedit  et  ipsa  in  Rapam  floit;  Adatrammus  Tero 
archiepiscopus  ex  occideotali  Hpa  supradietarum  aquamm  in  orien- 
talietaustrali  parte  ad  dyocesim  JuTMTensem, et ita  inantea,  sicnt 
Arno  antecessor  rjus  habuit,  pleniter  habeat**. 

Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  bezweifeln  zu  vvollen,  dass  eine 
derintiL^r  Slieitigkeit  zwischen  Adalrara  und  Reginhar  entstehen 
konnte  und  in  der  That  entstanden  sei  2),  Schwieriger  aber  bleibt  es, 
über  das  Objeet  ihres  Streites,  die  a  r  r  o  c  h  i  a  ultra  C  o  m  a  g  e  n  0  s 
montes**,  und  dessen  Umfang  eine  richtige  Antwort  zu  geben.  Wir 


1)  Mon.  Boip.  XXXI.  P«.  I,  pa?.  156,  Nr.  23.  Obwohl  iViete  VrMxmAf  ichon  to« 
Arontin,  Huod  und  Uausis  susxugsweiae  veröffeoUicht  wurde,  ist  tie  rollatindig 
duch  «rst  am  tngeMigtea  Orte  mttgeUieilt  wordeu. 

*)  Coaftr  ArekiT  f.  Kand»  S»  0«a«h.  QmM.  X,  p.  tl. 
SlUh.  d.  phU..hlai.  Cl.  XLVU.  Bd.  U.  Bfl.  3|  - 
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winen  tut  den  glaubwOrdtgsten  Quelleo ,  dass  Karl  der  Grosse  im 
Jahre  790  das  Volk  der  A raren  in  einem  unter  der  Leifiing  seines 
Sohnes  Pippin  glacUich  geiUhrten  Feldxuge  Tollständig  besiegt  und 
die  Avaren  theils  seinem  Reiehe  einverleibt,  theils  Ober  die  Donau 
zurflekgedrfingt  habe.  Das  Gebiet  der  Äraren  •  welches  in  Folge 
dessen  damals  dem  fränkischen  Reiehe  zugewachsen  war,  ist  es  nun 
wolil,  weichte  vum  kirchlichen  Standpuncle  aus  im  Allgemeinen  als 
die  parrnchia  ultra  Coinagenos  montes  damals  verstanden  und  i)etiannt 
werden  konnte.  Eü  wird  nun  als  keinen^  Zweifel  unterliegend  aner- 
kannt, dass  unter  den  „motitea  Coniageiii'*  jene  Gebirgskette  zu 
verstehen  sei,  welche  unmiUelbar  an  den  Fluten  des  nonausti  oines 
swiachen  Greifenstein  und  Uöfleiu  beginnt  und,  von  da  an  in  fast 
unveränderter  Richtung  Ton  Nord  nach  Süd  ziehend»  ihr  Ende  bei 
jenem  Ponete  erreiebt,  wo  sie  bei  der  schon  oben  erwähnten  Rax- 
Alpe  auf  den  ron  West  nach  Ost  streichenden  Gebirgatug  der  nori« 
sehen  Alpen  stösst  Die  Grensen  jenes  Ton  den  Avaren  eroberten 
Gebietes  mOgen  also  beilSofig  folgende  gewesen  sein.  Im  Norden 
der  Donaustrom  von  ll&flein  bis  zur  heutigen  Stadt  Waitzen  in 
Ungern,  im  Osten  von  Waitsen  bis  zum  Biiiflusse  der  Drau  in  die 
Donau  unweit  von  Esseg  ebenfalls  die  Donau,  im  Sflden  von  diesem 
ihrem  Einmöndungspuncte  au  »lir  Drau  bis  über  die  Stadt  Warasdin 
hinaus,  im  Westen  endlich  eint-  in  iliien  Detttils  für  uns  nicht  mehr 
genau  bt'stirnmhare  Linie  von  dort  bis  zu  der  comagenischen  Ge- 
birg»ket(o.  sodann  diese  selbst  bis  zu  ihrem  Eadpuncte  bei  Höfleiu 
BD  der  Üonau. 

Aus  der  Erzählung  des  Anonymus  Salzburgensis :  de  conver- 
sione  Carantanorum  erfuhren  wir  nun,  dass  Pippin  noch  im  Jahre  796 
selbst  Anordnungen  Ober  die  kirchliche  Zuweisung  dieses  neuer- 
worbenen  Gebietes  getroffen,  welche  sohin  Kaiser  Karl  im  Jahre  803 
ungeindert  gutgebeissen  und  genehmigt  habe.  Er  berichtet  nSm- 
lieh«):  »qui  (Pippinus)  parte m  Pannoniae  inferioria  circa  lacum 
Pelissa,  ultra  fluvium,  qui  dicitur  Hrapa,  et  sie  usque  ad  Dravum 
fluvium  et  eo  usque, ubi  Dravua  flnit  in  Danubium,prootpotestatem 
habuit,  praenominavit  Amoni  Juvavensium  episeopo  cum  doctrina 
et  ecciesiastico  officio  procurare  populum,  qui  remansit  de  Hunis  et 
Sclavis  in  illis  partibus,  usque  ad  praesenliam  genitoris  sui  KaroU 


>>  Mon.  G«ra.  SS.  XUI,  p»g.  9. 


Üb«r  die  0iAcMaa-6r«otregaliruBg  etc. 


471 


imperatoris.  Postmodom  ei-go  anno  803  Karolut  imperator  Rtjoariam 

intrarit  et  in  menseOctobris  Salzliurg  venit  et  praefatam  coneessionem 
filii  siii  iterans  putestative  multiä  astantibus  suis  fidelibus  adilrmavit 
et  iu  aevuin  inconvulHam  fiori  concessit**.  —  Aus  diesen  Nachrichten 
des  Salzburger  Anonymus  lit  nun  aÜerdinp^s  herror,  da<is  schon 
nrsprOn^^lich  ein  sehr  grosser  i  heil  des  t  rnhcrten  Gebietes  dem 
bischofe  Arno  von  Salzburg'als  iiiücese  zugetheilt  worden  war,  aber 
eben  nur  ein  Theii  —  pars  Pannoniae  inferioris.  —  Ob  und 
welcher  Theil  zur  selben  Zeit,  d.  i.  twischea  796  und  803,  oder 
doch  bald  darauf  dem  Bitehofe  von  Pas i an  zogetheüt  oder  etwa 
in  Auasicht  j^eaCellt  wurde,  das  erwllmt  twar  der  Salxburger 
AnoDymus  nicht,  allein  es  moss  doch  so  etwas  dergleiehen  statt 
gefnodeo  ha1»en  Denn  gans  ohne  Rechtstitel  h5nnen  doch  die 
AnsprOehe  Passau's  nicht  gewesen  sein,  um  deren  endgQltige  Bnt- 
sobeidong  es  im  Jshre  S29  den  K5nig  Lndwig  angemfen  nnd 
durch  welche  in  der  That  ein,  wenn  auch  yerhültnissmässig  sehr 
kleiner  Theil  der  parrocbi.i  uitru  moutes  Cuinagenos  diesem  Biäthunie 
definitiv  zugewiesen  wurde. 

Sehen  wir  uns  nun  diese,  .njs  der  Passauer  Quelle  allein 
uns  voi  Nr^^eiHie  Etitseheidung  des  Königs  Ludwig  etwas  näher  an, 
wobei  wir  die  Bemerkung  vorausschicken  wollen,  duss  Hansiz  an 
beiden  Orten  seiner  Germania  sacra,  wo  er  von  dieser  Grenzbestim* 
mnng  spricht  (!.  c.  I.  pag.  155  und  II.  pag.  125)  sich  jedweder 
Cepograptiisclien  Erörterang  oder  Erklärung  enthält  —  dass  aber 
auch  nach  ihm  Ton  Kleimayrn  bis  DUmniler  kein  Schriftsteller  jene 
Entscheidung  König  Ludwig^s  yon  diesem  Standpuncte  ans  einer 
niheren  Prüfung  untenogen  hsbe.  —  Zunickst  sehen  wir,  dass 
der  König  keinem  der  beiden  streitenden  Kirchenfdrsten,  deren 
Jeder  gerne  das  ausschliessliche  Diöcesanrecht  Über  die  ganze  par- 
roehia  ultra  montes  Comagenos  erwerben  wollte.  Recht  gab,  sondern 
dieses  Gebiet  zwischen  beiden  theilte  und  als  Ausgangspunct  der 
Scheidungsiiiiie  den  (jäui  eines  Flusses  wählte,  dessen  Name  dem 
Passauer  Codex  zu  Folge  „Spraza**  war.  In  dem  zum  heutigen 
Königreiche  rngern  gehörigen  Theile  der  parroehia  ultra  montes 
Comagenos  ist  ein  Gewässer  dieses  Namens  auch  in  den  besten 
topographischen  HilfsbQchern  und  Landkarlen  nicht  zu  finden. 
Dagegen  gibt  es  allerdings  im  heutigen  Viertel  unter  Wiener  Wald 
ein  Gewisser«  welches  aoch  jetzt  noch  den  Naroen :  die  Spras  fDhrt. 

8i» 
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Es  wird  daher  in  erster  Linie  darauf  ankümiueij,  ob  die  Urtliclien 
Verhällnisse  de^$ciiJe^  von  der  Art  sind,  il;iss  man  mit  Siclierlieit 
oder  doch  mit  genQgeiider  Wahrscheinlichkeit  aitnehmen  könne, 
König  Ludwig  habe  eben  dieses  Gewässer  und  kein  anderes 
gemeint.  Ein  Blick  auf  eine  hydrographische  Karte  oder  die  k.  k. 
Generalstabs-Specialkarte  von  Nieder- Österreich  (Blatt  22»  23,  28 
mid  29)  seheiot  mir  genOgeod,  um  dies  eolsehieden  vemeinen  tu 
raOsseo.  Zunlcbst  ist  nSmlieb  die  Spras  kein  Fluss  »flnntts*' 
heisst  es  in  der  Urkunde  —  sondern  ein  gans  unbedeutendes  Bfteb- 
lein  im  sQdÖstiiehsten  Winkel  des  V.  U.  W.  W.,  entfprtngend  in 
der  Pfarre  Liebten  egg.  Sein  Ursprung  ist  Tön  der  Wasserscheide 
der  Comageniscben  Gebirgskette  weit  —  beiläufig  4  bis  5  Heilen 
nach  Osten  zu  —  entfernt,  und  von  dieser  überdies  durch  den  in 
ger;idi*r  Richtung  von  Sud  naeli  Nord  flies^endon,  die  Riclüaiig  der 
i>praz  somit  im  rechten  Winkel  kretizei.iieu  PulkMibach  getrennt. 
Nach  einem  Laufe  von  katin)  mehr  als  einer  halben  Meile  von  West 
gegen  Ost  fallt  der  Sprazbach  bereits  in  den  von  Nord  nach  Süd 
fliessenden,  ansehnlicheren  Piamaubach  und  sein  Name  verschwin- 
det. —  Ein  zweiter  Sprazbach  (wie  es  die  Angaben  der  Urkunde 
fordern)  der  sieb  mit  ihm  rereiuigt,  ist  nahe  und  ferne  nicbt  Tor- 
banden.  —  Es  ist  auch  weiter  noch  der  Umstand  zu  erwähnen  und 
in  Betraebt  so  sieben,  dass  in  keiner  einsigen  Urkunde  des  erx- 
biscbbflicben  und  domcapitliscben  ArebiTes  von  Salsbnrg»  eder  einer 
der  Qbrigen  Abtbeilungen  des  k.  k.  Haas-»  Hof-  und  Staata-ArebWes 
bis  1300  (bis  wohin  bei  sSmmtlichen  Urkunden  alle  darin  forkom- 
menden Orts-  und  Personennamen  registrirt  sind)  der  Sprasbaeh 
anch  nur  einmal  erwähnt  wird  und  auch  in  den  durch  den  Druck 
bekunnl  gewordenen  Ptissauei;  Uric tituicn  (rnit  Anstiabme  einer  ein- 
zigen, welche  weiter  unten  zur  Sprache  kommen  wird)  nirgends 
vorkommt.  —  Und  dieses  kleine,  kaum  fflr  eine  Dorfgrenze  genö- 
gende  Bächlein  sollte  König  Ludwig  zum  Aii'-i^TiJigspnncte  geeignet 
gefunden  und  gewählt  haben,  als  es  sich  darum  handelte,  den  frag- 
lichen Theil  des  Landes  ^ultra  montes  Comagenos"  swischen  zwei 
bischöflieben  Diöcesen  su  theilen?  Nimmermehr.  Dass  eine  legale 
Feststellung  der  Grenzen  der  beiden  Bisthumer  auf  ihrer  neuen 
Berflbrungalinie  nethwetidig  war,  darüber  kann  begreiflieb  kein 
Zweifel  sein,  so  wenig,  als  darflber,  dass  selbe  nur  von  dem  Könige 
Ludwig  ausgehen  konnte.  Die  Thatsache  einer  dureh  ihn  erfolgten 
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Anordnung  darflber  ist  jedenfalls  ToraussiMdtsen,  und  ieh  tbeile 
hierin  gans  Dflmmler's  Ansicht,  dass  dieselbe  in  der  Thal  Torge- 
nommen  und  darüber  eine  legale  l'rkunde  ausgefertigt  worden  sei. 
Aber  so,  wie  uns  in  der  vorlie^erHieii  Passauer  Ausgabe  diese 
Theilung  vorgeftihrt  wird,  ist  sie,  nit  inem  Oafurlialten  nach,  wohl 
nicht  bewerkstelligt  worden').  Di»  Landkurlü  zeigt  uns  nämlich, 
dass,  wenji  man  dieses  trotz  aller  oben  aufgezählten  Bedenken  an- 
nehmen wollte,  der  Diöcese  Passau  ein  Gebiet  zufallen  würde,  in 
welchem  der  Erzbischof  tod  Salzburg  factisch  und  rechttieh  Diö- 
cesan  war  und  blieb,  wie  dies  noeb  to  der  tweiteo  Hälfte  des 
IX.  Jahrhunderts,  fast  40  Jahre  nach  jenem  Ausspruche  Kdnig 
Ludwig's  Ten  diesem  selbst  darch  die  Urkunde  Tom  Jahre  S61»  auf 
welche  wir  spiter  lu  sprechen  kommen  werden»  anerkannt  wurde 
und  wie  dies  auch  von  1030  bis  1782  durch  die  von  mir  lusammen- 
gestellten  Nachweise  und  Belege  bestfttigt  wird. 

Dieser  letstere  Umstand  nun  gibt  ans  wohl  einen  Fingerzeig, 
wo  hier  das  Wahre  zu  suchen  und  zu  finden  sei.  Gilt  die  Grenz- 
bestimmunp:  nueh  derPassauer  Aufsclireihung,  so  fällt  fast  die  ganze 
Grafschaft  i'ülten  und  mit  ihr  die  Propstei  Gloggnitz,  eine  Filiale 
des  passauisclien  Klosters  Fornibach,  mit  ihren  weitläufigen  Be- 
sitziiiifren  unter  die  geistliche  Jurisdiction  Pa^san's.  —  Alles  dies 
führt  mich  demnach  zu  nachstehenden  Vermuthungen  und  Folgerun- 
gen: es  hat  im  Jahr  829  eine  Feststellung  der  ÜiOcesangrenzen 
zwischen  Salzburg  und  Passau  in  der  Gegend  ultra  montes  Coma> 
genos  durch  Kdnig  Ludwig  urd  die  Ausfertigung  einer  Urkunde 
darüber  Statt  geftinden  —  die,  durch  die  Vertreibung  des  recht- 
mSssigen  Erzbischofs  Tiemo  und  die  fahrlässige  Verwaltong  des 
sehismfttisehen  Erzbischofs  Bertliold  dargebotene  Gelegenheit  be- 
nfitzend wurde,  entweder  zur  Zeit  der  GrOndung  des  Klosters  Form- 
bach (1094)  oder  bald  darauf  Ton  Seite  Passau^s  eine,  zur  Begrün- 

•)  Sowohl  Alf  f>«»raiH',»phpr  Acr  Mon  Boic.  seihet,  als  nürnmlcr  in  seiiieo  beiden 
gediegenen  Abbaniilungen  :  „Uber  die  südöstlichen  Marken  des  (tänkitcben  Iteiches 
(im  Arcbive  f.  Kvodt  Stterr.  G««cl».  Qu«H.  J«lirf .  ISJ(3,  Bd.  X,  pag.  2Z.  Nnt  4) 
vBd :  »Piligrim  vim  Pamn*  (Laiptigr*  i8S4,  S*,  fg,  8,  f.  2)  habrn  ueb  rSek- 
sichtlich  der  Form  der  Abfassung  des  fraglichen  Diploms  in  der  Pa»caa«r 
Aiif*c!iroi!)iin(r  solche  Müngel  gprüf^t,  welche  7.fipen,  data  diV«»"!!»»*  leine  getreue 
Wiedergabe  der  »cbtco  Urkunde  sein  könne,  aondero  da»  Producl  einer  spiteren 
Xeitt  w«leli«r  Btjrl  und  Kansleiform  friliarer  Jahrbnndert«  niebt  mebr  r«ebl 
t«li«fif  irirm. 
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dung  von  AnneiirungsgelQstcn  gans  gmgwie  PSlachoog  jener 
echten  Urkunde  in  der  Weiae  vorgenemmen,  daas  in  den  Werten 
dieaer  LeUteren:  „de  ista  oecidenfali  parte  flurii,  qoi  roeahir 
Suaria,  ubi  ipaa  exoritur  et  in  aliam  Suanam  eadit.  et  ipsa  in 
Rapam  fluit**,  statt  Suarza  mit  Änderung  weniger  Buciistaben  die 
Spra/a  hiiieingeschrmipfrell  wurde.  —  Zur  Rechtfertigung  und  Be- 
gründung dieser  moiiuT  Vermntliuiig  ist  natürlich  vor.  Allem  zu 
untersuchen,  oh  und  in  wie  writ  die  örtlichen  Verhältnisse  der 
Schwarza  den  in  der  L'rkunde  des  küiujj^s  Ludwig;  ontiialtenen  An- 
gaben entsprechen.  Das  Ergehniss  ist  folgendes.  —  Die  Sebwaraa 
entspringt  unmittelbar  in  od  er  doch  an  dcrcomagenischen 
Gebirgskette  aelbst,  unweit  des  heutig'«  n  Dorfes  Robr  im  Gebirge. 
Durch  die  ihr  Ton  den  Abhängen  des  Schneeberges,  der  Raxalpe 
und  anderer  hoher  Berge  lueiienden  aabtreiehen  Wasseradern  Yer- 
stSrkt  erreicht  sie  bald  eine  solche  Grösse,  dasa  sie  sehen  von  dem 
Orte  Reiehenau  an  der  Schwaria- Flosa  und  mit  vollem  Rechte 
genannt  wird.  Nach  einem.  Laufe  ron  beilflufig  sieben  Heilen,  etwaa 
östlich  tosserhalb  Neunkirchen,  t heilt  sich  der  Schwaraafloss 
in  zwei  Wasseradern,  deren  westliche,  seit  dem  XIV.  Jahrhunderte 
urkundlich  unter  dem  Namen  Ker-  oder  Kehrbaeh  erscheinend, 
gerade  auf  die  heutige  Stadt  Wiener-Neustadt  /.nfliesst,  den  dor- 
tigen, elumal'^  kaisi  1 1  (  In  ii  i  hiiT^arlcn,  jetzt  Hark  der  k.  k.  Militür- 
Akadeniie  durchzieht,  ^-Icifb  ausser  Neustadt  die  sogenannte  kleine 
Fischa  in  sich  uufninunt  uud  iiacii  cin^  m  Gesammthinfe  von  drei 
Meilen  und  zwar  gerade  bei  jenem  schon  oben  pag.  2, 
erwähnten  östlichsten  Grenzpuncte  derDiöcesenSaii- 
burg  und  Passuu  im  Y.  U.  W.  W,  bei  dem  Dorfe  (  nter-Eggen- 
dorf  sieh  wieder  mit  dem  andern,  dem  Hauptarme  der  Schwann 
vereinigt.  —  Von  diesem  Orte  an  erhftit  die  Schwarza  den 
Namen  Leithe,  ohne  dass  etwa  ein  anderes  diesen  Namen  füh- 
rendes Gewftsser  sich  dort  mit  ihr  vereinigt  >)  und  fliesst,  diesen 
Kümen  fortan  f&hrend  und  bia  ungrisch  Altenburg  kein  änderet 
irgend  wie  nennenswerthes  Gewisser  in  sieh  aufnehmend ,  von  dort 
an  aber  verstärkt  durch  eine  unweit  Kagendorf  sich  von  der  Donau 
abzweigende  Wasserader,  bald  darauf  unmittelbar  bei  der  Stadl  Kaab 


i)  V«r  im  iAn  1040  hab«  ieb  äJiriff«ii»  die»«  BMeBMBf  —  Itltialidi  Litiha 
Lyta  —  Boch  Bichl  MfgaAiBdBB. 
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in  den  liüabfl  uss;  im  Ganzen  von  ihrem  Ursprünge  beim  Dorfe 
Rohr  bis  zu  diesem  iljrem  Ende  einen  Weg  von  2i>  Uis  30  Meilen 
als  stattlicher  Fluss  rmüeklegeiid. 

Es  kann  wülil  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dasb  dieses 
Gewässer  sowohl  an  und  <ur  sicli  geeignet  erscheint,  eine  nalüriiclie 
Grenzlinie  für  zwei  biscbötliche  Diöcesen  zu  bilden,  als  dass  es 
auch  insbesondere  —  abgesehen  von  den  Namen  Suarza  oder 
Spraza  —  den  <;on<;tigen  localen  Angaben»  welche  die  Urkunde 
Kdnig  Ludwig's  damit  in  Verbindung  bringt,  in  jeder  Besiehang 
entspricht  Verhindet  man  aber  damit  die  Thatsache,  dasa  unge- 
achtet der  fleissigsten  Forschungen  es  nieht  naehxuweisen  ist,  dass 
Passatt  10  irgend  einem  am  rechten,  östlichen  Ufer  der 
Sohwaria«Leitba  gelegenen  Orte  jemals  Diöcesanrechte  ausgefibt 
habe,  wahrend  umgekebrt  aber  dies  hei  Saisborg  bis  in  die  Mitte 
des  IX.  Jahrhunderts  und  nach  ZurOckdrftngung  der  Ungern  jeden- 
falls vurn  Jahre  1030  an  ununterbrochen  der  Fall  war,  so  erscheint 
mir  meine  ubige  Vermiithung  und  die  daraus  gefoigerteu  Annahmen 
als  genügend  gerechtfertigt 


Die  TbaUache,  dass  Salzburg  (vom  12.  Jahrhunderte  aii  urkundlich  nach- 
wchlKir)  Auch  in  einem  kleinen  Theile  jeiu>s  Landstriches  am  linken  Ufer  der 
Schwarta  Diöcesan  war,  uämlicb  iu  dem  Theile  xwiachea  dem  Piestingbach 
QBd  dtr  Sebwarz«  (rrrgl.  obra  pig.  6 — S  b«i  Angib«  d«r  DI5cetaa|;reoi«  ton 
Jabra  17S2)  «labt  der  obigra  kmältgmg  der  Anordiianif  KSaig  Lttdwif*i  Ton 
Jahre  829  iiieht  entgegen.  Dic^e  Thatsache  und  deren  Ursprung  flndal  Dlinlich, 
meiner  Mciinin;;  nH<  li .  um  200  .fahre  später  in  der  RiMnn?  d^r  Grenzgrafscii.ifl 
Putten  um  das  Jahr  lOiio  (vergl.  obeo  pag.  11)  ihren  Brklirungsgrund ,  d«ren 
pfirdliebe  Grease  gegen  die  Uarkgnftebift  öaterraicb  eben  der  Pietlinghacb 
bildete,  derea  weiUne  grSaiter  Tbeil  aber  aia  recblen,  Stlliehea  Uftr  der 
Schwarza  lüg.  Die  Grafscbaft  Putten  orMo  nacii  «lern  kinderloMB  Tede  des  Grafen 
Eckbert  III.  ron  Formh.irh  im  Jahre  1158  der  stammverwaudte  Markgraf  rnn 
St«i«rm«rk,  Otaker  V.,  welcher  seibo  mit  dicMr  vereinigt  beMaa.  Mit  der  Steier- 
mark xB^eicb  gedieh  tia  im  Jabre  1192  aa  die  Babeobergar,  verblieb  aber  fortaa 
ein  B««taodtbeii  dea  gaai  dar  8aiibwrg«r  UiSceae  aagebSraniea  Hertogtbanee 
Steieraarb  bit  »u  dem  im  April  12S4  von  König  Otokar  mit  den  Könige  Bala 
von  Ungern  zu  Pressburg  abgeschlossi>neii  Ki  iedon.  welchem  tu  Folge  dicker  »n 
Letitereo  das  UerKogtbum  Steiermark  jenseits  de«  Seuuieriaga,  wie  sieb 
roD  da  die  Waeaeradwide  dar  Gebirge  bia  «Baier«*  siebt,  und  irie  die  Gevltaer  der 
Mar  sttlie«aeo,  ablrelen  mnaate,  dagegen  für  aicb  jeneo  Tbeil  deeaclbea 
babielt,  der  nordwärts  des  Semmeriugs  liegt  and  de.>iS4?a  Gewässer  «ler  Donxii 
zuRiessAn.  (Kur«.  Östfrrcich  unti»r  Odikar  Btl.  II,  pag.  171.  —  Boc/.eok  Cod.  Hiiil. 
.Mor.  Bd.  III,  pag.  181.  Confcr  itiokar  Uorneck  cap.  26).  Von  dieser  Z«»it  an 
•cheiot  die  Grafachafl  patteu  (der  «Neuatidter  Beiirk*  der  Salsburger  Oidceae), 
wem  ai«  gleieb  B|»iler  tbeilweiae  a«  die  iltere  aleiriaeb«  Linie  des  Haiaea  Habe- 
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Die  Methode  wissenschaftlicher  Kritiii  und  Beweisführung 
liennt  für  Fiypolhesen  keine  kialligere  Unterstützung,  als  wenn  die- 
selben —  einstweilen  als  erwiesene  Sätze  angeselien  —  eignet 
erscheinen,  für  auf  anderen  Wegen  entweder  gar  nicht  oJei  im  • 
ungejiügend  erkliiito  t'nisfände  und  Verhältnisse  eine  ungezwungene 
und  walir^chemliche  Auslegung  an  die  Hand  zu  geben.  Ich  glaube 
die  Anwendbarkeit  meiner  obigen  Hypothese  in  d ieser  Rtehlung 
bei  deo  beiden  obeR  nocb  erwähnten  Urkuodeo  des  IX.  Jahrhunderts 
erproben  zu  können.  —  Dasselbe  Passaucr  Copialbaeh,  welches 
allein  die  bis  jetzt  besprochene  Urkunde  König  Ludwig's  Tom  Jabre 
829  enthüt«  gibt  imd  twar  ebenfalls  als  einzige  Quelle  flir  uns 
auch  eine  Urkunde  König  Karlmann's  füt  das  Passauer  Kloster  Krems- 
mflnster  ddo.  Rantesdorf  28.  Juni  877  (recte  878).  Das  Original 
dieser  Urkunde  ist  gleichfalls  seit  Jahrhunderten  verschollen «).  In 
derselben  beurkundet  König  Karlmann,  sein  verstorbener  Vater, 
Kaiser  Ludwig  (f  876,  am  28.  August),  habe  dem  Kloster  Krems- 
nmnster  „quaedani  loca  (suae)  hereditatis"  geschenkt,  jedoch  diese 
Schenkung  „nullo  auctorital/s  suae  praecepto"  beui  kuudet,  was  nun 
er  selbst  zu  seines  Vaters  und  seinem  Seelenheile  somit  nachhole. 
„Tradinius  (h(  is^t  es  nun  weiter)  ad  praefatum  monasterium  per 
hoc  praesens  praeceptum  nostrum  territorium  quoddam  iuxta 
fluTium,  qui  dicitur  Spraza,  quod  —  ab  eo  loco  incipit,  ubi  unus 
fons  in  loco,  qui  Benninwaach  dicitur,  iotr%t  in  Sprazam,  et  sie 
inter  duas  Sprasas  usque  in  eum  locum»  ubi  ipsaednae 
Sprazae  simul  unum  cursuro^eonfaciunt.  Hoc  igitur  lotum 
(t  territorium),  stcut  a  dnobus  comitibus  Arathote  et  Emesto  eircum 
equitatum  fiierat,  cum  omni  integritate  ad  praefatum  monasterium  — 
tradtmiis**  etc.  —  Über  die  weiteren  Ergebnisse  dieser  Schenkung, 
ob  das  Kloster  Krenismiinster  je  in  den  faetisehen  Besitx  jenes  Terri- 
toriums gelangt  ael  (was  mit  Raeksicht  auf  d»  bald  erfolgte  Occu- 

burg  gelaiiglts  (uwu  »ehe  deo  Theilbrief  nwiscben  den  Herzogen  Alhrectit  III. 
und  Leopold  Ui.  ddo.  tS.  89|>tember  {879,  gedraekt  bei  aauch  SS.  III,  pMg.  395), 
•iehi  wi«dMr  ata  tum  H«r»o(tliiimft  8UI«rroarli  faliSrig,  Modfrii  «U  «In  Integvi- 

reiiderTheil  des  HerBoglbsnM  Österreich  angesehen  und  Mnndelt  worden  su  sein. 
Das  KlosJtr  Kreiiisiiiiiiisk'r  selbst  m-IkmiiI  dicj^ellx' iiii»  diesem  Pn^^auer  CopiiUiuche 
in  sein  xu  Zeiten  des  Alitfs  Friedrich  von  Aich  (iZH — lli'lS)  and  auf  dessen 
AnordiioDg  verfaMles  Copiaibach  aiirgetioniiiieD  zu  baben.  —  Vergl.  Urk«nd«o- 
baoh  f.  KniDinBotter«  Wi«n  1051 1  P^f*  Ifr*  V  und  Vomd«  dasu  pag.  V, 
lit.  c. 
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pation  dea  Landstriches  »ultra  noofes  Coroagenoa"  von  Seit«  der 
Ungero  vielleiclit  an  und  filr  aich  zu  bezweifeln  ist*)  und  wenn  ja, 
wann  und  unter  welchen  Umstfinden  es  dasselbe  wieder  rerloren 
habe,  darOber  herrscht  völliges  Dunkel,  welches  weder  durch  Pas- 
sauer, noch  KremsmOnstcr^scbe  oder  anderweit  ig»'  Quollen  aufge-' 
hellt  ist.  Grund  genug,  dass  man  bei  allen  Topographen  und  Ge- 
schichfsforscliern  von  Rettenpacher  bis  Kodi-Slernfeld  nur  schwan- 
kende und  unsichere  Angaben  Ober  die  L;igf»  jenes  Territoriimis 
und  des  Ortes  Benninwang  fiii(!'  f,  um  so  mehr  «Is  Letzterer  gegen- 
wärtig vollkommen  verschollen,  jedenhiiis  am  Sprazbache  oder  in 
dessen  Niihf  nicht  mehr  zu  finden  ist.  —  Ich  urilcrlasse  es,  ins- 
besondere hervorzuheben,  wie  es  itir  Passau  eine  noth wendige 
Consequenz  war,  auch  an  dieser  sweiten  Stelle  seines 
Copialbuches  Suarza  in  Spraza  zu  verändern;  dass  es 
dies  auch  wirklich  gethan  habe,  ergibt  sich  daraus,  das^  auch  hier 
die  örtlichen  Yerhiltnisse  und  Nebenangaben  Ober  das  Gewässer 
auf  die  Spraza  keine,  dagegen  auf  dieSuarza  eine  ganz  unge- 
zwungene Anwendung  gestatten.  —  Die  Karte  zur  Hand  genommen 
zeigt  sieb,  dass  das  dem  Kloster  Kremsmflnster  geschenkte  Terri^ 
torium  —  Schwarza  für  Spraza  gesetzt  —  bei  dem  Wieder^ 
vereinigiingspuncte  der  beiden  Arme  der  Schwarza  (Schwarza  und 
Kehrbacb)  d.  i.  beim  heutigen  Dorfe  Unter  -  Eggendorf  beginnt«), 
und.  umschlossen  von  diesen  beiden  in  südlicher  und  südwestlicher 
Hn'hluiig  tliessenden  Armen,  bis  m  jenem  Pwncte  reicht,  „ubi  unus 
fons,  in  loco,  qui  Benninwinich  dicitur,  intr^t  in  Snarzam".  Eine 
halbe  Meile  südlich  von  Wiener  Neustadt,  fast  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Kehrbaehe  und  der  Schwarza  entspringt,  unmittelbar  auf  freiem 
Felde  bei  dem  sogenannten  .«kleinem  Föhrenwahle''  hervorquellend, 
ein  kleines  Gewftsser,  weiches  heut  zu  Tage  der  «Iftgerbach  genannt 
wird  und  nach  einem  ganz  kurzen  Laufe  von  etwas  Ober  eine  Viertel* 
meile  in  westlicher  Richtung  in  den  linken  Schwarza  «Arm,  d.  i. 


•  )  Da«  «Tsfc.  i»ine  liIciLende  Otrupntinn  naturlich  noch  lan?«»  nirht  h«»rheiführpiide 
Erscheinen  der  t'iigerii  iii  jenen  Gegenden  erfolgte  um  da»  Juhr  äC2.  —  Vergl. 
Anulet  AtanaiiD.        ConUo.  SiiBfiin.  —   Amiil.   Boogall.    major««  in  dm 

*)  Nämlich,  wenn  man  von  Nord«B  ■nigahl,  in  dar  Urkund«  KwImiiB*«  wird  vvm 
ittdUchen  Ende  d«s  BexirliM  «iig«faAy«ii. 
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in  den  Kehrbach  mflodet  t).  Wir  flberblicken  hier,  wie  mir  dOokt, 
in  deatUehster  Weise  den  dem  Kleater  Kremflmanafer  gesehenkfen 
Bezirk,  dessen  Gesammtlänge  ungeflihr  anderthalb  Heilen»  dessen 
Breite  durchsehnittlieh  sieht  gans  eine  halbe  Heile  betrSgt,  und  der 

heut  zu  THge  zu  den  drei  Ptarren  Lichten werd.  Wiener-Neustadt  und 
Kazelsdorf  gehört.  —  Hält  mau  dagegen  an  dem  Wortlaute  SpraM 
fest,  so  wird  man  sich  vcri^ebeus  bemühen,  die  in  dir  l  i  kinide  an- 
gegebenen iocaleu  Verhältnisse  dort  aufzufijiden  und  ii:te!izuweisen. 
Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  aueh  noch  die  liem^  i  kung  hinzu- 
zufttgen,  dass  seihst  der  Name  der  Ürtiichkcit:  Benninwanch  mir 
ein  Argument  für  die  Richtigkeit  meiner  Annahmen  zu  enthalten 
scheint.  Der  Name  Benin-Wang  wäre  nämh'ch  nach  seinen  beiden 
Theilen  zu  deuten  als:  Bienen-Stätte,  Bieuen-Feld.  „Der  Wang"  ist 
(naeh  Schmeller  IV.  pag.  Ii 4 — IIK)  ein  altdeutsebes  Appeliati?, 
welches  ein  von  Natur  (nicht  durch  menschlichen  Anbau)  mit  Vege- 
tation bekleidetes  Termin,  im  Gegensatz  ron  ganz  öden  oder  durch 
Henschenarbeit  ealtiWrten  bedeutet  zu  haben  scheint,  somit  bei* 
Ifiufig  das,  was  wir  mit :  Heide,  bezeichnen.  ^Das  Wang''  ein  weites 
eingeschlossenes  Feld.  Zusammensetzungen  mit  dieser  Wurzel,  wie 
Bär-Wang,  Hirsch-Wang,  Holz-Wang,  Ellen -Wang  (Ellen  eine 
Bauniart)  kommen  ausserut  denllicii  huulig  als  Ortsnamen  vur,  gleich 
wie  auch  Wang  für  sich  allein.  Die  Pein,  Peinnen  bedeutet  aber  im 
Altdeutschen,  gleich  wie  noch  heute  im  Localdiaickt  der  oster- 
reichischen  Bauern:  die  Biene  (Schmeller  1.  pag.  165).  Nun  ist 
aber  bis  in's  Xüi.  Jahrhundert  hinab  aus  Urbaren,  Dienst-  und  Zins- 
bOchern  nachz.uvveisen,  dass,  wie  es  auch  noch  heut  zu  Tage  der  Fall 
ist,  der  Bau  des  Haidens,  dieser  Lieblingsnahrung  der  Bienen  auf 
dem  Steinfelde,  deuBodenTerhAltntssen  desselben  gans  entsprechend, 
als  die  einzige  mögliche,  aber  gerade  dort  sehr  ergiebige  Cultur  in 
Gebrauch  war;  und  auch  frOher  wird  es  wohl  nicht  anders  gewesen 
sein.  Es  passt  somit  die  Benennung:  «Benin- Wang"  auch  ganz 


*)  DicfM  urplütilicJje  Hervorbrechen  von  Quellen  und  Wnssoradcrn  mitten  auf 
freiem  Felda  oder  auch  Veracliwindcn  unter  gleichen  W-rhullniHsen  {gehört  /.u  dea 
taf  dsn  Steiofelde  metirioale  vorkomnieuden,  aus  der  ({eoguoaliscben  Bescliaffee- 
hmt  ünw  BbM«  *klirlich«D  BigMtMi»Uebk«ileii  toMlbaa.  Wir  •rimcm  nur 
s.  B.  an  das  Herrorireekm  A&t  cro«MB  Uagnis  nSrdlfch  voa  Uoter-Egfeadorf, 
•D  das  der  sa(,'eiintinten  kleinen  Fischa  im  heutigen  Orte  Fitcbta,  wdche  w«iiife 
Klafler  von  ihrem  Ursprung«  ber«iU  eioe  itaUliche  SJtthl«  treitit  Ii.  i.  W, 
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gut  EU  deo  loealen  VerhSltDtsaeo  der  OrIliclikeiU  v«Je1ie  ich  aU 
dadureh  beseiclinet  btilte  uod  welehe  nicht  an  der  Spraaa,  «ondern 

an  d^r  Scliwarza  zu  finden  ist. 

Den  zweiti'ii  iudiit'cten,  L'uterslützungso^ruiid  für  die  Richtig- 
keit meiner  Virmuthnn^,  daf?s  der  Schwarziillüss   und  l  iilit  du- 
Sprazbiuh   von  Küiiig  Ijudwig  den  beiden  Diücesen  als  gegen- 
seitige Greaze  in  dein  Landstriclio  ultra  montes  Coniagenos  ange- 
wiesen worden  sei»  glaube  ich  in  dem  Umstände  geltend  machen 
zu  k5nnen,  dasa  die  ein^^ige  urkundliche  Erwähnung  der  örtlich- 
keit Ben  ninwang,  welche  mir  aasaer  der  in  Kduig  Karlroann  a 
Urkunde  Oberhaupt  oueh  ? orgekomoieo  iat  aod  welche  aich  ebenfalla 
in  einer  Urkunde  dea  IX.  Jabrfaunderta  findet ,  meiner  Deutung  der 
Lage  dieaer  Ortlichkeit  nicht  nur  nicht  widerapricht,  aondern  mit 
'  ihr  in  ungezwungenater  Weiae  In  Einklang  ateht.  Ja  daaa  durch 
dieae  Deutung  ftlr  die  topographiache  Eriftuterung  dieser  Urkunde 
ein  neuer  Ge'tichtspunet  gewonnen  wird.  Es  iat  dies  eben  jene 
obervvähate  rrkunde  König  Ludwig's  des  Deutschen,  ddo.  Mattighofen 
20.  November  801,  worin  derselbe  dem  Kr/.bisthunu'  Salzburg 
unter  Krzbischof  Adalwin  genannte  Besitzungen  bestätigl  i).  Das 
wohlerhaltene  Original   dieser  l'rkunde  mit  auf  der  Vorderseite, 
rechts  unten,  neben  dem  Itecognitionszeichen  aufgedrücktem,  vor- 
trefllich  erhaltenen  Siegel  befindet  sich  derzeit  im  k.  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staats-Archive  zu  Wien,  Abtheilung  Salzburger  Archiv  «).  Ausser 
dem  Originale  besitzt  das  genannte  Archir  aber  auch  noch  eine  Cop  ie 
dieaea  Diplomea,  auf  Pergament  geschrieben,  welche  den 
SehriftzQgen  nach  dem  Anfange  des  XI.  Jahrhunderts  angehört. 
Dieae  Copie,  welche  auch  mit  atn  ungewöhnlichen  Platze,  nftmlich 
zwischen  den  Worten  „regis**  und  «heharhardua*  angebrachten, 
kreuzweisen  GinschniUen  für  ein  Siegel  rersehen  ist,  das  aber  offenbar 
nie  aufgedrilekt  war^j,  i&t  bis  zu  (' Inn  e  Ts  Zeiten  im  Salzburger 
Archive  als  ein  zweitem  Original  angesehen  und  als  solches 
registrirt  gewesen,  von  dieser  Zeit  an  aber  archivalisch  als  das. 


*)  Ziemlieb  grut  nbgedroekl  bei  Kleimajm,  Juvaria,  Anbang  pag.  9S,  Nr.  38. 

•)  Die  Urkunili-  ist  ?4  Zoll  hreil  und  19  Zoll  hoch,  und  enthält  im  Gauion  18  Zeilen, 
WOVOR  16  auf  deu  Text  eoUaUeo,  dessen  erste  mit  verlängerter  Schrift  gescbrie- 
ben  ist. 

S)  N«bM  wmtarw  FaUtra  Iit  b«iOt4«rt  4m  RMog aUloMMleliw  wü  mim  tir«- 
BiMh««  NottB  augmlllli;  oorichUg  meliK«abat. 
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was  sie  in  der  Tbst  ist,  als  eine  Copie  des  XI.  JdhrbunderU  behan- 
delt worden.  —  Dammler  erkUrt  diese  Urkunde  Ladwig*s  l&r  nnecht. 
Er  sagt  nSmiiclK):  »Die  Urkunde  Otto's  IL  (ddo.  1.  October  978) 
ist  tODftelist  nur  eine  Wiederholung  einer  Urkunde  Arnolfs 
Tom  20.  November  890  (Juvsvia,  Anhang  pag.  112).  Diese  aber, 
so  wie  iwei  ihr  in  Grunde  liegende  Diplome  Ludwig's  des 
Deutschen  —  sind  insgesammt  unecht,  wie  ieh  in  meiner 
Schrift  de  Aniulfo  pag.  186  nachgewiesen  habe**.  —  Am  citir- 
ten  OrtP  ist  nun  Folgendes  zu  lesen:  „omnes,  quae  in  liar  t.ibula 
(Ottonisj  noniiii  infur  possessiones,  Irihus  diplomatibuü  archiejjiaco- 
palui  Juvarensi  eranl  doiiatae,  quorum  primum  datum  est  \\\°  Kai. 
r*.'c.  anno  XXVnil'  Ludovici  regis  (20.  Nov.  861)  indictione  VIU'. 
MatahhoTB  villa  regia,  atque  et  ipsum  suppositum  essevide- 
tur*,  und  zur  Begründung  nichts  weiter,  als  das  Citat:  „4)  conf. 
ArchiT  filr  SItere  deutsche  Gesehichtskunde  V.  pag.  323  und 
Böhmer  SOO«*.  ^  An  ersterem  Orte  (der  Band  V.  erschien  1824) 
findet  man  (Seite  317 — 333)  ein  kunes  VersetehnissTon  durch 
Pers  eingesehenen  Kaiserurkunden  und  darin  pag.  323  die  Worte: 
„861.  20.  NoTcmher  MatahhoTa,  Ludwig  der  Deutsche  f9r  Salz- 
burg (in  Wien)  wahrscheinlich  unecht,  im  XII.  .lahrhundert 
geschrieijen*'  —  und  sonst  wieder  Nichts.  Und  bei  Buhriier  (fit'ge- 
stcii  der  Kai  (tliiit^^f  I ,  ci  '^rliienen  1833,  \r,\g.  82,  Nr.  800)  am  Schlüsse 
des  betr«  [leiiilc  II  Rcgestes  die  Bemerkung:  „wahrscheinlich 
unecht,  siehe  Archiv  V.  pag.  323".  — Dies  sind  die  angegebenen 
Stützen  einer  Beweisführung,  welche  nicht  nur  sagt:  diese  kaiserliche 
Urkunde  ist  unecht,  wie  ich  nachgewiesen  hahe.  sondern 
die  auch  aus  diesem  Ausspruch  mehr  oder  minder  wichtige  Folgeran- 
gen ableitet,  gegenüber  einer  Urkunde,  von  welcher  die  Arcbivs- 
aeten  den  Beweis  liefern,  dass  Böhmer  und  DQmmler  sie  im  Leben 
nie  gesehen  haben,  während  Pen,  welcher  1823  auf  der  Durchreise 
nach  Italien  in  Wien  das  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv  sunftehst 
zu  dem  Zwecke  besuchte,  um  die  daselbst  befindlichen  Hand- 
schriften näher  zu  untersuchen,  offenhar  hins  jenes  frühere 
„z weite  Original''  allein  —  wahrscheinlich  eben  dess wegen  ganz 


Piigrim  von  PtMn  p«g.  177,  Mole  19,  sitr  8«it«  SO. 
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unabsielitlich *)  —  vorgelegt  worden  sein  wird,  gegeiu'iber  einer 
rikuude,  welche  all»'  Kriterien  der  Echtheit  an  sich  trägt»).  Alle 
Acntnng  vor  den,  von  Niemand  aufrichtiger  als  mir  crewurdigten 
liohrii  N'erdiensteii  Duiiiinier's  um  unsere  älttTc  tiesi-hichte,  aber  im 
p»*7(  i^^leii  Falle  hat  er  es  denn  dorli  mit  der  „iNiichweisung"  der 
Lacchtiieit  der  fragiiclien  Kaiserurkunde  etwas  aiizuleicht  genom- 
men. —  Doch  genug  von  der  Urkunde  und  den  äusseren  Kriterien 
ihrer  Eclitheit;  jetzt  zu  ihrem  Inhalte,  so  weit  dieser  für  meiaeo 
Zweck  XU  besprechen  ist.  König  Ludwig  beurkundet  dario,  es 
habe  der  Eribischof  Adalwin  tod  Salzburg  »io  proeerimi  Doatrorum 
praeaentia**  die  Bitte  an  ihn  gestellt,  «nt  ob  roercedis  nostrae  aug« 
mentum  quasdan  res  proprielatis  nostrae  ad  sanetam  eeelesiam 
JuraTeiisem  — *  ^  in  proprinm  iure  perpetoo  permanendum  con- 
eedissemos.**  Diese  Bitte  habe  er  xom  Seelenheile  aller  seiner  Vor- 
fahren, seines  Vaters  und  seiner  selbst  ^libenti  aniino**  erfüllt  und 
d«'r  Sal/.bur^'er  Kirche  „SaLaiiaui  civitatem  et  Pcinililiaa"  (St(Mn  am 
Aiij^er  und  Pink-ilelii  lu  der  Eiscnhurgcr  Gespanschaft  rngerns) 
„iure  perpetiiü'*  als  Kigen  verliehen.  —  Neh.st  diesem  wolle  er  aber 
auch  der  Salzburger  Kirche  noch  eine  weitere  Gnade  erweisen, 
„insnper  eiiam  tradimus  ihi  istas  curtes  in  proprium,  quae 
antea  ibi  in  beneficium  fncrunt  ex  alicuius  dato,  sive  ex  parte 
nostra,  sive  ex  aiterius  euiuslibet  parte  ibi  antea  benefieiatae  fui.s- 
seut,  quarum  baee  sunt  nomina*.  —  Von  den  Besitstiteln,  aufweiche 
diese  Worte  König  Ludwig*«  sich  besieh«>n  und  durch  welche  die 
nun  aufgezfthlten  Besitsuagen  direet  odrr  indireet  an  Salzburg 
gelangten,  sind  uns  nur  Wenige  mehr  in  urkundlicher  Form 
erhalten,  was  ans  einer  beinahe  taasendjtthrigen  Vergangenheit  wohl 
Niemand  befremden  wird ;  diese  sind  im  Anhange  der  JuTSTia  unter 
den  Nummern  XVII,  XXVI,  XXXII.  XXXIII  und  XXXVII  zu  ßnden.  — 
Ich  will  nun  jene  j,curtes'*  in  eben  der  Heihenfolge  und  so  an- 
führen, in  weicher  und  wie  sie  in  der  Urkunde  angegeben  sind  und 


^)  Beide,  das  Origioal  und  die  Copie,  lagen  auch  damals,  oach  der  heii>«hatl«oeo 
,Ml>b«rgifc]i*B«  BiMbcilttng  dm  8Bl«harg«r  ArvMvw,  i«  Bvei  rcrieUedwM 
Unterabtheilungen  4»$«»lbM,  du  «Ine  Im  d«iieapiUiiclim,  das  «ndttre  im  «rt^ 

fiisoliönichpir  Archive. 
*)  Uro  ausser  mir  noch  einen  Gewährsmann  dafür  aiiMinihren ,  fugp  ifh  I.-'i  .  dass 
dies  auch  Professor  Sickel,  welcher  in  jüngster  Zeit  iu  meiner  (jejjenwart  die 
rraflJclt«  OrigiiitJurkuiid«  «ufa  KioyeliMdtl«  vitertnebte ,  nnbcdio^t  crUirl«. 
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deren  heufige  Namen  beitetseD*  so  weit  diese  entweder  sehen  glaub- 
würdig nachgewiesen  oder  naeb  meinem  DafÜrbaltenanaunebmen  sind: 


1.  Ad  inagaliolitin 

2.  Ad  ttutlismia 

3.  AdLiopiaaiii 

4.  Ad  holuobare 

5.  Ad  trigiiinnni 


Melk, 
Waebtu 

Loibee        ,  , 
HüIIenburg    f,  reeht«« 
1  Trumtiier    ,  , 


am  reebian  Doaaanfar  V.  0.  W.  W. 
m  linkM        «       ■  •  M«  B* 


www 


Die  genannten  Orte  unterliegen  in  ihrer  Deutung  keinem  Zweifel» 
sie  sind,  wie  man  sieht»  in  der  Urkunde  streng  naeb  ihrer  geographi- 
sehen  Lage  undBeihenfoIge  von  West  naeb  Ost  aufgesfthlt  und  liegen 
aftmmtlieh  ,eitra**  montesCemagenos.  DertbatsftebliebeGrundbesitt 
Salsburgs  in  jenen  Ortsehaften  ist  naebweisbar  und  bestand  theilweise 
bis  inm  Anfiinge  des  gegenwSrtigen  Jahrhunderts.  • —  Die  nun  in 
der  Urkunde  weiter  folgenden  Orte  (Nr.  6—13  inel.)  liegen,  naeb 
meiner  Deutung,  alle  ^^ultra"  montes  Cumagenos. 


0.  Ad  FenniDuuaac 
7.  Ad  ecclesiam  An- 

zodIs 
8b  Ad  vuitanstpere 
9.  Ad  «celatiamello- 

dia 

tO.  Adaeelaatammini- 

gonis  presbitcri 
1 1.  Atl  Kttndpoldesdorf 
f  2.  AU  rapnin 
13.  Ad  siceam  Saba- 

riam 


bei  Wiener-Neu»Udt  V.  ü.  W,  W.? 


Lanxenkirchen 
Pilanbarg»  Pfittaa  » 


n    n      n  n 


»     n     » ' 


Bdiiu 


Minigkirchen  „  „  „ 

Kobolsdnrf  in  Ungern,  Eisenburper-Coniitat? 

Raboia  au  der  fiepcie  in  (Jägern,  Eiaeoburger-CoiiiiUt? 

Zabern  vom  Zubembacbe  im  V.  U.  W.  W.? 


Sämmtllche  ad  6 — 13  prenannte  Ortschaften  liegen,  wie  <?esaort, 
„ultra*  montes  Comagenos  und  üi)erdies  alle  am  r  e c  h  t  »■  u, 
östlichen  Ufer  des  Sch  wa  r  z a  -  Flusses,  ganz  conform  der  Grenr- 
bestimmung  König  Ludwig's  vom  Jahre  829  und  gehörten  (11  und  Vi 
ausgenommen)  bis  lum  «labre  1782  zur  Dideese  Salaburgi).  Nimmt 


t)  Die  ad  11  «od  12  aD|;egebeoeo  Ort«  liegen  gaoi  aabt  aa  dar  baaU^aa  Graai« 
das  Brmbaraof tbvaiaa  Oatarraleh  aitl  Uagaro  and  f ahSrtaa  aocb  im  ZtV.  Jahr- 
bunderle tu  arateraa«  gleieb  wia  das  baala  aagriacbe  Laadaar  daaiala  aa 
Stciarniark. 
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mao  die  Karte  lur  Hand,  ae  aieht  maa  Oberdies,  das«  die  kaiaerlicbe 
Kanslei  auch  bei  der  Aufisfthlung  dieaer  örilicUceiteii  (ad  «—13) 
—  vorausgesetzt.  dsM  meine  Deutung  der  Namen  die  ncbtigeaei  — 
sich  uacli  dt  l  eu  ugraphischer  Lage  und  Reibenfolge  ?oo  Nord 
nach  Süd  gcriclilet  habe. 

Was  mm  die  in  der  ürkuiule  weiter  aufgezählten  Örtliclikeiten 
betrifft,  so  liegt  dcrm  Krörtening  ^war  nicht  mehr  iuiier  den  Grenzen 
meiner  Aufgabe,  doch  sei  es  mir  gestattet,  sie  hier  wortgetreu  nach 
der  Originalurkunde  noch  beizusetzen. 


14.  Item.  Ad  Peini« 
ctho 

18.  Ad  8fti*piugin 
16.  Eeeleaiam  ad 

fliuartinahu 
Ecciesiama'i  Keüsi 
18b  Ecclesiamadtero- 
perch 

19.  Ecciesiam  guo- 
doldi 

20.  Eeeletta  ad  sabni- 


21.  Ad  Dttsilinpali 

22.  Item  ad  rapain. 

23.  Ad  tudieipin 

24.  Ad  sulpam 
2i>.  Ad  lahantani 
2{).  Ad  kurciznm 

27.  üeneficiuiii  eugii- 
baldi 

2A.  AdcarantaDamee* 
elesiam  «anctae 
Ifariae 

29.  Ad  trahone 

30.  Ad  ptirnix 

31.  Ad  trelnnam 
22.  Ad  astai  uuiiam 

33.  Ad  friesiich 

34.  Ad«rBkulpam(8icJ 
SS.  Ad  PeÜMfn 

86.  Ad  ehumbensani 

37.  Ad  undrimam 

38.  Ad  lieatiDieliam 


Pinkau  ia  Steiamark,  Grttiar  Kraia»  od.d.  benachbarto 
Pinkafald  ia  UagerD,  Biaenborgar  Comitett 
Ssalab^r  »      »      Suladar  » 

Schwananbacb  in  Österreich,  V.  ü  W  W /> 
GOna  Ungern,  Eiaeobarger-Comitat. 


Thernberg 
? 


Öaterreicb,  V,  ü.  W.  W. 


Safes  am  Safenbaebia  Staiermark»  Grataar  Kreis.? 
NeaUlbaehbeiGlaiadorf         »  •  Ka.? 

t  n  ^  Kraia. 

Liihnits  m       Marburger  » 

Snlb  »  r>  n 

Lavantthal,  in  Kfiroleo,  Klugeivfurter  „ 

Gurtscbisaeb  n  n 


Ifaria  Saal  bai  Karnburg, 

Drauhofen 
Gurnitz  nn  der  Glan 
TrcfTen  ?  I  reffeubach 
Oster  wiz 
Frie$ach 
Grasslup. 
P6]a 

Kumbena 

In  gering 

L«iaataganderllttr 


a  Klagenfartar 

,  Viüacber 

^  Klageofurter 

„  Villacher 

tt  Klageafurter 

Steiermark,  Jadeobarger 


M 

J» 
I» 

I» 


Jodenburger 
Brueker 


n 
n 
n 
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99.  Ad  praeetm  Broek  an  der  Mor.  Steiermark,  Braeker  Kreit 

40.  Admofinm  Marshefen  .  »  » 

41.  Adatrasinelaiidao 

loca  Streieengel,  »         Gretier  » 

42.  Ad  lumiDieham 

iuitorapun  StRapreehte.d.Raeb?  »  »  » 

Man  sieht,  das«  auch  bei  der  AnfzSMnng  dieser  örtHehkeiten 

<Jie  geographische  Anordnung  eingehalten  wurde;  es  folgen  zuerst 
die  in  Ungern   fi4  —  17),   hierauf  die   in   der   „untern  Mark** 
f  18  —  24),  HU  tiii  sc  M'ch  atischliesi.seu J  die  in  Kärnten  (2ä — 33)  und 
zuietzl  die  in  dfi^ulern  Marek''(34 — 41  j     Ii  Lienen  Orte.  Üher  (!ie 
in  Ungern  gelegenen  Oiio  verlor  Salzhurg,  wie  hekannt,  seine 
Diücesanrechte  im  Jahre  1000,  indem  König  Stephan  der  Heilige  voa 
Ungern  um  diese  Zeit  vom  Papste  Sylvester  die  Bewilligung  erhielt 
den  bis  dahin  in  kirchlicher  Beziehung  lur  Salsburger  Diöcese 
gehSrigeD  Theil  seines  Reiches  von  dieser  so  trennen.  —  In  sftmmt- 
licben  Obrigen  Orten  (20—42  incl.)  ist  das  ErsstiR  aber  noch  bis 
som  heutigen  Tage  Di&cesan  und  hat  an  mehreren  derselben  noch 
bedeutenden  Grundbesits  >). 

Gleich  wie  nun  also  die  Urkunde  Karlmann's  Yom  Jahre  878 
—  unter  Anwendung  meiner  Hypothese  —  ongeswongen ,  wie  mir 
dOnkt,  dafür  Zeugniss  gibt,  dass  Benninwang  an  der  Sc h  warza 
und  nicht  an  der  Spr.i/.a  gelegen  war,  so  belehrt  uns  wieder  die 
Urkunde  König  Ludwig's  vorn  Jahre  861,  dass  die  Salzburgi- 
achen  Itesitzungen  llr»  montes  romagenos",  ganz  entspre- 
che mi  der  Grenzregulirung  vom  Jahre  829,  ausschliesslich  am  rechten 
Ufer  der  Schwarza  gelegen  gewesen  seien,  beginnend  bei  dem 
Orte  Benninwang. 

Das  Ergebniss  des  vorliegenden  historisch  -  topographischen 
Bxeurses  fosse  ich  daher  schliesslich  und  in  Kttrze  in  folgenden 
Sfttsen  lusammen: 


Nach  AufxiUung  aller  diea«r  Orte  «chliMst  sohio  die  UrkQnde  König  Ludwig'i 
mit  dn  Oblieheo  Fornele,  elui«  «oa«t  irfcnd  *twu  UagtwSbBliehet  o«l«r  PrtMd- 
arligM  teiaeMtMM,  uad  mit  riektifar  Datimg  «1«.  Sie  entbSU  daher  aoeb  ia 

ihrem  Inhalt«  nichts,  wai  den  anderweitig  beglauhig^tcn,  thntsächlich  hestandenen 
VerhSItnis^pn  Salchiirg»  geg^nüher  gehalten  einen  Zwfifpl  oder  ein  BedenVea 
erregen  könnte.  Ihre  Unechlheit  mQsste  daher  wohl  durch  kräftigere  Beweise 
dargalba»  warSa»,  ala  4a  aiad:  .suppoillitn  ataa  vidalar*  —  .wahraeliafBlieli 
«naehi*  a.  dgl. 


Ober  dit  Di6e«iatt-6r«ur«giHrttn(  «te. 


1.  Im  Juhre  829  fand  auf  Ansuchen  des  Erzbischofs  Adairam 
von  Salzburg  und  des  Bischof«  Reginbar  von  Passau  durch  König  ' 
Ludwig  eine  definitive  Featstellung  der  Dideesan- 
greosen  zwischen  Saiibarg  und  Eamu  fOr  den  Laads  trieb 
«ultra  oiontes  Comagenoa*'  statt  und  es  wnrde  darflber  eine 
Urkunde  ausgefertigt,  deren  Original  seither  verloren  gegan- 
gen ist. 

2.  In  dieser  l  iktinde  wurde  der  Lauf  des  ScliwarzJi- 
fhisses  (Schwarza-Leitha)  mn  seinem  Urspruiij;e  in  der  Coma- 
preni>T^pn  Gebirgskette  bei  dem  heutigen  Dorfe  Rohr  im  Gebirge  bis 
2U  seiner  fc^inmfindung  (als  Leithaflu.os)  in  die  Raab  bei  der  heuti* 
gen  Sindt  W,\uh  als  die  Scheidungslinie  fllr  beide  Didcesen  innerhalb 
des  Landstriches  «ultra  mootes  Cnmagenos*'  festgeseixt. 

3.  Die  in  den  Urkunden  K5nig  Ludwigs  ddo.  Mattigbofen 
20.  November  861  und  Kfung  Karlmann's  ddo.  Rantesdorf  28.  Juni 
877  (reete  878)  erwSbnIe,  b«it  sn  Tage  verschollene  örtlicbkeit 

„Benninwaiig"  bg  am  rechten  Ufer  des  Sehwarzaflusses  ungefähr 
in  der  Gegend  der  heutigen  Stadt  Wiener-Neustadt. 

4.  Bei  der  tinsehreihung  der  Urkunden  König  fjiidwig's  ddo. 
18.  November  829  und  König  Karlmann*s  ddo.  28.  Juni  877  (878) 
in  Passauer  CopialbQcher  fand  eine  —  wobl  berechnete — Ände- 
rung des  Namens:  Suarta  in:  Spraza  statt 


Niehtrag  ud  Beriektigiig. 


In  neuester  ZeUist  noch  eine  dritte  Urkunde  des  IX.  Jahr- 
hunderts verftffentiiebt  worden,  in  der  der  Spraz-Bach  nament- 
lich vnrkSmmt,    imd   welche  ich  demnach    hier  naehtrftgü  h 

sii/b  d.  phii.-hist.  a.  xi.s  II.  tid.  II.  lift.  3:2 


erwähne,  da  selbe  mir  urspi iiiiglieh  entgaiigLMi  ist.  Es  ist  dies 
die  ?on  Professoi-  Sickel  iii  seuieu  ^Beiträgen  zur  iJiploinatilc  II." 
(Sitziin^sbei  ichte  Band  XXXIX.,  Heft  I,  pas^.  158)  mitgetheilte 
Srheiikuiigsurkuiide  Kuihl;  I.ndwig's  des  Deutschen  an  das  Kloster 
Matsee,  ddo.  Regensburg  8.  Mai  860.  —  Auf  den  Gmg  und 
die  Resultate  meines  Torstebeuden  fixcurws  hat  dieselbe  jedoch 
keinen  Einfluu« 

Seite  474,  Zeiie  2  von  uateii  in  der  Note  1  Hess:  823  ätalt 
1040. 
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SITZUNG  VOM  12.  OCTOBER  1864. 


Did  CotnmiMion  für  Herausgabe  Ögterreicbischer  Weisthttmer 
erhält  sugesaDdl: 

MittheilungeD  des  boebwOrdigen  Herrn  Johann  Faigl, 
Chorberrn  su  St.  Florian»  Qber  Panthaidingen  der  Waehao. 


Das  wirkliche  Mitglied  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  vor:  „^Yie 
ergänzte  japanische  Sage^. 

(Für  die  Deiilischrifteii  ) 

Nebst  dem  Werke,  welches  der  Verfasser  seinen  Aljhandlun- 
gen  über  japanische  Theogoiiie  und  die  #^«110»  Beherrscher  Japan's 
zu  Grunde  legte,  findet  sich  in  der  k.  k.  (lofhibliothek  ein  anderes 
anf  denselben  Gegenstand  bezOglicbes  Werk  :  Kami^O'no  ntata- 
gdo  »die  richtigen  Worte  der  Gdttergescbleebter«* ,  das  su  Owan 
im  ersten  Jabre  des  Zeitraumes  Imm-sW  (1789)  durch  Ifeto- 
i0on-fio  nobu-iakm^  einen  als  Antorität  Tielfaeb  genannten 
Alterthumsforacber,  herausgegeben  wurde. 

Dieses  Werk«  durchgängig  in  chinesischer  Tboo-Scbrift  und 
Fira'ka-na  geschrieben,  stQtzt  sich  Yorzugsweise  auf  das  classische 
Furn-koto-bumh  die  „Erzählung  der  alten  Begebenheiten",  vahrend 
das  fnlher  benfltzte  Kami-jo-no  nuiki-no  asi-kabi  (die  geweihten 
Schilfkijosjicn  der  Götter^eseblechterj  die  alten  Urkunden  und 
L'berlieft'i  ii[i<4f  n  sammelt.  Es  enthält  daher  eine  Menge  Nach- 
richten, welche  in  dem  zuletzt  erwähnten  Werke  fehlen  und  liefert 
namentlich  manche  Beiträge  zur  Kenntniss  des  auf  den  nrsprOng* 
liehen  Landesglauben  gegründeten  Gottesdienstes  der  Japanen.  Von 
den  einseinen  Abschnitten,  in  welchen  dasselbe  getbeilt  ist,  stimmen 
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einige  mit  den  »Iten  Überlieferuogen  insofern  Oberein,  als  sie  die 
nftmli'g  eil  Begebenheiten ,  aber  mit  Abweichungen,  Zueätsen  und 
Erglnxtingen»  wieder  erzSblen.  Bei  einer  dorehaus  Terscbiedenen 
Scbr^ibweise  «eigt  e<i  bSufig  auch  eine  verschiedene  Mundart. 

Durch  die  Benützung  dieses  Werkes  entstand  die  gegen- 
wärtige AMiaridlung  des  Verfassers,  die  <t  unter  dem  Titel ;  „Die 
ergänzte  japanisehe  Sage"  hiermit  verulfeütiieijt. 

Um  seiner  Arbeit  nebst  dem  ethnographis<  hen  und  ctdliir- 
historischen  Interesse,  das  sie  hesitzt,  auch  Wichtigkeit  in  sprach- 
licher Hinsieht  zu  verleihen,  hat  er  die  Taao-  uud  Fira-ka^na- 
Schrifk  des  japanischen  Textes,  deren  Zeichen  grösstentheils  von 
ihm  erst  entziffert  worden,  in  das  die  VieldentiglEett  ausschliessende 
Kata-lut^a  umgewandelt  und  ist  flfarigeHS  bei  der  Sonderung  und 
Erlilfirnng  der  Zeiehenverbindongen,  wie  in  seiner  Abhandlung 
aber  die  Tbeogonie  der  Japaner  vorgegangen. 
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Der  maget  krdne* 
Ein  Leg«ndenwerk  aus  dftm  14.  JahAundcfte. 
VoD  Dr.  igum  V.  liigerle. 

Stehen  die  DiehtungeD  des  14.  Jahrhonderts  ntcb  Inbiilt  und 

Fnvm  den  Leistungen  des  vorangehenden,  an  poetischen  Er/eug- 
nisscn  so  reichen  Jahrliuiitlf  rts  u  eit  nach,  so  besitzen  jene  späteren 
Werke  donnoeh  in  sprachlicher  lieziehung  oft  grossen  Worlh  und 
Reiz.  „Denn  die  Literatur  gerielli  damals  auf«  neue  und  stärker 
denn  je  in  alle  inundartiichen  Besonderheiten,  und  die  Mnndarten 
'  selbst  gingen  stets  weiter  auseinander** »).  So  zeigen  diese  Üenk- 
müler  fiele  dialectische  Eigentbämiichkeiten ,  die  bei  Erforschung 
der  Volkaaiandarten  niebl  s«  anterschäUen  aind»  £ioe  besondere 
Anaiebniigakraft  auf  den  Fachmann  Obt  namentlicb  dasNebenetaander 
TOB  alten  und  neuen  Farmen.  Nirgends  begegnet  uns  aber  dieses  in 
höherem  Grade»  als  in  den  alemannischen  und  scharlbiseben  Scbrift- 
werken  jener  Zeit  Hier  begegnen  uns  noch  alte  ToUklingende 
Fledonen  neben  den  Obcrgängen  cum  neuen  Hoebdeutsch.  Oft 
glaubt  niiui  sieh  bei  ihrer  LeetOre  in  die  erste  Hülfle  des  12.  Jahr- 
hunderts Kurüekversetzt,  diinn  \ueder  in  die  Zeit  des  Fischart  und 
BriMit  vurwäits  fjeschnellt.  In  die  Reihe  dieser  lehhatt  dialcctisch 
gelarblen  Werke,  die  ehrwQrdige  alte  Formen  neben  jüngeren  iu 


*)  Wackemaftl,  LiUratargetcaieiiU  S.  ISO. 
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überraseheniler  Weise  bieten,  gthürt  aucli  das  Legende) iwt^rk:  der 
mag  et  krune,  wie  es  der  Verfasser  am  bcMusse  selbst  nennt: 

dis  hiteh,  dai  ieh  getiehtet  hin, 
daz  ist  genant  der  maget  krdn.  160* 

Die  eioiige  bislter  bekannte  Handsebrift  desselben  stammt 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  JabrbunderU  und  befindet  -sieh  nnn 
im  Besitze  des  Kiufmannes  Leopold  Ettel  zn  Innsbruck.  Sie  ist 
durchweg  von  derselben  Hand  auf  Papier  gesehrieben  und  zählte 
161  Blätter  in  kleinem  Quartformat  Jetzt  weist  sie  mehrere  Lücken 
auf,  denn  nach  dem  5.  Blatte  fehlen  ift  Blätter,  nach  dem  39.  man- 
geln 3,  eben  so  gehen  tiie  IJlatter  46  —  SO  und  12(>~-128  ab. 

Seuiern  Inhalt  und  Zwecke  nach  ist  dies  Werk  ein  Erbauunjjs- 
hnch  für  Jungfrauen  weltlichen  Standes.  Dass  es  nicht  fur  K Ilster' 
frauen  bestimmt  war,  geht  aus  der  auf  der  letzten  Seite  angeführten 
Stelle  hervor:  «San  Clära,  sant  Otiii,  sant  Waltpurg,  .sant  Gertraut, 
saat  ScolasticB,  san^Breid,  sant  Fren,  sant  Genefe,  die  sint  gaistlich 
frawen  gewesen**.  Diese  gelten  dem  Verfasser  somit  als  Vorbilder 
für  Nonnen»  während  die  in  seinem  Buehe  behandelten  Heiliginnen 
als  Muster  fOr  die  in  der  Weit  lebenden  Jungfieauen  dienen  sollen. 
Der  Inhalt  der  maget  krdne  ist  folgender.  Nach  einer  kurzen 
Einleitung  folgt  eine  Cbersetzung  des  SiWe  Regina.  Die  folgenden 
Blätter  enthalten  Paraphrasen  aus  dem  hohen  Liede  mW  Anwendung 
auf  Maria  und  die  minnende  Seele.  Die  Aufschriften  lauten:  „Das  ' 
hernäch  geschriben  st^t,  ist  gelesen  auf  eantica  canticoruin  Salo- 
munis.  daz  gtleicht  Maria  und  uch  der  minnenden  sei"  (2''}.  „Ain 
teglich  epistei  von  unser  frawen"  (3').  „  Aus  dem  böch  der  weishait 
Salomuuis  ain  epistei  von  unser  frawen"  (t)**)«  Das  darauffolgende 
Leben  Maria's  (24*— 46*}  ist  theils  nach  der  Bibel,  theiis  nach  den 
apokryphischen  Evangelien  gearbeitet.  Eines  der  letztern  nennt  der 
Verfasser  ausdriicklieb  als  eine  Quelle: 

Nd  hSn  ich  in  ainem  Mch  gelesen, 
daz  mag  och  war  und  gelaublich  weseo> 
Apdcrafum  maus  nennen  tdt 
und  ist  doeh  su  gelanben  g&t  26' 

Dieser  Tliei!  war  in  6  CnpiUl  gegliedert.  Dem  Leben  Maria*s 
scbliessen  sich  die  Legenden  von  den  damals  verehrtesteu  iieiligeo 


Der  nm^et  krta«. 


Jungfrauen  m.  Die  Titel  lauten:  I.  Von  sant  Barbara  (81*);  2.  Von 
aant  Doroth^Ä  (^^*)»  ^'  Margareten  der  heiligen  jungfrawr 

(101^);  4w  Von  der  heiligen  janefrawen  sant  Ursula  (106^;  Hie 
fleht  an  sant  Agnes  leben  (123^;  6.  Von  sant  Ldeia  (131');  7. Von 
sant  Cecilia  (137  );  8.  Von  sant  Cristtn  (146*);  9.  Von  sant  Ana* 
stasia  (152');  10.  Von  sant  Juliana  (186*).  Den  Scbbiss  bildet  em 
Kpilog  (100').  Auf  der  letzten  Seite  fulgt  auf  die  oben  an^efilhrte 
Aufzählung:  peii-tlicher  Frauen  noch  ein  Verzeichniss  heiliger 
Witwen:  „Sant  Atiu,  .«ant  Marth,  sant  Marfsi  Magdalena,  sant  Elspct, 
sant  Brigida,  sant  Helten  kunigin,  saut  Adelbait,  die  all  witwen 
gewesen.*' 

Über  den  Verfasser  mangeln  alle  Nachrichten.  Er  wollte  der 
Welt  unbekannt  bleiben  <),  und  sein  bescheidener  Wunsch  ist 
erfüllt.  Höchst  wahrsebeiDlieh  gehörte  er  dem  geistlichen  Stande 
an.  Dass  er  der  lateinischen  Sprache  mftohtig  war,  berichtet  er 
selbst: 

und  liiin  von  bächen  di/.  gull«  hf 
aus  laleiu  it  tautsch  gericlit  1  (10% 

sowie,  dass  er  sein 'Werk  aus  rerschiedenen  Bflchern  susammen- 
getragen  habe : 

m£  wan  auz  ainem  bAch 

h^i  ieii  dax  zierist  auz  gelesen  1 60*. 

Auf  seine  Reime  hfllt  er  selbst  nicht  ytel,  denn  er  siebt  wohl 
ein,  dass  Tiele  derselben  falsch  sind,  und  sagt  dessbalb : 

wem  iiiissefalle  diz  geticht, 
der  mach  ains,  wie  erz  gern  hab» 
und  tQ  sich  falscher  reymen  ab.  ' 
wan  ers  leicht  bezzer  tiebten  kan, 
des  im  doch  mein  hen  wol  gan  161*. 

Auch  sihöpferische  poetische  Gabe  fehlt  ihm.  Er  hält  sich 
ängstlich  au  seine  Vorlagen  und  als  er  ciuinal  im  Leben  d'  T 


i)  dis  hAeh  ich  hie  geschriben  hin, 
d»  ich  oit  ger  der  weit  lAo, 
dtr  «IIb  ■«in  Bta  ra  fcaiMr  itiind 
«Ol  TO«  air  iMhto  ««N««  Itaod.  160* 
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beil.  Dorothea  das  Farbengieifhnia«  aus  Eigenem  hiDiogibf, 
bemerkt  er : 

dis  geleichnus  ich  nit  gelesen  häo.  - 
ich  hans  ron  aig^em  sin  ßctän, 
wan  ich  ir  wird  und  ereu  gan.  94^ 

Dagegen  verstebt  er  weaigatens  tu  jenem  treubeiiigen ,  kibd- 
lich  frommen  Tone  tu  erzAbleti,  welcher  dem  Wesen  der  Legende 
entsprieht. 

Wie  aber  Namen  und  Stand  des  Verfassers  sein  Werk  gflni- 
licb  schweigt,  so  fehlt  auch  jede  Anspielung  auf  dt-ssen  Heimat  i). 
Die  Sprache  jedoch  weist  entschieden  auf  die  alemanui^jche  Abkunft 
desselben.  Wie  die  uleinunnische  Mundatt  iaüi  Ursprünglieben. 
Altei thüniiiclieii  bii>  spüt  herab  111*5  14.  und  15.  Jahrhundert  z'd\i 
festgehalten  hat  2),  so  gebraucht  auch  unser  Verfasser  noch  häufig 
alle  Formen.  Daliin  gehurt  das  0  in  Flexionen  z.B.:  gesegnoten  2'', 
geordnot  3%  festnot  3*.  genuplot  31",  guk^U  40%  gemarlrot  41'*, 
119%  15ö%  gegeisldt4i'»  gebessr^t44^  gemach6t82%  hangulz  97\ 
gctilkdt  III,  sama6t  UO*»  verdampnftten  i4Z\  verdamudi  142^ 
gesigdts 

Benierkenswerth  ist  der  Infioitir  auf  un*}:  fikitn  88%  ein 
anderes  Mal  anf  an  >):  grieagraman  89^ 

In  der  3.  Plur.  praet.  begegnet  einmal  die  Endung  an: 
nAmans  27* 

Das  Part.  Praes.  liebt  die  Form  und  7):  waehund  3%  schreiund 
40%  weiuund  40%  uuzerfuiiund  104*.  Eben  so  wei>t  das  Adjeetiv 


*)  Die  eioiife  Stelle,  die        mit  4n  LvbmmrMllnbieii  des  Oiebtei*  im  Verbia> 
dmf  Magn  kArole,  MMt 

den  orden  nocti  die  Juhatinlt 

durch  Mariäm  lra^;eiit  sll. 

das  bauer  uovh  t»l  weix  gesUit, 

Mi»  fcftNal«  dmiM  t^(«M«i,  dRM  d«r  Verfttwr  dm  MM^Itenirdm  rnft- 
Url,  oder  io  «iiier  Gey eod,  wo  dieMr  g«i«tti«he  Orde»  beefANd ,  fewohot  liab«. 

Pfeiffer,  über  Wesen  und  Bilduni;  der  höfischen  Sprache,  S.  16. 
-I  Rhfndnrt  S.  20.  Woinhold,  alemannisehe  Grammatik  S.  44  oad  390. 
«}  ii^bendort  ö.  20.  Weinhold,  al.  6r.  377. 
•)  Weiobold.  al.  flr.  877, 
•)  Sboadort  S.  344. 
9}  eiieadorf  S.  880. 
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iiarkvnt  den  Atiügang  und,  aber  aurli  nrnl  auf:  iiakimd  105^  nakiint 
2i\  Der  AcGusatiT  plar.  fochtriin  109*9»  ^^icb  der  alemaDoi- 
sehen  Mundart  eigen,  wie  das  i  im  Nom.  siug.  des  Femininum  der 
Adjectira*):  liebi  schwester  13!^%  senfri  2^  miiti  2^  süsai  2\ 

Besonders  weist  das  im  Reime  oft  vorkommende  S  statt  ei  *) 
(s^t,  geidf,  tr^t)  auf  die  alemannische  Mundart  des  Verfassers, 
welche  ddrch  dir  Contraftionen  sont*)  (sullent),  went  (wellent)») 
und  Formen  wie  bar  (Ijerj»),  ze  semen')  und  äbnliehe  nur  bestä- 
tigt wird. 

D;i  der  niaijet  krune  wohl  nie  eine  vulKslaiidige  Veröffent- 
lichung erfühl  cn  wird,  dro  sie  auch  nicht  verdient  alier  doch  man- 
ches für  die  Kenntnis»  des  alemannischen  Dialectes  Beachlenswerthe 
bietet,  stelle  ich  das  in  sprachlicher  Be/j'ehung  Bemerken swcrthe 
susammen  ond^lasse  zum  Schlüsse  einige  ProbestQclKe  mit  einem 
Verseiehniss  der  wichtigern  Wörter  folgen. 

Ters  nid  leim. 

Dor  Vi'i.shiiu  i>l  bi'hr  verwildert.  Der  Dichicr  selieint  sein 
Aug^eniiicrk  nur  den  Reimen  zngewandl  und  nur  in  ihnen  das  Wesent- 
liche des  Verses  gesehen  zu  haben.  Die  Gesetze  der  mittelhoch- 
deutschen Metrik  befolgt  er  hänfig  iii<'ht,  und  eben  so  wenig  misst 
er  die  Verse  nach  eidcr  bestiinntt(  n  Aniabl  ron  Syitien,  wie  es  in 
damaliger  Zeit  Andere  thun.  Vorse  mit  stumpfem  Ausgange  haben 
wohl  in  der  Hegel  rier  Hebungen,  es  begegnen  uns  aber  auch  solche 
mit  fflnf  und  drei  Hebungen,  x.  B. 

ich  vveü  an  gezzen  und  an  trinken  sein  44** 
biz  da;£  sies  zu  klainen  stucken  sehliig-  84'' 
daz  er  statigUchen  traurens  pflac  l'^4' 
Ton  den  münehen  was  sie  unerkani  114" 

und  fthnliehe. 


*)  Weinhold.  8w  4M. 

3)  Ebendort  S.  470 
3)  Eheodort  S.  37. 
*)  Ebfodort  S.  Mi. 

*)  KbraSorC  8.  406.  Boner  14,  26.  23,  17.  .12,  41. 

RbciMlort  S.  16.  ir«rsl.  Boner  98,  6,  28.  38,  18.  40,  13. 41,  73»  43, 13,  34,  vut  w, 
r)  S.  Booor  8,  38.  48«  188. 
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Dagpg<»n  mit  drei  Hebun  gen : 

daz  h  sterbe  ich  39* 

cz  sei  daz,  liuilig  war  4*)' 
dem  babst  was  aucli  gauh  112* 
wan  dreu  finster  sinf  83** 
daz  was  all  ir  ger  118'* 
gAt  oder  schwach  133'  etc. 

Verae  mit  klingeiidea  Reimen ,  die  nur  ii5cbflt  selten  vorkoni* 
meOf  haben  drei  oder  vier  Hebungen: 

sie  sprach  äne  laugen  84** 
ich  han  auch  geschrihen  funden  26'' 
kunic  Melchior  zeii  selben  stunden  26" 
daz  sie  mdst  ir  biät  ferrereo,  * 
mit  eisnen  krapfen  sie  verstreu  88* 
dl  TOB  ir  hert  mdat  laid  enpfiUien  41^ 

In  Besug  der  Reime  ist  rorerat  tn  bemerken,  dass  noch  oft 

mittelhochdeutsche  Reime  iius  begegnen,  in  denen  das  }  noch 
niclit  tn  ei,  das  A  nicht  in  au  gelöst  ist,  z.  B. ;  ich  :  erUicli  3% 
ich:  rfch  136",  sich:  iich  161".  Frankrfch:  sich  110",  rieh: 
sich  137^  g-  lich:  sich  84\  glich:  ich  147",  sich:  geüch  113' 
u.  m.  —  in  (^inne):  ge.*-?!!  40',  in  (euin) :  siii  (suam)  104"  u.  w. 
sus:  üs  39",  Jh^us:  ös  1^0*,  hüs:  Jäcobus  44'»  ds:  alsua  37", 
139',  152'  u.  ähnl. 

RQbrende  Reime  (Grimm  2 — 14.)  kommen  nicht  hftufig  ror. 
Ich  habe  folgende  verseichnet:  stalt  (stalte):  geatalt  97%  gesetz 
(lex):  gesetst  37%  sein  (sutts):  sein  (esse)  27%  wart:  bewart 
94%  mir:  mir  132%  slin:  rerstin  37%  Einige  Male  begegnen  uns 
Reime  auf  lieh  (Grimm  iS— 22):  sunderlieh:  bertiirlich  90*,  tugent- 
lich:  gelich  94%  minniklich:  gelich  81%  taglich:  Ewiglich  100^, 
weidenlich:  gelich  107%  wunniglich:  gelich  81".  Der  Reim  heil: 
heil  (Griiniti  S.  22)  Ciidet  sich  nur  einmal:  Weisheit:  beschaiden- 
hait  36\  wie  keit:  heit:  erberiiait:  weishail  107'.  Die  Bindung  von 
keit;  keit  (Giimm  S.  24)  zeigt  sich  zwei  Mal:  gereehtikait:  frerel- 
kait  38%  barroherxikait :  gütikait  88%  Für  sam:  sam  fand  ich  nur 
einen  Beleg :  lobesam :  sam  35% 

Ungenane  Reime  leigt  unser  Gedicht  sehroß,  und  der  Verfasser 
fdhlte  selbst,  wie  es  sich  aus  der  oben  angeftihrten  Sielle  ergibt» 


Der  magel  krAn». 
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di^se  schwache  Seite  »einer  Arbeit.  Sehr  oft  aiDil  a  :  A  gebunden : 
ran:  hin  44^  an:  hita  1^0^  1$8\  an:  TeHüo  iSON  gewan:  onder- 
tän  124%  kan:  atän  1^4^  dau:  alln  14S%  gar:  achwir  111%  ihär 
(maere):  dar  IS1%  gAch:  apraeh  45%  gar:  iir  34%  slaheo:  enpfä- 
hen  41%  kämen:  ze  samen  24% 

Allein  nicht  nur  langes  nnd  kurzes  a,  auch  ft  and  d  werdiMi 
gekojipelf,  z.  IJ. :  gyn:  si-lioii  3G\  lian:  I6n  82%  Mn:  sch6n  89% 
Legan:  ^choii  U4%  getilu :  iun  144%  Stau:  schuu  lo2%  hau:  kiun 
160'  u.  älinl 

Eben  so  wird  u  und  a  gelxirufeii,  z.  B. :  »chun:  iiiidertän  36*, 
frdn:  stän  44%  schon:  gän  1 14%  lül%  krön:  hän  120%  scbdn:  h4a 
13»%  Ion:  gctAn  159%  schdn:  mia  5*. 

Selten  aind  e  und  6  gereimt :  dem:  Bethl^m  25'%  ver  (verre)  : 
v4r  S5^  ger  (Verlangen):  wör  (waere)  106%  prof<it:  tet  25%  a^r: 
ger  36% 

öftere  sind  langes  und  kurses  i  gebunden:  bin:  kindelfn  25% 
sich:  rieb  161%  ich:  ertrtch  3%  Frankrtch:  sieb  HO*,  wich:  sieb 
115%  rieh:  sieb  34%  137*.  Dasa  aind  auch  die  Fllle  in  tSblen, 

wo  t,  welches  bei  unserm  Dichter  ie  yertritt,  mit  i  gehunden  ist: 
r:  scblr  104%  15'1%  dir:  schfr  31%  sclur:  ir  2()%  109  .  1  10%  113% 
131%  schfr:  wir  83%  schfr:  dir  130%  134'.  Maialinuil  ist  schier  in 
solchen  li^Mmcn  t^eschrieben,  was  zu  den  zwei  liindmigen  von  i  und  ie 
stimmt:  wirt:  ziert  108%  gebiet'):  nit  151%  Einmai  ist  i  (ie)  mit 
d  (statt  Oe) gebunden:  betrlgen:  genQgen  98%  Wie  a  und  u,  e  und  6 
i  und  t.  $0  sind  anch  kurzem  und  langes  o  gereimt,  z.  B. :  gehurt; 
wort  96%  118%  och:  bdcb  3%  24%  bdeb:  oeb  90%  107%  kom: 
Rdm  2S%  R4m:  kom  34%  och:  tdcb  44%  got:  gemartr6t  119% 
bdch:  noch  105%  erhdrt:  wort  133%  Zu  bemerken  sind  hier  noch 
die  Reime:  von:  nun  104\  tdt:  fröut  34%  iwd:  sü  l&l^ 

Kurses  und  langes  u  sind  mir  nur  sweimal  begegnet:  tdn 
(tuon):  sun  (ßlius)  108%  sun:  reicblülm  124%  Von  andern  hicher 
gehörigen  Reimen  bemerke  ich  noch:  kuß  (osculum) :  verdroß  27% 
sun:  von  39%  120%  dar  zü:  zwo  41%  gemaind:  freund  35". 

Consoiiantisch  iincrenauc  Reime  bietet  unser  Legeudeawerk 
oft.  So  bindet  der  Verfasser  m  und  u: 


>)  6«MlirletiW  I  ff  bat  («r  f  «Ualt). 


Digitized  by  Google 


496 


Zi  n *  ^  r  f  « 


V ei  n  am:  <i»n29*^:  gaii  (hegaiin)  SÖ":  tMibran  9^*:  g<twim 
man  149'. 

nam:  dan  a6^       149^:  dienstman  113*. 

iam:  an  131^ 

kam:  an  84*:  begmi  104*. 

brAtgam:  aun  37^ 

bdffl«):  bin  3(1',  31*. 

ha  im:  riuiia  108";  aKersain  109":  in;wii  lää''  und  yiele  andere. 

Eben  so  n  nrtf}  m : 

an:  kam  31''.  141",  14G'.  HS*. 

d  an:  kam  29**:  nam  109'. 

man:  kam  IGO*. 

V*» rUn :  k;irn  97^ 

stain:  haim  44'. 

atn:  haim  il5\ 

Einige  Mai«)  fehlt  dua  auslautende  n  im  zweiten  Reime,  x.  B. : 
ecbtn*):  Engadl  4%  hin:  wfisli*)  (desertum).  In  den  Versen: 

und  folgte  Iren  It'ren 
und  dint  in  immer  mcro 

st  wohl  XII  he-ii'Tfi:  irer  ISre. 

Sehr  bäiiiig  gebraucht  der  Verfasser  z»  das  er  meist  6«  oft 
aueh  s  schreibt»  im  Reime  auf  9  z.  B. : 

was:  daz  24*,  42%  43'.  84^  94%  120^  130%  131%  143%  158% 
107%  110'%  112":  siu  1)9%  lOS':  besaz  40":  fax  lUo.  Iii  .  ilo% 
1^:^  .  1^5% 

jialas :  d',\z  100% 

breis:  IJ.  iz  123% 

verlos:  i>i6z  153% 

siis:  ÜJi*)  39S  Jhe^us:  üz  löO% 

Hielier  sind  aiicli  die  Reime  zu  rechnen:  haus:  aus  34%  36% 
40^  82'.  iZ6\  134%  146%  184*  a.  ähnl. 

z:  s.  sas:  was  29%  87%  89%  94%  98*:  las  36% 
besaz:  was  111%  112% 


<)  II  .  baom. 

HS.  «cbAin. 
«)I19,  wiUt«. 

HS.  Ml 


.  Kj       by  Google 
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fax:  was  9S^  105%  123%  142'. 
da«;  was  96*. 

gruz:  vtilus        u.  älinl. 

Wir  fiiideü  sumit  iu  uasert-iü  G».'«lifl>fe  s  und  z  sehr  oft  gereimt, 
wie  dies  uiicb  bei  Bom  r  su  liäiifijj;  vorkdimiit  'j. 

Von  anderen  ungenauen  Heimen  bemerkte  ich  : 

h:  reben:  legen  42",  lebeü ;  gelegen  112",  gelouben;  iüugeu 
97%  gehabt:  ge.sn-l 

g:  b.  iragenU  babent  160^ 

gfit :  8t  magst:  enpfist  140*". 

rz ;  cb.  swarz :  sprach  144% 

g:t.  mag:  8tat87% 

cb:ebL  spich  (eiploratio) :  kaeebt  112%  bimelrekb: 
geleicht  141'. 

ckt :  cht.  bedackt:  gemacht  141% 
st :  chst.  bist:  siehst  Io8  . 
st :  ß.  erlöst:  groß  101*. 
st :  rst.  gebrisl:  wirst  132''. 
sp  :  st.  Krispeu:  Kaiisten  97^ 
ns: 8.  uns:  Jhesus  2". 
m  :  nd.  kumen:  stunden  129*. 
t :  pt  gep6t:  h6pt  (houbet)  lOtf'. 

Überblickt  man  diese  ungenauen  Reime,  se  findet  man  noch 
hier  im  AHgemeiuen  die  im  Althochdeotseben  geltende  Regel 
gewabrt,  dass  bei  gleichem  Vecale  Yerschicdene  Consonanten,  die 
aber  nicht  ungleichartig  sein  dQrfen,  bei  gleichen  Consonanten  ver- 
schiedene Vocale  zulässig  sind.  (Wackernagel,  Literaturgeschichte 
S.  ü9.  Griiiiiii,  deutscher  Reim  S.  69.) 

Erweiterte  Reime  (Grimm  S.80— 87)  iiuüen  sich  nicht  selten. 

1.  be  :  be.  besaut:  bekant  Iii*. 

2.  ge:ge.  gehabt:  gesagt  5%  gehert:  gekert  5%  gesAcht; 
gerücht  35*,  gesiud:  geschwind  3^',  genant:  gemant  113%  gebero: 
gewern  106%  genackt:  gesmackt  140*. 


»)  Z.  B.  <1»7.:  was  24.  5.  30,  2.  32,  33.  34.  t.  3",,  21.  4ft,  1.  57.  t.  6S, 
Zi;  huft:uA  13,  Ii».  £9,  31;  bat:  palas  4t,  40;  uz:  inü»  43,  4U;  mds:  44, 
35;  ns:  Im  62,  1 ;  An :  hA«  6S,  S.  72.  3»  wusbis  63»  17;  v«rli6i:  ▼«rtfrd*  64, 
1;  wai:  bcx  69»  17  etc. 
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S.  berge,  bescbach:  gebracb  24*,  bekftrt:  gelM  100*, 
ilO*,  berait:  gelait  26%  82%  betrJgen:  genügen  98'.  Lekaat: 
gentnt  141%  bedackt:  gemacht  141%  begert:  gewert  142*. 

4.  ge  :be.  gesprach:  be^cliach  90%  gewert:  begert  94^^  106% 
108%  gemant:  bekant  140%  genant:  bekant  112*. 

5.  er  :  er.  erwacht;  erkracbt  42%  erstarb:  erwarb  124', 
crmant:  erkant  112% 

6.  ver  :  ?er.  verr^ren:  vers^ren  88% 

7.  er:  ver.  erkurn:  verlorn  141% 

Von  Doppelreimen  (Grimm  S.  69)  bemerke  leb:  erwarb:  er 
stafb  112%  sie  8t6t:  sie  bet  132%  kestiget  s6r:  kestiget  mdr  119*, 
xa  ir:  su  dir  120*,  mein  güt:  mein  mflt  123%  ir  mdr:  ir  6r  5%  estee 
weit:  besten  xeit  30%  dd  kam:  d6  nam  31%  sd  krank:  s4  lank  41*. 
ir  sack:  ir  sprach  42% 

Gleitende  Reime  beebachtefe  Ich  nicht.  Die  Zahl  der  Reim- 
hänfbngen  (Grimm  S.  96  —  106)  ist  nicht  gross.  Ich  konnte  nur 
folgende  Fälle  finden: 

bis  sÄ  der  atat  hin  gin  R4m, 

der  bibst  in  dü  engegen  kom 

nnd  bies  al  pfafhaif  mit  im  gän.  1 10* 

dl  man  an  tisch  weit  gesessen  sein, 
di  bet  man  danaocb  nindert  wein, 
es  sprach  Harit:  was  mag  das  sein?  0 

Vier  gleiche  Reime  kommen  in  folgenden  Steilen  Tor: 

da  sie  in  den  tcmpel  kam  gegln, 
da  was  der  priester  SymeSn 
ain  alt  profet,  ain  preiser  man, 
dem  Ton  got  was  kunt  getän.  27^ 

Da  siz  sd  lang  gctriben  het, 

sie  sprach:  „ez  hät  wol  war  gesit, 

Syme6n,  der  alt  profet» 

dl  sieb  das  alles  ergangen  het.  43* 


1)  08.  «r  «pncb  I  w«r  nag. 


D«r  HMCel  J[r6iie. 
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»Und  mom  wirst  enp0h^  sehda 

von  deiner  erbaii  deinen  Idn: 

die  krön  der  marfrer  soll  dn  hin.** 

dA  mid  sebied  er  sieh  dannen  schön.  89* 

Oder  der  gedacht  ir  oiarfer  sÖr 
und  Iren  nanien  bei  io  ir, 
nnd  snnderltcb  was  ir  ger, 
welbe  fraw  schwanger  wir.  106* 

glcb  behalt  der  forsten  bot, 

das  hist  da  gar  für  einen  Spot.* 

sie  sprach:  »do  hellest  der  forsten  bot, 

s6  halt  ich  die  gesets  tod  meinem  gol.**  1 33^ 

Dd  biei  sie  geben  dd  se  stet 

durch  gol  alles,  das  sie  het 

und  hat  Urbin,  das  er  das  (et 

durch  got.  dar  uinb  sie  in  früntlieli  bei.  146* 

bei  der  mes  und  bei  dem  gebet 
oder  bredig,  die  man  ae  kirehen  tet. 
dd  er  das  alles  samt  gres^t 
Til  bdzhait,  die  er  getan  het.  158^ 

Dis  bflcb,  du  ich  gelichtet  hlot, 
das  ist  genant  der  maget  lurdn 
wan  Marid  trtH  die  krön 
hdch  ub  ullen  uiagten  schdn.  160* 

Diese  Reimhaafungen  sind  zußllig  und  lerstrent,  wie  in 
Rudoir«  gutem  Ger  hart  (319-22,  1047— BD,  1G35 
—1638,  1673—76,  184^-48,  1879-82.2343-46,4760—72) 
und  Barlaam  94,  21.  96,  3.  li>5,  15.  222.  27  etc.;  deno  sm  kehren 
nicht  regelinSssig  wieder,  wie  bei  Winit  und  Heinrich  Yun  Türlein, 
weiche  A!>sehnitte  mit  drei  Reimen  schiiesseu,  oder  bei  Hugo  von 
Langefistein,  der  in  seiner  Martina  Schlüsse  mit  vier  gleichen 
liei<ncn  hat. 

So  Tie!  über  die  Reime  J  —  Um  die  fiigentbllrolichkeiteD  der 
Mundart  unseres  Verfassers  erkennen  zu  lassen,  gebe  ieh  eine  Ober- 


» 
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sieht  der  Voeale  und  Conaonaiilen,  soweit  dieselben  von  der  mittel- 
hochdeutschen Sprache  abweichen.  Es  wird  sich  daraus  ergeben» 
dass  unser  Verfasser,  wie  aebeii  oben  bemerkt  worden  ist,  ein  Ale- 
manne war. 

A  aiatt  des  Umlautes  e  <) :  scbamlieb  39%  maget  (gen.  plur.) 
160\  magten  (dat.  plur.)  160\  161%  maget  (acc.  pl»r.)  161' ete., 
fratelkait  141%  amsiklicli  5%  phard  86%  geschlacht  (genus)  81% 
137%  144%  gescblachtes  144%  karker  34%  98%  104%  120* 

a  für  gebrochenes  e^):  bar  (:gar)  40%  draineln  (dremeln) 

98%  gai»e  lao^ 

'  a  für  o'J:  enpfalleu  (eupl'uihenj  43%  83%  85%  ab  (ab  er 
wil)  120'. 

a  für  ar.  Hierher  gehören  war  (\u«ere),  mar  (iimerr),  die  oft 
im  Reime  mit  einander  gebunden  vorkoiiimeu:  24%  25%  26%  28% 
29*,  125%  US''  etc.,  schwär  (swaere)  28%  124%  säldenhär  (saeldeii- 
baere)130Swa<itr  87%         '6%  uiifiäiig  150%  unsäligiu  14^%  stätig- 
licb  134%  ungeoiässigt  137%  139%  gihe  (gaebe)  130". 
d  für  ei:  dhftm  44%  112%  urtäl  145%  1K9% 
I  fOr  ou«):  bim  30%  31%  weiräcb  26%  urlftb  27% 
a  far  d:  län  (idn)  134'  und  die  vielen  Fälle,  wo  d4  f&r  dd 
steht: 

dfi  begunde  Marti  klagen  38^ 
di  ir  Ton  den  jungem  wart  gesagt  39^ 
di  es  dl  nihet  gto  dem  tag  40* 
di  nfl  der  hdhe  tag  auf  kam  40% 

Belege  Hnden  sieh  auf  jeder  Seite 

M  für  ou:  gelraniet  140%  trameu  140*. 
a  für  6u:  ha  26*. 

e  für  a<):  weld  (Wald)  29%  zu  semen  110%  ze  semen  13tf% 
bet  (bat)  135%  146%  wen  (waa)  118%  unbermig  42'. 


t)  Waiohold  S.  13  ff. 
«)  Eb«Bdort  8.  16. 
•)  SbMdort  S.  16. 

Ehendort  S.  3S. 
»)  Ebenilorl  S.  3.".. 
*^  Uieudort  S.  lU. 


« 
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e  rar  i:  brengen  ^9^  breti^^  8S%  breiig<;nl  142^  ii-  (ir) 
ungetrewen  86%  rew«n  86*.  * 

Die  Apoeope  des  stunimen  iinil  tonlosen  e  pilt  aU  Regel «), 

H.:  mimi  4^  stuiiil  ( '  or;i )  4'',  eiltoi  l  24',  spiirl  24',  mär  (maere) 
24^  2S-,  U\  uar  (waer.)  24^  20*  u.  oft.,  sgl  27^  begund  25^ 
ord  20*. 

e  liii  y:  «hvo  IKr.  113".  i24^ 

I-  für  ac  wvr  (WHcre)  24'',  'My\  3(J'.  ;it^^  4u^  41''.  82''. 
U0%9I»",  ^^8^  l»r»''.  n8\  125%  I44  .  147^  x'I.let»  123%  ih<ir 

(uia<  r<>)  119%  133".  147'.  w^iient  129'»  k^ni  lUt%  scbm^hin  40V 

e  f>ir  ie  *):  verloren  i%0\ 

e  fiir  e  uböm  11  i^  l>ehr  faitufig  kommt  dies^beiZusammon- 
xidiuiim^n  ;.Dstatt  il«s  itihd.  ei  vor  z.  ß.  Ivt  26V  43^  86\  94V  96% 
ItlV  119%  142\  146%  148%  gcl^t  44%  90\  94*.  105%  129*.  lSa% 
Hi\  löl%  152%  36%  45^  82%  88%  100%  10ä%  108*,  111% 
1 15\ 

svu-ii  108*%  120%  143%  147^ 

l^esi^'l  34'\  :U)%  43%  unvorsi^t  Ü9% 

Irel  10«'.  i;i7%  r23\  124%  137%  152'% 

Meist  ist  Iiier  t-  «liircli  «ieii  Hein»  hclrt;!.  Seltener  komnil  dafür 
iin  heiine  vor.  z.  H    yclaii:  hnimlikait  4ö%  berait:  uuversait  106% 
liailikait:  sait  115^  berait:  sait  133%  golbail:  sail  141%  (raU:  fll4Ut- 
kait  14ö%  emUikait:  gelatt  160% 

i  fiire»):  finster  (Fenster)  82%  83%  85%  birge  (montea) 
110%  füinige  Ual  begegnet  t  für  e  in  Flexionen:  inanit  26% 
s<  bindhin  40%  kumist  98%  gottin  (ÜÜa)  125%  aenfll,  milti,  aässi  2% 
liebi  5%  132% 

i  für  fi  (ii)  kinig  107% 

fför  ie  «):  ^jfng  S\\  129%  130%  138%  139%  gingen  31% 
beding  34%  \o\ghvj,  3Ö% 

»ni-jen  136%  anHng  34%  fing  35'%  behilt  37%  wüt  37% 


•)  Wi-inhold  S.  ZZ. 

•)  Eiteitdiirt  S.  40. 

*\  Ebfiidort  S.  38. 

«)  Ebeiidarl  S.  S«. 

El..  i..«..r>  S.  24. 

«)  Rlipiidorl  S.  41. 

SiUl.,  i.  |»hU.-lii»t.  Cl  XI. VII.  u,  II.  HA.  33 
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Dübel  Soden  sieb  Reime  swiseben  i  uod  ie:  dir:  sebier  31% 
ir:  sebidk»  104'.  131%  wirf:  tiert  108%  sebier:  ir  26%  109\  110^, 
113%  tehier*  wir  83%  sebier:  dir  130",  134\ 

0  für  u        Lotschofft  25*.  82v 

0  für  u  »):  erzornt  145%  worde  29",  zofcon  30'. 

0  für  e  3):  opfel  (pl.)  30%  98\  99'%  lOU'  öchopler  87% 

6  für  ie:  lof  99%  109% 

6  für  ou  tu  118%  «ömer  24%  dgeu  2%  togea  (von  gotes 
tdgen  haimlikait)  45% 

d  fflr  ä  schl<jfren  (dorinire)  29%  133%  ndch  (nsicb)  83% 

6  fQr  ei:  zdget  4%  sdg  4%  zdgk  (seigete)  25% 

Anstatt  des  Umltates  oe  stebt  Öfters  6,  t.  B.  sebdner  107*, 
sebdnem  130*»  hdre  181%  16ser  (Erldser)  24%  erlösen  24%  tdten 
(perimere)  29%  Idsong  28% 

Dass  d  in  Flexionen  niu  oft  begegnet,  ist  sehen  bemerkt  wor- 
den. Von  Reimen  sind  bier  beeebfenswerlb :  ron:  nim  104%  son 
(filium) :  von  107"  tün :  gewon  146%  tiiii :  von  147'',  157''  ilar  zu:  zwo 
41**  und  die  fnilhT  ;ui{ypfiihrten  Binduni,'»^n  vuii  ;'i  und  u.  An  «lieser 
Stelle  mai;  mich  lienu  i  kt  vvenlcü,  duss  anstatt  ouch  bein.die  immer 
oeh  geliiMucht  wird,  uti  im  lieime.  ocU:  hoch  3%  24*;  zocb  44% 
ü'oeh:  och  43%  Loch :  och  90%  107% 

u  fü  r  i nundert  36%  Da(2  (nihil)  34%  98%  34%  324%  sebruens 
(ekmabant)  41*«). 

II  fQr  e:  stutzen  144% 

nfara:Urselu(:nd)  110». 

ü  fOr  ie:)ufflOO% 

ikfard:  gebdt  158* 0- 

d  für  uo  B)  begegnet  untäblige  Male,  s.  B.  grfts  2%  gesüeht 
4%  S%  bdb  4%  bAeb  S%  26%  fdrt  (Vnorte)  24%  trAg  24%  34%  stdnd 

(stabat)  25%  tüt  20%  gut  26%  3i^  hül  (huole)  Zi\  erschlug  34% 


«)  Weiobold  S.  27. 
>)  BlMBdorl  S.  Se. 

3)  Ebendort  8.  28. 
*)  Rbendort  S.  43. 

»)  Ehendnrt  S  3i. 

•)  Eiu  ander  Mal :  schreueo»  4(fe.  S.  WeiBhold  S.  320. 

WcinlioM  8.  48. 
•)  Ebn4ort  8.  48. 
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ki'rtc38\  l»rilipn4.T,  nulmen  44\  eto.  Selten  wird  es  fiir  iu  gebraucht: 
fcgfur  2\  fnind  136%  tilr  24^  fniiitlich  14G\ 

n  verlriti  sowohl  in.  z.  ß.  fründen  129^  fründ  129',  fidnilich 
1  Pö\  haimstür  95\  tür  2%  trQen  (triuwen)  2%  als  uc,  z.  B.  trüge 
107^  hüten  86'. 

Überdies  finden  wir  u  oft  für  u,  z.  B.  begünd  fbe^iinde)  42", 
3P,  künden  34*.  stünden  (horis)  34'.  sun  (filius)  U\  39",  künt 
(kont)  34\  bald  (bilde)  41%  sOnderbär  111%  und  uo»  i.  B.  unmöd 
(unmuot)  27%  stünd  (stabat)  31%  ersehlflg^  34%  trQg  34%  wQebt 
36%  43%  Mn  4S%  magtOm  108%  mamen  110%  slQl  111%  mOter  112% 
roten  97% 

y.  begegnet  aelteo:  waynend  114%  reymen  161%  mynst 
(minnist)  131%  sey  161%  bey  161%  yman  90^,  161%  kynig  107% 
108%  leyralin  (iembelhi)  129%  kjles  31*. 

Pifbtbange. 

Ai  steht  regelmässig  fflr  das  Mitfeihnchdeutsche  ei:  »)  haiden 
129%  136%  laid  135%  kaine  96%  haiii  96%  flaiscb  97%  berait  98' 
etc.  Belege  dafür  gibt  jede  Seite. 

ai  für  e:  taigticb  (quotidie)  133*. 

au  fOr  4  *):  andren  86% 

au  rar  d  findet  sieb  aehr  blufig:  braut  37%  trauren  36%  37% 
auf  98%  tausent  106%  aus  36%  baus  36%  daucht  107*  etc. 

au  fOr  oa  «) :  aucb  38%  10l(%  tauf  84%  gelauben  26%  41%  136% 
Zauber  13S%  beraubet  136%  achtauflren  148%  153% 

au  für  iu;  wereklauten  82%  werckla.it  82%  lauten  13S%  136'% 
graulich  109%  tiuilschem  1 12%  saufTzeu  148% 
au  für  öu:  frawd  136%  fräuden  137% 
ei  für  i:  leig  da  104'  %) 

ei  für  1*)  sehr  oü;  deines  leibes  2%  mein,  sein  5%  seinem  24% 
schein  25',  scbreiber  25%  sitleich  25%  zeit  27%  greiser  27%  schrein 
83'.  Selbst  im  Reime  auf  i  ist  ei  geschrieben,  z.  B.  reieb:  gewal- 


I)  Weialiold  S.  4«. 

z)  Ebendort  S.  S2. 

8;  Ebendort  S.  Sl. 
*)  bbeiidorl  S.  S6. 
Ebendort  S.  54. 
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tiglieh  f9^,  reich:  siefi  W  in:  ßesein  40*,  gel«Kh:  afch  8^«  U- 

nierlfiii:  in  86',  dieneriii:  sein:  88'  •  tc. 

ei  für  e:  «)  l(>yinlifi  (lembelin)  129". 

eu  für  iu      isi  jiewöhnlich:  (Iren  83^  8S%  108*.  leiir  98% 
heul  136'\  rrn  136',  teuf.  I  105*,  ungeheur  104%  deumiit  94% 
i  e  I  ii  r  i  »j  :  siedei  45',  siech  (\'ideoj  31% 
oi  ftir  0  0  *):  boislich  134% 

0  i  f  0  r  ü  II  5 ) :  froide  26%  9.H%  124%  1 29*,  froidea  82%  84%  97\ 
1S0%  141%  die  Form  freuden  123%  130% 

ue  ror  Qo:  tueiit  148%  nraeter  29%  foes  84%  Miel  98% 
(lefari1l:^chbOet30^ 

Iii  ateht  blofig  fflr  iu  tuir  97*.  143"»  14K%  149%  tnier 
86%  fttir  80^  97^  123%  149%  bait  (hodie)  130",  ungehuir  »7% 
stuir  123%  13^^  rerluis  134\  taifels  l^«^  drui  141%  hiiieii 

(hiuweo)  praet.  pl.  T.  hoowe.  100*,  latmnnt  107*. 

Iii  für  ie;  kuuit  99%  ki»uiet  104%  Iuiff40% 
ui  für  uo:  iuid  10B% 

Zu  bemerken  ist  hier  auch  das  part.  pruet.  verspuiea  39** 

CeieeiAiteB. 

lfi  Nt  R* 

M  •)  einfaches  oder  j^eminirtes  tritt  an  die  Stelle  von  tni)* 
z.  Ii.  laiM  39%  tuiiiiii  39%  147%  tummer  84%  kumer  120%  13S% 
drum  143*. 

Dagegen  bat  sich  b  in  iimb  39%  40%  41'  erhalten, 
ni  tr  tt  an  die  Stelle  von  a  vor     p      z.  6.  amplicks  40» 
amplick  98% 


t)  Wcinbold  8.  SS. 
^  BbtBdprl  8.  8«. 
^  BiMiiAirl  S.  60. 
')  Ebendort  S.  65. 
»)  Ebendort  S.  65. 
•)  Ebeadort  S.  70. 
0  BbMioH  S.  tu, 
•)  EMorl  8.  ISl. 
«)  Bbcadort  S.  m. 
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m  tu  der  Stelle  ron  n  im  Auslaute:  <)  heschem  %\  krj/ilea  84*. 
n  ist  ausgestosteo  •)  in  diest  137% 

Dagegen  wird  n  efngresehoben  in  der  2.  plur.  der  Verlia:  «il- 

hnl  83'.  13ü',  tüiui  'M\  Iragent  37^  sehepfentz  37',  folgi-nt  83', 
machent  83\  Ipgoi.t  83\  142\  sa-eul  85%  142\  haitcht  139^  irrenl 
142\  bi  engeilt  i42^  tuenl  143%  gclaiilxMit  144%  geheut  ^59^ 

Ausserdem  ist  n  eingeschobt'n  in:  hdhent  *),  magent  26', 
21)'.  114*.  seuiiizen  42\  43'.  krefftenkieich  28^  lägeiit  (luogeie) 
140%  der  achtend  tag  120'. 

n  statt  m:  haio  27'. 

r»wird  umgestellt  opfrea  iW,  aadrea  86^  ädren  88'.  wua- 
dret  96'. 

In  Bezug  der  Mutae  rouss  suerst  bemerkt  werdeo,  dass  im  Aus* 
laute  acbr  oft  nicbt  die  Tenuis  eiotrlltp  sondern  die  Media  beibehalten 
wird,  X.  B.  leid  21\  lag  28%  laad  t&\  kund  ^8^  aorgang  28S  mag 
29',  hflb  29',  ti>g  30\  werd  31',  belaib  31',  pfl;««,'  34'.  ersid^  34'. 
li  üg  34%  gab  95%  lob  100^  ging  82''',  84"%  eni»nng  85% 

B.  P,  Pf,  P. 

B  für  p  im  Anlaute  *) :  lueis  123',  bovel  (po[)ulus},  40',  bar- 
deis  100%  gebreiseo  123\  137% 
b  f ü  r  w :  7)  albec  5\ 

p  für  b  8)  begegnet  oft:  pdß  38',  ich  pit  44*,  gepot  81',  96', 
97',  98',  100',  120',  geporn  81%  137%  pdsen  86%  pacfa  136%  pet 
1I6\  iZ1\  gepet  iZl\  erparm  142%  pisbcrait3S%  gepain  100\ 

p  tritt  an  m  vor  t:  nempt  (nemnet)  84\  nampt  (praei 
neinne)  107'  •). 

f  9t«bt  im  Anlaate  für  v:  fulk  27^,  44%  folkes  44%  finger  44'. 
86*  falsch  81%  ferch  39'.  fas  105%  faod  29%  81'.  fart  30%  fich 
30'  elc. 


*)  Wrinhold  S.  131. 

*)  Etiendort  S.  168. 

>)  El>«ndort  8.  170. 

4)  «ad  t4  tMif  in  die  MhMt  fit  S>. 

»)  Weinhold  S.  165. 

•)  EbeDdort  S.  118. 

n  Ebendort  S.  120. 

•)  Eb«ndort  S.  lU. 

•)  E1iMid»rt  S.  110. 
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Sehr  bSttfg  ist  f  geitimi«rt:  <)  senlti  2^  gesehülT  3%  tieffen  3\ 
kram  3^  schiäffen  4\  K\  27%  kunmig  24%  scUft,  oris  geloffen 
30",  seiiflzen  124%  reiffeii  4'. 

Kür  ph  (f)  sieht  pf:  enpfaich  146%  enpGIche  146%  eiipfalen 
(enphoiheiij  83\ 

D,  T,  Z. 

D  steht  im  Anlaute  maaclioial  ffir  t:  *)  drinken  38%  dociiter82*, 
90N  gedaofflt  45% 

Aueh  im  lolaute  TertriU  d  *)  aiiweilen  die  Tenuis:  tftden  83N 
trftdeu  110'.  rieden  120*.  elde)  129\ 

Ja  selbst  der  Auslaut zeigt  uns  diese  VerwechsluDg  nicht 
selten:  inid'36%  41%  88^  89%  H\  97\  HO».  118*  130*. 
l^>4^  trad  104%  unmüd  (unmuot)  28%  104%  versnaid  44%  Icnd  31\ 
beud  31%  Auch  die  2.  pers.  plur.  praes.  hat  il:  fulgeiid  83% 
legend  83%  sagend  85%  hallend  139%  tünd  37%  Im  Auslaute  fällt  d 
(t),  besonders  bei  part.  praes.,  zuweilen  ab:  .s(;hmeckeu  100%  tau- 
seu  135%  reden  136%  begeren  130%  leren  130% 

d  tritt  im  Gerundiv  ans  n  an  (Weinhold  S.  378) :  und  fang  xu 
sagend  als6  an  1 55. 

t  rar  d  «)  im  Anlaute:  trit.  (tertius)  34S  tri^  80*.  taucht  114*. 
84*.  betaut  123*. 

Im  Inlaute  begegnet  dies  t  nur  einmal:  bebentlicb  120*. 

Oft  wird  t  im  Inlaute  •)  geminirt.  s.  B.  betten  25%  bettet 
120^  tdtten  (mortuum)  AZ\  gchötten  31%  erholten  38*.  entbotten 
130',  vatter  108». 

Kinmal  ist  es  eingeschoben:  abtgol  90''. 

Oft  tritt  t  auslautend  ati  liie  Stelle  vun  de,  z.  Ü.  stunt  98^ 
104%  135%  140%  milt  107%  137%  halt  UA\ 

Im  Auslaute  fällt  auch  t  nach  ch  fort  ''),  g,  B.  de^  lorch  ich 
144'.  die  forch  144',  su  forch  144'.  haub  08'. 


>)  uciuiiuia  s.  vm. 

•)  BbcMlort  8.  141. 
•)  »Mdort  8.  14«. 

4)  Ebendort  S.  116. 

i)  F),fp<1nrl  S.  133. 
«>  KtiL-iului  l  S.  130. 
7)  Bbendurt  S.  14U. 


Der  iiiagel  ktüiip. 
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X  begegnet  iirf  Anlaute  statt  t  *)  einige  Mal :  zwank  34*.  be- 
iwaock  i04^  120',  bezwungen  107*.  144%  zwercben  44\  swa- 
hen  4i\ 

Imlnlaufc'  wird  /.  zuweilen  gemiiiirt -') :  grdzzer4'",  gruzzem  40*t 
grozzns  29''.  Gf'widiiilich  st<'lif  im  Irdaute  slatt  des  weichen  z,  ss 
oder  sz,  im  Auslaute  s.  —  Öfters  iH'fjegnet  7.  im  Aiishmte  bei  apo- 
kopirtem  sie.  z.  B.  filrlz  (fürte  sie)  89%  guckoU  83%  maiatz  SS"* 
lertz  81%  schepfeniz  37% 

G,  K,  CL,  H. 

G  »)  tritt  an  die  Stelle  des  k:  kräng  38%  Krangreich  110% 
g  fOr  eh:  fög  (völie)  1^6%  aag  42%  110%  fiinmai  degegnet 
sagbl32*«). 

k  fQr  h:  nngenukt  120*. 

k  weebselt  in  der  Schreibweise  mit  cb:  tracben  29%  traeken 
29%  ehOm  4%  kOm  4\ 

k  ist  eingeschoben:  kristenkifche  84*. 

ch  für  h  vor  t  kommt  gewöhnlich  vor,  z.  H.  kaeclit  37% 
8ii%  nirlitz  98%  gericht  40',  gerechter  43%  naeht  41%  angesicht 
42%  nachtes  39%  frucht  4%  genucht  4%  rechten  4%  durchsich- 
tig 81* 

h  lullt  in  niht  gewöhnlich  aus,  z.  B.  iiit  90%  97%  98%  9ö", 
Auch  im  Auslaute  fehlt  es  in:  wel  fraw  101% 

S  und  Seh. 

S  statt  7.  sehr  häufig:  <)  sil«!,  (duicis)  4%  hies  95%  sas  94%  fleis 
94%  Iu8,  (pedes)  135%  aus  139%  läs  120%  Dass  s  und  s  in  Reimen 
oft  gebunden  bind,  wurde  schon  früher  bemerkt. — Manchmal  werden 
E  und  zz  durch  ss  bezeichnet:  begossen  44%  grds^ez  45%  süssen 
81%  nnm4ssen  81%  wissen  82%  wasser  82%  ungessen  120% 

An  die  Stelle  des  s  vor  t,  m,  n,  w  tritt  gewölinlicb  seh 
s.  B.  schmächail  84%  schleif  86%   scbidg  8G%  geschwind  83% 

•)  Weinliold  8.  Ul  und  147. 

3)  Elietidort  S.  iUO. 
3)  Kheiidorl  S.  179 

*>  <t6  sie  erwachte  und  uut  sagh  ^:  spruch) 
»)  Wuabold  3.  189. 
«)  Bbendort  S.  S2. 
')  Eb«Ddort  S.  1S4. 


Z  i  A  }r  c  r  1  e 


schwach  118%  Schnait  rersc^want  120*,  sehirester  U2% 

schldfeo  133^  ach  wert  41N  42%  43S  sohmen  4S\  schlegen 
41»,  etc. 

0och  beffegnei  auch  noch  s»  s.  R.  amaek  4%  sweb  101%  twe- 
bet  147S  ftweben  182\  veiamdhen  118%  slahen  ll$^  swerl  138% 
swarts  144^ 

at  für  seht:  <)  gewOnat  82%  gewuiist  1 18%  wunst  136^ 


*)  Wciahold  S.  IM. 


Der  iiMg#t  kr4Vn<>. 


1.  Einleitung. 

Ich  hdrl  b  ainer  bredig  sagen, 
da«  sanf  Bemhart  in  seynen  figen 

bat  got  mit  g-;inzoin  lleis, 
daz  er  selie  der  siMcn  weis. 
^  Dar  n;k'li  der  ^n'it  Uernhart 
in  iicm  gaist  enzuckct  wart  , 
und  itam  zu  der  lielle  dar. 
di  wart  er  grdsses  iammers  gewar» 
und  dÄ  was  kain  trdat  an. 

iO  äi  Ton  sein  hercs  grdss  laid  gewan. 
dar  nieh  kam  er  sam  fegfiir. 
d&  was  schimpfen,  lachen  tQr, 
wan  das  sie  betten  den  tr^st» 
sie  würden  schier  dd  tob  crMst, 

15'  daz  dü,  MarfS,  für  sie  bettest 
und  daz  mit  ganczen  (ruen  tütost. 
des  srtoii  sei  dir  goniid  uimI  danck 
und  saugen  dir  den  lobsauc 
mit  willen  ainhellic  dfi : 

20  das  salve  regioa, 

das  man  gewoniich  singt, 
86  man  die  Tcsperieit  Tolbringt 
und  der  samstag  ende  hiit, 
das  man  in  teutsch  alsd  vcrstit: 

S&S  mein  grflß  sey  dir  gesaif, 

ein  k&nigin  der  barmherczikait. 
unser  geding  und  leben  gesuost«  %^ 
Maria,  d(i  seist  «ii^enrriiost ! 
elU'iid  l'^vrn  kind  st  in  wir 

30  und  schreiend,  seulixeod  zu  dir 


16  tatest 
18  lobaaug 

27  gi>»yot 
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mit  wciinMK  licsclu-in  anc  xal 

hie  in  diesem  zäher  tat. 

Eiä  <)ar  nmb,  unser  fogtin» 

die  barmherezig-  6geD  din 
3$  die  k^r  bald  her  tu  am, 

und  deiDen  sdd  Jb^i», 

den  ^esegndten  Critt, 

der  die  frucht  deines  leibes  ist, 

den  zeig  uns  b;ehend 
40  bie  nlcb  diesem  eilend. 

(\  senfti,  d  milti, 

o  Marli«  srissi! 

« 

II.  Ata  teglich  ey istel  vei  unser  fnwei. 

Auch  Salomoi)  i^espiochen  hki: 
kraft  und  schuoc  ist  ir  wät 
und  M'irt  nach  der  buch  sag 
lachen  an  dem  jüngsten  tag. 
ü  sie  wirt  auf  tCn  iren  mfint, 
dem  all  weishsit  ist  wol  kunt, 
und  der  gesetst  senftmGdikait 

für  triffet  allen  balb  BL  4' 
all  kostlicb  speeerei 

10  und  oeh  all  würz  da  pei. 

vergangen  ist  der  wintcr  kalt 

mit  sehne  uiitl  rciflrn  manliiffalt, 

der  so  lang  ist  hie  gelegen. 

hin  vergangen  ist  der  regen. 
15  die  biumen  geben  liechten  scbtn» 

und  die  weingart  Kugadi, 


94  4«'m 
89  teog 

12  Schnee 
IS  »cbein 
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die  hiüi  im  sintck 

and  die  lUn  in  Toller  bldt 

die  tnrtelUab  iat  wider  komeo, 
20  der  Togel  sutg^  liab  wir  Twnomeii 

hie  in  uMerm  Umd. 

stand  auf,  eil,  chQm  her  zu  hantl 

chfim,  du  allerliebste  frö, 

von  tltm  berg^  Libaud! 
2S  ich  \\  \\  dir  seUen  auf  die  krön 

für  uUc  megt  und  frawen  schdn. 

k^r  her  wider,  ker  her  wider ! 

micli  hat  belang^et  oäch  dir  sider, 

da  bist  mir  lieb  für  alles  dis» 
30  meia  liebe  Sfinainilis. 

kam»  das  ieh  dich  rAre  sö» 

TOD  dem  borg  Liband. 

der  feipenbaom  hftt  bricht  sein  finicht,  Bl.  4^ 
her  wider  waehiet  all  genncht. 

3S  i«f;c  tiiiii  ,  ir  tochter  Ton  Sydn, 

die  aller  liebsten,  so  ieh  lum. 

ich  han  sie  gesflrht  an  maniger  stet, 

die  mein  sele  du  lieb  het. 

und  ieh  sie  da  vant, 
40  ich  halst  sie  mit  meiner  rechten  hant 

und  hAb  sie  and  wolt  sie  hin, 

und  wU  sie  nimer  m4  gelin. 

ich  hin  sie  küsset  an  den  munt, 

ir  grdster  minn  (et  sie  mir  kunt. 
45  ich  beschwere  euch,  (ochter  TOn  Syöot 

lint  mir  mein  lieben  slifen  schdo« 

die  zarten,  die  ich  lieb  hin, 

biz  daz  sie  selber  well  aufstau. 

6  du  sehünste  gespünst  mein, 
HO  zug  mir  daz  schon  anUut  deia. 


23  n«- 
44  In 
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III.  Ab!»  Jl&ria's  Lebea.  \  .  Capilel. 

J)ä  wüH  aiii  engel  :iiis«j»'N;in(  Ul.  29* 
Zu  Joseph,  da  crn  seliiuOi  n  iaiil. 
der  spracli :  ..Joseph  bis  gemaot» 
var  hin  in  Lgiplcjiland 
S  mit  kind  und  inueter  zu  dieser  fristi 
wan  von  Herödi  s  künftig  Ut, 
er  aüclit  daz  kint,  ob  er  ex  fiat 
dar  omb  liiaiian  gescbwlad. 
er  wil  et  tiVEen,  ob  er  nag. 
10  beleih  ocb  dl,  bis  leb  dir  sag, 
waa  die  konig  ins  s^tea  mär, 
das  ain  kial  geborea  wir,  ■ 
daz  gewaaa  al  der  weit  gewall.* 
dfi  haU  er  sorg  nianigfalt, 
IS  er  wurde  Tcrst6zzeii  von  seinem  rieh 
foii  dfii»  kiiui  gewaltiglich. 
da  da/,  .losi^pli  als(*i  vmiam, 
der  liuli  sich  in  der  nacht  von  daB| 
und  niüt  sich  grozzer  arbait. 
%0  mit  gruzzem  sehrecken  und  och  bat 
znch  er  durch  die  wfisien  wild^ 
durch  weld  uad  oeb  gefild, 
dl  aiaa  in  dem  selben  land 
lewen,  lebart»  tiaehea  faad, 
2$  wurm,  Uer  grausemlieb. 
an  aiaem  bge  wollen  sieh 
nider  da  zu  berberg  schlahen. 
Jdseph  daz  kint  tet  tnpfahon 
und  half  im  auch  vom  i  sol  ab. 
30  da  was  .lliOsus  der  werde  knab 
ni(^  denn  über  zwai  iAr  wol, 
als  ain  kiot  deuu  reden  sol* 


15  reich 
30  Jiivtpti 
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mit  dem  sie  dl  Dider  sex, 
dl  ain  grdsses  hol  wss 
38  nnd  nam  ir  kmt  dt  in  die  schds. 

dar  auz  gingen  trackLii  ^ro/. 

und  kamen  grimiit  licr  auch  dar. 

da  des  Marfa  wart  gewar, 

des  erschrack  die  magpent  raiu, 
40  mit  ir  auch  ir  {{enind  gemain. 

der  wlreo  jun^^rr  ki iahen  drei 

und  ain  magt  Mariii  bei, 

das  ir  wirdickait  wol  sam. 

der      Jls^pfa  aueh  mit  im  oam, 
45  was  er  seins  g^lts  moeht  brengen  dao. 

esel,  rinde,  schlf  er  »am. 

der  selten  dl  die  knaben  pflegen 

nnd  sie  rerwarten  an  den  wefen. 

die  knaben  auch  erschraken  s^r. 
i»ü  da/,  killt  sprach:  „ir  fPircht  nit  m^r! 

sie  .siiit  uns  nit  le  Iaido  kiiiniiii'ii, 

''^aii  -10  sinf  kiiiiiiiu'ri  iihn  /.»*  frunimeu.'* 

da  mit  es  in  engegen  gie.  Hl.  30* 

da  Helens  gen  im  auf  die  knie 
55  und  petten  das  kint  dl  an, 

dem  iegleichs  besunder  neigen  began. 

DI  nl  der  tag  morD<kam, 

Jlslph  Harilm  aber  nam 

und  fiürt  sie  Ükr  bax  dnreh  den  walt. 
60  die  tier  geloffen  kirnen  balt 

ood  gingen  Tor  in  bin  die  weg 

und  heften  sie  da  in  ir  pfleg", 

als  ain  iiunt  sniait  hen  begint, 

scV  er  seinen  herren  fint. 
65  da  07.  ni1  an  den  jibend  kam, 

Jds^ph  die  herberg  aber  nam 

und  wolt  da  beleiben  Ober  nacht, 

dl  er  nit  furbaz  kumen  macht. 

dl  het  er  sieh  dl  auf  die  fart 
70  mit  trinken,  kost  gar  wol  bewart. 
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die  tier  beim  fieh  dl  tuf  der  waid 
Üten  nie  kainem  kein  laid. 

dl  sie      beliben  Ober  naoht, 
riioitiiiiul  (Tir  hu/.  Udivm  h-aohf 

75'  und  zog-en  diirrli  ilcii  wilden  tau. 
dcw  tier  j;tpnf»-en  vor  in  dan 
lind  weisten  sie  den  besten  pfat 
durch  die  wilsf  nn  aller  stat.  Bl.  30** 
dA  kämens  auf  ain  haide  weit» 

80  di  wüchs  nieht  le  baiden  seit 
banm,  weder  laap  noch  gras, 
dar  auf  anch  kain  wasaer  was. 
dl  sugeas,  bis  die  hits  kam  ber. 
•  dl  betten  sie  se  rflwe  ger. 

8S  dl  sibens  ferr  dort  ainen  bim, 
dl  bei  beg^ertens  ruwe  lian. 
Maria  sm  vom  csel  nider 
und  nam  in  die  schAi  ir  kinf  da  wider, 
der  bauni  was  hoch,  von  esten  weit, 

90  die  frucht  was  in  ir  besten  seit, 
und  da  Marfa  daz  obz  ansach, 
SU  J6sdpb  sie  dl  alsd  apraeb 
und  zfl  dem  kint,  das  sie  wolt» 
das  sie  der  epfel  haben  aolt 

95  dea  wolt  Jda^pb  wunder  bin, 
dl  sd  bdeh  was  der  bim» 
and  apraeb»  waramb  sie  nit  gert» 
das  sie  wassers  ward  gewert, 
des  in  irem  geschir  g^cbrach? 
100  daz  kint  zil  dem  bäum  da  sprach: 
„ich  buet  dir,  baiim,  naii^e  dich, 
daz  mein  mAter  und  auch  ich 
mugen  deiner  tVueht  han.^ 
dl  SU  stand  oaigt  sieb  der  bim,  61.  31* 

84  rw  ^pvt 

85  büuin 

96  dat  I  baun 
104  baam 


f  Oo  das  der  wipfel  auf  die  erd 
swebet  bei  der  maget  werd. 
dsl  brachens  opfel  näcb  ir  ^r, 
und  belaib  der  bäum  g^enaigtcry 

tils  im  was  gcbok'U,  tiider.  • 
110  (l.iz  killt  sprach :  „rieht  auf  ditli  wider ! 

du  solf  der  bauni  g^esolle  sein 

im  paradeis  des  Täters  luein. 

TOD  deinen  würzen  und  tod  dir 

brunncn  da  enspringen  scbier, 
lll>  das  uns  ein  kyles  wasser  werd** 

da  spruDgen  bmimeii  tod  der  erd. 

des  wart  Marfil  und  JAmlpli  rr6. 

daz  lieb  Jds^pb  tninlite  dd 

und  nam  des  wassers  in  sein  fax 
120  und  fitren  aber  flir  hm. 

nin  enirel  auf  den  hau  in  (16  kam, 

de.s  bauTus  ain  asf  er  uam 

in  daz  wiiniukiicli  i)ara(li'is, 

dar  an  q^enuptol  wart  daz  reis. 
12^  da  zogens  geiu  ainem  grossen  wald, 

der  was  gransemlich  gestait. 

dar  in  awelf  morder  gingen: 

die  eraeblAgen  und  fingen. 

was  in  I(9di,  daa  waa  Terlorn.  Bl.  31^ 
130  also  beHens  se  semen  gesworn. 

die  betten  ein  geding  als6» 

das  ieglieher  het  seinen  tag  dd. 

was  in  des  fages  zd  kam, 

der  selb  duz  g^ut  ainig  nam. 
13Ö  da  siv  dji  lägen  in  der  hüt, 

da  zoch  da  her  daz  gesiad  güt, 

daz  ir  ainer  bald  ersach. 

der  di  zu  seinem  gesellen  spraob, 
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Ans     was  der  selb  tag^, 
140  iiiul  sprach  :  „für  wSr  ich  dir  sag, 

ich  .siech  h»  t  k^iufleiid  treihori. 

yelfick  Hil  L:cn  dir  schcibon. 

(Hz  i^iU  isf  ;»llc.s  s;inipt  dein." 

er  sprach:  ^1»  dein  spotten  sein.** 
I4t>  und  stilnd  selber  auf  /.e  sehen. 

di  begund  er  in  seinem  herzen  jehen : 

„kumpt  mir  dl  des  gpAts  aA  vil, 

dar  amb  ich  nimmer  morden  wil, 

und  «il  mich  listen  b«i8|fen  dann." 
ISO  dl  er  nÜ  tu  dem  i^sinde  kam, 

er  sack  das  wiren  arme  tevd 

und  das  klain  wvri  die  band. 

Sein  g:esellen  spottens  Heien  nlf. 

ainer  sprach:  „du  suit  uns  lailen  mit.*' 

IT.  Tm  sant  larban. 

Die  was  sd  schon  und  niinnikUch,  Bl.  ^i* 

daz  man  nindert  ir  peleich 

fani  in  allen  landen  brait 

an  tugent  und  an  beaebaideahait. 

mmm-  —  —  « 

}t  geformet  nieh  gansem  fleia. 
ir  anttuC  Mir,  darekaicbfig  gar» 
nick  rdaen  r6t  und  weis  geftr» 

gemtscM  nich  rechter  tempert, 

und  geleichet  wol  dem  sniake  hU 
10  den  der  viol  hat  von  ;irt. 

ir  sin,  ir  mfif  wa^  b»>wart 

vor  falsch  und  vor  bo.ser  gir. 

ainn  hiüm»  haist  mailant,  g-eleich  ick  ir, 

der  hat  kraft  und  gössen  smak. 
ISf  dem  biAmen  ichs  geleichen  mak, 

wan  sie  in  fr  bluenden  iugent 

flais  sieb  aller  kande  tugent. 
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uDd  W18  ob  aller  blAnen  glanx 
und  trdg  TOD  blfimeB  wol  den  knDx 

20  der  maget  an  der  kinde  schar, 
sie  was  alles  wandcls  bar 
und  voi  allein  falsch  behAt. 
sie  was  auch  f^ar  an  adel  put 
TO»  edlem  «j;-esIaolit  g-ar  auserkoru 

25  und  was  ain  ainig^  kint  ge^iorn. 
ir  vater  hiez  Dioscorus. 
von  dem  sohreibt  man  alsiis, 
das  er  dem  kaiser  Maximi&n  Bl.  Sl** 
diente  wol  se*BabUdny 

30  und  was  sein  obrUter  dieostman. 
was  er  gepdt,  das  was  getln. 
dar  XU  was  er  gAtes  reich, 
das  man  nindert  sein  geleieh 
fant  und  sd  ein  {Qmaem  man, 

35  and  betet  doch  die  abg^ot  an. 
und  sie  was  sd  wunnikleich, 
das  nindert  ir  g-eleich 
an  selidne  ie  wart  da  erkauf 
und  stolzem  IimI>,        man  sie  fant. 

40  dar  umb  ir  vatcr  si  du  tet 
auf  ainen  turn,  den  er  het 
gebawen  hdch  uumiasen  gar, 
das  ir  di  nieman  n^me  war. 
er  wolt,  das  sie  w6r  behAt, 

A9  als  ein  man  seinen  sehats  tAt, 
wan  er  des  nieman  gönnen  wolt, 
das  man  sie  an  sehen  solt. 
di  stQnt  ain  luimolt  auf  in  dem  land. 
das  man  kam  sehdner  nindert  fand, 

80  wan  die  wirdig  Barbara, 
fursten  und  menig  k&oig  di 


si  w««  »1« 

M  ml  w«n  tifl  was  iO  M 
S7  dMman 

44  wolt  er 
titUb.  d.  phii.-iii»».  Cl.  XLVll.  Bd.  Ii.  Ufl. 
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btlen  Qinb  die  nMg<et  werd. 
rnengem  atflnd  nleh  ir  sein  gcrd, 
du  sie  im  ser  6  di  ward  geben» 

5$  und  mit  ir  soU  in  froiden  leben. 

die  botschoft  orber  laut  <U  triben,  Bl.  82* 

und  wart  auch  menig'  bricf  geschribeu. 

da  er  die  boten  al  umb  Ternam, 

und  zu  seiner  doehter  kam, 
60  er  sct  ir,  daz  ers  wolte  geben 

einem  man,  daz  si  in  froiden  leben 

seit  und  haben  gdt  und  tlr. 

des  erscbrak  die  msget  s^r 

und  sprscli:  «veter»  ich  seg  dir 
65  Ddcb  keinem  man  ist  mein  gir. 

der  umb  ich  dieh  wissen  lin» 

das  ieb  al  mein  tag  bin 

gewOnst  die  ir  der  keasehait. 

dar  sd  ist  al  mein  mfit  bereit, 
70  das  ich  in  disem  totlichen  leben 

wel  mich  kaincni  niun  ergaben 

oder  sein  liett  ruren  an  ** 

da  8cliie(i  ei  ti .üirikleiehea  üan, 

da  sie  im  so  ain  antwurt  pab. 
7S  Tün  dem  tiirni  g'ing:  er  ab 

und  nam  ain  nuders  in  seinen  mdt. 

er  schickt  näch  werklauten  gdt 

nnd  bat  sie,  das  si  betten  traeht, 

du  ein  wesserhaus  wttrd  gemacht, 
80  dA  durch  des  wasser  solte  gin 

gin  dem  land  Septentri6n. 

swai  finster  wurden  dl  bereit. 

dl  er  in  den  sinn  dft  Ar  gehit,  BL  82^ 

dA  weit  er.sehier  gemach6ts  hin. 
8S  dar  umb  gaK  er  seinen  ]6n 

iegHchem  da  l|pf  daz  zil. 

und  wären  liä  der  wercklaut  vil. 


63  der  ercctirak 


dar  nftch  Dioscolraa  xo  liant 
für  enweg  in  fem  lant 
90  und  belaip  dl  manig  seit  aua, 
bii  das  gebawen  wtird  das  haas. 

die  roagt  dl  auf  dem  turn  belaip, 
(laz  sie  kain  kur/w  eil  traip, 
Mun  dar  7.\\  ^ti'jitd  aller  ir  gedank 
9$  auf  (liT  stinncn  antrank 

und  wie  der  niiin  giu(^  uider, 
und  der  mornend  kam  her  wider» 
dar  zii  der  andren  planl^ 
wie  der  iegHcher  liet 

100  aeia  natdr  und  aeia  gank. 
dar  auf  alfind  aller  ir  geduk» 
dä  sie  das  ait  in  irem  aio 
kOnd  betraeliteii  aus  und  io, 
das  ir  die  wirhail  w^r  ttkuA, 

iOS  sft  ir  aio  enge!  wart  geaant 

der  sprach:  »gclanb  mir  so  diaer  firiat, 
der  eingeboren  sua  Jh^sus  Crist, 
der  von  go\  dem  vater  kari) 
und  die  menschuit  nii  sieh  nam 

110  umb  da»  geluck  aller  der  weit  Bl.  83' 
uod  Diacht  sieb  iiiuler  dax  gefeit 
dem  keuschen  leip  der  inäter  &eiü, 
llariäm  dem  tÜ  keuacheo  schreiot 
und  wart  dl  von  der  magt  geborn» 

118  das  die  weit  ieht  ward  fcrioro 
omb  die  aood,  die  Ato  begie. 
dar  omb  wolt  (er)  bUleieben  Ue 
leiden  einen  acbarpfeii  tAi, 
das  er  ooa  half  aoa  helaeher  oAt. 

ItO  der  ist  der  Ursprung  ond  der  bmaa, 
von  dem  der  min  und  die  aonn 


)  16  und  ilie  Saud 
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und  du  g^stirn  tein  laufe  hitf 
und  was  icht  sein  hant  geUt, 
das  ist  geordnieret  ebtti, 

125  darsA  den  steraen  namen  geben, 
das  gelaub  mir  BariMra  gfli 
lind  hab  aincn  festen  mQt, 
wan  du  uiiib  den  nanuMi  sein 
möst  noch  leiden  grdsse  peiiu**. 

130  al&o  wart  sie  j^esterket  dd 
Ton  des  eng^els  worten  s<5. 
dar  nach  sie  ab  dem  turn  gie. 
Barbara  wolt  schawen,  wie 
ir  Tater  h^t  geordinieret 

13S  das  haus  und  wie  era  bet  gesieret, 

und  wie  das  bans  w^  gemaebt.  BL  83' 
die  gotbait  sie  dar  an  betraebl, 
und  di  sie  uflr  swai  finster  aacb, 
sA  den  maistern  sie  dft  spraeb: 

140  »wsr  umb  bint  Ir  das  getint 
wan  dren  finster  soften  gAn 
in  dsz  haus,  die  geben  schein, 
des  folgend  noch  dem  willen  mein 
und  niaehent  mir  daz  drit  geschwind, 

14ä  waf»  (Iren  finster  sint, 

die  trieuehtend  all  die  weit  so  brait" 
da  luaintz  die  hailigen  dretvaltikait. 
des  antwnrt  ir  ain  maister  schier : 
„grdssen  zorn  farcbten  wir 

150  Ton  deinem  Tater»  dw  si  hart, 
dl  uns  nflr  enpfalen  wart 
swai  finstert  als  sie  bie  sttn!** 
sie  sprach  su  in :  „ir  sullent  bin 


122  haad 
las  BBiauMt 
lt4  gMrtfnrt 
i34  georllnlret 

151  nu 


I>«r  magel  kr  An«.  ^21 

kainen  zorn,  daz  wil  ich, 
15^  und  legend  al  die  schuld  auf  mich."  ' 

sie  tideo,  des  die  maget  bat, 

und  mtcbten  dreu  dl  aaf  der  «tat. 

dä  mit  sie  in  das  lians  in  g^ie. 

Crist,  der  die  seinen  nie  reriie, 
160  der  was  irs  liersen  inndament, 

^^n  dem  tsf^  Orfent 

tet  sie  in  aiii  staincs  want  BI.  84' 

da/  haili(>  kreuz  mit  ir  Iiant 

in  ainen  lierten  marmelstain, 
16^  daz  iiocli  heute  die  weit  g-emain 

gesehen  mocht»  wer  des  begert. 

dar  nich  die  iangfrow  wert 

gtng  SU  dem  wasser  an  daa  atat» 

mit  einem  fues  sie  dar  ein  trat» 
170  dsz  man  den  trit  noeh  heut  den  tag 

dä  in  dem  wasser  g^esehen  mag. 

(laz  wasser  wart  gtlullg-et  ic  stüiid, 

dar  in  manig  siech  g^esiiiid 

wart,  dar  zu  daz  ewig  liail 
175  und  daz  himelreich  zu  tail. 

der  hailig  gaist  auch  zu  ir  kam» 

daz  ir  haiige  scheitel  nam 

den  tauf  di  in  dem  wasser  se  hant 

von  einem  priester»  was  genant 
180  Valentin,  der  hailig  was. 

der  ir  die  stuelc  des  gelanben  las 

und  UrU,  ilu/.  /.ii  kii^tein  gelauheu  zam. 

die  lere  sie  in  ir  herz  nam. 

dar  nach  sie  auf  den  turn  kert, 
18£>  und  kristcm  gelauben  wa.s  gelert. 

da  gclaubt  sie  festikleieh  an  got 

und  hielt  kristenliehe  pot 


*.*;9  sif  Crist  aHf  «ejneo  nie  verlie 
Wi'i  wantt 
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reeht  als  der  raargenstero,  Bl.  8V 
deo  nan  Dempt  Locifer, 
19(^  dorcb  deo  dicken  nebel  glest, 
al86  was  sie  am  glauben  fest 

und  minnet  Crist  für  allez  dai», 

was»  fioiden  in  der  weit  was; 

daz  faucht  sie  gar  ain  tummer  müt. 

19«f  vor  siiiülcn  sie  sich  v,()\  hehilt. 
der  hailig:  gaist  da  zu  ir  kam, 
das  sie  dem  teufel  gesigel  an. 
dar  umb  ir  vater  abgot 
het  sie  gar  für  ain  spot. 

%00  die  di  koaUieb  wAni  berait, 
den  tet  aie  manig  aehmlehait 
ond  Bpai  in  onder  die  nagen, 
sie  spncb  Ine  Inagen: 
«ob  die  «Iren  got  eint  hie  ir, 

SOit  sd  hint  nO  diaen  spot  ton  mirl 
and  a1  die  werdent  ewer  geleich, 
die  an  euch  hie  k^rent  sich 
oder  für  goi  euch  betent  ao," 
auf  sie  treten  sie  hegan. 

210  im  selb  kain  got  hiit  gewüg, 

biz  daz  sies  zu  klainen  stucken  achlug. 

Di  nü  ir  vater  kam  zu  land, 

in  daz  haus  ging  er  zu  hand, 

und  er  dä  dreu  finster  sach,  Bl.  85* 

SiS  la  ninem  luiecht  er  dl  aprneb: 
sgnng  bin,  dl  ieh  binsend, 
and  breng  die  wefUend  behend." 
dl  mit  er  aaf  den  tarn  gie, 
sein  teebter  freuntlich  In  enpfie. 

%20  die  werklest  kdmen  sog  im  dd. 
die  eupfing  er  nnd  sprach  ad: 
«warumb  ist  daz  getan? 
wen  ich  euch  eapfolhen  hin 

190  der  durrli 
ZU  enpAn|^  vr 
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iwai  finster,  sagfeod  mir.* 

sie  sprachen:  »her,  wir  at^en  dir, 

dein  foehter  hii  gebaitsen  das, 

danimb  trag  uns  kainen  ba», 
wan  die  schuld,  die  sint  ir** 
sie  sprach:  „vater,  ich  sag  dir: 
230  ez  ist  war,  die  schuld  ist  mein: 

dreu  finster,  die  geben  liechtern  schein, 
die  erleuchtent  all  die  weit  gemain**. 
mit  im  oam  er  die  maget  rab 
und  ging  ab  in  das  bans  dä  nider, 
23S  an  seiner  tochter  sprach  er  wider: 
„sag  mir,  wie  mainst  du  das, 
daz  dreii  finste»*  scheinen  bas, 
als  du  vur  hast  gieret?" 
sie  sprach  und  anlwurt  im  ze  stet: 
240  „in  ewig  und  yctz  und  zu  aller  frist  Bl. 
die  drei  persAn  aiii  got  ist, 
▼OB  dem  aliez  liecht  ie  kam**, 
di  er  die  red  abd  remam, 
Ton  som  sncht  er  dd  sein  awert 
245  and  weit  die  iungen  raagt  wert 
hin  geschlagen  dl  au  tdt. 
des  Schreckes  kam  sie  in  grd«  ndt< 
da  er  so  grosses  zuriiS  wielt, 
die  inaur  sich  von  eiiander  spielt. 
2I»0  da  durch  die  maur  sie  im  entran, 
auf  aiuen  berg  gefiirct  dan, 
d4  sich  die  maar  nider  lie. 
der  hdcb  berg  sie  dft  enpfie. 
sie  fldeh  und  barg  aieh  dl  nit  rer, 
28$  nnd  wainet  minnikUcben  s6r* 
dar  nach  irem  rater  gäch 
wart  und  eilte  .seiner  tochter  nach, 
daz  er  sie  liind,  ihn  was  sein  ger. 
dureh  menig  gassen  hin  und  her 
260  .«üeht  ( r  sie  da  in  der  stat. 
an  Stichen  er  da  mengen  bat. 
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iintl  <la  ers  nindert  vindon  kniuK 

er  kt?rt  /e  feld,  ob  or  sie  fuiul, 

und  wolt  er  tüD  ein  herte  sträf. 

zweri  hirten  huton  da  ir  sohftf 

2tt  feld.  di  er  sie  haten  steh,  Bl.  88' 

so  dem  ainen  er  dft  sprach: 

«sagr  mir,  bist  dA  mein  toehter  gesehent 

der  wirhtit  solt  du  mir  Teriehen**. 
270  and  dd  er  in  so  somig  sseli, 

der  maer  er  im  dfi  nit  Teijaeb, 

und  langnet  fast  da*  wirhait» 

nnd  swoer  des  taier  auf  seinen  ait. 

sü  dem  andern  er  da'ref, 
278  ob  er  sie  icht  p-esehen  het. 

der  /,aij;l  ila  mit  doin  (Inger  d;ir, 

da  er  seiner  tociiter  warf  ^evvar. 

da  er  sie  in  aJnem  liol  f;uit. 

von  ir  ain  flueh  dem  hirten  zn  hant 
280  wart,  daz  ain  zaichen  da  besehaoh, 

das  ^ot  an  dem  hirten  racli, 

an  dem  p^sen  ungetrewen. 

daramb  wart  im  sein  zaigen  rewen, 

wan  alle  sehiüf,  die  er  bet 
28li  wurden  tn  henscbreeken  se  stet 

nnd  flogen  auf  dem  feld  sd  weit^ 

die  man  aaeb  dar^nlch  manig  leit 

fliegen  sacb  ob  irem  grab. 

ir  Tater  stdnt  von  pbard  ab, 
290  bei  dem  bir  er  sie  dd  begreif 

und  zoch  sie,  daz  sie  naeh  im  sehleif, 

und  g-ab  ir  mangen  stiiuch  nnfug,  Üi.  88''. 

mit  ocliseiiiunlreii  er  sie  schlug, 

daz  daz  hlut  von  ir  ilo/.. 
295  daz  cz  die  erde  da  begdz, 

und  gaislet  sie  sd  s^r  and  hart. 

den  berg  si  ab  gesogen  wart 

380  Im  ft.  «in 
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in  die  sUt  zu  ainem  kametitii. 
di  w«H  sie  beschloeseii  in. 

800  ketten  man  an  me  l^t. 
darsd  Hier  sie  ancli  liet> 
das  er  naint,  das  er  wolt, 
'  das  aie  d&  hungers  aleilien  solt 
alsd  schied  er  dl  reo  dan. 

305  darnäch  er  dazu  sinn  «»-ewaD, 
so  nu  der  tag  niorn  k;nn, 
daz  er  den  seini*  tuchler  näm 
und  dem  rlohter  brachte  fSr, 
d;i/  sie  cristeng-elauben  verkur. 

3iO  der  was  genant  Marcian, 
dem  was  die  stat  andertio 
Ton  des  kaisers  gepot. 
Diosconia  bei  seinem  got 
sehwAr  und  bei  den  gotten  sein: 

315  und  tit  das  nit  die  toebier  mein, 
sd  mfiss  sie  leiden  grössQe)  n6t 
ond  kfiien  einen  sebarpfe  t6t. 
m  sie  im  kerker  lag  allein  BL  87' 
von  got  ain  engel  ir  erschain. 

320  der  sprach:  „Barbara,  raiue  niagt, 
biü  an  Jlitisu  nit  verzagt! 
er  hat  dich  lioh,  des  glaubte}  mir 
und  wil  alzeit  sein  In  i  dir", 
da  n»l  der  ander  tag  her  kam, 

321»  die  inagt  man  ans  der  fanknnft  nam. 
der  ungetreu  Dioscoras 
mit  im  nam  er  Jeruneins 
und  antwurt  sie  dem  riebter  dl 

,»ieb  antwurt  dir  die  toehter  mein» 
330  das  dl  ir  tist  grdsse  pein 
und  6r  des  aber  got  werd, 
wan  sie  eristengelaiibcns  gert. 
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diror  bisher  hio  ichs  bth&U 
was  dir  darnmb  sei  so  mfit, 
335  das  td  bald,  das  ist  mein  gerd. 
das  sie  unser  go(  werd 

TtTsnielift  liut  und  auch  mich, 

daz  mdz  sio  buzcn  sicherlich*' 

der  riehter  auf  srinem  richtstAI  sas, 
340  und  sie  als  recht  schon  vor  im  was. 

der  sprach:  „dein  wird  und  schdn  aosiecbl 

wes  wilt  du  selber  seieben  dieh? 

warumb  bist  dA  die  goi  erseblagen? 

die  wirbelt  wl!  icb  dir  aagco :  Bl.  87^ 
345  opfer  noch  den  gotten  werd 

oder  leid  aaf  dieser  erd 

Ton  marter  so  viel  g-rt^sser  n6t, 

dax  dir  wj^^er  \u'i-  der  UM". 

des  anUvurt  liarbara  da  schon 
3S0  und  sprach:  „ich  aioen  hcrren  liln* 

der  ist  niein  got  4ili^sas  Cristy 

der  aller  ding^  ain  sehopfer  ist, 

and  was  der  himel  begreifen  nag. 

daromb  wil  icb  an  dieser  stat 
358  mich  im  selbe  an  opfer  geben 

und  hei  im  ^wiklichcn  leben. 

dein  gölten  bring  icli  opfer  nicht, 

waz  mir  half  darumb  beschicht. 

sie  sint  iingeredt  (nad)  blint, 
360  mit  meoscbeiUiant  sie  gemacbet  sint* 

dar  so  mngens  nindert  gio, 

and  sind  aller  gnMen  In, 
das  al  ir  geleieh  werdent  die,  * 
die  an  sie  gelaubent  hie*. 
365  ril  red  da  ^Vn  red  beschacb, 

keck  und  fcstifxlich  sie  da  sprach, 
daz  (ez)  da  \\orlc  manif^  man. 
iu  gottes  wiuoCej  sie  erbran 


33S  ila  gir  nü  |  ${i*lierlrk'h 


nnd  anf  g£n  dem  himet  saeh. 
370  gell  got  sie  Iji'tend  also  spracli : 

„gottes  sun,  her  Jliesus  Cnst,  Dl.  88* 

wan  dü  der  <}rst  anfan»-  biat 

des  lebens  aller  guttat, 

fon  dir  er  und  wiide  gat 
375  QDd  fiberflfi8si§^  barmlieivikait 

erhöre  mich  durch  dein  g^tikait 

dein  arm  uawtrdig  dienerin. 

Ii  dir  roeiD  dinst  gefellig  sfn 
.  und  schaid  mich  von  der  geselschaft  nit, 
380  daz  ich  den  erwcitcn  woue  mit. 
.  ich  enpfilcb  mich  deiner  weishait, 

waz  du  witt,  ich  bius  berait^. 

und  da  der  richter  daz  erhört, 

sein  som  mit  grimm  sieh  dl  enbdrt» 
38jf  das  er  schickt  nüch  den  knechten  dar 

nnd  hiez  sie  maehen  mAterbar, 

das  sie  mnst  ir  blAt  verr^en. 

mit  eisnen  krapfen  sie  rers^ren 

kiez  er,  daz  nians  mochte  bar 
390  des  flaisch  biz  auf  die  adreo  gar, 

mit  herem  tufli  iikun  s^p. 

daz  ir  iiiartcr  würde  dest  luer. 

des  da  die  schtirpfer  nit  verdrdß. 

darnach  mans  Jn  den  kerker  slAft, 
39S  bis  das  der  richter  sich  bedleht» 

wie  daz  ers  um  das  leben  bracht. 

daran  die  mild  nnd  keusche  magt 

was  an  Crist  noch  anrerzapt,  Bl.  88'' 

wan  sie  die  marter  diiltiglii  Ii  laid 
400  iiiul  fraiul  sich  dos  an  iiiulerscluiid. 

Du  ez  im  kam  auf  uiiltenacht, 

ain  schdnes  liecht  sie  dl  bedacht 
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Crist  kam  selber  sA  ir  dar 

mit  engelo  gar  aio  grdsse  sehar 
40$  and  sprach:  „tochter»  «ich  an  mich!* 

dA  lag  sie  gar  oninaehtlglich» 

daz  sie  Ters^t  was  96  gar. 

da  sie  des  hcrren  wart  gcwar, 

sie  sprach:  „herr  Jli^su  Crist, 
410  wie  lang-  du  gewesen  bist, 

du  hast  mich  in  nicincm  siechtag  gesehen**. 

Cristus  der  begund  da  jehe  1 : 

„6  da  tanb  und  schöne  mein, 

rieht  auf  gdo  mir  das  hanbt  dein** 
41$  dimit  er  sie  di  rttrte  an. 

ir  fleiseh  sie  dl  her  wider  gewan. 

da  warti  gcsu  t  und  wider  ganz. 

er  salzt  ir  auf  da  aineii  kränz. 

des  svt  sie  .Uu'su  g-nad  und  dank, 
420  daz  er  geruchl  su  ir  den  gauic, 

sein  arm  dicnerin  gesehen. 

sie  sprach :  «fiir  wir,  das  wU  ich  jelieD, 

das  kain  ander  helfer  ist, 

wan  dn  mein  herr  Jh^sn  Crist**. 
42$  Cristus  aber  sprach  so  ir: 

»getrau  und  gelanb  fest  an  mir,  Bl*  89* 

wen  Yon  deiner  niartcr  wert 

wurd  freiid  in  himei  und  auf  erd**. 

711  ir  sprach  er  aber  d6 : 
4ti0  „furcht  nit  fast  des  wAireichs  trd 

und  laid  durch  den  namen  mein, 

wan  ich  wil  alwec  bei  dir  sein 

und  mom  wirst  enpilhen  sehdn 

Ton  deiner  arbait  deinen  Idn. 
43$  die  krdn  der  martrer  soll  dn  hin*. 

dämid  schied  er  sieh  dannen  schdn. 

da  ml  der  inorin^  tac  Ii  er  kam, 

ir  vater  sie  aus  dem  kerker  nam, 

gar  hertiglich  er  sie  bant 
440  und  fürtz,  di  er  den  richter  fant, 


Iit-r  maget  krOue. 

da  er  auJ  tieiu  rlchterstul  sas. 

der  wisf  wol,  wies  Terseret  was, 

und  er  sie  s6  ^esQnt  sach, 

zu  ir  aber  er  (iS  sprach  : 
44jS  „oim  war,  aehdne  Barbara, 
'  wie  lieb  bist  dft  den  gölten  öL 

sie  sint  dir  gnidig  au  diser  stfind, 

das  dein  leib  ist  worden  gesAnd**. 

sie  spraeb:  ^das  dein  got  sint, 
4o0  die  sint  sluinuirn  und  auch  blint, 

vinger  bcrciul  an  veruunst 

und  sint  gemacht  mit  mensciien  kunst. 

wd  mans  hfn  wil,  su  m(is  maus  tragen.  Bl.  89^ 

darumb  wil  ich  die  wirbait  sagen : 
4jf$  wie  oioebt  ain  bild  gebaüen  mieb, 

das  im  selber  bilf  Tentebt» 

im  selber  aneb  kain  hilff  (kan)  geben. 

der  mir  des  Arsten  ga  '  das  leben, 

und  der  best  arzat  ist, 
40Ü  daz  ist  mein  got  Jhesiis  (Vist, 

des  wären  Jrbenden  gottes  süo. 

der  bat  mich  gcheilet  nOn, 

den  dä  nit  gesehen  macht. 

wan  dein  bera  ist  bedacbt 
46llE  und  erbertet  au  diser  frist 

Tom  teafel,  der  dein  Tater  ist**, 
der  ricbter  das  vemam, 

Yor  tom  er  grisgraman  gan, 

uL-i  ikr  /.utnig-  low  tut, 
470  uud  hies  der  werden  mau*  t  gut 

mit  fuir  iren  ieip  martern  uier. 

mit  amplen,  die  da  brannen  s^r, 

bies  er  sie  brennen  alsd  bart. 

damücb  ans  baubt  sie  geseblagen  wart  — 

442  wie  e» 
451  wriiunfl 

462  ml 
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47$  mit  einem  hamer  dex  besehtch, 
das  tr  die  Virnsebal  brach, 
das  hirn  and  bluot  tod  ir  ran 
ans  m&nd  nod  naa  dt  von  dan. 

auf  g:en  got  sie  dt  sprach : 
480  „lit-r  Jlu'siis,  sicJi  mein  ungeinach!  —  '  ♦ 

tlu  keiisl  ahm  und  herz  wol,  Ül.  UO' 

das  ich  bin  deiner  luiiuu  vdl  - 

«nd  \'A7.  mich,  lieber  liurr,  uitl 

die  straieh  ich  gern  durch  dich  lit**. 

daa  daocht  den  richter  noch  nit  gnfi^, 

und  hiea,  das  man  ir  wunden  .schlug 

Ben,  die  man  ir  su  den  alten  gab. 

die  broai  hiea  er  ir  sehneiden  ab. 

dK  ir  die  marler  aocb  beschaehi 
490  anf  g^n^got  sie  di sprach:  l 

«verstda  mich  nit  deiner  angeweht. 

dein  heiligen  gaiat  nim  von  mir  nicht!** 

damldi  den  richter  Marcidn 

dancht  ir  w6r  nicht  g^nug  getan, 
49ii  wao  in  kainer  bozhnit  verdröü, 

und  hics  sie  miik  Iumi  iincken  bl6ß,  < 

das  m:iii  sie  zu  liii-  .selljeii  zeit 

« 

ziifi;  (liireh  :illc  gassen  weit, 

an  jeder  gassen  snuderlich 
ÜOO  gaisle  sie  gar  hertikh*ch, 

nnd  solt  auch  leiden  sögtan  sehend» 

umbfttren  nakent  in  dem  lant. 

und  d4  maus  als6  nahend  saeb, 

auf  gin  got  sie  d4  sprach: 
501»  »Jh^us  in  deiner  dreiTaltihait» 

wan  dA  mit  deinen  wölken  brait 

bedeckest  all(e)  himel  hdch, 

bedeck  dein  arme  dienerin  och.  BL  90^ 
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dnx  die  sehmd  Ue  auf  erd 

ölO  voü  yman  b6sen  gesehen  werd*. 
da  sie  dise  wort  gesprach, 
vou  got  ain  ^t-ichen  dA  hescUacli, 
daz  ir  aiii  eugel  bracht  zu  liant 
ain  weis  und  sd  ain  kMrs  gewant 

Si^  das  sie  m£  wan  drei  stönd 
nie  man  dä  gesehen  kfind. 
und  dä  die  kestiger  sflhen  das, 
die  behüten  sie  deat  bas, 
das  sie  all  umbgiben  sie. 

8X0  ain  gegen,  die  haist  Dalasf, 
lag  bei  der  stat  in  dem  lant, 
die  so  der  sunnen  ist  genant, 
dl  sie  ir  wunden  wurden  gewar 
dä  fürten  sis  dem  richter  dar. 
der  gepot,  das  man  der  mapet  wert 
durch  sie  /.ii'hen  soll  ain  svvert. 
dar  uinb  ir  vafer  /orn  tr<'«an, 
und  fürt  sio  von  dem  rieiiter  dau 
auf  den  berg,  der  was  höch 

^30  sein  dochter  er  da  näch  im  aöch* 
als  er  sie  gebQndet  het, 
ain  sail  an  iren  hals  geMt 
des  wart  Barbara  fr6 
und  gieng  willigltehen  d6. 

T.  Yaa  sant  Dorstha*). 

DI  wonet  er  mit  seinem  weib.  Bl.  94* 
dl  Ton  ir  beider  leib 

wart  geborn  ain  kindetein. 

daz  was  lieb  der  raiiter  sein, 
ö  \säii  ti  ir  ainhorn  kint  d^  was. 
ain  hailig  biseUoi,  der  da  sas, 


)  Vgl.  DorotbM.  üicaitr'«  BvitrSfi  X,  1  ff.  107  ff. 
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dem  ei  haimUeli  gescliicket  wart, 
das  es  de«  taufels  wurd  bewart, 
und  dl  ers  b  den  Menden  liet, 
iO  den  namen  er  ir  dar  auf  Ict 

nach  vator  und  uach  müter  da 

und  Jiieß  sie  DoroUit^a 

und  schickt  si  da  der  müter  dar. 

da  warts  mit  fleis  enogen  gar 
iS  und  wart  an  tugent  wol  gellrC. 

Iren  müt  ond  sio  g^n  got  «ie  kirf» 

bis  das  sie  wart  omb  seehsehen  ilr. 

dl  war  sie  mtnniklfeb  nod  kllr, 

das  man  dl  In  allem  reich 
20  nitkSnd  finden  ir  j^eleich. 

ir  anUiitz  was  wol  formJerf. 
dar  in  die  loel  die  weissen  y.iert 
recht,  als  aio  rote  apfel  blät, 
die  g^n  der  snnnen  lacken  tüt, 
21»  ad  uns  des  lieekten  malen  seit 
uns  menger  banden  biAmen  geit. 
naeb  sebdner  was  ir  angesiebt.  Bl.  94^ 
dsr  sl,  als  man  spriebt, 
Ton  stolzem  leib  sie  was  geiiei  i, 
30  und  doch  zu  aller  deuinAt  kt»rt. 
da  mit  was  sie  so  tiisrpntli'ch, 
daz  Ichs  den  sechs  farbea  geUck» 
dii  mit  sie  beklaidet  was, 
!n  herzen,  gaisUicb  main  ich  das : 
3jf  mit  weis>  das  ist  ain  güter  wluj 
den  weite  auf  Jblsum  alweg  kin. 
grOn  das  was  ir  anfank, 
auf  Crist  stind  aller  ir  gedank. 
rlt  brinnet  in  der  minn, 
40  alsd  hruaneu  ai  ir  sinn 


le  hit 

2S  rdl»r 
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auf  irem  pemaliet  Jli^aas  Crist 
bli  bedeuC  der  sttt  ut, 
wan  sie  mit  gamer  sfitikaif 
le  dienst  im  al  seit  was  berail. 

45  sehwan  ist  zoni  oder  laid, 
laid  trdg*  sie  än  nnderschaid, 
daz  sie  ^ot  nil  p^odanket  Iiet 
des  j^uts.  des  vr  an  sie  liet  g-elel. 
gel  das  isl  dein  «jehiiij^eu  ist, 

SO  das  tn'ipf  sie  hillicli  zn  aller  frist. 
wan  sie  got  alles  des  gewert, 
des  sie  an  in  ie  liet  begert.  BI.  OS' 
dies  geleicbnas  icb  nit  gelesen  hin, 
leb' blas  Ton  aigem  sin  getln, 

S$  wan  ieb  ir  wird  und  Iren  gan. 
ir  leben  heb  ieh  wider  an. 
Dax  land  au  Capadoeia» 
dl  in  der  stat  Cesarld 
Fabricins  ain  riehter  sas^ 

60  der  des  kaisers  amptman  was. 
der  sO  gird  zu  ir  L'^eMan. 
lind  da/,  er  in  ir  ttunn  erltran, 
daz  im  der  teufel  pali  zu  iiiut. 
der  rat  noch,  daz  uiun  iinkeiiseii  (fit^ 

6«»  und  ist  ein  reind  des  keuschen  leben. 
Fabricius  der  bat  im  geben 
die  stolsen  magt  xe  einem  weih, 
das  er  besllfen  solt  ir  leib, 
und  sebiekt  dft  nich  der  maget  gdt 

70  und  s4t  ir,  was  im  w^r  se  nflt, 
and  gehies  ir  grosses  gftt  in  xat 
and  sein  schats  fiberal. 
das  wolt  er  ir  le  hafmstGr  geben, 
das  Nie  solt  eleich  lail  im  leben. 

To  «la  das  liört  die  sflesse  magt. 

sie  acht  nit,  was  der  Hehler  sagt, 
geleich  in  so  getaner  msjs 
als  das  har  an  der  strus.  H\,  9*»'' 
SiUh.  A.  phil.-biM.  Cl  XLVJi.  B*i.  II.  Hfl. 
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seinen  reichtAm  sie  versebmleht 
80  und  was  welUieh  froiile  brleht, 
ei  wir  TOD  reiehtdm  oder  ght, 
und  sprach  aus  fest  vnd  kekeii  mAI: 
„ain  andern  gemahel  Ich  nS  bin» 
TOn  dem  wil  ich  nit  ab  lin: 
85  der  ist  incin  Jutf  ,Iht*su8  Crist, 
der  ist  iitir  liep  für  als,  das  ist,** 
iin«!  da  Fabrieiiis  vernam 
die  red,  in  zorn  er  erbran 
und  gedacht,  wie  er  wolt, 
90  daz  sie  den  g^ottern  opfern  soll, 
red  g^n  red  A6  i\\  beschachy 
und  dl  Fabricias  das  sacb, 
das  er  sie  nit  bewegten  kfind« 
er  hies  sein  kneehte  dl  ae  slAnd» 
9S  das  berait  wfird  ain  las, 
das  Tol  siedends  öl  dft  was, 
nnd  hies  sie  setsen  dar  ein. 
dar  in  s6  laid  sie  kaine  pein. 
in  Rottes  hilf  das  beschach. 

lOO  dar  in  irm  leihe  tnitz  CT^brach, 
recht  als  ir  leih  allen  halb 
gesalbet  würd  mit  balsanisalh. 
das  zaichen  manig  haiden  sach, 
der  hainilieh  Crist  zu  got  Terjarh. 

iOS  dl  het  Fabricius  den  wIn,  fil.  98' 
sie  heti  mit  sanbenras  getln, 
nnd  hies,  das  mans  in  kerfcer  IM, 
dar  in  sie  kabe  speis  het, 
ond  lag  gefangen  nenn  tag, 

1 10  das  ir  mit  kost  nieman  pflag, 
wen  got,  den  seinen  doch  erkant, 
der  ir  die  speis  bei  den  engein  sant. 
darnich  maus  ;iiis  di  iu  kerker  nam, 
ond  da  sie  für  dcM  riphter  kam, 

115  da  was  sie  wunniklich  ^'estatt, 
das  das  f^lk  jung  und  alt  * 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


D«r  m»fi  krda«. 

und  den  riehter  wnndret  das, 
wan  sie  sd  \wg  nngeapeiset  was. 
und  d^  er  sie  sd  schdn  ansach, 
120  Kn  ir  aber  er  dä  sprach: 

»(iu  bittest  denn  die  got  ze  stund, 
ifh  tiin  dir  so  vil  martor  kilnt, 
(lif  du  iiit  h:\st  enpfiindeii  vor. 
'  \eh  haiU  dich  henken  atiiV  enbor, 

das  dir  nie  wirs  g-esehaeli**. 
Doroth^si  dä  aber  sprach: 
»mein  got  wil  ich  beten  an» 
den  teofeln  ich  nit  gdtes  gan« 
wan  die  aint  die  got  dein. 

130  mit  den  nüst  da  leiden  Iwig  pein** 
auf  gerieht  ain  sanl  wart  bali,  Bl.  06^ 
dar  anf  ain  abgot  wart  gestalt 
dft  fiel  sie  auf  die  erde  nider, 
anf  g#n  himel  sach  sie  wider 

13a  und  bat  got  in  der  dreiralt,* 
das  er  erzaig:te  sein  pfewaU. 
wan  ain  ^ut  und  kaiii  aitiler  ist, 

vater,  paisf,  der  haiÜi»  Crist. 
d'd  sie  ir  gepet  also  sprach. 

140  TOD  got  ain  zaichen  da  besohnch. 
Ton  engein  icarn  ain  grosse  sehar, 
das  abtgot  wart  aeratdret  gar, 
das  bild  und  aaul  ad  gar  lerbrach, 
das  man  s6  tnir  ain  stoUbi  saeb. 

14!>  dar  nAch  in  lüften  wart  gebArt 
ain  Stirn  Ton  tenfeln  diso  wort« 
»d  Dorotbdi  liO  ans  beleiben  1 
wie  wilt  dd  uns  s6  gar  rertreiben!* 
do  von  manipf  taiisen  man 

iaO  an  (  riütum  rechten  gelauben  gewan. 


114  raiinlMr 
ISS  «rd 
lU  serttArt 
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die  Tor  haiden  warn  g^esein 
und  durch  goi  litten  tddes  pein 

und  den  sig  frfocliten  sohAn. 
das  si  nü  liaiid  der  iiim  U  r  kn>n. 
iUo  Dar  mich  der  rieliler  das  g-eput. 
das  man  sie  bnielit  in  todes  n6t. 
als  er  ir  het  gedr^et  vor,  BJ.  97* 
hangt  msD  sie  an  die  (&eß  eDbor. 
also  hangöta  mdterblds. 
160  man  scblAgs  mit  rfiten,  wSren  g^rds 
und  gaislet  sie  mit  g'aislen  hart, 
das  flaisc'h  ab  in- in  leih  man  zart 
niil  krapfen,  waren  uiij;ehuir. 
ir  mal» flieh  hriist  man  mit  dem  fuir 
161»  und  mit  takelen  brant  sd  hart, 
das  aller  ir  leib  Ters^ret  wart» 
daz  man  sd  braii  nit  als  ain  hant 
nii  ganz  an  irem  leib  di  fmt 
dd  hies  ers  lln  auf  die  erde  nider 
170  und  in  den  kcrkcr  IVnen  \\'uler. 
da  l:ius  an  aiachl  und  in  not, 
aU  al>  sie  halben  wee  wer  tot. 
mornenz  man  sie  für  geriehte  statt, 
dd  was  sd  wunnikUcb  gestalt, 
17$  daz  ril  manig  mensch  di  sprach, 
das  er  sie  schdner  nie  gesaeh, 
und  het  an  irem  leib  kain  sIr. 
man  sach  so  tuir  (k)ain  masen  mi^r 
und  auch  der  l  iehter  des  nam  war. 
180  der  red  da  ahei-  /ii  ir  (hir: 

6  schone  jiinkfraw  minnikh'ch, 
fol^  und  iaü  bek^ren  dich!  Bl.  t»?** 
dir  ist  kestigung  genfig  getän*^ 
di  mit  hieß  ers  fdren  dan 
181»  zu  ir  Schwester  Krispen 
und  aneh  za  Kalisten 


iöl  akiuanütiicli 


in  ir  haii.s  zu  in  baiilen. 
uihI  (las  sis  sollen  »chaiden 
von  kristenln  hom  gelauben, 

190  die  ror  auch  laufen 
wliren  gät  ernten  gesem, 
wan  umb  die  foreht  des  tddea  pein 
hetten  'sie  Tor  Crist  rerMn. 
ds&  Dorotlie:i  zu  in  kam, 

lÜö  da  sprach  s?.-  in  IrfintlicJirn  zil, 
von  Cri.st  sut  sie  in  spat  und  fru, 
von  himlischcn  frotden  sie  in  sait 
und  nam  von  io  ir  blinthait 
die  d^  im  hersen  vlren  blint» 

200  die  macht  si  wider  goites  kint. 
di  das  Fabrieius  Ternam, 
dä  Ton  in  ffrdssen  zom  er  kam, 
das  er  seinen  knechten  ffepof. 
da/,  man  tlie  ücIiu  ivsleni  braut  m  tOt. 

Wo  da  wart  ain  grosses  fnir  beraitf 
nit  lenger  man  da  bait, 
die  rucken  man  fn  zesemen  bant  Bl.  98* 
und  warf  sie  In  das  feur  xehant 
alsd  ir  leben  endet  sieh. 

210  des  frawent  sie  sieh  ^wiklfeh. 

DA  ml  ir  Schwestern  das  hesehacJi, 
der  riehter  n\  Dondheä  sprach: 
^sag  an,  ItiVs  u lelitin, 
wie  lang  will  du  unsern  sin 

ZiU  aufheben  und  Intrigen? 

wan  Wik  du  dich  sein  benugen? 
Opfer  unsern  gotten  wert, 
sd  lebst  du  frdlich  hie  auf  erd» 
oder  die  nrtail  wirf  dir  geben, 

220  daz  du  kujuist  umb  dein  leben*. 


193  verlorn 
207  z«  leiaM 
210  ewik|«ich 
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des  antwurt  sie  m  s  treiem  mut: 

„dein  red  mir  kaiu  uaiuüt  UU. 

das  du  wilt  tun,  dar  an  nit  bait, 

se  leiden  bin  ich  hie  berait 
225  wie  du  es  erdenkest,  du  sol  sein 

darch  Jhlsani  Crist  den  herren  mein. 

der  ist  mein  bael  tuf  dises  sil. 

in  des  frSudg^arten  wil 

iiiorn  opfel,  roscn  hrecheii  ich 
2ä0  und  mit  im  frawen  ewig  mich'' 

da  tM'  diü  anlwurt  sd  Ycrnam, 

sein  mfil  in  grimmen  zorn  gram,  BL  98' 

das  er  gepdt  den  luiecbten  sein, 

du  man  der  stoben  mairet  fein 
236  ir  antlut  solt  mit  atecben  slaben 

und  mit  dramein  straicb  enpüKhen, 

und  das  sie  nit  verdrus  dar  an, 

bis  das  sie  erleben  (hart. 

da  \uirt/.  »6  liertikieicii  getichlagen, 
240  das  leut  bei  iren  tagen 

icain  so  getan  amplik  nie  gesihen, 

und  die  das  selber  jilben, 

das  man  an  irem  antlut  kiftr 

sach  niehls  gans  als  umb  ain  hlr, 
242(  das  nieman  nit  erkant  di  bie, 

ob  sie  wdr  mensch  gewesen  ie. 

dar  luu-li  muns  in  den  kerker  schlds. 

got,  der  den  sein«'n  nie  verkos, 

der  macitetx  zu  der  selben  stuad 
2^0  wider  kail  und  wol  gesunt, 

du  ir  gar  nuls  gebrach. 

das  dl  manig  menseh  sacb. 

dar  nicb  man  &ie  für  gerieht  stalt, 

dar  kam  tU  tent  jung  und  alt. 


tSi  nwgt 
S57  biiwiM 


Oer  mtigtl  krAnr. 


%UU  der  riehter  dft  ain  nHail  g«b, 

du  ntn  ir  haabt  soU  schlageD  ab. 
dA  flArt  maas  far  das  tor  buiaa  Bl.  99* 
di  begegnei  ir  Theofilns, 
der  des  landes  scbreiber  was, 

260  uud  an  des  riehters  rut  auch  sas. 
der  sprach  in  spottes  weis  zu  ir: 
^ich  hit  dich,  Dorothdä,  send  mir 
der  opfel  und  der  rdsen  schön 
aus  deines  bülcn  garten  gron** 

265  sie  sprach:  „das  sei  dir  unversät,** 
dl  maas  so  feid  aos  gefBret  hdt, 
dl  was  es  so  des  wiDters  seift 
uad  was  aio  grdsser  seba£  gesebneit 
dA  sie  was  kummen  an  die  etat, 

270  gar  mioniUieb  got  sie  bat, 
wer  ira  nanen  bet  in  ^r 
and  gedlebt  an  ir  marter  silr 
und  ir  leiden  nnd  iren  tot, 
daz  er  dem  hilf  aus  aller  ndt. 

27i»  und  besüiider  was  ir  g^er, 

ir  diente,  das  aiieh  der 
nit  zu  weltlich  armüt, 

und  vor  aller  schand  behut, 
nnd  sd  seins  Icbens  nimmer  sei, 

280  das  im  sei  wäre  rew  bei, 
beicbt  und  ablls  aller  sfind» 
dar  ntcb  im  Mg  freude  gOnd;  Bi.  90^ 
und  welbe  fraw  in  n^a  wir, 
das  sie  nii  bald  ir  Itint  gelidr, 

288  das  die  an  iren  nanen  gedlebt 
and  ir  kint  den  fr^üch  brlcbt 

sie  dis  bet  vollendet  he(, 
ain  stim  von  himei  zii  ir  ret: 


tSd  M 
m  grfln 
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^kum,  du  auserwelie  feio! 

%90  küm,  du  Jiebe  ^emahel  mein ! 
wea  dein  nfit  Hi  Jon  mir  ger\, 
des  bist  du  alles  sampt  g^ewert.* 
nd  het  sie  knOit  tuf  die  seit 
dd  sneh  man  Ober  die  liaid  her  weit 

295  laaffen  ainen  luiaben  gemalt, 
beklait  mit  rAlem  purperklail, 
vil  güldener  stern  dar  auf  wdren, 
gar  in  kiiiliiclieii  yehaicn. 
ain  knableia  als  iiiiib  fünf  iar, 

300  daz  het  weis  und  krauses  här 
und  trug  in  den  henden  sein 
ain  lilüg  und  klaines  Ivetleio. 
dar  in  drei  rdsen  «Iren  sehdn 
und  drei  opfel  wAren  grAn. 

SOK  and  lof  barfds  in  dem  sehni 
und  sprach:  «Dorothtl,  nfi  sl 
die  opfel  und  die  rdsen  fein  Bl.  100* 
hit  dir  geschickt  der  gemahel  dein."" 
des  danktes  im  der  grussen  «»r 

310  und  sprach:  „mein  vil  lieber  h^r, 
gewtT  hie  mein  uehH  alsiJ, 
und  hriiifj^  sie  mii-  Tlipofild.'* 
da  \on  dannen  ging  der  knab, 
da  sehlüg  mau  ir  das  haubt  ab. 

31 S  dar  nach  die  engcl  sie  mit  fleis 
fürten  in  das  baradeis. 
dk  kams  xn  irem  bAlen  schdn 
hdcb  in  des  himels  trdn. 
Di  hin  der  knabe  luff  xa  haut, 

320  di  er  den  sehreiber  fant 
stitt  in  des  riehtero  balas. 
er  sprach  zu  im :  „s<J  hin,  das, 


SOt  irraon 

319  dankes 
318  thofoltt 


die  Msen  nnd  Hie  opfel  fein 

bat  dir  geschiekt  «lio  seliv.estci*  mein 

32.J  au.s  (1i-s  li;iradeises  gart, 

dar  iu  ir  bul  da  ietzo  warl.^ 

ers  cnpfing  da  in  die  haut, 
ze  stSod  der  knab  vor  im  Terawant. 
da  von  den  rdüen  der  aal 

330  wart  wo!  schmecken  flberal. 
d^  er  den  knaben  sach  nit  m^, 
mit  lauter  s(imni  er  d:i  selire 
und  Set  !ol).  sviid  und  er  Ül.  lOO" 
Cristo,  Dorothein  her, 

33 «'i  wan  so  gros  ist  sein  g-ewalf, 
das  er  in  dem  winter  kalt, 
in  des  hornungi  mMi 
ad  kaio  zwie^  hii  kain  bht 
nnd  das  ertrtch  ist  gefroren, 

340  das  er  den  seinen  auserkoren 
luni;  ro.son  j»cliickfn  täglich. 
bnn  niiiii  sei  g-esegnet  ewiglich! 
dar  nach  /u  Cristo  het  er  k^r. 
von  seiner  red  und  seiner  l^r 

34!>  wart  das  lant  vil  nlieh  bek^rt 

nnd  wurde  crislen  gelauben  geirrt, 
da  das  der  wdtrfch  alsd  sach, 
er  hies  dem  Schreiber  ungemach 
tGn  lind  auch  vil  niart«^r  mC\ 

'.i'.m  \\\m  er  getan  liaU  Dorotlic. 
'  also  kam  er  in  gros  iiut. 

ze  lelz  er  seinen  knechten  g-ejiAt, 
dnz  sie  in  luden  ze  stucken  klaio, 
das  das  flaiscb  und  gepain 

3S$  wnrd  den  tieren  auf  der  atris 
und  den  fogeln  wnrd  ain  Is. 


337  maiiet 
34ft  Murdcn 
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alsd  warf  mans  für  das  tor. 

docb  het  Theofilus  Tor 

flen  hailigen  tanf  enpfang^en  Bl.  101* 
360  nnd  (was)  zu  gottes  tisch  gegangen 

zu  dem  w&ren  frdn  leichnam. 

also  zu  got  tT  (lä  kam. 

acli  werde  in:ig(  .llu'su  Crist, 

wan  dir  deio  gcmaliel  genedig  i.st, 
36«»  s6  bit  den  gesponzon  auch  für  mich» 

wrtn  ich  wol  wais>  das  ich 

Uip;-  in  »^TÄssen  sQnden  sweb. 

dein  büien  bit,  das  er  mir  geb 

wlir  rew  opd  beicht  vor  meinem  tdt 
370  und  mir  helf  ans  aller  not, 

Tor  aehand  nnd  laster  werd  bebOt 

und  vor  weltUeher  armAt. 

ich  bit  dich  auch  fnr  alle  die> 

die  mir  gutes  t^ten  ie, 
375  oder  der  mir  gutes  gunnend  sei, 

•las  iIiT  beleih  alles  lasters  frei, 

und  lebe  gesfint  mit  eren 

und  an  n-Aten  werl<i'n  nu'ron. 

ieh  bit  auch  für  die  tuten  dich, 
380  >ves  gät  hab  ie  genossen  ich, 

das  dein  gebet  in  auch  ersdiies, 

das  got  sein  bimel  tor  auf  schlies, 

das  sie  vom  fegfikr  werden  erldst 

nnd  kümen  su  deinen  freuden  grds;  Bl*  101* 
38S  and  wel  fraw  in  ndten  streb, 

das  got  von  deiner  bet  ir  geh 

ain  frdlich  burt  nieh  ir  gir. 

ich  bit,  das  dA  erwerbest  mir 

lang  zeit  mil  ^osfindem  leib, 
390  und  so  ieli  mein  zeit  vertreib, 

das  mir  werd  ain  end  gut 

und  vor  dem  teufel  werd  behfit, 


37?  I^ficii 
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imA  krimcst  selber  td  mir  lier, 

das  (lü  iim  ii  (los  gn:ul  gewer, 
395  das  icli  sni  hei  dir  IVolieh  sein 
nur  als  der  luinuist  diener  dein. 

Amen. 

VI.  los  der  Legeade      sant  Agaes. 

Bei  Rdm  aia  meil  voa  der  stat 
ain  priester  bey  dem  closter  aas, 
der  dar  befrundet  waa  Bl.  130^ 
und  was  gfenant  Paulfnua. 

o  der  het  aiifechUin{?  alstis, " 

daz  er  von  niikeuscii  kianiner  dolly 
got  er  doch  nit  erzürnen  wolt. 
der  bat  den  babat,  daz  er  im  gOnd» 
daa  er  ain  4weib  nemeo  kGad. 

10  dä  nA  der  bübaC  aeio  gdi  beCraeht 
und  sein  ainfelükait  macht, 
dd  gab  er  im  ain  fingerlein, 
dar  in  ain  schmärak  was  fein, 
und  hiez  in,  daz  er  gäbe  da/ 

iä  saiit  Ag-ne-s,  <luz  g-emalcl  was 

in  seiner  kireh,  dorn  Nelioiieiu  bild, 
und     ir  sprach,  daz  siz  uii  bevild, 
das  aie  aein  gemahel  wir. 
da  giag  der  prieater  aüldenbär, 

20  di  er  daa  aelb  bilde  fant 
gem^let  an  ainer  atainawant. 
do  er  saiit  vXjines  bild  aiihacj», 
zu  dem  l)ild  er  du  n|h  ;h'Ii  : 
^se  hin,  diz  gcinabei  liii^crieiu, 

S&S  daz  du  mein  gfemahel  nu  solt  sein, 
daz  bat  der  pabst  entbotten  dir.* 
den  goitfinger  sebier 
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bot  ez  herdan  ron  der  want. 
dd  stiez  en  «Dgerfein  an  tlie  bant 
30  dd  (eti  den  fin^er  dan  hin  wfder. 

dd  Ton  der  selb  priester  sider  Bl.  i  a  1« 
^ewan  aofeebtnn«:»'  nimmer  m? 
und  belaib  aber  keusch  als  r. 
leb  hdre  noch  heut  der  l:.n(  til  jehen, 
^9  «ie  }.:.}>en  claz  (ln«-prlein  gesehen, 
wie  ez  an  sant  A^jnes  hant 
steck  in  ainer  stainawant 


Uis  {>uc(i,  (bz  ich  g-etichtet  han, 

tlax  ist  gt'iianl  dor  niaget  krdn, 

wan  Maria  tr^  die  krdn 

hdcb  ob  allen  matten  achdn. 
S  die  magt  der  marlrer  krdne  tra^nd,  BL  i60' 

da»  sie  nfi  Mg  freade  habend. 

mein  kOnst  mit  fleis,  mit  emtzikait 

b^n  ieb  mit  willen  dar  an  ^elait. 

die  4r  der  weit  ich  nit  ensöeh. 
iO  m4  wan  aus  ainem  bilch 

hiiii  ieb  das  zierist  ausoelesen, 

das  mich  daz  Iwsi  <laiielil  da  wesen, 

daz  da  Marien  Io!j  \\u\  zieret 

und  ir  wirdikait  /lorier(  <>  )t, 
m  und  Jiai)  von  buochen  diz  gedieht 

aus  Intein  ze  tautsth  töricht 

und  zc  reimen,  als  ich  künd, 

daz  ze  etlicher  atOod 

die  laud  ze  lesen  nit  verdrfis 
20  und  das  mein  s^le  des  aneh  genas^ 
daz  mir  etlfcher  dl 
Sprech  ain  AH  MuHä, 


10  TerdroM 


Oer  uiajjel  kiuae. 

Marten  engelisclieii  grOs, 

da«  meiner  aOndCen)  wenl(e)  bQs 

2$  nod  mir  werd  am  end  gflt, 
sich  meinem  iAt  werd  bchut 
die  6^1  Tor  hcischem  für: 
ain  ieglieh  mensch  tö  mir  die  stür, 
das  diz  biloh  liab  polosen. 

30  in  meinem  gebet  sol  ez  auch  wesen, 
daz  ez  nur  got  war  genem, 
daz  ich  in  sein  gnade  K(  u.  161* 
diz  buch  ich  hie  geschrihen  Ii  An, 
daz  ich  nit  ger  der  velt  Idn. 

3S  dar  amb  mein  nam  au  kainer  alfiod 
aol  von  mur  f  eman  werden  kOnd« 
wan  ob  es  jman  lesen  wurdj 
das  der  aeiner  afindCen)  biird 
ab  im  Idt  und  dä  Ton  k^rC 

40  und  ron  den  magten  wiird  gelerl, 
dax  im  von  sunden  wcre  gaeh, 
ain  tuil  den  magten  folgte  nach, 
daz  ir  eiid  aueb  wrird(e)  giit, 
ir  sei  vor  bcls(  lu  rn  llara  behüt, 

4*»  und  er  werd  verlorn  nicht, 
wem  niisfall  diz  getieht, 
der  mach  ains,  wie  ers  gern  hab 
und  iA  sieh  falscher  reymen  ab, 
wan  en  leiebt  beaser  tichten  kan. 

SO  des  im  doeh  mein  herz  wol  gan. 
nü  bitten  wir  die  maget  werd, 
das  sie  Tolbringen  uDiier  gerd 
mit  gebet  ir  frawen  sant  Mari, 
daz  sie  unser  fursprech  si 

Öö  gen  irem  liel)eri  kinde  gut, 

ihn  wir  ror  Schanden  sein  behüt 


44  bebfit 
SS  gert 
S4  t«! 
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und  uns  ain  güt  en(l(e)  werd, 

UDd  80  wir  k&men  id  die  erd,  Bl.  161^ 

das  dio  8^1  in  frauden  sey, 

60  und  den  Irumen  wone  bey; 
das  uns  MartA  erwerben  mag, 
und  sd  nu  kflmf  der  j|ing:st  ta^^^ 
sü  leib  und  st^l  den  samnet  sich, 
daz,  wir  ersfan  den  Gonaden  rfeh, 

6d  SU  wir  für  gericht  kamen  dar, 
das  wir  kamen  an  die  schar, 
die  SU  der  rechten  hend(e}  stint 
und  sein  i^nftd  erworben  bAnt 
und  auch  besitsen  das  reich 

70  bei  den  mag^ten  cwi^leich* 

Amen. 


64  reich 
06  kuotmeo 
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Der  magel  kr^ne. 


WORTERBUCH. 


Interjection: 

und  schril:  h^r  weicht  weieh 
al)brecher  stm. ,  der  Jemanden  etwas  voreolhftlt,  das  ihm  gebahrt, 
ihm  dasselbe  nimmt : 

und  mit  den  abbrecliern  dir  1^4" 

die  abbrecher  ich  oiebt  hab  134' 

der  a^l  und  leib  abbrecher  134*  (s.  Wrb.  I,  243). 

äder,  Ader: 

Im/  auf  dio  lulren  «^:ir  SS" 

mit  ochsenaiidren  er  sie  schlag  Bü**  (s.  Wrb.  i»  9j> 
altersain,  auf  der  Welt  allein,  ganz  allein: 

dem  belalb  Cilici  altersain  100" 

ainsmals  do  In;;  er  altersainc  1  ili'  (Wrb.  I,  420). 

iiit,  adj.;  mit  dem  Genitiv: 

und  wurden  sd  tII  gdles  &n  i  32'' 
dd  dft  warts  des  presten  in  131" 
und  sint  aller  gnaden  in  S?** 
kirnen  sie  in  endes  bsim  108* 

und  mn.st  au  eudes  daiiuen  gan  IIa*. 

Mit  dem  AccusatiT : 

sag  an,  wie  oder  wi 

bist  deines  Tatters  erb  getio, 

das  bist  da  boislieh  worden  in 

mit  der  ruffiän  unfAr  134*  (Wrb.  I,  40). 

antlut  und  antlutz  sin.,  Antlitz: 

sAg  mir  das  schdn  anttat  dein  4" 
d6  was  sein  aoUit  sd  rerspeit  40** 
ir  antlut  klir  81' 
an  trem  antlut  kHr  98^  n.  öfters 

ir  antlutz  was  wo!  geformiert       (s.  Wrb  I,  lOöO). 
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aimniaan  stm.»  armer  Miinn  (Wrh.  ii,  35): 
daz  klag  ich  dir,  ich  armmann  40^ 

beginne  stv.,  das  Pi  aeteritiim :  ^began"  kommt  Öfters  im  Äeime  vor: 
dorn  iegleiclis  hcsiindor  bog^nn  30* 
auf  sie  treten  sie  began  84'* 
.  goi  Aeissiklich  bitten  sie  began  1 04*. 

Im  Verse  befindet  sieb  aucb  giifidu; 

Cristus  der  begund  da  iehen  HS^ 

dA  begiinde  Caspar  jehen  *Zii*' 

da  bcgiind  or  iji  seinem  herzen  jehen  'M^ 

die  trdsten  sie  und  begnaden  jehen  44'  (Wrb.  I,  $28). 
behebe  st?.,  behaupte»  behalte : 

wan  HiVödes  behup  daz  nel»        (Wrb.  1,  644). 
bejage  swv.,  erwerbe: 

und  das  ich  hie  auf  erd  bejag, 
daa  man  mich  ntich  tdde  Uag  1 99^. 

bellum  stv..  begegne: 

nnd  hetlfii      i':U  von  Ii-. 

wie  sie  der  inagl  bekamen  schier  109^. 
b  e  r m  li  e  stf.*  Barmherzigkeit : 

und  töst  mir  katn  bermd  erkant  ISO*. 
berürde  stf.,  Berührung! 

den  siechen  aiidi  von  seint-r  Ix-rArd 

wirt  ir  siecbtag  gar  zerfurt  1 24\ 
besungen  sw?.,  versengen: 

ain  ainig  hskr  besunget  wart  I40^ 
pe t  stu..  Gebet: 

und  wen  du/,  pel  volhrinpresl  gar  11$'' 

und  das  bet  vollendet  was  1  lD^ 

beviin  swv.»  unpersttnlieh:  mir  wird  etwas  xu  viel;  bin,  werde  es 
mfide,  mich  verdriesst  etwan : 

da  kainer  tugent  sie  Itefilt  107'* 
knins  leidens  niieh  durch  in  befilt  itU* 
[      und  2u  ir  sprach :  das  sis  nit  berild» 
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I>er  traget  krAn«. 

das  sie  sein  g:einaliel  w^r  130^ 
kainer  ^Athait  sie  befitt  137* 

kainer  schand  bcli.t  in  nielit  ISO''  (Wrb.  III,  ;U4). 
bir  siT  ,  davon  das  Parlicipiam  berend:  habend,  zeigend 

die  sint  stummen  und  aueh  blinf, 

vinger  berend  äo  Vernunft  89*  (Wit.  l,  138). 

blint  adj.: 

der  waren  wits  was  sie  nit  blint  124'* 

bunüe  swv.,  binde ; 

als  er  sie  gebundet  het  93^ 

d  e  n  e  swv.,  dehne,  spanne : 

da  mit  dem  rat  man  sie  da  dant  löÜ*. 

dobnan  adv.,  droben: 

abgot  aneh  bey  tr  dobnan  wiren  147*. 

Jol  swVm  leide: 

das  sein  leip  kain  sterben  dolt  '^7^ 
donstag  stm.,  Donnerstag: 

als  nu  der  grüen  donstag  kam  39*. 
dremel  stm.,  PrOgcl : 

und  mit  dramein  straicb  enj^fSlhen  98^* 

drivaltstf.»  Dreifaltigkeit: 

und  bat  got  In  der  dreivaU  96*  (Wrb.  III,  231). 

dromentier  stn.,  Dromedar: 

die  dromentier  man  oeh  berait  24*. 

dulde  swT.: 

dar  umb  ir  herz  grdß  jAmer  dult  42*. 

doUeclicb  adv.,  geduldig: 

ond  doeh  ir  marfer  dultiglich  lalt  107*. 

cnboero  swv.,  erhebe: 

ir  sdl  sich  in  irem  leib  enbort  42" 
sein  som  mit  grimm  sich  da  enbdrt  88* 
sein  mAt  in  som  wart  enbdrt  14^''  (Wrb.  \,  iSZ), 
Silsh.     pbn.-bitt.  Cl.  XLVit.  M4.  Ii.  HR.  ?fi 


!>50  Ztngcric. 

eoker  stm.,  Anker: 

dl  Würfen  sie  die  eoker  in  1 10*  (Wrb.  I,  46). 

«iitsitzeii  s[v.,  füre  I teil  : 

des  kaisers  itora  er  eosai  41*. 
erboereawv..  erbebe: 

sein  mOt  der  wart  in  lorn  erbört  1$6'  (Wrb.  l,  iUi), 
erd  b  i  (1  e  III  SM  ii.,  Ei  diiebea: 

dä  fon  ain  erdbidem  was  129*  (Wrb.  I,  iiä), 

erkinae  str ,  erwftlile: 

dl  soU  ein  lUcb  h6ehseit  wesen, 

die  freand  die  wiren  dar  erkesen  37^. 

erschrickt;  >lv.,  <M"schrerk«,  reflt-xir  gebraucht: 

des  ersehrack  er  d6  sich  i  ^4*. 

erwe^e  swt*.  bewege  in  die  H5he»  hebe  aaf: 

ir  all  in  Ast  sich  im  leib  erwegeu'  41* 

daz  sis  erwegen  künden  nicht  135* 

(lüph  erwpj»-(en  si  sie  klain  135* 

kundriis  {betragen  fux-li  ger«'j;en 

oder  vun  der  stal  erwegen  135''  (Wrb.  III,  643). 

faru  stv.,  fahren: 

ond  fdren  über  sich  den  Rein  110\ 

?  e  i  o  «dj.,  fein,  «chOit : 

ain  maget  veui  123*  (Wrb.  III,  317). 

feld  sin.,  ze  feldo  hritrgen.  zu  Wege,  zu  Staude  bringen 

tl;iA  mir  got  seiner      "'l<^n  gOnd, 

daz  icli  zu  feid  bringen  klind, 

wie  gelebt  hat  ain  meit  1 46^ 
Diese  Redeosart  fehlt  im  Wrb.  III,  296. 
▼  erbir  str.«  unteriasien,  sieb  enthalten: 

er  spraeb:  deiner  wert  dn  verbirsti 

sd  dl  der  «traieh  enpfinden  wirst  134* 
fereh  stn.,  belebende  Seele,  Leben: 

da/,  ir  lieber  het  der  tdt 

ires  It'bi  ns  fereh  versort  39^ 

den  der  tOt  ir  ferch  verscbnait  113\ 


Tergihe  sU.,  «»ge,  bekenne: 

iat  dai  du  mir  daz  wte  vergibt  138' 
d«r  wlrheit  solst  du  mir  Terfehen  86* 

tier  inaer  er  im  da  nit  verjach  86' 

daz  ir  der  maisl  tail  verjach  1  10" 

Hnd  er  solher  auch  vei  jatli  125" 

zum  fruod  vergieh  ich  dich  140^  (Wrb.  1,  51^). 

V  e  r  k  i  u  a  e  stf. »  gelte  auf,  verlasse : 

das  sie  erislen  gelauben  verkttr  86^ 

goi,  der  den  seinen  nie  verkd«  98^  (Wrb.  1,  825). 

V  e  r  r  ^  r  e  s wr./  vergiesse : 

des  sie  mAst  ir  bidt  verröree  88'  (Wrb.  II,  677). 

versmaehe  s^^\.,  v«  iMciUe,  versehmalie : 
das  sie  in  «lad  versmiben  woit  118'. 

V  e  r  s  p  I  e  swv.  v.,  speie  an : 

da  was  sein  uotlil  &o  verspeit  40*". 

verswtoe  str.,  Yerscb winde : 

als  in  der  stem  dl  verswain  2S'. 

V  er  wage  swv.,  scliwaake: 

sie  sprach:  ich  bins  aine  der  magt, 
den  dü  in  dienen  nie  verwagt  1  ll»\ 
lu  dieser  Bedeotang  fehlt  es  im  Wrb.  III,  642. 
verwarte  swv.,  warte  aof  etwas  bis  xu  Ende,  hüte  genau: 
der  Sölten  dd  die  knahen  phU  Li»  n 
nnd  sie  Terwarten  an  den  wegen 

verwige  sfv.,  versiebte. 

das  man  ir  lebens  sieb  verwag  181*  (Wrb.  IH,  635). 

V  e  r  2 1  h  e  stv.,  v»»rsage : 

wie  noeht  ain  bild  gebailen  mich, 

das  im  selber  hiirverseieht  89^  (Wrb.  Iii,  878). 

fie  k  e  >\vv.,  reibe  : 

mit  li^rem  töcJi  likun  ser, 

da«  ir  marter  wörd  dest  wvr  bö'  (Tobler  1 19"). 

3«* 


f  "  'J 

Tolgän,  gehe  in  Erltlltung: 

sd  sein  sterben  volging-  3.^" 

mein  zeit  hat  nit  rolgaogea  sich  37^  (Wrb.  1,  474). 
Yolletste  8WV.,  erf&lle: 

Uniä  was  in  auch  bei 

und  auch  die  iMaiuii  drei, 
dii  »  r  sein  yltibt  da  vulliiist 

und  scliickte  iu  den  hailigi  n  ß:ai8t4^''(Wrb.l»  96  %,  ohDeBeleg'>« 
▼  olsage  8wr.,  sage  Tdllig  xu  £nde: 

das  dea  amen  noch  hent  den  tae 

niemen  Tolsagen  mae  39** 

(In/  U.t/  nieman  volsa^en  kan  4U'' 

dar  nach  daz  kan  nicaiau  vulsagen  41''  (.Wrb.  II,  2,  22). 
fre  iaitchen  ttdr.,  schrecklich: 

dd  eiltens  fraisKchen  dar  113''  (Wrb.  III,  399). 

vröudgarte  j»vvuj.  : 

in  des  freadg^rten  wil 
morn  opfel,  rdsen  brechen  ich  98*. 
frdn  adj.,  heilig.-  ^ 

wan  die  fünf  vniiHien  fron  44* 

Jhesiis  sein  frönen  leieb'iam  45\ 
frQ  mdc  stf..  Tüchtigkeit,  Bravheit: 

aln  jungling  der  het  wol  Temoraen 

ir  schAn  und  Ip  frOmde  werd  124'  (Wrb.  III,  433). 
Vflrnaeme  adj.,  au.^gezeichnet: 

das  man  nindert  sein  geleich 

fant  und  sd  ein  furnftm  man  81^  (Wrb.  II,  371). 
gäch  iiiij  ,  schnell,  heftig: 

darnach  irem  vater  gaeh  wart  85''  (Wrb.  I,  4ö3). 
gin,  ging,  gegin,  iroperat.  gang: 

dar  au  mfigens  nindert  gftn  87^ 

TOtt  dir  ^r  und  wirde  glt  88* 

das  ir  gemahel  kom  ^egan  133* 

dd  kam  Tiburcius  gegau  I  V^^ 

und  gang,  morn  dä  hin  eil  i  3ä'' 
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gang  von  mir  hin,  weltgelust  i%V 

die  jungfrow  wert  g?ng  84' 

in  daz  haus  ging  er  zu  hand  84**. 

Im  Reime  auch  öfters  die  verkarste  Form  gie: 

der  konic  in  6k  engegen  gie 

dai  mit  ez  in  engcgcn  gie  30* 

dl  der  steg  zum  schleher  gie  35^ 

gen  Jherusalem  Jhesus  gie  3U" 
dar  nach  sie  ah  dem  turn  gie  83' 
dl  mit  er  auf  den  turn  gie  8<i' 

gart  stm.,  Carlen: 

aus  des  baradeises  gart  (iwart)  100*. 

gebruodcr  plur. : 

den  die  gcbrüder  tnigen  dao  i42*  (Wrb.  I,  271). 
gedinse  aU,,  ziehe,  sehleppe: 

gedinsen  noeh  getragen  13S{^  (Wrb.  i,  360). 
gegen  stf.,  Gegend : 

ain  gegen,  die  haist  Dalasi  90''  (Wrb.  1,  494). 
gelüekhaft  adj.,  günstig: 

mornend  kam  ain  geitiekhaft  wind  1 10"  (fehlt  im  Wrb.  1,  lOSO). 
genemne  swv.,  nenne: 

wie  darfst  du  genemnen  dnn  s<\  vil, 

?n  den  icli  mich  nil  keren  wil  m*"  (^vVrb.  II,  31 1). 
genubt  stf..  Fülle: 

def  feigenbanm  hit  brieht  sein  (rocht, 

her  wider  wachset  all  genneht  4* 

sd  nim  Ton  deinem  simen  die  genueht  13B*  (Wrb.  11,  354). 

geruochc  swv .,  wünsche,  will: 

und  ez  dein  wit  an  mich  gerücht  120' 

daz  er  gerächt  zu  ir  den  gaok  88''  (Wrb.  h,  801). 

gewahe  stv.  leiste 

Im  selb  kain  got  hilf  gewög, 

biz  das  sies  zu  klainen  stocken  schllg-  84**  (Wrb.  III,  4I»8). 

gihe  stv.,  sagL',  Ufkeane: 

da  begnnde  Caspar  jclien  25** 
daz  dein  folk  muzzen  jeheo  27 
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dl  be^uad  er  in  seinem  henen  jehen 
die  trdsteD  eie  und  begonden  Jehen  44* 
dM  tU  die  des  ilhen  1«3^ 

girde,  gerde  stf.,  Begierde,  V  ilangeiu 
den  cnpfiDg  er  zti  der  selben  frist 
mit  girdeo  aaf  die  arme  sein  27^ 

mengem  stAad  nielk  ir  sein  gerd:  (werd)  81*  (Wrb.  I,  532). 
glude  sWT.,  Terach wende: 

dar  umb  die  weit  von  geuden  sait  133'  (_Wrb.  I,  o38). 
gleste  swv.,  glänze: 

dnreh  den  dicken  nel>el  gleat  84^  (Wrb.  I,  546). 
got  9im,t  pl»  gelte  und  gdte: 

und  den  gölten  opfer  brieht  105^ 

schwör  und  bei  den  gotfen  sein  86^ 

wan  sint  deine  got  gut  1 18* 

a&  sint  schwach  die  got  dein  118*  (Wrb.  I,  554). 
g r im sig  kdj.  grimmig: 

nnd  spraeb  in  grimsigem  laid  135^  (fehlt  im  Wrb). 
grimsiliait  stf.,  Grimn,  Wutb: 

dA  kam  er  in  grimsikait  1 36'  (fehlt  im  WrbJ, 
grunsic  adj.  zornig,  wfltheod: 

des  wart  er  gar  ain  gronaie  man  28*  (fehlt  im  Wrb). 
gruotitehen  adv.  gründlich: 

die  sie  so  grunlliehen  bort       (.fehlt  im  Wrb). 
guolhait  stf.,  Gate: 

kainer  gAthait  sie  ferdrdx  142*  (Wrb.  I.  592). 
heimstiare  stf..  Aussfener,  Mitgift: 

waz  dn  mir  ze  hainistiiir  wellest  geben, 

daz  gib  den,  die  in  arinül  lohen 

das  weit  er  ir  ze  haimstur  geben  95*. 
hlr  etn.,  Haar: 

und  amb  hir  enpfAhcn  gelt  144* 
haere  adj.  von  Haaren: 

mit  hilrem  tAch  fikua  ser  88'. 
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haeze  stn.,  Kleidung.  G(>wand 

An  bia  müternackeDd  bidz  1  IS** 

ir  has  wart  sie  gar  beraubt  1^1*  (Wrb.  1,  64t). 

ha  spei  stm.,  Haspel: 

daz  wol  ainem  haspel  g^eleiebet  sich 
besehe  swv.»  schluchze: 

mit  weben,  heaehem  ftoe  aal  t  (Wrb.  1,  692). 
h  i  n d  er  praep.  mit  aee. : 

sie  gin<jen  hinter  sich  ze  stunt  36^ 
h  i  n  a  h  t  adv.,  diese  Nacbf.  ' 

sie  hat  mir  hhiaeht  straicb  gegeben  ISO*, 
iht  koiiHül  nur  m  abhängigen  Sätzen  in  der  Bedeutung  Ten  nicht 

vor: 

das  die  weit  iebt  wurd  Terlorn  83* 
daz  wir  icht  werden  des  teufels  spot  141^ 
und  uns  die  baubturtail  iebt  wurd  141^ 
daz  dir  iebt  kainer  werde  gram  148* 
daz  ich  des  teufels  kint  icht  sei  149* 

keslige  swv.,  Itasteie,  s&üoiitige: 

den  b&t  d(o  antwurt  kestiget  ser  119'' 

dä  mid  ers  kestigen  weit  alsd  1  $4^ 

daz  man  kestigen  kund  ain  magt        (Wrb.  1,  802). 

kestiger  stm.,  Peinij?er; 

iifld  da  die  kestiger  sahen  das.  90^  (fehlt  im  Wrb). 
kestegunge  Stf.,  Quälen.  Zaeliligen: 

dir  ist  kestignng  genüg  gelan  97* 

daz  man  iren  brüsten  kestguiig  gab  119'  (Wrb.  802). 
kiuse  slv.,  ersehe,  wähle : 

sd  mflz  sie  leiden  grdsse  nöt 
und  kfeen  einen  seharpfen  tdt  86** 

Im  parte,  piät.  kesen  st  korn : 

die  freund  die  waren  dar  erkesen  37** 
k  lae  stm.«  Öffnung,  Lücke: 

dtircli  klac  und  fcnste  gnckdtx  da  40'  (Wrb.  U  831). 
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k  r  B  p  f  e  s wiD.,  Uaekeu : 

mit  eitoen  krtpfen  sie  reradren  88' 
das  flaiseh  ab  irem  leib  man  sart 

mit  krupi'en,  waren  unf>:ehuir  07* 

zezarten  s6  util  krupien  hart  149'  (Wrb.  1,  Ö77j. 

k  r  e  I  i  i  u  8to.,  Körbchen : 

ond  ttdg  in  den  benden  sem 

ain        und  klaines  kretleb  99**  (fehlt  im  Wrb). 

lade  8WV  ,  lade,  berul'e: 

dA  wartjb^sos  gebdet  bin  37^  (Wrb.  I,  927). 

leff  sttn.»  Lippe: 

mit  meinen)  lefTen  und  dem  tnund 
will  ich  iu  Dcuncn  ze  aÜer  stund  120'* 

liumant  stm.,  Leumund,  GerOcht. 

und  der  Itiimnnt  s»  von  ir  was, 

daz  nieman  küiul  volsaffen  ilaz 
ir  erbern  wandei  und  ir  milt  iOl*" 

Unbelegt  ist  meines  Wissens  die  Form  tuimolt  (vergl.  Wrb. 
1, 1031): 

dH  stdnt  ain  loimolt  aaf  in  dem  Isnt, 

daz  mau  kain  schöner  nimlcrt  fand  81*". 

Am  nächsten  steht  ihr  die  Form  lumot  Grimm,  Weislhümer  2,  501. 
latxel  adj.  wenig: 

man  trib  dai  lotsel  oder  ?il  110* 

mac  stm.,  Verwandter: 

uoUcr  ma(j^eu  undcr  künden  36** 

und  bat«  ir  waincnd  län  ze  stund 

und  traurend  umb  ir  migent  tdt  114*. 
mag  et  stf.,  Jungfrau: 

der  mag^ef  krön  159" 

ob  allen  maglen  üclidn  159' 

diu  uia^^t  IGO'*  deu  magteii  101" 

nü  bitten  wir  die  maget  wert  (pl.  }161*. 
magetitu  sla.,  Mädchen: 

opfer  mit  andern  ma^edin  (goittn)  128^  (Wrb.  II,  Uj. 
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üiagetuom  sini.,  JungfrSuHchkeit : 

mein  magtum  den  beheb  ich  wol 

mäne  swrn.,  Mund.  * 

and  Mie  der  män  gin^  nider  82** 
von  dem  der  min  und  die  anon  83V 

marner  stm.,  Schiffer: 

daz  tk'r  miirner  kniticr  macht 
erkcnncru  wa  sie  waren  ge«ia  110*. 

mAse  8irf.,  Wundmal: 

man  sach  a6  tufr  kain  mHaeii  m^r  97*. 

meilan  eine  Biurne  (majantheinum  hilolium?}. 

aiim  blüm,  haist  mailant,  geleicb  icb  ir, 
der  bit  kraft  und  sAaaen  smak.  81' 

morn  adv.,  cra»,  crastino  die: 

und  morn  wirst  cnpfahen  schon 
von  dcyicr  arbeit  deinen  Ion.  89' 
und  gang,  morn  da  hin  eil.  1 38** 
80  dA  der  tag  morn  kam  IdO**. 

moroenc  » morgens  adr,  mane: 

momenz  man  8ie  für  gerichte  stalt  97' 
moroend  st.  mornen  adv.  tags  darauf: 

momend  kam  ais  geloekbaft  wind  110* 
momend  er  in  fempel  gie  iHV 

mornend  er  ir  aber  gejnU  1  IS** 
und  wie  der  man  ^^inü;  nider, 
und  der  mornend  kam  her  wider, 
dar  zn  der  andren  planet, 
wie  der  ieglicher  het 
seul  natilr  und  sein  gaak  82**. 

mornec,  mornie  adj.,  erastious: 

dü  nö  der  morinfj  tac  her  kam  89' 

du  nu  der  muring:  tag  erschain  114*  {SYrh.  11,  %Z0}, 

morund  adv.,  am  folgenden  Tage: 
dar  umb  ir  tag  morfind  stftt  114^ 
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mugen  an.,  vermögen,  kouDen: 

er  wil  ez  Wtcri,  ob  tr  mug  29' 

dem  blümen  iehs  geleiulien  in«k  81* 

da/  man  den  trit  ooch  heot  den  tag- 

da  in  dem  wasser  gesehen  mag  84* 

Qod  doeh  nil  wider  komen  mag  lOS*' 

die  dtt  Dit  gesehen  magst  140* 

den  du  auch  gesehen  magst  140^ 

der  s^l  geschaden  dd  nicht  magst  (:dakt)  104' 

(hz  der  marner  kainer  macht 

erkennen  110*  CVergl.  VVeiuhold  alin.  Gr.  378). 

muoterbar  adj.,  gani  bloss,  nach): 
and  hies  sie  machen  mAterhar  88*. 

muoterbl6«  adj.,  multeriiackt: 

(lA  sie  in  sach  da  inüterbloz  41** 
alsu  hangdtz  muterbiöz  97*. 

mooternacket  adj. 

dl  hies  ers  henken  auf  enbor  * 

in  haa  müternaekend  hlda  118^ 

und  hies  sie  mAternakend  dd 

dnreh  die  stat  (Aren  sd  151*. 
tiackeiibluz  adj  ,  gaur.  bloss: 

und  hies  sie  machen  nackenblöQ  90' 

dar  in  man  sie  sazt  nackenbbU  1^9^ 
Dies  Compositum  fehlt  im  Wrb. 
naekent  adj.,  uohrkleldet: 

iinifaren  nakent  in  dem  land  90*. 

uagel  stin.: 

daz  da  niernan  nutz  bcwcfaach 

nnd  kaim  sd  tAv  ains  nagels  gebrach  ZA*"  (Wrb.  II, 
naeje  swv.,  nShe: 

spinnen,  neien  sie  anling  .14' 
Maria  spann  und  net  »neh  36'. 

necke  «der  nacte  s« v.,  die  Bedeotuog  i.«t  mir  unklar: 

er  sprach :  der  schmae  mich  wunder  nimt, 

der  wol  giÜgen,  rosen  ximt 
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zu  discr  zeit  ich  nie  ^nakt, 

noch  süssera  Iracikt  ich  nie  gesmaekt  140*. 

n  e  m  n  u  swv.,  nenne :  ' 
den  man  nempi  Lucifer 

Maras  nampt  man  in  och  107^  CWrb.  II,  310). 
niete  sw?.,  bemühe,  bestrebe  mich: 

der  hAb  sich  in  der  nacht  von  dan 

und  niet  sich  grdzzer  arbait       (Wrb.  Ii, 

fiibt,  nicht: 

daiusht  ir  wör  nicht  gnAg  getan  90* 
dein  bailigen  gaist  nim  von  mir  nicht  00*. 
Gewöhnlich  steht  daftlr  ntt : 

und  litz  inicli,  liel)L'r  herr,  nit  (:lit)  90' 

sein  gesellen  spotteiis  liczen  nit  (:mit)  dl**. 

und  schaid  mich  Ton  der  geselachaft  nit  (:Diit)  88*. 

Im  Teite  steht  meist  nit: 
di  sie  das  nit  in  irem  sin  82* 
des  d&  die  sehmpfer  nit  rerdrAfl  88* 
furcht  nit  fast  des  wAtriehs  trd  89*. 

Als  PronominalMilistantiv  wird  nutz,  nütz  gt  brauelit: 
die  sfin  gewunueo  nütz  daran  34* 
das  ir  gar  nuts  gebrach  98^ 

oupte  sw?.,  pflanze: 

ain  engol  auf  den  baom  dd  kam» 

des  baums  ain  ast  er  66  nam 

in  das  wiinniklich  [j.uadeis. 

dar  an  gcniiplüt  wart  daz  reis  31'. 
ölo  swv. ,  mit  Öl  salben.  Der  Infinitiv  hier  gebraucht  zur  Bereich 
nun^  des  SakrarnenLs  der  Ölung: 

und  dö  das  oleo  dl  bescbach 

and  das  bet  ToUendet  was  llü*  (fehlt  im  Wrb.}. 
port  stn.t  Hafen: 

ain  port  die  Vella  ist  genant, 

daz  ist  gelegen  in  Frankrioh  110*'  (Wrb.  II,  525). 
rere  suv.,  lasse  Blätti  r  f.<lk>n  : 

diese  krön  iren  schinack  verliren  oiclif, 

kain  dorr«n,  reren  in  beschicht  130'  (Wrb.  II,  670). 
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rtche         Iiier  in  der  8elf<'Deii  Bedeutung  hprraelien»  regieren : 

der  tritt  suo  Ajitipa, 

der  foli  oach  im  reichen  d4  34'  CWrb.  Ii,  695). 
rimpbe  sU.«  rumphe,  lielie  lusammeii: 


rindflblätere  swf.,  iiindsblase:  I 

der  «in  rintebUter  ilim  144*.  I 

rdsenloht  adj.,  rosicht:  1 
sein  anUut  ruseniot  gefar  ISS**  (Wrb.  II,  766 j. 

ruffil^n  stm.,  Kuppler : 

daz  hast  dA  boislich  worden  an 

mit  der  ruiiian  unfdr  i34'  (Wrb.  II,  701). 

ruoche  awv.»  begehre,  strebe  naeh  etwas: 

wan  die  al  vergrabra  sint, 

die  dein  s^l  hant  g^esueht 

und  seins  lebens  händ  gerächt  35*. 
rü£e  8WV.,  schnarche,  Iftrme: 

er  sehnarkt  und  riust  dd  le  stOad  153*  (Wrb.  U,  82$). 
saelde  sU.,  iieil,  Glück: 

ond  weise  mich  auf  der  s^Aen  weg  123*. 
schelm  swm ,  Aas,  Leicbnum: 

d6  lagen  sie  in  scheimcn  weis  160'  (^VV  rb.  U',  93). 
seht  he  Str.,  rolle,  wälze: 

gelQek  wi!  gin  dir  Scheiben  31^  ( 
schrfe  prt.  schre,  sclireie.  rufe:  f 

mit  lauter  stimme  sie  da  schr£  40*.  • 
scbürpfaere stm.,  II arterl^necbt : 

des  dä  die  schurpfer  nit  verdroß  88*  (VVrb.  If,  161). 
sö  eece: 

und  sprach :  Dorofh^ü,  nu  sd» 
die  opfel  und  rdsen  fein 

hM  dir  gesehickt  der  gcmphel  dein  100* 
er  »praeh:  se  iiin^  das  100* 


und  Wirt  g^crumpfen,  dar  zu  swarx  144''  (VVrl*.  II,  704). 
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si'  hin,  (liz  gfiiialiel  lin^L'rlein, 
da/,  dn  mein  ufemahel  nii  so\i  sein, 
da«  liai  der  p^bst  entboUen  dir  130' 

Bin$.  weseo. 
stt  adr«,  seHdem : 

deu  ordeii  iiucli  die  Joiiunneit 
durch  Manam  trag^en  sit  45* 
nu  8^t  man  sieder  die  mär  45*. 

slabe  Str.,  reflex.  b«>wege  mieb: 

an  ainem  tage  M  nlkn  si(  h 

nider  da  zu  herberg  schiahen  20*  (Wrb.  If,  370). 

sloufe  swv.,  balle  ein,  kleide.  Hier  mit     verbunden:  siebe  ans» 
entkleide: 

daz  er  sie  bieß  aws  seliiaiifTen  gar  105*' 
er  bies  sie  au  sebtauffen  bar  148^  153^ 
kfindens  nit  aus  geslauffen  dÖ  Iii 3^ 
dd  maus  sd  ani  gesebtauffet  bet 
man  weit  sie  bin  gfescblaaffet  aus  1$4% 

snarke  swv.,  scbnarche: 

er  sebnarkt  und  rSost  dd  se  st&nd  ll»3^ 

anie  swv.,  schneie : 

und  was  ain  ^dsser  sclind  gescbneit  99\ 

sol  an.  ▼ ,  soll: 

was  ir  reden  sont  ze  stunt  134^ 

soumer stm.,  Lastpferd: 

die  sdmer  worden  g^eladen  schier  !K4*> 

spaebe  stf.,  Äcb^  Aufmerksamkeit: 

dar  auf  betten  sie  grda  spdcb  1 12^ 

spezerf  stf.: 

alle  kostlich  speserei 

and  och  alle  würz  dft  pei  4". 

Stadel  »tm.,  Scheune: 

daz  kom  in  den  stadel  nicht  easol  119*. 
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•tat  Stil.»  Gi»8t;i(!e: 

dar  nich  die  jung^frow  wert 

^ng  zu  (lein  wasser  au  daz  sUt  84'. 
8 lieh  strii.,  ^ticii,  Punkt; 

di  erblindet  er  xe  stet 

und  nimmer  stick  m^r  gesach  154*. 
Yergt.:  das  er  gesach  ni(  ainen  stiele,  Uederaaal,  XLV,  344- 
auoderbär  adj.,  gesoodert : 

dA  was  is  dd  der  sit, 

da«  frawcn  fraweii  gingen  mit 

und  aiicli  die  luiiii  2>undei'b»r 
BW  atze  swv.t  iichwälze:  t 

und  gin  dem  ricbter  also  solt 

swatten  ire  seheltwort  118*. 

swtn  sin.,  Schwein : 

der  spraeh,  er  wolt  H^rdds  schwein 
lieber,  wan  Mein  suii  :>eiii  34''. 

tempert«  stf.,  gehörige  Mistrhiing,  n'chtes  Veriiättiiiss. 

gemischt  nich  rechter  temperl  Sl*  (Wrb.  III, 
tenn  sim„  Tenne: 

das  korn  in  den  sladel  nit  ensol, 

der  lenn  sei  den  getreten  wol  1  \ 

trage  stv.,  tmge.  Statt  (reit  uuch  trel: 

diu  auch  tr4t  der  ^ren  preis  123'' 

und  nA  der  maget  kröne  trIC  137* 

der  aber  dich  den  adel  trdt  124*. 
Doch  fordert  hier  d«r  Reim  trait  (:wirdikait). 
trahte  stf..  Bedach f nehmen: 

und  sie  le  nlwen  beten  tracht  27" 

und  bat  sie,  daz  si  betten  Iracht, 

daz  ein  wazzer  haus  würd  gemacht  Ö2** 
traht  sittht  Duft: 

noeh  sdssem  tracht  ich  nie  geimackt  140*. 
troum  stro.,  Traum:  daf  wir 

aein  s6  in  främen  gelegen  140*. 
troume  sw.  v.»  trftame: 

ich  raain,  tz  hab  getiimet  dir  140*. 


t  wer  eh  adj.,  qoer: 

lind  da  sie  tel  den  /.werhen  strich  44**. 
Itobei  mig  aüj.,  uabartnbcr^ig: 

die  anbermigen  haiden  42*. 
iinderbint  ütn.,  UnterUss: 

und  weine!  so  ;ln  nndcrbint  40*  (Wrb.  1,  131). 
und  erst  an,  verhiiideni: 

mag  das  nieman  nnderafla, 
da  mfiesest  dise  marter  hin?  3S^ 
u  n  f u  0  r  e  stl' ,  fible  fjebens weise : 

mit  der  ruffiau  uuluor  134'. 
uqgenuht  stf.,  Unvernuiilt: 

aie  sprach:  hin  too  mir  uDgenukt  iW  (Wrb.  II,  tüft}, 
ungeredt  adj.,  stumm: 

sie  sint  ungeredt  und  blint  ST**. 

uniiiahtiglicb  aJj.,  obiiiniiciilig : 

da  lag  .sie  gar  uomaohtiglich  88^ 
onscbemic  adj.»  schamlos: 

6  dfi  misehemiger  hont  104'. 
waege  «dj.,  aiigerrie?5sen.  guh 

daz  dir  wrn.  r  wer  der  mU  87** 
Meger  sterben  in  säiikait« 

wan  leben  in  der  bdshait  14Ä'  (Wrb.  III,  Ü47). 
weideiich  adj.,  staltlich,  ausgeteichnet: 

sie  was  aueb  seh^n  aad  waidenlieh  107*  (Wrb.  10,  Sf>4). 
wesen  r.,  sein,  Inf.  weseo: 

H  soll  tin  «ich  h6ch?.eit  wesen  37" 

dd  soll  die  braut  wesen  da  'M^ 

er  sprach:  „nain,  dai  soU  nit  weseu  39' 

und  sein  eweib  wesen  soU  124'. 
Daneben  die  Form  gesein: 

mag  ir  dienerin  gesein  147* 

daz  er  nit  haisser  mochte  gesein  151' 

mochten  »Her  minst  gesein  11(8* 

das  er  mir  kaia  schad  mOg  gesein  160*. 
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Das  Part,  praet.  I:iutet  gesein: 

Diifl  spraeh :  «ich  bin  der  s^elschaft  gesein  114" 
,  bis  an  Jii^go  nit  Tersagf  87" 

and  bist  nA  ain  nar  gesein  f  18* 

was  gesein  sieek  129* 

das  ist  in  ebraisch  sprach  gesein  146* 

dl  was  im  fempel  auek  gesein  27*. 

Der  Imper.  sing,  ist  bis : 

der  spraeb:  «Jdsdpb  bis  gemaiit** 
nnd  sprach:  ,»bis  bereit  sa  bant"  39*. 

Imper.  plor.  sint: 

tmd  brengent  den  gotten  opfer  dar 
und  sint  dati  lodip  vou  mir  gar  1454' 

wetterbtik  stm..  Blitz: 

wetterbllli  ond  donnerslag  129' 
Wide  stf.,  gedrehtes  Baomzweig: 

winden  als  ain  wid  U9"  (Wrb.  m,  618). 

wint  stm..  Wind;  bildlich,  was  nicht  in  Betralit  Icommt: 

sir  sprach:  deine  wort  sint  blint 

und  betnibent  mir  den  wint  120*  (Wrb.  III,  715). 

Wirs  adr.,  Qbler,  schlimmer: 

dl  Ton  in  wirs  den  w4  beschaeh  42** 
das  dir  nie  wirs  besebach  96* 
dl  biea  ers  aber  schlahen  ml 
mit  riten  wirser  tril  wan  I  157*. 

wizzen  v.  anom.: 

iiiiJ  westcn  nit,  wan  ez  kör  Sß' 

der  wist  woi,  wie  sie  vers^et  was  89'. 
zoph  stm.,  Haarflechte: 

das  aies  an  die  soph  hanliten  hdcb  1^7'*  (Wrb.  III,  946). 

s  u 0 k 0  n  f t  stf.,  Ankunft: 

fr  zokfinft  fraut  er  sich  alsns» 

wan  er  aaeh  ton  Britani  was  110*  (Wrb.  I,  907). 

zwjvachtic,  zwiefach: 

dsz  sie  daz  creuz  zwifachtig  sach  44 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


Sick«!,  Itoitrig«  uu  Diplauwlik.  5  65 


SITZUNG  VOM  19.  OCTOBER  1864. 


Beiträge  zur  Diplomatik.  IV, 
Die  Privilegien  der  ersten  Karolinger  bis  zum  Jahre  640. 

Von  Dr.  TL  Siekel. 

Jkiscktiiclie  «od  kircblicbe  Privilegiea  der  ler^fiaferieit. 

Wie  die  Beiiehungen  der  KlSster  sa  der  weltlichen  Gewalt  durch 
die  Diplome  geregelt  werdeOf  von  denen  ich  io  den  vorausgehenden 
AhichnUfen  <)  gehandelt  habe,  so  werden  ihre  Beziehungen  au  der 
geistliehen  Gewalt  der  Bisehdfe  durch  Urkunden  geordnet,  welche 
nach  dem  Alteren  Sprachgebrauehe  regelmässig  privilegia  beissen. 
Da  sie  hftnfiger  unter  dem  ersten  Herrschergeschlecht  ertheilt  sind 
als  unter  dem  zweiten ,  muss  ich  hier  znr  Erklärung  der  Privilegien 
der  Karolin^^erzcit  aueh  die  der  Vorzeit  herbeiziehen. 

Nach  Lirciilicliem  Herkommet»  stand  den  Bischöfen  ein  Anfsichts- 
recht  über  alle  geistliclien  Anstulten  und  Personen  ihrer  Sprengel , 
ja  auch  ein  Dispositionsreeht  über  alles  kirchlichen  Zwecken  f^ewid- 
mete  Vermögen  2u;  beide  Itechte  übten  sie  auch  über  die  Klöster 
ibrer  Diöcesen  aus.  So  lange  aber  die  AusObuog  dieser  Rechte  noch 
nicht  genügend  durch  kanonische  Satzungen  geregelt  war,  entsfan^ 
den  leicht  Conflicte,  namentlich  zwischen  den  Bischöfen  und  den 
Kl&stern,  denen  bald  durch  die  Zwecke  der  Stiftung,  bald  durch  die 
Bestimmungen  der  Ordensregeln  eine  besondere  Stellung  angewiesen 


1)  Sitziingtberit bieder  phil.-hist.  CUsm,  LXVI.  Band,  IV.  HeR,  S.  ITJ  ff. 
6HiU.  4.  phil.  Iibl.  Cl.  XLVtl.  Bd.  II.  HfL  37 
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war.  Im  Müigenlande  wurden,  solchen  Str'^iiigkeiten  vorzubeugen, 
die  Klöster  vielfneh  nicht  den  Biichüfen ,  sondern  den  Patriarchen 
fintfrj(eürdnet.  Ähiilirif  ir»  Afrika,  wo,  ;  Is  im  Beginn  des  VI.  Jahrhun- 
derts zwischen  dem  Bischol  Liberias  und  dessen  Metropolitan  Boni- 
facius  eia  Streit  über  die  Stellung  eines  Petersklosters  ausgebrochen 
war.  ein  In  Carthjtgo  abgehaltenes  Concil  zu  Gunsten  des  Primas  und 
des  Klostera  entschied  <  )•  Trat  am  Ausgange  desselben  Jahrhunderts 
auch  der  römische  Bischof  Gregor  I.  einigemal  fidr  die  Interessen  aller 
Klöster  oder  einzelner  im  besonderen  den  Diöcesanbiscböfen  gegen- 
Ober  ein,  so  wirkte  dies  doch  damals  auf  die  Entwickelurig  dieser 
Verhältnisse  in  der  abendländischen  Kirche  wenig  ein  *). 

Auch  in  Gallien  war  ?on  jeher  den  Bischöfen  souveräne  GewpU 
über  ihre  Sprengel  einireräumt  und  spedeU  waren  ihnen  weitgehende 
Befugnisse  den  Klöstern  g.  •jeniiber  durch  die  Synoden  ron  Orleans 
u.  all,  zu  Epaoii  a.  517,  wiederum  zu  Orleans  a.  533  und  538  und 
zu  Arles  a.  534  zuei  kaiKit  «).  Alf  nun  in  den  nächstf^luMMiiien  Jahr- 
hundirten  die  Mehrzahl  der  friiniii.schen  Bisthftmer  in  ilii'  IhiiuJe  sehr 
welllich  u'i'sinnter  Männer  kam,  die  ihren  Sprengein  nnii  deren  Inte- 
ressen fremd  sieh  durch  Habsucht  und  Gewaltthiitijrkeiten  hervor- 
thaten  blieb  auch  der  Missbrauch  der  Gewalt  über  die  Klöster 
nicht  aus  und  führte  zu  den  ärgsten  Bedruckungen,  hie  und  da  zur 
Veroichtung  der  klösterlichen  Institute.  Gegen  diese  Gefabren  such- 
ten nun  die  Mönche  Schutz  bei  einzelnen  besseren  Gliedern  des  Epis- 


1)  lliommsrn  velus  et  nov«  ecelMia*  diseipliiia,  p«n  1,  üb.  Z»     Mabillo«  «amlw  I, 

4ä<  —  Pluck  Geschichte  der  cbristl.  kirchl.  GeseMsehansverfassung  2,  476.  — 
Monti»j»  r,*>^c-hicbie  iler  deutschen  staBtsbüriierliclieii  Freiheit  2,  205. 
Viel.  Jaire  Mr.  634,  996— 986,  1090.  1121, 113»,  1154,  1*^68,  1490,  1492— 4;  meb- 
r«r«  die««r  Urkundra,  «o  bMondera  die  dr«i  Jetelea ,  erregen  jedoeb  Verdicbt.  — 
Ifur  in  einen  eiieebtea  Pririlcgiam  für  Neueorvejr  (Brbird  eod.  dipl.  llr.  34)  wird 
einrnnl  .'>tjr       SMiictiunt's  h.  GreffOrii  llill|;eii'icaen. 

Reitberg  2.  tlTI.  —  K'niv  Ziiswmmf nslellung  der  helrfffcndcn  Beschlü'ssp  der  frän- 
kischen Syuoden  bis  tum  J.  881  giht  Lauuojr  io  der  assertto  ioquUitiuois  in  cburtAm 
ImnaBitatfs  moMsferü  S.  Germenensis,  Pari»  1658,  p.  56  sequ. 
«)  fa  eieer  Formel  dieser  Zeit,  Roslire  S73  ^  8el«u  Met.  88  heiaet  ee«  eolet  eoa- 
tingere  ul  .  .  .  pastorHlem  eMrem  «neeipieot  MOealares,  et  rcbne  que  pauperibus 
fueruiit  coiidoiiaK-  jut  r;i«inihi^  quam  p«*r  sacoi  dolfs  dt^perg-nttir  ,  et  i-icle- 

slastica  vita  neclccta  conlai»  buitorum  niagis  per  venatures  et  cania  ei,  quod  e&t 
gravius*,  per  mcretrlces  «xpendulnr ,  vcl  religioai«  aorma  dtstrucU  leviUt«  lat- 
comm  Mcularie  iniaete  eoaeentlenttir,  et  per  eoron  tnique  eoaiilie  iDomceram  ?ita 
««•tarbar«  praMVOMDl  ele. 
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copab,  auf  Synoden  odiT  auch  bei  den  Kiniijen:  sie  suchten  um  Pri- 
Yilegieii  nach,  die,  wenn  auch  spTiter  ecrntMiiiLHiph  ;ils  Kk<  liitioüeri 
bezeichnet,  doch  keineswegs  von  der  ordnunn:sm;issif!:en  Gowait  der 
Bischöfe  befreien,  sondern  nur  Sicherung  gegen  die  Missbräuehe 
dieser  Gewalt  gewahren  sollten.  Bin  Präcedenzfail,  noch  älter  als 
jener  aos  der  afrikanischen  Provinx,  lag  auch  in  Galüea  schon  aus 
vorfrinktscher  Zeit  Tor.  Beschwerden  des  Abtes  Faustus  Yon  Lirins 
fragen  den  Bischof  Theodoms  Ton  Fr^Jus  fDhrten  anf  einer  um  die 
Mitte  des  V.  Jahrhunderts  in  Arles  tibgehaltenen  Synode  su  einer 
dem  Kloster  gflnstigen  Bofsebeidong,  auf  welebe  aiteh  jenes  Coneil 
fon  Cartliago  hinireist  und  welche  dann  besonders  in  der  frSoliischen 
Kirche  fQr  die  Ordnung  dieser  VerhSitnisae  masdgebend  worde.  Linns 
und  einige  andere  Stifter  worden  in  dieser  und  anderer  Hinsicht 
Musterklöster,  deren  Nonn  auf  andere  Stiftungen  übertragen  wurde. 
Am  hUufigsten  begegnet  man  in  den  h^^treOendon  Urkunden,  ausser 
dem  Hinweise  auf  die  FJeschlüsse  der  Synode  von  Carthago,  auf  die 
Schrift  des  Augustinus  de  moribus  elericoruui  ')  und  auf  liaü  Vorbild 
von  Lirin«»,  der  Berufung  auf  die  Stellung  von  Agaunum  (S.  Moriz 
im  Wallis),  Luxueil  u.  S.  Marcel  lex  Chälona.  Die  Privilegien  dieser 
drei  Maaterlilöster  sind  allerdings  nicht  auf  uns  gekommen  >).  Aber 
hingewiesen  auf  sie  wird  sehr  oft,  zum  ersten  Male  in  der  könig- 
lichen Url^unde  f&r  Resbach,  Pard.  Nr.  270  Tom  J.  635  >}t  in  der  es 
heisst:  quin  nihil  de  eanonica  anctoritate  eonToIIitur»  si  aliqnid  ut 
disimns  domestieis  fidei  pro  trenqaillitate  paeis  oonoeditar,  nee 
nohis  aliqois  detrahendo  aestimet  in  id  nova  deeeroere»  dum  ab  anti- 
qnisiuzttconstitatioaespontificuniper  regalem  saoctionem  monasteria 
sanctoram  Agtinensium  LiHoeostuni  LnxoTiensinm  immoque  et 


')  So  «.  a.  {•  Pard«M«t  Nr.  138«  wf  hread  mSerwirto  wia  ia  Pird.  Mr.  S4B  da  gn» 

dibus  ecciesinaticis  eilirt  wird. 
9)  r»io  «llorp  Geschichte  ton  A^aunam  stellt  am  hrsJen  dnr  n^richnwoili-r  Gesch.  der 
ÜurguuJer  83;  die  Unechtbeit  der  Urkuode  üigiitinunds  Pard.  Nr.  iOi  Ut  in  Launoy 
I.  e>  40i  and  ia  Pardeasus  prolegoio.  23  dargetbaa.  Fir  Lnzaeil  koDote  auch 
Mabillaa  dia  batreffaada  Urliaada  daaBiscbofa  voa  Batanfaa  ai«U  aachiraltaa:  »latt 
ihrt-r  führt  ar  (raa.  1,  88t  a.  6^9  ^  Pard.  Nr.  299  =  JalTe  spur.  278)  eine  Bulle 
des  P.  Johannes  IV.  ton  All  nn  ,  ilio  nher  »•nluliieilt'ii  npcr  fit  ist.  —  Die  pfnzipe 
Urkuade  für  S.  Marcel  aus  Meruviogerteil  Pard.  Nr.  101  beAu-Ut  sieb  nicht  auf  diese 
VarMHaivaa. 

*)  Dar  Hiawaia  a«f  Lamail  io  daran  viar  Jabra  lllaraa  Urbaada  Pard.  Nr.  tS4  batieht 
sieh  aar  avf  dia  in  LaiacU  galtaada  Ordaaaraf  al. 
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monachi  d.  Marcelli  sob  libertttis  privilegio  videntur  consistere.  Seit- 
dem wird  auch  Resbach  •  auerat  6S9  in  Pard.  Nr.  333,  a^s  solehea 
HuaterUoster  angefflhrt. 

E8  ist  schwer  eu  ««gen,  welches  das  älteste  derartige  bischöf- 
liche Privilef;iiim  ist,  da  die  .-»uf  uns  geliommencn  zumeist  später 
Cborarheituiigeii  erfahren  haben  und  die  Echtheit  derselben  vielfach 
und  mit  Recht  bestritten  worden  ist  •)•  Unbedenklich,  wenn  auch 
sprachlieh  emendirt,  ist  die  Urkunde  des  Bisehots  Hurgundolaro  lür 
Resbach,  Fai  d.  Nr.  275,  a.  636.  Gegen  die  Mitte  des  VII.  Jahrhun- 
derts wird  die  Pririlegienertheifung  durch  Bischöfe  hSufiper.  Da 
heisat  es  a.  B.  io  Pard.  Nr.  333:  aed  et  in  bis  proTiociia  plura  alia 
regalia  monaateria  lam  antiquiore  teoDpore  quam  nuper  conatructa  a 
pontifieibua  in  qaorttm  territoriia  condita  sunt  gratia  religionia  et 
caritatis  priTitegia  aeceperunt.  Und  daas  aicb  bereita  ein  beatimmter 
Inbegriff  Ton  Rechten,  welche  durch  PriTilegten  erlbeilt  oder 
gesichert  wurden,  herausgebildet  hatte,  beweist  nicht  allein  jene 
Berofnng  auf  Norm  bietende  Kl5ster,  sondern  auch  Wendungen  wie 
in  Pard.  Nr.  344  a.  662:  sub  ea  ut  diximus  übertäte  sicut  pinrima 
monasteria  et  monachi  ihicfem  consistentes.  Fn  der  Regel  sind  e<  iHe 
Mönche  welche  den  Diöcesiinhisphof  um  Atisstellnng  eines  Privilegs 
und  andere  Biseliiife  um  Biirgs(h;it"l  für  dasselbe  durch  ihre  Unter- 
schrift itnciehen  (  Pard.  Nr.  333,  33i>  n.  a,);  in  anderen  Fallen  (Pard. 
Nr.  345.  '355}  sind  es  die  Stifter  der  Klöster.  Ja  nun  geschah  es 
dass  diejenigen,  welche  ihr  Crut  der  Kirche  für  den  specielien  Zweck 
der  Gründung  ?on  Klöstern  schenkten,  es  gleich  zur  Bedingung 
machten,  dass  der  Bischof  daa  ihm  sonst  anstehende  Dispositiona- 
reeht  nicht  adaOben  solle  a).  In  dem  ersten  Testamente  des  Abtea 
Widern d  fOr  Fla?igny  (Pard.  Nr.  t»14)  finden  wir  gana  dieselben 
Bestimmungen,  wie  sonst  in  bischdflichen  Privilegien;  daas  sie  aber 
erat  durch  den  Consens  des  Diöcesanbiscbofs  Giltigkeit  erlangten, 
ergibt  sich  aua  dem  xweitcn  Testamente  desselben  (Pard.  Nr.  587). 
Dem  entaprechen  die  Formeln  fttr  Fandationsurkuflden  Rosi^re  571, 
572  (Marculf  2,  1  und  Baluze  maior.  37):  in  jener  wird  bestimmt, 
dass  das  Kloster  bestehen  soll  reniota  pontificinn  siinuhjue  ecciesia- 
sticoiuu)  omnium  utVicialium  potestate,  und  die  Bischöfe  werden 


*)  Siehe  Par>1.  Nr.  172,  226  u.  ».  und  «lie  Aomerkangen  duu. 
*)  IloUl  BeaeficiiUwesea  ZTi.  —  Hont«;  2,  %U. 
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beschworen  den  Willen  des  Stifters  xu  achten;  in  der  andern  aus 
dem  Burgundenreiche  stammenden  Furmel  wird  wiederholt  die  Zu- 
stimmung des  Ortsbischofs  m  den  den  Privitegien  entsprechenden 
Bestimmungen  erwShnt 

Aneh  die  Könige  nnn  können  in  der  Eigenschaft  als  Funda- 
toren oder  als  milcunciirrireiide  Stifter  Klüstcrii  privilefripnähnlicho 
Urkunden  erlheilen,  wuhci  gloit      Iis  der  ConstMis  des  iiiscliols 
vorausgesetzt  wird.  Hiiiiii.;er  aber  geschieht  es,  dass  sie  schon  yoii 
Bischöfen  gegebene  Privilegien »  die  aber  der  Nichtachtung  durch 
die  Nachfolger  im  Episcopat  ausgesetzt  waren,  durch  ihre  kdnig" 
liehe  Autorität  bekräftigen 9.  Auch  diese  beiden  Arten  könig- 
licher Urkunden,  die  sieh  in  Inhalt  und  Fassung  sehr  nahe  stehen, 
heissen  in  jener  Zeit  FriWIegien«  Das  älteste  lUTerlässige  Beispiel 
von  königlichem  Priyilegium  bietet  die  schon  genannte  Urkunde  fOr 
lleshach  dar.  Und  nur  um  wenige  Jahre  jünger  ist  das  älteste  auf 
uns  gekommene  Original  derartigen  Diploms  von  Chlodwjg  iL  für 
S.  Denis  von  653  (Pard.  Nr.  322,  hesser  in  Tardif  Nr.  11).  Ans 
ihm  lernen  wir  sehr  gut  den  wohl  iiornialen  Hergang  bei  Privilegien - 
ertheilung  kennen.  In  der  königlichen  Bestätigung  wird  nämlich 
erzählt:  nostra  peticio  fuit  ut  apostolicus  vir  Landericos  Parisiaci 
aecciesie  episcopus  privilegio  ad  ipsum  sanctam  locum  abbat!  ?el 
fratrebus  ibidem  consistentibus  facere  vel  confirmare  pro  quilte 
futura  deberit, .  .  .  hoc  ipse  pontefez  cum  suis  quoepiscopis  ioxta 
petieiunem  devocionis  nostra  plenissemam  voluntatem  prestilisse  vel 
euiillimnsse  dinuscitur.  Und  naehdern  nun  der  Bischof  sein  Privi- 
Icgiuni  ertheilt-),  verkündet  der  KiWii»:  iuxta  quod  per  supradietuin 
Privilegium  u  ponteieeehns  factum  et  prestetuni  est,  .  .  .  per  hanc 
auctoretatem  iubemus.  .4ber  es  geschieht  auch  umgekehrt,  dass  der 
König,  wo  er  als  Mitstifter  erscheint,  zuerst  sein  königliches  Privi- 
legium ausstellen  lä^st  und  erst  nachträglich  auf  Bitten  des  Königs 
die  bischöfliche  Urkunde  ertheilt  wird :  so  verhält  es  sieh  mit  den 
Resbaeher  Privilegien  Pard.  Nr.  270  und  276. 

*)  Id  Roi.  S76  wird  von  d«ai  Gromater  d«B  urkundcnden  KSnig»  fmfti  ipa«  per  «hm 
potettalii  Mctonlntcm  videin  nOMitcrio  firinius  {iririlegium  concessit.  —  Zu  weil 
gehlMnif^n  w.'Mii  ev  (de  concorHi»  »noerHolif  e!  hnporii  lib.  3cap.  16)  anniininl,  das* 
die  Znstiiüiniih^  iIps  Königs  /.n  iKmi  Prtvitegien  erfonlerlich  gewesen  sei.  B.  1762  fnr 
Apre  in  Toul  sota  J.  66^  gestattet  den  .Mönctiea,  fall«  ihr  Privilegium  verietxt 
wird,  in  «rater  Linie  die  ROfe  dee  Metropolitee,  {■  iweiter  die  de»  KSeig»  «amnireii. 

*)  Dee  elclii  euf  ooi  gelioromea  Ul,  denn  Perd.  Nr.  aSQ  iet  ei«  ipSleree  Meehwerk. 
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Über  die  Bedf^ntung  der  Privilegien  dieser  Zeit  im  Allgemeinen 
herrscht  nur  ^iiie  Meinung'):  sie  sollen  die  Klöster  nicht,  wie  es 
später  geschieht,  von  der  Lanuitisch  feststehenden  Jurisdiction  des 
Diöce!?aiilii.sc1iors  eximireii  (nihil  de  cnnonica  iuslitutione  con- 
vollitur),  süiiderii  nur  die  Gewalt  des  Bisciiufs  auf  die  gesetzh'chen 
Schranken  zuröckführen  und  gegen  den  Missbraunh  derselben 
sicherstellen.  Aber  darüber  zweien  sieh  die  Ansichten,  weiche  Grenzen 
durch  solche  Privilegien  der  bischöfliebeu  Autorität  gezogen  wurden. 
Wenn  Thomasain  z.  ß.  die  potestas  rerum  temporalittin  dem  Abte 
allein  zugesproehen  sieht»  so  macht  Planck  dagegen  geltend,  das« 
auch  bei  so  eximirten  KItotern  demSseEole  noeh  ein  Oberaufsichts- 
recht  Über  die  Temporallen  sogestandeo  habe.  Halten  wir  uns,  um 
die  Besimmungen  der  Privilegien  nSber  kennen  su  lernen ,  an  den 
Wortlaut  der  (JrlEunden. 

Wir  können  dafflr  ebensowohl  die  bischöflichen  als  die  könig- 
lichen Privilegien  benutxen,  weil  diese  eben  in  allen  Fallen  jene 
voraussetzen  und  zumeist  in  dem  disponirenden  Theile  jenen  nach- 
geschrieben  sind.  Freilich  wird  iii  den  königlichen  Privilegien 
hüulig  auch  noch  ein  Passus  über  Iminunitüt  liinEugefUgf,  aber  dus 
ist,  indem  die  Immunität  nicht  in  notiiwendiger  Verbindung  mit  dem 
Privilt'f:ii;in  steht,  nur  zufällige.  Verenugung  von  zweierlei  Acten 
königlicher  iieui-kundung  in  einem  Schriftstücke^}.  Daher  denn  aucli 
in  anderen  Fällen,  wie  bei  S.  Denis  und  Farfa,  Inunuaitat  und  Privi- 
legium in  getreuuten  Urkunden  verliehen  werden.  Wir  sind  also 
berechtigt,  hier  von  den  auf  Immunität  bezüglichen  Stellen  abzu- 
sehen, und  sobald  wir  das  thun,  sind  sieh  bischöfliche  und  könjg- 


1)  S.  auch  Richter  Kirchenrecht  4  Ktug.  >g.  ISi. 

*)  Die  Mi  Sie  liamiiiiilit  bMSgliclkeB  8StM  w«rd«a  «ingeMiet  in  Pähl.  170  dardi 
■diictentw,  in  Ro«.  S7S  durch  Uiad  oobU  plienit  adSaftdo,  and  ilittlieh  im.  mdarra 

Stiirkrn  —  Mli'i'.Ii iign  finden  sich  auch  in  einem  bischöflii  hen  Prin'lff^ium  ahwpi- 
»'lieiHler  Fmssiiii^'.  Punl.  Nr.  43.'>  a.  690  nun  ()n;;inal  ,  könitriiclieii  IniriiiinitHttMi  ent- 
lehnt« Wendungen,  nämlich:  nec  ad  chums  ttudieuiluiu  nee  .  .  .  exigeaiiuin  nec 
aniiti«iiit  «vt  pmtiw  wt  ptratta  vel  quemllbel  raddebueloae«  rc^tt^readun  nee 
bonini»  ipttu«  distriagnidu«  aee  d«  rebM  ««ran  qttirqtM»  minmadan  p«tti(ot  ooa 
pr«esnin»t  Ji-iLon«  ingiessnm  —  das  wird  aber  nichl  den  weltlichen  Ohi-ipkt»itpn 
imtt<rs;ti(t,  sondt'i  ti  dem  UiM^lmfe.  rfpfi  Arrhi^liakonen  ii.  n.  w.,  es  haiulcn  sich  also 
auch  nicht  um  Iniiituiutät ,  ühtT  die  der  iiiscliul  uichU  v«:t-ottli)e»  lialle,  süiiduru 
wie  in  allaa. Privilegien  um  Eimchränkuny  der  Epi>copalgewalt  über  das  Kloster, 
a»d  et  i*t  Aafdr  hier  aar  voa  deib  Sebreiber  aia  «OMt  ia  ImmaaUSten  yebriaehlirber 
Sau  aa^awaadt. 
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liebe  PriTÜegien  dem  Inhalte  nnch  gleich.  —  Und  weil  Resbaeh. 
wie  scbon  erwftbnt,  seit  Mitte  des  VII.  Jahrhunderts  mit  unter 
den  MasterkUMem  aoljjexSbit  wird,  kennen  wir,  um  den  Inhalt  der 
PriTtlegiea  festinstetlen,  ron  den  ihm  ertheilten  Urkunden  um  so 
mehr  ausgehen,  da  die  Fassung  des  königliehen  Diploms  IQr  Res- 
baeh  aueh  von  Mareulf  als  normale  angesehen  und  in  seine  Formel- 
sammlung aufgenommen  worden  ist,  und  da  sie  auch  in  anderen 
Urkunden  wie  Pard.  Nr.  322.  355  u.  a.  mehr  oder  minder  voll- 
ständig  wiederkehrt. 

DieBestimmunf^on  des  königlichen  Privilegs  für  Ho^Ldi  h,  Pard. 
Nr.  270,  iiissen  sa  li  nun  auf  folgende  drei  Ptincte  zurückfuhren, 
1.  Der  Bischof  h;it  keinerlei  Anrecht  auf  das  Kl  isterg^iit,  welcher 
Art  d:<»iselhe  sei,  oder  auf  dessen  Verwaltung  oder  auf  dessen 
Erträgniss:  ergo  si  qua  inibi  —  abstollere,  fast  wörtlich  gleich  in 
Rosidre  575,  sachlich  gleieh  in  Roziere  574.  Pard.  Nr.  275 
U.  a.  —  2.  Der  Bischof  darf  das  Kloster  nur  auf  Aufforderung  des 
Abtes  und  nur  behufs  AusQbung  der  den  Bisehöfen  vorbehaltenen 
Functionen  betreten  und  darf  bei  diesem  Anlasse  die  Mönche  nicht 
betestigen:  nee  ad  ipsum  monasterium  —  accedere  praesumat,  fast 
wörtlich  gleich  in  ftosi^re  575,  etwas  aasfllhrlicher  und  mit  stär- 
kerer Betonung  der  Unetitgeltliehkeit  der  bischöflichen  Functtonen 
in  Rosiöre  574;  in  Pard.  Nr.  275  fUr  dasselbe  Resbaeh'  mit  einer 
gleich  zu  erörternden  weiter  gehenden  Bestimmung.  —  3.  Bei 
Erledigung  der  Ahtstello  ist  der  Aht  von  der  Congregatiüü  nach  der 
Ordensregel  zu  erwählen  und  der  erwalilh»  vom  Bischof  einzu- 
setzen: et  cum  ahhas  —  per  omnia  ft  «  v  (  iiiii  EKis.  sachlich  gleich 
in  Pard.  Nr.  275  und  Roziere  ö74,  fehlt  datregen  ganz  m  Hofiere  575. 

Wenn  einzelne  Urkunden  in  ihrem  VVorlhiute  üher  den  der 
eben  analysirten  StQcke  hinausgehen,  so  ist  das  in  einigen  Fnilen 
nur  stilistische,  das  Wesen  de.«  Verhältnisses  nicht  berfliirende 
Ausfllhrung,  in  anderen  dagegen  ein  wirkh'ches  Plus  von  Bestim- 
mungen und  BegOnstigungen.  Jener  Art  sind  hier  und  da  begeg- 
nende Sfitte,  welche  bestimmter,  als  es  in  den  Resbacher  Privilegien 
der  Fall  ist,  die  den  Bischöfen  noch  verbleibenden  Rechte  bezeich- 
nen. Das  geschiebt  i.  B.  in  Roxiire  674  und  fthnlieh  in  Pard. 
Nr.  435,  in  denen,  nachdem  wie  sonst  die  Ausflbung  der  Diseiplinar- 
gewalt  in  erster  Linie  dem  Abt  zugesichert  ist,  noch  binsugefOgt 
wird,  dass  ei  forderlichen  Falls  pontifex  de  ipsa  civitate  cohercero 
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debet  Dies  <^ntspricbt  offenbar  dem  ftligemeinen  Inhalte  dieser 
Urkunden,  welche  die  kaDooieebe  Gewalt  der  BisebSfe  oiebt  auf- 
beben, sondern  nur  einscbrlnken  sollen»  und  es  ist  daher  ansa- 
nehmen,  dass  die  beschrankte  Jurisdiction  aaeh  da  dem  Didcesan- 
bischofe  Torbehalten  geblieben  ist,  vo  der  betreffende  Zusats  fehlt 
und  nicht  etwa  das  Gegentheil  ausdrQckllch  ausgesprochen  wird. 

Dagegen  gehen  andere  Urkunden  offenbar  in  der  Sache  selbst 
liher  d;is,  was  wir  als  normalen  Inhalt  anzusehen  haben,  hinaus.  — 
Kein  Privilegium  dieser  Zeit  stösst  die  Regel  um,  dass  gewisse 
geistlichp  Functionen,  die  sogenannten  aetus  epiacopales      nur  von 
Bis(  liuteii  verrichtet  werden  können,  nämlich  die  Einweihung  von 
Kirchen  und  Altären,  Consecratioii  des  Chrisma,  die  Krtlieilnn^j  der 
Weihen,  welche  denn  auch  zuweilen  in  den  Formeln  (Hoz.  ^74} 
und  Urkunden  (Pard.  Nr.  275}  namentlich  aufgezählt  werden;  die 
Privilegien  wiederholen  nur,  was  schon  durch  Cuncilheschlüsse  wie 
die  Ton  Orleans  im  Jahre  533  verordnet  war»  dass  die  Bischöfe 
fQr  diese  Verrichtungen  keine  Gebflbren  beanspraehen  sollen«  Aber 
in  einzelnen  Füllen  wird  nun  darüber  hinaus  da«  besondere  Zu- 
gestftndniss  gemacht,  dass  es  den  Abten  erlaubt  sein  soll«  sich 
behufs  Vornahme  dieser  Punctionen  an  andere  BisebOfe  als  an  den 
Diöeesanbischof  eu  wenden.  Indem  Rettberg  2,67IS  diese  Bestim- 
mung nur  bei  solchen  Kidstern  bemerkt  hatte,  welche  Ton  briti- 
schen Glaubensboten  gestiftet  waren,  erklSrte  er  diese  offenbare 
Verkürzung  der  Amtsrechte  des  Ortsbischofes  dadurch,  dass  es  in 
diesen  Klöstern  nicht  leicht  an  Personen  mit  Biseliotsweihen  gefehlt 
haben  werde.  Und  so  verhält  es  sich  in  der  Thal  in  einigen  Fällen. 
Die  Urkunde  des  Widigern  für  Mm  Ii  ich.  P  rd.  Nr.  543,  spricht  das 
deutlich  aus:  cum  vero  necesse  iuera  clirisma  petire  .  .  .  rector 
ipsius  monastirii  vel  pcregrini  monastirii  ibidem  consistentes  aut  si 
de  se  episcopum  hubent  aut  a  quocumque  de  sanctis  episcopis  sibi 
elegerint  ^ui  hoc  fucere  debeat,  hcentia  sit  eis  expetire  et  tlle 
hoc  tradere.  Auch  Resbach  gehftrt  nach  der  bischöflichen  Urkunde 
hierher,  denn  die  Stifter  hatten  da  roonacbos  Tel  peregrinos  sub 
regula  b.  B^nedicti  et  ad  modum  Luxoviensis  monasterii  eingeaetttt 
und  diesen  wurde  gleichfalls  erlaubt,  jene  Funetienen  a  quocumque 
spiritualt  pontifice  deereverint  ferriebten  su  lassen.  Aber  wenn  auch 
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in  fliesen  Britenklöstern  ein  besonderer  Gmnd  Torltig,  ihnen  die 

weiter  gehende  Begflnstigiiiig  zu  g^ewähren,  so  ist  letztere  doch 
nicht  auf  solche  Stiftungen  hcsclnankl  «^eliliel»en  Wenigstens  findet 
sich  in  der  ans  Biire^iiiul  '»laniiii  MuIen  Fonnrl  H(tZHTe  073  (B»lnze 
mai.  38),  keine  Andeutung,  tiass  es  peregrini  seien,  denen  der 
Bischof  gestattet:  cum  vero  fuerit  oportunuoi  ecclesiam  dedicare 
aut  sacros  ordines  benedici  vel  labuias  consecrare,  quemcunque  de 
religiosis  episeopis  abbas  ipse  vel  monachi  sibi  voUierint  inTOcare, 
und  ausserdem  lassen  sich  diese  Worte»  wie  sie  denn  auch  in 
Uricunden  wiederkehren,  doch  nicht  auf  dem  Kloster  selbst  aiige- 
h&rige  Personen  mit  Bischofs  weihen  deuten.  Es  handelt  sich  also 
um  ein  allgemeines  weiteres  Vonecht,  das  aber  am  häufigsten 
britischen  Stiftungen  ertheilt  sein  mag. 

Hezeiebn«'t  nnn  diese  Bestimmung  das  Maximum  dessen,  was 
die  Privilegien  dieser  Zeit  enthalten,  so  stellt  dem  auch  ein  hinter 
dem  Inhalt  von  Pard.  Nr.  270  zurQckbleibendes  Minimum  gegenüber. 
Nur  ist  in  einzelnen  FAlien  schwer  m  sagen,  ob  die  Nichterwähnung 
eines  der  zuTor  aufgez&hlten  drei  Poncte  nur  eine  stilistische  Ab- 
weichung  Yon  der  Norm  der  Fassung  oder  eine  sachliche  Abweichung 
Ton  der  Norm  des  Inhalts  ist  Ich  bemerkte  schon,  dass  Roz.  575 
die  In  den  sonst  gleichen  Pard.  Nr.  270  und  Roz.  S74  (Formel  für 
liisi'liofiiche  Privilegien)  vorkommende  Bestimmung  über  die  Abts- 
>v;ilil  auslii^st  »),  Indem  aber  Marculf  ßoz.  575  unmiltflbar  ituf  Ho7.. 
574  folg(  [i  lässt  und  als  (Mtucessio  regis  ad  lioc  privilegio ,  il.  b.  als 
Beslätigun<r  von  Boz.  574  ber.eichnet,  wird  man  die  Differenz  doch 
nur  fiir  eine  stilistische  halten  können.  Sie  mag  sich  daraus  erklären, 
dass  die  Formel  für  königliches  Privilegium  in  ihrem  letzten  Theile 
in  Immunitfltsrerleibung  Qbergeht  und  dass  in  Folge  davon  der  auf 
die  Abtswahl  bezflgliche  Passus  unterdrückt  wurde,  oder  noch  allge- 
meiner daraus,  dass  in  einer  Zeit,  in  welcher  Herkommen  und  Ge- 
wohnheltsrecht  vorherrschten,  dem  Schreiben  der  Sinn  liir  formelle 
Vullstiiudigkeit  und  Corroctheit  ibrer  Elaborate  abging.  Anders 
scheint  es  sich  dagegen  mit  dt  nl  rbnideu  für  S.  Denis  zu  verhalti-u. 
Dessen  erstes  bischütlichcs  Privilegium  Pard.  Nr.  322  vom  J.  653 
(allerdings  später  überarbeitet  und  desshalb  mit  Vorsicht  zu  benutzen) 


t)  Ahnlicb  verhSIl  tiek  Hti,  Nr.  aU  so  Ron.  St4. 
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enthält  nämlich,  obschon  es  sieh  in  der  Fassung  vielfach  an  die  aus* 
führlicheren  Privilegien  an.^chh'esst,  nur  die  erste  Bestimmung, 
welche  das  Kiostergut  vor  den  Anspriiohen  des  Bischofs  sieherstellen 
soll,  und  nichts  fiber  die  Abtswahl.  Von  iettterer  bandelt  erat  die 
Urkunde  TheodoHch^s  Ton  723  (Pard.  Nr.  527  aus  einer  C<ipie  des 
XIV.  Jabrh.,  welche  in  ausgeseiehDeter  Weise  die  alte  Rede-  nod 
Schreibwelae  wiedergibt)  and  swario  AusdrOcken,  als  eb  dem  Kloster 
damit  ein  neues  Reeht  Terliehen  werden  seilte.  Dann  hitte  also  die 
NiehterwShnang  in  Pard.  Nr.  822  eine  wesentliehe  Bedeotnog. 

Bleiben  wir  gleich  bei  der  Bestimmung  Ober  die  Abtswahl 
stehen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  alle  die  Fragen  einzugehen, 
welche  mit  diesem  Rechte  zusatnmcnhäugen;  aber  dos  ist  hier  zu 
betonen,  dass  es  sich  mit  dieser  Bestimmung  wie  mit  den  anderen  der 
Pnvile^'ien  veriiiilf:  das  R^'cht  eri;ibt  sich  seh  ii  ;ni.'^  der  von  den 
meisten  Klöstern  ln^i'oU^U'w  Hci:»'!  und  ist  ausserdem  durch  Synodal- 
beschlusse  (z.  H,  eom  ihuui  Areiafense  a.  451)  allgemein  anerkannt; 
dennoch  pflegt  auch  für  dieses  Recht  noch  besondere  urlLundiiche 
Zusicherung  von  den  Bischöfen  gegeben  zu  werden,  dennoch  pflegt 
dasselbe  in  den  Stiftungsbriefen  noch  ausdrOoklich  stipulirt  Xü  wef^ 
den,  dennoch  pflegt  auch  dafiir  noch  königliehe  Bestätigung  einge- 
holt SU  werden.  Und  in  Electionsaeten»  wie  in  einer  Wahlbestftti- 
gung  TOD  Theodoricb  III.  von  681  (Pard.  Nr.  698)  wird  denn  auch 
betont,  dass  das  Recht  ausgeflbt  sei  seeuudum  sanctum  priTiiegium 
qaodsuprasancte  locoexregali  monificentia  etsacerdotum  eoneessiooe 
(cod£  Pird.  Nr.  345)  Indnlturo  est.  Die  eben  so  gegen  Eingriffe  der 
K5nige  als  gegen  die  der  Biseb&fe  gerichtete  Zusicherung  der  freien 
Abtswahl  wird  also  aAeb  als  Privilegium  anfgefiisst  und  UrkundeOt 
die  nur  diese  Bestimmung  enthalten  oder  doch  vorzQgiich  nur  von 
dieser  handeln,  werden  gleichfalls  Privilegien  benannt,  so  Pard. 
Nr.  505  von  Cliilperich  II.  för  S.  Maur  des  Fosses      Aher  trotz  des 
gleichen  Namefis  werdeii  die  Urkunden  so  besehranktoii  Inhalts  von 
den  vollständigen  PriTÜegien,  von  denen  wir  ausgegangen  sind»  zu 
unterscheiden  sein. 

Es  erübrigt  noch  von  der  eventuellen  Auslassung  der  sweiten 
Bestimmung,  die  wir  in  dem  Resbacher  Privilegium  antrafen,  in 

1)  Ähiilicbe  Fülle  der  spfilern  Zeit  bespricht  Rettb(>r{>^  'i,  673.  Anch  die  IVkunden, 
dui'cb  welche  die  freie  Wahl  der  Bischöfe  geregelt  wird,  heisaeu  privi  irgia,  wie 
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sprechen:  begrOndet  e8  einen  Unterschied  in  der  Stellung  der 
Kloster  zu  ihren  Didces«nhiscbdren»  dsss  in  die  Melimhl  der  Urkun- 
den diese  zweite  Bestimmung  aufgenommen  ist»  in  einige  sber  nicht? 
Im  Grunde  besagt  sie  doch  nur,  dass  die  Bedrflckung  und  BelSsti- 
gung  des  Stiftes  durch  die  Bischöfe,  gegen  welche  der  erste  Satz 
ilor  Privilegien  gerirlitet  i&t,  jmch  nicht  unter  dem  Vorw^nde  der 
^^'J  i  ic•ht^^ng  Mrcbliclier  Functionen  stutiiii  den  sull,  im  Grunde  ist 
sie  mIso  nur  eine  weitere  Auslülining  des  ersten  Punctes.  Insofern 
erscheint  die  Auslassung  dieser  zweiten  Bestimmung  als  irrelevant. 
Es  lässt  sich  dafür  auch  das  spfttere  Privilegium  für  S.  Deniü,  Pard> 
Nr.        annihren:  da  heisst  es,  dass  dem  Kloster  ?on  Alters  her 
integrus  priTilegius  ertheilt  sei  und  nun  wieder  bestätigt  werden 
soll,  und  doch  findet  sich  hier  die  betreffende  weitere  Ausföhrung 
nicht.  Und  es  scheint,  und  aus  dem  folgenden  Abschnitte  werden 
sich  die  Belege  dafür  ergeben,  dass  der  Umstand  ob  der  bezügliche 
Passus  in  den  Urkunden  vorkomnü  uder  niclit,   vorzüglich  davon 
ai)hiüg.  ob  uUere  oder  jüngere  Formeln  hei  der  lieiiaction  henntzt 
wurden.  In  den  älteren  Zeiten  bedurlten  die  Klöster  grösserer  und 
ausdrücklicherer  Garantien  gegen  die  Willkür  der  Bischöfe:  daher 
wurde  in  die  damaligen  Formeln  und  Urkunden  in  der  Regel  auch 
die  zweite  Bestimmung  aufgenommen;  in  der  spSteren  Zeit  fiel  dieser 
Grund  weg:  die  neueren  Formeln  lassen  daher  den  betreffenden 
Passus  aus  und  ebenso  die  Urkunden,  wenn  sie  ni'eht  suf&Uig  nach 
Siteren  Formeln  stilisirt  wurden. 

Somit  rediicirt  sich  der  wesentliche  Inhalt  der  vulliilaniligen  Prl- 
vile^ieji,  für  die  üich  durch  Herkommen  eine  Norm  aiisgehildet  hat, 
auf  zwei  liauptpuncte;  daneben  kommen  aber  auch  Privilegien  vor, 
weiche  nur  die  eine  oder  die  andere  Hauptbestimutuag  enthalten. 
Und  dieser  Umstand«  dass  je  nach  den  besonderen  Verhältnissen  der 
Klöster  ihnen  eine  grössere  oder  geringere  Unabhängigkeit  von  der 
Episcopalgewalt  zugesichert  werden  konnte,  mag  dazu  beigetragen 
haben,  dass  schon  gegen  Ausgang  des  VII.  und  im  Beginne  des  VlII. 
Jahrhunderts  die  Mehrzahl  der  Klöster  Privilegien  der  einen  oder 
der  andern  Art  erhalten  hatte,  welche  allerdings  nicht  immer  respec- 
tirt  wurden 

Roth  Btoelidalireteo  MS,  N.  8S.  Nw  S.  GtllM  Uni  wegen  der  UMOverllMif  • 
kett  der  Zeof «ieee  nieht  Weli«r  beiogen  werden ,  wie  ich  In  dm  MttUwfJttngea  ler 
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Auch  war  dam.ils  die  Ertlieilung  vofi  Privilegien  ebenso  wenig 
wie  die  der  Imimuiitat  durch  die  Qualität  (ler  Klöstor  Iiodin^f.  Aller- 
dings wird  die  Gewährung  der  betroftenden  Hechte  in  der  Urkunde 
fOr  S.  Denis,  Pard.  Nr.  322,  8o  mutivii  t;  qnia  ab  ipsis  principebus 
rei  a  citeris  priseis  regebus  .   .   .  ipse  sanctus  locus  .   .   .  videtur 
esse  ditatus,  und  in  dem  bischöflichen  Privilegium  für  S.  Colombe 
de  Sens,  Pard.  Nr.  333,  wird  her?orgeboben :  sed  et  io  bis  provinciis 
plura  alia  regalia  monaateria  .  .  .  prifiiegia  aceeperant  Diese 
Stellen  besac^en  aber  nur,  das«  aich  die  Könige  ala  Besitser  vor  Stif- 
toDgen  am  eheaten  in  der  Lage  befanden  dir  diese  auch  kirchliche 
Vorrechte  oder  Garantien  gegen  den  Hiaabraoeb  der  Cpiacopalgewalt 
anazn wirken,  wie  das  Roz.  tf7d  ausspricht:  dignum  est  ut,  qiiod  rex 
oiua  aecoli .  .  .  pro  commune  aainte  Toluit  ease  constriictum ,  sub 
integro  privilc^uini  ait  in  pcrpetaura  a  calumniandl  occasiontbus 
conservatum.  Und  dass  auch  jeder  andere  Besitzer  um  Privile-^ion 
nachsuchen  konnte,  ergibt  sieh  aus  Hüz.  üTuiduni  et  ille  episcopus 
aut  abbas  aiit  inhistcr  vir  monasterium  .   .   .  ant  snper  sua  proprie- 
tate  aut  super  fisco  noscitur  apdiflcusse.  Dem  entsprechen  die  Ur- 
kunden, die  ich  hier  nacli  der  Qualität  dtr  Klöster,  und  ich  führe 
dabei  zugleich  einige  Beispiele  aus  der  Zeit  der  ersten  Karolinger 
an,  zusammenstelle.  Privilegirte  königliche  Klöster  sind:  die  von 
Childebert  I.  gestiftete  basilica  s.  crucis  et  s.  Yineentli  Parisiensts 
(Pard.  Nr.  172);  Resbach,  zum  Theil  von  H  igohert  I.  dotirt  (Pard. 
Nr.  270);  Corbie,  von  Cbiothar  III.  erbaut  (P.  Nr.  345)  o.  a.;  Hönau 
Pippin  commendirt  (Bouquet  5,  705);  Hersfeld»  Karl  d.  6.  tradirt 
(Böhmer  03).  —  Privilegirte  bischöniche  Klöster  sind:  Solemnea 
(Pard.  Nr.  254);  Gön  unter  Karl  d.  6.  (Böhmer  39  und  Labba 
eoncilia  0,  1698).  —  DaDlr  dass  auch  ein  einem  andern  Kloster 
unterworfenes  Kloster  ein  vollständiges  Privilegium  erhalten,  weiss 
ich  ntir  Salona  im  Netaer  Sprengel  anr  'Zeit  Karl  d.  G.  (B.  90) 
anzuführen.  —  Privilegirte  Privatstiflungen  sind  :  S.  Marie  de  Sois- 
sons,  von  Ebroin  erbaut  (Pard.  Nr.  ;>!>»>);  Wtderad's  Stirtung  Pta- 
vigny  (Pard.  Nr.  ol4  und  ö87j;  Woiroald's  Stiftung  S.  Mihiel  de 
Mabsoupe  (P.  Nr.  475).  lu  Karolingerzeit  scheint  Granfeldeu  in 


valerländischea  Getchicbte,  herauagegeben  rom  hittoritchea  Vereiu  in  S.  ÜnUen 
laai,  Heft  4f  oadiseiirieMii  htb«.  »  Mao  T«i|;ldcli«  wwk  R»i.  9tt  —  Diiimlar 
Fomdbaeh  Nr.  S. 


Digitized  by  Go  -^v^l'- 


Beilrig«  tüv  Diploiuatik. 

Privatbetits  und  priTitegirt  gewesen  lu  sein «).  Dasa  koitimen  daoD 
Pririlegieo  für  Klöster»  die  in  der  betreffenden  Zeit  nuUias  iuris 
sind,  wie  S.  Denis  unter  Pippin  (Böbmer  21S)  and  Novalese  unter 

Carlomann  (B.  36)  a). 

Es  ist  hier  eiidiit  Ii  noch  etwas  hervorzuheben  ,  w;is  auf  die 
Fassung  und  Form  diesn  l  ikundeii  i'intrewirkJ  hat,  wobei  ich  zu- 
gleich die  im  übrigen  erst  später  zu  hesfjieclienden  Pri\ilegien  der 
Karolinger  rnit  herücksichtiKeit  werde.  Wenn  nämlich  eiu  Bischof 
einem  Klofiter  seines  Sprengeis  durch  Privilegien  eine  Garauiie 
gegen  Missbrauch  der  Episcopalgewalt  geben  wollte,  galt  es  die 
eigenen  Naefafoigeriu  binden.  Daraus  erklärt  sich»  dass  von  jeher 
solche  Garantie  unter  die  Mitbflrgsebaft  der  Bischöfe  anderer  Diö- 
eesen  gestellt  wurde,  sei  es  dass  die  Prtyilegien  auf  Yersamm- 
longen  der  Oiscbftfe  tob  Ibnen  gemeinsam  ertbeilt  wurden ,  sei  es 
dass  sie  ron  anwesenden  oder  auch  anderen  Bischöfen  mit  unter- 
leichnet  wurden,  sei  es  dass  sie  wenigstens  anderen  sur  Kenntniss* 
nähme  mitgetbeiit  wurden:  es  gibt  kaum  eine  derartige  Urkunde, 
an  deren  Ertheilung  oder  Ausstellung  nicht  auch  Mitbischöfo  bethei- 
ligt  geweseil  sind.  Viele  derselijeii  sind  der  Inscription  nach  an  die 
Collegen  gerichtet  (Pard.  Nr.  lUfJ,  355  u.  a.).  und  iu  der 

Regel  heisst  es  am  Sdil  sst-  wie  im  Pard.  Nr.  275:  quam  constitu- 
tiiMit'iii  .  .  .  Yuhis  \  el  eaeteris  episcopis  destinavimus  insuper  con- 
üruiaitdam.  Und  su  trugen  diese  IVkuoden  und  andere  gleichen 
Inhalts  (Pard.  Nr.  333.  344.  345.  u.  s.  w.)  zahlreiche  Unter- 
scliriflen  der  Bischöfe  der  benachharton  Sprengel.  Dass  auch  bei 
der  Ausstellung  nicht  Anwesenden  das  PriTÜegium  nachträglich  zu 
solchem  Behufe  unterbreitet  wurde,  Iftsst  sich  allerdings  aus  Mero- 
Tingerxeit  nicht  so  bestimmt  nachweisen,  wie  aus  dem  IX.  Jahrhun- 
dert, wo  es  B.  B.  in  einer  Urkunde  Ton  864  (Quantin  Nr.  4tf,  ihn- 
lleh  Nr.  49)  heisst:  subscriptionibus  id  propriis  praesentes  robora- 
vimua  et  absentes  fratres  et  coepiscopos  nostros,  ut  idem  facere 

•     «  *  -  .  ^ 

>)  Ks  lassen  nich  dafür  nur  tpfilere  Urkunden  anfuhrM:  Sl«  LoÜlir*«  I.  B.  ft02,  Lothar't 
II.  |{.  708  und  der  sehr  wichtige  Ki-chtspruch  Konrad*s  V.  von  in  Zeericder 
fi«rupr  Vrk.  Nr.  935,  welcher  dorl  richtig  gedeutet  wird,  wibreud  ^ootag  1.  347 
die««  Urkniid«  g«as  IhlMh  •••!«§ t. 

*)  Alf  dto  Notia  «intr  ipüerm  pUeaU»  in  ebron.  N«nHe.  (P«rU  88.  7,  tSS),  toi 
das  Kloster  von  AltoM  ber  4*m  pipttlich«!  Stiibl«  utorw^rfcft  g»««««a  Mi|  M  kcis 
Werth  a«  legen. 
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dfgnentiip  .  .  .  obsecrainus.  litti  clien^  >  geschah  es.  dass  rua« 
auch  Nuchfulger  von  Bischöfeu,  welche  eiu  Privilegium  mit  uutt?r— 
fertigt  hatten,  noch  sur  Unterschrift  auffurderte  <)• 

Damit  nun  dass  Oberhaupt  PrivUegienrechte  in  erster  Ltni« 
Ton  den  b'rebHchen  AutoriMten  lu  Terleiben  waren,  dass  dana  die? 
Urkonden  yoR  mehreren  Bischöfen  bekräftigt  tu  werden  pflegtevt» 
hftugt  es  zusammen,  dass  auch  in  den  königlichen  Pririlegien,  inso- 
fern sie  Bestitigungen  der  biseböfliehen  Urkonden  waren,  der  Bei— 
stimrnun!?  der  HisL-hüte  entweder  gedacht  oder  selbst  durc  h  ihi  e  Mit— 
iinterzeicluiuiig  ein  formellor  Ausdruck  erejüfeheu  wurde.  Für  beides 
lässt  sich  das  noch  in  Orif^inai  erhaltene  Diplom  Chlodwig's  II.  Pard. 
Nr.  322,  anführen ,  in  dem  es  nach  wiederholtem  Hinweis  auf  die 
Tsrangegangene  bischöfliche  Urliunde  heisst:  hone  benefieium  .  .  . 
cum  consilio  pontefecum  et  inlostrium  virorum  nostrorum  procemm, 
und  in  dem  dann  ohne  Ankllndigang  auf  die  königliche  Subscription 
in  drei  Beiben  sahtreicbe  Unterschriften  von  Bischöfen  und  auch  ?oa 
anderen  Personen  folgen,  welche  theils  ihre  Namen  mit  der  damals 
üblichen  Formel  seihst  schreiben,  thfils  nur  ihr  Handmal  machen 
und  ilueu  Namen  von  dem  Notar  daxu  setzen  lassen.  Es  ergibt  sich 
daraus,  dass  die  auch  für  die  Meiovitigerzeit  festzuhaltende  Regel, 
dass  königliche  Diplome  der  /ii>(ijniiiung  der  Grossen  nicht  geden- 
ken und  Ton  denselben  nicht  mit  unterfertigt  werden,  doch  Ausnah* 
men,  besonders  bei  Privilegien,  zuläs-st^). 

Dies  ist  auch  bei  der  Beurtheilung  fthnlicber  Fftile  aus  der 
Karolingerseit  zu  beachten.  Was  lunlehst  den  Consens  der  Gros- 
sen anbetrifil,  so  wird  er  in  dem  PriTilegium  Pippin*s  IQr  S.  Denis 
B.  2S  sowohl  in  der  Arenga  als  am  Scblnss  erwlhnt  Das  Vorkom- 
men an  letzterer  Stelle  erklärt  sich  noch  besonders  daraus,  dass  vou 
ergo  npi  riet  clementiam  an  die  ganze  Urkunde  wiii  ilicli  der  Tbeo- 
derich  ü  iV  .  Pard.  Nr.  527  nachgeschrieben  ist  «^j.  bei  dem  Inhalte 


i)  Mahillon  ann.  1.  miit  .uis  ilem  IX  Jührhuinlert  Pr^vilt>^r!nt^I  iti  \*''r^r<]  das 
imcti  und  n»ch  drei  Bischöfe  von  Laogres  Geilu,  Argrimus  uu<l  Varaerius  unter- 
schrieben haben. 

*)  BiM  Aiuiaha«  «ntferf r  Art  Itl,  daw  IJrkiMi4«B  oiiBorMMr  Röntg«*  vi«  4{«  Cklo* 
UMr*$  III.  Pard.  Kr.  Zt9  «nd  folgend«,  vn«  an<l«r«ii  mit  viterttfcknet  w«hi«ii. 
fo  dieaftr  nur  ab»chrirtlicli  überlieferten  Urkunde  ist  geg^en  den  Schluss  nsrh  exorare 
onit  Tor  optematuiD  offenbar  eine  Kanz«  Zeile  anigefaKen,  deren  Erglaanag  sich  an« 
ti,  U  ergibt. 
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des  Stückt  s  konnte  es  aber  auch  leicht  gesuhehcD»  dass  des  Beira- 
thcs  der  Bischöfe  und  welllieheu  GrosstMi  desgleichen  in  der  neu 
stilisirteii  Arenga  gediicht  wurde;  freilieh  wurde  dann,  wie  wir 
schun  sahen  dieselbe  Arenga  aus  dem  Privilegium  auch  in  die 
damals  von  Pippin  ausgestellte  und  in  die  von  den  Nachfolgern 
wiederholten  Immunitäten  hinfiberj^enomroen.  Sonst  finden  wir  sol- 
chen Consens  unter  den  ersten  Karolingern,  abgesehen  TOn  ver- 
derbten Urkunden»  nur  in  einer  des  Königs  Ludwig  von  Aquitanien 
von  808  (H(5det  documents  5  aus  Original),  einer  Urkunde  die  ihrem 
Inhalte  n;i(  h  i^lcMchlalis  mit  den  Privilegien,  nanientlich  mit  den  dem 
IX.  Jahrliiimiert  eigenthümliclien  Piivilogien  auf  gleiche  Stufe  zu 
stillen  iöt,  uud.endlieh  erwähnt  in  dem  erzählenden  Theile  der  Ur- 
kunde Ludwig*s  in  Erhard  Nr.  9,  uo  es  sich  auf  den  ehenfiills  ana- 
logen Stiftungsact  besiebt  Aus  diesem  Diplom  ist  dann  der  betref- 
fende Sats  auch  in  die  falsche  Urkunde  Nr.  439  (Erhard  Nr.  8), 
Qbergeg  engen. 

Was  ferner  Mitunterseichnung  ron  Diplomen  ')  anbetrifft«  so 

kommen  hier  aus  Karolirigerzeit  in  Betracht  zwei  ürkanden  Pippin*» 
für  Fuld  und  Prüm  B.  3  u.  19  iiml  die  Karl  d.  (i.  lue  Trier  B.  üo.  Von 
der  ei  sten  werde  ich  m  der  Folge  ausfüiirliclu'r  zu  handeln  haben  und 
bemerke  hier  nur,  dass  der  Umstand,  dass  nach  der  auf  uns  gekom- 
menen Copie  die  I  rkuiide  von  Bischöfen  und  andern  unterzeichnet  ist 
und  dass  unter  diesen  Bischöfen  nicht  alle  als  gleichzeitig  gedacht 
werden  können»  dass  dieser  Umstand  ßlr  sich  allein  kein  Bedenken 
erregt ,  eben  weil  es  eine  Privtlegienbesfäligung  ist.  Und  auch  das 
Prömer  Diplom  ist  eine  sowohl  mit  Privilegien-  als  mit  ImmunitSts- 
bestiinmungen  verbundene  Dotationsurkunde,  und  so  rouss  auch  bei 
ihr  als  möglich  zugegeben  werden,  dass  die  ihr  angehängten  Sub- 
scriptionen  eben  so  in  dem  ()i  ii^iual  gestanden  haben  können,  als  in 
der  uns  vorliegenden  wenig  zuverlässigen  Abschrift.  Über  die  Unter- 
!>ehritUui  in  B.  65  habe  ich  mich  schon  früher  ausgesprochen  <). 
ich  erinnere  endlich  an  das,  was  ebendaselbst  von  der  Imprecation 
gesagt  wurde.  Die  kirchlichen  Autoritäten  drohen  derartige  Strafen 


*)  Beilrife  s.  0.  m.  I.  e.  ttU 

*)  Nur  von  iiv^e»  reilc  ich  hier;  dass  völkerrechtliche  Vertrüge  .  Theilungsactc, 
Constitutionen  o<lfr  (Kapitularien  (Ann.  Einhanii  iid  806;  Pert«.  LL.  187  t.  Si3 
u.  s.  w.)  von  den  Urustten  unterfertigt  wurden,  ist  «nder«  »u  beurtbeiie«. 

*j  lieitrage  i.  Ü.  lU.  1.  c.  b.  226. 
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an  <),  betonders  in  Privilegien  (i.  B.  Pard.  Nr.  845)  and  so  geht 
der  betreffende  Paetofl  wohl  aueh  zuweilen  in  die  kSnigllehen  Privi- 
legien Ober.  So  Ifisst  sich  aoeh  in  dem  Diplom  fttr  Fuld  B.  3  der 
Hinweis  auf  die  aentenfia  apoatolicae  diatrieCionis  erkiftren  und  ao 
wird  in  jedem  weiteren  Falle,  io  dem  gegen  die  allgemeine  Regel 
von  derUngebrSachh'chkeit  der  Imprecation  in  den  alteren  Diplomen 
Verstössen  wird,  zu  fragen  sein,  ob  sich  die  Aiisuuhine  etwa  durch 
den  »'>  Privilegien  erinnernden  Inliitit  oder  durch  sonstigen  Zusam- 
menhang der  königlichen  Urkunde  mit  einer  der  kirchlichen  Autori- 
täten rechtfertigen  lässt. 

Mvllegiei-Fefmeli  nd  Vrkndea  der  iaralliger  bla  814. 

Es  ist  srliod  im  letzten  Abschnitte  das  VerhSltniAs  der  M-it  tniH- 
schen  Formel  Hoz.iere  575  zn  den  I^rkunden  der  Werovinger/eil  dar- 
gelegt worden.  Mareulf  hat  also  in  diesi  in  Fülle  kein»'  neue  Redac- 
tion  aufgestellt,  sondern  hat  einfach  die  von  Pard.  Nr.  270  oder  die 
einer  gleichlautenden  Urkunde  in  seine  Sammlung  aufgenommen, 
wie  er  aueh  seibat  in  dem  Prolog  von  einem  Theile  seiner  Formeln 
sagt,  dass  er  nur  aufgeaeichnet  habe,  was  er  kennen  gelernt  iaita 
eonsnetudinem  loei  quo  degimus.  Welcbea  war  nun  sein  Heimats- 
land ?  Dass  er  im  Sprengel  von  Paris  lebte,  dessen  Bischof  Lande- 
ricus  ihn  tu  der  Arbeit  aufgefordert  hatte,  ist  allgemein  anerkannt. 
Aber  d  »neben  hat  man  ihm  Bealehungen  20  Burgund  augescbrle- 
ben  2)  und  hat  sieb  daf&r  auf  die  eine  Privilegienformel  und  auf 
,  Harculf  1,  8  »  Roz.  7  berufen;  doch  weder  die  eine,  noch  die  an- 
dere Formel  beweisen  dies.  Wenn  in  der  zweiten,  in  der  earta  de 
dncato  genannt  werden  Franci  Romani  Bnrgundiones  vel  reliquae 
nationes,  so  sollen  damit  gewiss  nur  alle  in  dem  Reiche  wohnende 
und  in  gleicher  Weise  des  K^ni'fsschntzes  theilhaftige  Stämme  iie- 
zeichnet  wei-deri,  nnd  iässt  sieli  daraus  nur  auf  kiinstliche  Weise 
dedueiren,  dass  Mareulf,  weil  er  auch  die  Burgunder  nennt,  auf  diese 
besondere  ROcksicbt  habe  nehmen  w  ollen.  Und  eben  so  wenig  ist  es 
eine  besondere  Beziehung  auf  das  hurgundtsche  Reich ,  wenn  der 
Formelsammler  in  Roz.        d.  h.  in  dem  bischöflichen  Privilegium 

1)  W«ita  V.  0.  3,  no.  —  BmielMimd  ksiMl  w  in  •Ineiii  biwhSfllcben  Prifil«giaB 
Too  aas  IO  MabiUm  4«  r«  di|»|.  5U«  lB|»r«ettionsB  ulMb  mBibfB«Us  qun 
auctoriUte  caDoniei  «t  •pottoKc«  prof«rlBM  obbibo  ciiBMqvalar*  qai  bviiM  privi- 

legii  violalor  etfiterit. 
^)  Slubbe  Ue»cti.  dtrr  deulacbeu  H«vbU«iuelleii  1,  249. 
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ZU  dessen  Ergänzung  das  königliehe  Roz.  ö75  dient»  neben  Linns 
iii  der  Provence  die  borgundischen  Kldster  Agaunum  und  Luiueil 
als  Beispiele  nennt:  es  sind  dies  eben  nur  die  Klöster,  in  denen 
die  betreffenden  VerhSltmsse  am  frOhesten  geregelt  worden  sind  und 
die  desshalb  als  Mttsterklftster  genannt  werden,  und  wenn  m  ilinen 
etwas  spftter  allerdings  noch  das  burgundische  Stift  S.  Marcel  lei 
Chalons  kommt,  so  wird  andererseits  auch  noch,  wie  wir  sahen,  das 
wieder  ausserhalb  Burp^iinds  liegende  Resl»at:h  als  Vorbild  angeführt 
Rozi^re       ist  nun  wie  andere  Formeln  Marculfs  auch  von  der 
Karolingischen  Kanzlei  benützt  worden.  Unter  den  auf  uns  gekom- 
menen  älteren  Formeln  ist  diese  die  einzige  für  ein  königliches  Pri- 
vilegium vollständigen  Inhalts.  Sonst  worden  diese  Verhältnisse  nur 
gelegentlich,  oft  nnr  mit  wenigen  Worten,  in  Formeln  andern 
Hauptinhalts  berührt,  von  denen  ich  die  ron  der  Kanzlei  gebrandrten 
hier  ebenfalls  anfilhren  will. 

Es  gehört  hierher  erstens  Harcolf  1,  38  »  Ros.  f  88  mit  der 
Aufschrift:  confirmatio  de  omni  corpore  facultatis  monasterii.  Ausser 
(lass  hier  von  Besitzbestätiguug  die  Rede  ist,  heisst  es  niiinlich: 
etiam  et  Privilegium  ipsius  monasterio  (fiiod  (iuxta)  institutionem 
sedes  apostolice  seu  reliquorum  episcoporum  visi  sunt  meruisse  .  .  . 
decrevimus  roborare«  und:  adiicientes  ut  et  Privilegium  tarn  de  abba- 
tia  ingressu  (ab)  ipsa  congregatio  ...  ei  se  instituendo  quam  et  de 
reliqua  omnia  quod  per  institutionem  pontificum  de  tempora  illa  usqoe 
nunc  ipse  monasterias  habult  concessom  ...  ita  et  in  antea  • . . 
sub  eo  ordine  Taleant . .  •  permanere. 

Ferner  Roz.  23  append.  ad  Mareulfum  44,  6bersehrieben : 
eiuuailate  sanctorum,  was  auch  auf  den  H;tnptinhalt  passt.  Hier  ist 
der  Hinweis  auf  Privilegium  zu  den  WorUn  znsaiamengesehrumpft, 
dass  nach  der  zur  Bestäti^jung  vorgelegten  Urkunde  nullus  (episco- 
pus)  aut  archidiaconus  loci  illius  nisi  orationem  aut  praedicationem 
Incranda  .  . .  debuisset  habere  introitum ;  denn  mit  der  Immunität  von 
den  weltlichen  Richtern  können  diese  Worte  nichts  wa  thnn  haben. 
Wann  mag  nun  diese  Formel  anfgesetzt  sein?  Ein  Slteres  ihr  ent- 
sprechendes Diplom  liegt  nicht  vor,  so  dass  wir  die  Bntstehungszeit 
nar  aus  dem  Stil  und  einzelnen  Wendungen  bestimmen  k5nnen.  Da 
scheint  mir  nun,  dass  die  erste  Redaction  dieser  Formel  noch  in  die 
Merovingerzeit  zurück  zu  versetzen  ist:  dafür  «fprechen  der  Titel, 
so  weit  er  ma.ssgelterui  sein  kann,  die  Arenga,  weiche  eine  Erweite- 

SiUb.  «I.  phil.-tiist.  Cl.  XLVIl.  Bd.  II.  IlfU  33 
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rung  der  schon  früh  und  oft  Torkommeoden :  si  petitioni>s  ...  ad 
effeetoin  perdiicimus  ist ,  und  noch  mehr,  dass  sich  am  Schlüsse  die 
Worte  $  manu  nostra  signaeuHs  sobter  ea  decrcTimas  robortre  erhal- 
ten haben,  in  denen  der  Plural  auf  die  Zeit  hinweist,  in  der  Mono- 

gramin  und  Siegel  unter  üi^Miarula  oder  suhseriptiones  susimniee 

begriffen  wurden.  Aber  ims  dem  weiteren  Zusätze:  et  de  auolu 
nostro  siililer  soft-laviniiis  liis.«*t  sich  mit  Gewissheit  eine  zweite,  in 
die  Karolinj^t  iv.t'it  (iilleiule  Hedaction  folgern,  l'nd  wenn  wir  «Jiese 
wegen  des  später  nicht  mehr  gebräuchiichcn'  vir  illuster  im  Titel 
vor  77a  zu  setzen  Anlass  haben ,  so  stimmt  daitt  die  Incorreetbeit 
der  Sprache  (magiiificus  vir  a  ducibus  * . .  seo  hointnea  raases 
nostros;  cum  monichnsriate  immunitate  . . .  habuisset  eoneessam; 
abi^que  ullum  iut  oilum;  exhactetur ;  geuitore  noatro  tllo  eondamregis 
tt.  dergl.),  wie  sie  sich  gleichlhlla  nach  dieser  Zeit  kaum  noch  fiod«t. 

Handelt  diese  letztere  Formel  nur  von  dem  V^erbot  des  introitiis 
epijäcnpi  und  ificlit  von  der  AbtswabI,  so  fiiidt  ii  sit-h  auf  der  anderen 
Seite  Pi iv ile^iciihestiinmun^eii  tilier  dioA!  allein.  Nur  ist  eine 

eigene  Foi  iTiel  für  so  beschränktes  Pi  ivilfgiuju  in  unseren  Sammlungen 
nicht  enihaiten,  sondern  der  iM  tn  tlende  Passus  begegnet  nur  einmal 
als  Ahhitng  zn  der  Immunitätsformel  Ros.  19  =  Carpentier  !8*  wie 
denn  auch  bei  den  Urkunden  diese  Bestimmung  mit  den  Schutsbriefen 
oder  Immun! täten  Terbundeu  in  werden  pflegt.  Auch  für  sie  bat  e«  im 
Laufeder  Zeiten  TerschiedeneRedüctionen  gegeben,  die  aber  stets  des 
gleichen  Inhalts  sind  und  sich  nur  in  stilistischer  Hinsieht  unterscheiden. 

Während  sich  nun  die  W  ahlprivile^'ien  unter  den  ersten Katolm- 
gern  mehren  .  sind  die  vollstiindigcn  Privilegien  seliun  unter  Kar 
d.  G.  in  Abnahme  begrilTen  und  unter  seinem  Sohne  erhalten  die 
Klosterprivilegien  unter  neuen  Verhäitnissen  zumeist  auch  einen 
neuen  Inhalt:  daraus  erklärt  sich,  dass  der  Formeln  für  ausfohrliches 
Pririlegium  nicht  mehr  sind  und  dass  sich  deren  gar  l^eine  mehr  in 
der  Carpentier*schen  Sammlung  findet,  die  so  tiemllch  fttr  alle  im 
IX.  Jahrhundert  rorkommende  Arten  von  Diplomen  Muster  darbietet. 
Jedoch  in  den  Diplomen  seihst,  die  wir  nun  prQfen  und  mit  den  For- 
meln vergleichen  wollen,  treffen  wir  allerdings  eine  grössere  Mannig- 
faltigkeit V(tn  Fassungen  ;  n.  «j 
Von  Privilegien  der  ersten  Karolinger  sind  mir  bekannt'}: 


ni8  für  Fvlil«  las««  icb  bi«r  iiif,  von  Umtii  bändelt       folgande  Abtebvitl. 
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Pippia  flQr  Hönau  ca.  am  bestea  in  Grandidier  2  Nr.  HA 
aus  jeJzt  nicht  bekanbtem  Cod.  saee.  XV.  s.  Peiri  senioria, 

Pippin  fhr  S.  Denis  B.  ZH  Ton  768  in  Bouquet     710  Nr.  19 

aus  dem  Cartuluire  biane  im  Pariser  Archiv. 

CarloriiiMiü  im-  Novakse  B.  36  von  770  in  Muii.  bist,  patriae 
1,  Nr.  34  atj5  jüngerer  Copie. 

Karl  d.  G.  für  Gdrz  vuu  774  iu  iVleuri^^äe  i&'i  und  Bouquet  ^, 
7 14  Nr.  3. 

Derselbe  für  Hersfeid  von  77&  ia  Weuek  3,  Nr.  4  aus  dem 
Original  im  Archir  zu  Kassel. 

Derselbe  ftlr  Parfa  B  72  von  77S  in  Muratori  SS.  2^  SSO  ex 
cbroa.  Farfensi. 

Karl  für  Sa  Ion  a  B.  90  von  777,  am  besten  im  Journal  Lorrain 
1853,  p,  lü8,  aus  dem  Original  im  Archiv  zu  Nancy. 

Karl  für  S.  A  mbro^io  B.  138  von  790  lu  i  umagalii  cod.  dipl. 
Nr.  20  e\  copla  saec.  XU. 

h^nlschieden  naeli  den  uns  bekannten  Formeln  Marculf^s  abge- 
t'usst  sind  die  Privilegien  für  Hönau  (=  Ruz.  158)  und  für  Novalese 
(=  Roa.  575).  Was  das  erste  Kloster  anbetrifft,  so  lernten  wir  früher 
(B.  s.  D.  3^85)  einen  Scbutibrief  des  Hausmaiers  fUr  Hönau,  dann 
(ib.  197)  eine  Immunität  des  K.  Pippin  kennen;  su  ihnen  tritt  nun 
als  die  Verblltnisse  nach  allen  Seiten  regelnde  Ergänzung  das  Pri- 
vilegiuin  hinan,  ohne  Datum  nberliefert,  aber  wahrseheintieb  mit 
oder  bald  nach  der  lmiii(iiiit;it  ausgefertitjjt.  V'ielleiclit  haben  chtn 
die  Umstände,  dass  d««?  Kloster  in  besoiidereai  Mundiuin  ^taud  und 
scliun  Immunität  eriialten  hatte,  die  Wahl  der  Formel  Hoz.  ii>8 
bestimmt.  Zuuäcbst  beginnt  die  Urkunde  allerdings  wie  viele  Pip- 
pin's  mit  einer  Inseription;  von  der  Arenga  an  herrscht  dann  aber, 
einen  Satz  -ausgenommen,  so  grosse  Dbereinsttmmung  zwisehen  der 
Urkunde  und  Formel,  dass  letztere,  welche  stellenweise  sebleeht 
Oberliefert  ist ,  gradezu  durch  jene  erst  verslfindlicb  gemacbt  wird. 
Allerdings  fehlt  nun  im  Diplom,  wie  es  uns  Torliegt,  der  Air  die  Pri*- 
vilegienbestimmnngen  wichtigste  Satz:  adiicienles  ut  et  Privilegium 
—  per  instiUitiüiu  jji  ptwiiilicuin  de  tempora  illa.  Aber  man  kann  nicht 
in  Zweifel  darüber  sein,  dass  dieser  Paasus  aus  Nachlässigkeit,  sei  es 
des  königlichen  Notars  <),  sei  es  des  späteren  Abschreibers  ausge- 


i>  Vgl.  Iii«  tnniog«!!  FSH»  in  4«n  Vrkiind«ii  B.  1.  3«.  t$49  v.  «. 
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ftllen  ist,  denn  in  der  ersten  Hüllte  ist  gans  wie  tu  der  Formel 
gesagt  worden,  dass  ein  Privilegium  bestätigt  werden  soll.  Es  ent- 
steht aber  die  Frage,  was  wir  unter  der  dabei  erwähnten  auctorita« 
nostra  oder  der  prior  praeeeplio  nostra  au  Teratehen  haben.  Grandi- 
dier  bezog  dies  auf  die  Immunität  B.  13,  weil  er  ImmunitSfs-  und 
Privilegienrechte  nicht  so  unterscheiden  wusste.  Man  muss  hier  viel* 
mehr  an  eine  frOhere  Privilegienbestätigung  etwa  von  Pij»[  in  als 
Hausmaier  denken  ,  oder  geradezu  annehmen,  dass  der  k  iji(.Hiche 
Notar  die  Formel  meclianisch  nachschreibend,  sich  unter  diesen  W  or- 
ten gai'  iiidit.s  gedacht  hat.  —  HcMlzcuiifirmation  ')  nnd  Privilegium 
machen  :\ho  den  Hauptinhalt  des  Diploms  für  Hönau  aus,  und  nur 
gelegei  h  wii,l  Hin  Sthluss  noch  erwähnt,  dass  das  Kloster  auch  > 
in  sorni(  ite  nosiro  jxrniancre  ^ol).  In  diesem  Zusammenhange  habe 
ich  auch  nochmals  auf  die  Urkunde  (B.  z.  D.  3,  191)  für  Lorsch 
hinzuweisen,  welche  dem  Inhalte  nach  der  für  Hönau  liemlicb  gleich 
kommt:  nur  ist  jene  Oberhaupt  ausftlhrlicher  und  tritt  in  ihr  die 
Mundiumertheilung  in  Folge  der  Tradition  in  den  Vordergrund.  Aber 
auch  in  Lorsch  bandelt  es  sich  um  mehr  als  um  das  Privilegium  der 
freien  Abtswahl ;  mit  den  Worten :  iubemus  ot  nullus  de  episcoporum 
personis  . .  .  ^ibbatem  vel  mooacbus  ex  ipso  roonuterio  et  bomi- 
nes  . . .  in<)Utet»re  aot  contingere  .  . .  praesumat  wird  auch  die  erste 
Haupthestimmong  der  Privilegien  fiber  die  ÜnabhfingigkLit  von  der 
episcopalen  Gewalt  angedeutet  Wir  werden  noch  des  weiteren 
sehen  ,  d;ts>  oft  in  Urkunden  andern  Hauptinlialts  in  dieser  Weise 
mit  wenigen  Worten  auf  privilegiite  SicIIhhl:  hingewiesen  wird. 

DiM-  Füiuiel  Maieulfs  filr  volLstiindiges  Privilegium  ist,  wie 
gesagt,  Carfoniiinn 's  Diplom  fflr  Novalese  nachgebildet,  jedoch  so, 
dass  der  auf  die  Abt^w  ahl  bezQgliche  ,Satz  aus  Marculf  1,  i 
(Roz.  574)  hinzugefügt  ist  und  einige  unwesentliche  Wendungen  aus 
Abho's  Stiftungshrief  (Man.  bist.  patr.  chartae  1 ,  Nr.  8)  entlehnt 
sind.  In  den  übrigen  Privilegien  der  ersten  Karolinger  ist  es  nicht 
die  specielle  Passung,  sondern  nur  der  wesentliche  Inhalt  der  betref- 
fenden Formel,  welcher  von  den  Notaren  wredergegeben  wird.  Zorn 

•)  Oieae  Urknniie  iiabe  ich  ähffr»#>h«»n  «md  «Ihprhaupf  <1ip  auch  tn  cfen  PrivMopien  vor- 
kommende iadirecte  Bestätigung  des  Uesitaes,  nis  ich  von  dieser  in  Beilrigen  z.  O. 
8,  SOS  hMdalle,  ond  itl  «otnil  das  dort  G«ugt«Ju  ofWM  u  bcriclitiftm.  D«Mocb 
htito  iob  dam  real»  dta»  darartig«  ConÜrmaUonaii  in  den  arohnrlfln  LIndeni 
hSiiRcTpr  siDii  nnil  «in««  andern  Charakter  hahen,  nnd  ebenao  an  dnr  dalttr  gef «■> 
benea  Erklärung. 
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Theil  wie  hei  Hern  Diplom  für  S.  Dfnis  B.  25  tM'kliirl  sich  das  Ver- 
hältniss  zur  Fuimel  eint'acU  dar;uis ,  dass  das  iMploni  der  älteren  mit 
der  Forme!  wohl  «laehlich,  aber  nur  zum  Theil  nörtürh  ftbereinstiTu- 
mcnden  Urkunde  Pard.  Nr.  527  nachgeschrieben  int,  in  anderen 
Fällen  (!;iraus»  dass  die  nothwendigc  Erwähnung  besonderer Umstfiode 
zur  Umbiidung  der  traditionellen  Redaotion  fQbren  musste. 

In  letzterer  HiDsicht  ist  das  Privilegium  für  Hersfeld  charakteri- 
sticli.  Der  Stifter  des  Klosters,  der  Mainzer  Bisehof  Lnllaa  hatte  anf 
einer  Synode  zu  Kiersy  dem  Könige  sein  Kloster  tradirt  und  um 
Schutz  und  Privilegiunn  gebeten ;  ob  ein  hisebSftiehes  PriWIegiom 
zur  BestätifjutiLj  duicli  Kinl  voihif,'  <j  oder  aber  dio  in  Gegenwart 
anderer  Bischöfe  vorgetragene  Bitte  den  bischoliichen  Consens  ver- 
trat, lüsst  sicli  nicht  entsrheiden.    Einerseits  waren  nun  in  der 
Urkunde  diese  Verhältnisse  darzulegen,  andererseits  war  die  Mun- 
diomertheilung  mit  auszusprechen,  kurz  es  war  in  Ermanglung  einer 
entsprechenden  Formel  eine  selbslstftndigeStilistrnng  geboten.  Diese 
Aufgabe  16ste  aber  der  k5nigliebe  Notar  in  eben  so  ungeschickter 
Weise,  wie  wir  das  bei  den  ersten  Versnehen  dielmmunitftten  in  neue 
Fassung  lu  bringen  (8.  s.  D.  3,199)  gesehen  haben.  Das  Hersfelder 
Privilegium  wSre  kaum  verstfindlich »  wenn  wir  nicht  aus  den  For- 
meln dei)  Hauptinluilt  solcher  Urkunden  und  aus  der  Bostalignng 
Ludwig  d.  F.  B.  3»31  ,  wah  speciell  diesoin  Kloster  xugesiciiert  wor- 
den war,  erkenni»!»  könnten.    Tn>tzdoin  bleibt  Einiges  noch  unklar. 
So  findet  sich  am  Scbluss  folgender  mir  sonst  nicht  vorgekommene, 
auch  Yon  Ludwig  nicht  wiederholte  Satz       et  si  in  ipso  rnonasterio 
aliqua  deescordia  evenerit,  tunc  ipsi  abbas  et  monaehi  de  alia  mona- 
steria  regulärem  abbatis  et  episeopum  canonieum ,  in  quo  loeo  eos 
convenerit,  cooiungant  et  ibi  spiritaliter  ad  paciü  concordia  sint  revo- 
cati,  et  si  ibidem  quod  absit  se  paei6care  non  potuerint,  tune  ad  sene- 
dum  nostrum  venire  debeant.    Ist  das  die  »Mgenieine  Norm  nach  der 
der  Bischof  di«'  ihm  no(;h  z«i.»*teh<'nd(»  poii  sla-i  foercendi  über  privili- 
girte  Klö.>,t«  r  t;vt>nlueH  ausübt,  o  \vr  ist  hier  ftlr  Uersfeld  noch  eine 
besondere  Vergünstigung  ntipulirt  ?  Es  i.>l  ferner  zu  bi  achten,  dass 
ausser  Erlheiiung  von  Mundium  und  Privilegium  in  diesem  Diplom, 
such  auf  Immunität  hingewiesen  wird:  neque  iudex  publicus  etc.  Es 
wftre  zulftsstg  schon  in  diesen  wenigen  Worten  eine  Verleihung  vell- 

(iei^ea  Bode  liiidfl  sich  für  die  (  rkniiile  n.  «.  HUvh  die  Keteichiiung  cotiHrmiicio. 
Kur  im  Privilfgiiiin  AbliOflN  Qii'lel  %'<eh  eine  iinsii<ig>!  ßMliamufi^. 
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Btlndiger  Immanitfit  su  sehen  <)•  Aber  es  sprieht  doch  tueh  Einiges 
daf&r,  dMs  das  Kloster  neben  dem  Privileginm  von  Karl  so  gut  wie 
von  den  Nachfolgern  eine  eigentliche  Immumtfttsvrkunde  erhielt 
Eine  noch  freiere  Bearbeitung  der  in  Ros.  575  enthaltenen 

Bestimmungen,  und  zwar  mit  Aiislassang  der  auf  Immiiiiität  bezOg- 
liehen,  treffen  wir  in  B.  72  liii  i  la  an.  Aber  im  J.  775  kann  eine 
königliche  Urkunde  nocli  nicht  so  gut  stilisirt  worden  sein,  wie  diese 
in  der  Klostcichronik  vorliec^t.  und  es  ist  daher,  wenn  nicht  nottU  ein 
Abdruck  ans  etwa  erhaltenem  Original  bekannt  wird,  nicht  zu  ent- 
scheiden, bis  inwieweit  wir  die  in  jeder  Hin.sicbt  bessere  Fassung  dem 
Hedacteur  der  Urkunden  zuschreiben  dQrfen.  Zu  bemerken  ist  nur, 
dass  von  Zustimmung  des  Bischofs  sur  Beschrftnicung  seln4»r  Gewalt 
hier  nichts  gesagt  wird. 

Es  gibt  ferner  ganz  knrse  Fassungen  f&r  königliche  PriTilegien 
oder  PrivilegienbestStigangen,  in  denen  die  Einzelbestimmongen  gar 
nicht  aufgefShrt  werden,  die  specielle  Regelung  der Verh&ltnisae  also 
nor  ans  etwaigen  anderen  Urkunden  ersichtlieh  werden  kann.  Das 
gilt  Ton  Karls  Diplom  for  65rs,  welches  wie  sich  aus  der  auf  uns 
gekommenen  Überarbeitung  noch  ersehen *1ftsBt,  nach  einer  beson- 
dern gani  koraen  Formel  geschrieben  worden  ist.  Im  Grunde 
beschränkt  sich  der  Inhalt  auf  einfache  Confirmation  eines  vor^^eleg- 
ten  bischöflichen  Privilegiums,  das  uns  noch  erhalten  ist  (Labbat 
eoneilia  6,  1698;  cf.  Reitberg  2 ,  673J  und  im  VVesenliichen  mit 
Roz.  574  ubereinstimmt. 

Gleichfalls  besonderer  kurzer  FassmiG:  und  doch  sehr  inhalt- 
reich ist  B.  yo,  weiches  Salona  in  der  Metzer  iJiöcese  belrifTt.  Dort 
hatte  der  Abt  von  S.  Denis  Kuirad  Besitzungen,  unter  anderen  auch 
durch  Tauseh  mit  dem  Meiaer  Bischof,  erworben  und  halte  auf  den- 
selben eine  Celle  in  honorem  s.  Marian  et  ss.  Privat!  et  llari  gegrün- 
det*). Auf  einer  im  J.  777  in  Paderborn  versammelten  Synode,  welcher 
aneh  der  Metser  Bischof  Angalraronoa  ond  der  Ton  Sena  Wilharios 
beiwohnten,  war  ein  biscbi^fliches  Pri?ilegittm  flQr  diese  au  S.  Denis 
gehdrige  Celle  ausgojitellC  worden,  laut  welchem  der  Ortsbischof  auf 

')  Wie  ich  io  Beiträgeo  z.  D.  1,  4£  nunahm,  wo  jetlocli  Manche»  nach  obigem  xu 
bwiditigMitet. 

»)  mMUwk  MB.  1.  ISO  ▼enrachMll  di«M  €«U«  mit  Ser  fl«lebMlt  von  Fulni  «rbnlM 

in  Ht  rbrechlingenini  heiiiigen  Wirtember^.  Die  UnterBcheidung  ergibt tleli  aiu  den 
TestiiiD«Die  Fulrad's  ia  Tardif  Mr.  7S,  md  «iw  den  Oiploiora  B.  90  «wd  Wirt 
UrkundeBbttch  Nr.  23. 
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seine  GewiU  (pontifleium  <)*  wie  es  auch  in  der  Hersfejder  Urkunde 
heisit,  rerxiehtete  und  Bieh  nur  dieBefagniss  vorbehielt,  auf  Einla- 
dung des  Abtes  von  S  Denis  die  bischöflichen  Aetus  in  Safona  vor- 

zunehmen.  Auf  Bitten  des  letzteren  und  niielidem  Augairamnus  'auf 
Befragen  Karl'ä  iiochiiuils  seine  Zngtitiunuti«;  iuisgesprochen  halte, 
bestätigle  nun  Karl  dieses  biscUüiliche  Privilegium,  oder  sfellle 
S.iloii.t  wie  alle  anderen  S.  Denis  gehörigen  Kirchen  unter  die  die- 
sem Kloster  zustehenden  Privilegienrechte  NN'ir  Iiaben  also  auch 
hier  die  erste  Hauptbestimmung  der  übrigen  Privilegien  wiederholt ; 
dass  die  zweite  nlter  die  Ahtswahl  nicht  berührt  wird,  versteht  sich 
von  selbst ,  da  Salona  als  klösterliche  Celle  noch  keinen  eigenen 
Abt  hatte.  —  Die  Urkunde  erbftlt  aber  aueh  noeh  andere  wichtige 
Verfligungen,  die  wir  hier  um  so  mehr  naher  betrachten  mOssen,  da 
die  sehr  unbeholfene  Stilisirung  das  ?erstfindniss  erschwert.  Salona 
wird  nSmlich  gestellt  sub  emunitate  et  privUegium,  sub  emunitate 
et  defeneionem  s.  Oionisii.  Dafür  dass  eine  einem  Kloster  gehörige 
Celle  mit  unter  dessen  Immunilfit  steht,  haben  wir  schon  aahlreiche 
Beispiele  kennen  gelernt ,  und  da$s  Sslona  als  S.  Denis  gehörig 
unter  dessen  Schutz  stehen  soll,  entspricht  den  früher  (H.  z.  D.  3, 
216)  dargelegten  Gesetzen.  Was  bedeuten  dann  aber  die  fulgenden 
Würle  des  Diploms:  siinile  modo  ex  nostrum  promissum  et  confir- 
matiunem ,  ahsque  epii>co{)or(iin  Mrtiiisis  ecciesiae  impediinentum. 
pars  saneti  Oionisii  unacnm  ipso  cciiiil  io  sub  nostram  tuitione/n  et 
defensionem  et  proccrnmque  nostroruai  parfibus  sancti  Dionisii 
debeant  respieere?  Soll  durch  sie  das  Kloster  S.  Denin  (pars  s.  D.) 
unter  des  Königs  besonderen  SchutS  gestellt  werden?  Oder  soll 
Satona,  obgleich  S.  Denis  gehörig,  des  speciellen  Mundiums  des 
Königs  theilhafkig  werden?  Von  jenem  wird  uns  sonst  nichts  berieh- 
,  tet,  und  habe  ich  demgemfiss  bisher  S.  Denis  stets  als  unabhängiges 
Kloster  besefchnet.  Dieses  wQrde  was  ich  früher  (B.  s.  D.  3»  244) 
Aber  das  Verbaitniss  swischen  Dominium  und  Mundium  entwickelt 
habe,  umstostien.  Wir  können  aber  dieser  Steile,  die  ja  jedenfalls 
um  einen  Sinn  au  geben  sprachüeh  emendirt  werden  muss ,  eine 
dritte  und  richtigere  Den tong  geben  und  etwa  so  übersetsen,  dass 
der  König  sagt:  In  gleicherweise  wie  wir  den  durch  Tausch  erwor- 
benen Besitz  bestätigt  babt:ii,  erklären  wir  dass  mit  unserer  Gunst 

1)  Di.-»  Wort  be«etf!.n.  (  Ül.n-en»  Gewalt  jeder  Artj-«.  RliB.  iU.  ISS,  Wirt.  ürk. 
Mr,  24.  Btj9r  Kr,  21,  Tmd.  Wiiviib.  ^ir.  6i, 
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oad  Bestätigung,  ohne  Eiosprtehe  Ten  Seiten  der  Metier  Bischdfe, 

was  S.  Denis  Oberhaupt  dort  besitzt  sammt  dem  genanoten  Kloster 
Salona  ihm  ku  Eigeii  geJ^öien  soll  und  dass  dieser  sein  Besitz  unter 
uiiserm  und  unsrer  Grossen  Sohulz  stehen  soll.  Dann  handelt  es 
sich  um  den  aligeineinen  in  der  kuniglichen  Beuriiundufig  liegenden 
Königsschutz,  der  das  Eigenthum-  und  Schutzverhältniss  zwischen  d  em 
Hauptkloster  und  derCelle  nicht  berührt,  also  mit  demselben  verträg- 
lich iat.  AUerding«  pflegt  dieser  allgemeioeSehots  sonst  in  den  Diplo- 
men KarFs  ttoeh  nieht  ausgesprochen  snwerden^'and  ebenso  Tereimelt 
steht  nostra  et  proeerum  nostrerum  tuitio  da»  wenn  es  aaeh  an  den 
gleichfhlls  nur  in  Privilegien  Qblichen  Consens  der  Grossen  erinnert. 

Ich  gehe  zu  dem  jüngsten  Privilegium  Karfs  Qber,  welches 
den  Mönchen  des  Benedictinerklosters  S.  Ambrogio  den  ihnen  aus 
Episco|)iilgiit  /jifj^Hwiesenen  Besitz,  nnd  die  freie  Wahl  des  Abtes 
zusichert,  sie  im  übrigen  nach  dem  iStatut  des  Bischofs  als  Stifters 
(rem  Jahre  789  in  Fumagalli  Nr.  19)  sub  regimtne  et  potestate 
reetorum  (so  ist  su  lesen)  qui  fuerint  s.  Mediolanensis  eceleaie 
stehen  Usst.  Also  auch  hier  wieder  die  swei  Hauptbestimmnngen 
der  früheren  PriTÜegien;  aber  daf&r  ist  nun  eine  Fassung  gewShlt 
die  man,  wenn  auch  noch  einselne  tltere  Wendungen  (wie  nostris 
oraeutis  plenissime  eonfirmare,  in  eleemosyna  nostra  ita  coneessisse 
atque  in  omnibus  conlirmasse  cognoscite)  begegnen,  sofort  als  eine 
neue,  correcte  und  verständliche  erkennen  mtiss.   Die  hier  ange- 
wandte Form«  l  i'uc  diese  Urkdndeiiart  steht  in  stilistischer  Einsieht 
auf  gleicher  Stute  mit  der  um  dieselbe  Zeit  in  der  von  Bado 
geleiteten  Kanzlei  aufgestellten  neuen  Formel  für  loununit&t. 

Ausserdem  findet  sich  wie  ich  schon  an  einem  Lorseher 
Diplome  aeigte,  auweilen  noch  in  Urkunden  andern  Inhalla  ein  kurier 
Hinweis  auf  Privilegienrechte.  Wie  nach  den  ImmanitSten  die 
Klöster  sein  sollen  ahsque  introitu  iudicum  (Rosidre  20),  so  sollen 
sie  naeh  den  Privilegien  absque  introitu  episeoporom  (Roa.  23) 
sein.  Jenes  wird  weiter  ausgeführt  in  dem  Satze  der  etwa  l.Milet: 
iubemu^  ut  nullus  judex  publicus  vel  qnislibet  ex  iudieiaria  jtutestate 
iu  ecclesias  .  .  .  ingredi  audeat,  und  ist  nur  von  Immuaität  die 
Bede,  so  können  an  dieser  Stelle  die  episcopi,  archidiaconi  u.  s.  w. 
nicht  mit  genannt  werden.  Dem  entspricht  dann  in  Urkunden  ohne 
ImmunitAt»  wie  in  den  mit  Privilegieobestimmungen  verbundeaen 
Sehutxbriefe  fär  Lorach  der  Sali:  iubemus  ut  nullus  quialibet  de 
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episeoporum  (eos)  inquietare  pniesumat  Bei  Vereiniguog  aber  yon 
ImmoDität  uod  PriTilegium  in  einer  Urkunde  kftnnea  dann  atteh  an 
dieset*  Stelle,  wie  im  Diplome  filr  Herafeld»  die  gelatliclieii  und  welt- 
lichen Obrigkeiten  neben  einander  genannt  werden.  Und  danms 
lisat  flieh  flehlleiaen,  dus,  wenn  in  einigen  wenigen  ImmnnitSten» 
die  sonst  niehta  Ton  Unabhängigkeit  Ton  der  EpiscopaigewnU 
euthalten,  in  diesem  Satze  der  Bischof  mit  angeführt  wird,  schon 
damit  die  Befreiuitg  ab  introitu  episeopi,  also  was  dio  erste  Bestim- 
mung der  Privilegien  besagt,  angedeutet  werden  soll.  Und  in  der 
That  lässt  stclt  in  den  drei  Fäüon  der  Art,  die  ich  Itenne,  der 
privilcgirte  Stand  der  hetreflFeniii n  Klöstor  jiuch  Hnd<'rweitig  nacli- 
weisen.  handelt  sich  näinlieh  iiin  Aiiisoh,  S.  Mihiei  de  Massoupe 
und  Farfa.  In  der  Urkunde  Pippin  s  für  d»s  erste  Kloster  B.  17 
heisst  es  in  dem  die  Immunität  enthaltenden  Theile:  ut  nullus  quis- 
übet  de  iudiciaria  pofestate  .  .  .  nullus  episeopua  nee  ullus  eomia 
etc.;  dasa  aber  Aoiaela  troti  der  entgegengeaetsten  Behauptung 
der  Acta  Cenemannenaia  ?on  der  bisehdflichen  Gewalt  eximirt  war, 
iat  uniweifelhaft.  Äbnlieh  heiaat  ea  in  B.  47  iDr  S.  Hihiel:  ut  neipie 
Yoa  neque  iunierea  suecesaorea  Testri  nee  quilibet  de  iudiciaria 
poteataalenec  de  parte  pontificum;  die  Unabhängigkeit  dieaes  Klosters 
ergibt  flieh  ans  der  Fundationaurkunde  in  Pard.  Nr.  47K.  FOr  Farfa 
endlich  wird  in  einer  mir  nur  im  Auaiiag  bekannten  Urkunde  Lud- 
wig's  (Muratüii  SS.  2'',  379)  bestimmt:  ut  nullus  episcopus  aot 
abbas  aut  dux  .  .  .  calumniHm  facere  praesnmat,  ^an/:  e()t> 
sprechend  den  uns  noch  erhaltenen  vollständigen  Privilegien  Karl'ü 
und  Ludwig  a  B.  72  und  258  <)• 

Mvilegicn  aas  der  lelt  ladwig  des  VremaieB. 

Es  kann  Zufall  sein,  das.s  kein  Privilegium  jüngeren  Dutums 
von  Karl  d.  G.  auf  uns  gekommen  ist,  aber  es  hat  auch  einige 
Wahrscheinlichkeit  für  sich ,  dass  derartige  Urkunden  eben  ae  wie 
die  Immunitäten  ToraOglieh  im  Beginne  der  Regierung  dieses 
Herraehera  und  spftter  nur  noeh  selten  erbeten  worden  aind.  Jedea- 
falla  kennen  wir  kein  aotehea  Diplom  aua  der  sweiten  Rftlfte  der 
Begiening  Karra,  und  ea  Tergehen  Ober  swaatig  Jahre  ehe  ona 

>)  Roth  Bi'nericiiilwesen  455. 

>)  Nachtrigllch  b«ia«rli«  ich  «»«h  «w»i  gleich«  rill«:  B.  tSS  fftr  8.  0«nU  «nd  U.  417 

für  Pffirer». 
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wieder  unter  Ludwig  d.  F.  ein  solches  begegnet.  Und  in  diesem 
Zeitrnam  sind  nun  Wandlungen  sller  Art  Tor  sieb  gegangen  •  auch 
in  Bexug  auf  die  Verbfilfnisse,  welche  durch  die  PriTilegien 
geregelt  wurden.  Die  Wiederherstellung  der  Episcopalgewalt,  wie 
sie  Bonifas  angeregt  und  eingeleitet  h«tte»  hat  sich  allmählich  voll- 
sogen» und  «war  ist  sie  durch  S}  nodalbesehlOsse  und  Reiehsgesetse 
nicht  allein  erweitert ,  sondern  es  sind  zugleich  auch  die  Normen 
und  Schraniien  fOr  die  Ausübung  derselben  festgestellt:  das  gilt 
namentlich  auch  voa  den  Befugnissen  der  Bisehöfe  den  Klöstern 
gegenüber.  Andererseits  haben  sicli  Karl  d.  G.  in  der  letzt -n  Zeit 
seiner  Rep^iprung  und  noch  mehr  sein  Sohn  mit  der  Ordnung  und 
Rerorni  der  klösterlichen  Institution  beschäftigt,  ffh*  die  nach  und 
nach  die  Benedictinerregel  ausschliessliche  Geltung  erlangt  hat:  dabe^ 
sind  auch  die  Hechte  der  Klöster  den  Bisehöfen  gegenüber  nach 
allgemeinen  Normen  festgesetzt  wurden.  Es  ist  ganz  bezeichnend, 
dass,  während  in  dem  Privilegium  KarPs  fdr  Farfa  von  775  auf  ein- 
zelne Musterkldster,  auf  Luxueil  Lirtns  Agaunum  hingewiesen  wird, 
in  der  BestStiguDgLudwig's  Ton  815  B.  258  dem  Kloster  ein  Privilegium 
ertbeilt  wird,  wie  es  cetera  monasteria  quae  in  Prancia  sub  s.  Bene- 
dict! norme  eonsistunt  besitsen.  Durch  die  allgemeine  gesetslicbe 
Ordnung  dieser  Verbfiltnisse  war  fortan  den  ärgsten  Missbriuchen 
vorgebeugt,  welchen  einst  die  Privilegien  ihre  Entstehung  und  ihre 
Verbreitnn^  verdankt  hatten,  und  die  Klöster  kamen  in  der  Folge- 
zeit nur  noch  ausnahmsweise  in  die  Lage  Privilegien  zu  ihrer 
Sicherheit  nachzusuchen 

Privilegien  im  ;ilten  Sinne  und  des  früheren  vollen  Inhalts,  wie 
ihn  die  Formei  lloziere  57o  repräsentirt,  kommen  daher  nnter 
Ludwig  nur  noch  selten  vor.  Kinij;e  Klöster  la>sen  sieh  wohl  noeli 
derartige  Urkunden  der  Vorgänger  bestätigen,  aber  auch  da  wird 
nur  noch  in  dem  einen  Falle  von  Hersfeld  die  alte  ausführliche 
Fassung  angewandt,  wahrend  in  allen  anderen  Privilegien  z.  B.  von 
der  Beschränkung  der  bischöflichen  Functionen  auf  die  actus  episco- 
pales  als  von  etwas  allgemein  feststellenden  nicbt  mehr  die  Rede  ist. 
Und  neue  Privilegien  mit  den  beiden  Hauptbestimmungen  (S.  18) 
werden  seit  der  dui^hgreifenden  Regelung  dieser  VerhAltnisse  nur 

"i)  RoUhcrp  2,G71.67fl.  Pie  Berufung  »iif  ille  gpnantiten  Musterklostcr  findet  M'oh  »ns- 
iialiniiweise  luicli  einmal  in  B.  vom  J.  Ö47 ,  in  einer  Urkunde  die  in  ibrer 

FüssuHg  vielffioh  an  die  Rite  Formel  Marculfs  nnklingl. 
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noelt  MsctiftfHrhen  KlAstern  ertlieilt;  das  f^H  aueh  schon  von  der 

spiitpren  Zeit  Karl  t!.  G.,  denn  d.^s  jf^nfj^t  •  Pi  ivilcgium,  das  wir  von 
ihm  ket'tion  lerntei»,  bezieht  sidi  j  t  ;iiif'h  niif  eine  hi^chüHiche  Slif- 
tuft«:-  l^üd  cler  Grund  vvos««h;»1h  diese  noch  i»es(ni derer  Sicherung;  den 
Bisehßfen  gegenüber  dureh  Privilegien  bedurften,  liegt  auf  der 
Hand.  Wurde  ein  Kloster  mit  hisehoflichem  Gute  ausgestattet^  so 
wurde  auch  eine  Regelung  des  Dispositionsrecbtes  über  das  aus  dem 
Episcopalgut  ausgeschiedene  Kfnstenrermögen  nothwendig;  in 
einigen  Ffillen  Terxidileten  die  Bischöfe  gans  auf  das  Dominium  und 
entliessen  somit  das  hetreffende  Kloster  gans  oder  unter  Vorbehalt 
eines  gewissen  Census  aus  dem  ursprünglichen  Abhingigkeitsrer- 
hälttiisse,  iu  aii<!eren  Fällen  zogen  sie  nur  den  aus  dem  Dominium 
fliessendt  n  Ueehlea  gewisse  Sehranken  zu  Gunsten  der  Mönche. 
In  den  Urkunden,  welche  die  ßisehöfe  darfiher  ansstellen  und  in  den 
zumeist  erbetenen  königlichen  Coutirmationen  derselben  ünden  sieh 
also  wie  in  den  früheren  Privilegien  TOr  allem  Bestimmungen  über 
das  Stiflsgutund  dessen  Verwaltung,  sweitens  in  der  Regel  auch 
Bestimmungen  Ober  die  Abtswahl  t). 

FQr  Klöster  anderer  Qualität  dagegen  war  jene  erste  Bestim- 
mung gegenstandlos  geworden,  und  sie  begnügten  sich  daher,  sich 
die  in  den  frGheren  Privilegien  mit  enthaltene  Freiheit  der  Abtswahl 
wiederholt  bestiitiLren  zti  lassen,  die  ihnen  allerdinfjs  seliuii  auf 
Grund  der  Ordensregel  zustand,  aber  Ihatsaelilieh  doch  oft  beein- 
trächtigt wurde,  im  IX.  .laiirluindt'rt  vorzüglich  dureh  die  Könige  und 
Grossen,  weiche  sich  daran  gewohnt  hatten,  über  die  Klöster  wie 
Aber  Reneficien  zu  verftgeo.  Die  Wahlprivilegien  erscheinen  aber 
nun  durchgeheuds  nur  noch  als  Anhang  ta  Urkunden  anderen 
Inhalts  und  in  ziemlich  constanter  Fassung.  In  Besug  auf  sie  genOgt 
es  hervorzuheben,  dass,  wtihrend  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
als  Norm  gilt,  dass  mit  Wahlprivilegien  ausgestattete  Abteien  nuitios 
iuris  sind  und  nicht  mit  diesem  Rechte  ausgestattete  anderen  nnab- 
hangigcn  oder  königlichen  Abteien  untergeordnet  werden  sullcn  2}, 

t)  Dominus  eines  hischöfliolien  Klosters  kniin  ilhrigf^n.«  auch  ein  niiderer  nl»  der 
niücesMnIiisrhnf  nein.  So  •reliörti»  *l;t«  Kl  -ter  Sonotie  in  den  Vogoseo  dem  Ent- 
bischofe  rem  M»»U,  w«itiren<l  die  UrdiiiariaU^ewnU  dem  Riscliof  von  TdiiI  ,  in 
dessen  Siirenj^el  es  lag,  xusUnd:  s.  epittula  Frotbarii  iu  Bouqiiet  6,  369,  Nr.  10. 

t>  s.  vorzfiglich  constUttlio  Fnncofiirt.  Ottoni«  M.  «.  951  in  LL.  Z,  Z6.  ^  V^l. 
•ttch  dt«  in  dies«  Zeil  ^eliSHg«  Form«!  Ros.  577}  MSneli«  iiin^ea  den  KSni^, 
das«  sie  in  grosse  Notii  gmthen,  ex  qua  die  not  HU  benefloiastt  «t  nos  de  vettro 
raundeitardio  di«c«itiiiim,  «ad  bilttn,  d«M  ilin«a  wt«d«r  «in««  Aiii  ««•  eigwer 
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lur  Zeit  Ludwig  s  die  Erlheilang  des  Wablreebte«  noch  wMAngig 
?oii  der  Qualilit  der  Klöster  ist  So  haben  die  M5nebe  der  soTor 

geiiJiimten  bi.scliöfiicheii  Stiltungen  S.  Ambrotfio  und  S. -Mftfie  ^ciu 
M«fls  ihre  Walilpriviiegieri ,  eben  so  die  Münch«!  vuu  fjel'e  Celle, 
welches  Aniane,  und  die  von  Cormery,  welches  S.  Martin  de  Tours 
unterworfen  wari).  Selbst  zu  Benefiz  vergebene  Abteien  konnten  das 
Recht  der  freien  Wahl  behalten»  wie  die  Urkunden  fdr  S.  Sairatore 
di  Brescia  leigeo.  Sedingung  fUr  den  Gennas  dieses  Reehtes  war 
nur,  dasSf  wie  es  in  B.  386  von  Hontidreader  heisst,  das  Kloster 
war  aptom  ad  monasterium  reguläre. 

Endlich  taueht,  tuweiien  auch  unter  dem  Namen  Ton  Pririle^^eo 
hiufiger  unter  dem  von  Constitutionen,  eine  nene  (Jrkundenart  fOr 
Klöster  und  für  rnngregatioficji  von  Kiuioiiikeni  auf,  hol  der  es  sich 
in  der  ftegel  niu  nucl»  um  ili«'  OrHiomu  der  irinerri  Verhältnisse 
handelt.  —  Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Privilegien  Ludwig's 
nach  der  Reihenfolge  der  hiermit  ihrem  Hauptinhalte  nach  unter- 
schiedenen Arten. 

Unter  den  Pririlegienbestfttigungen  dieses  Kaiaers  stelle  ich  die 
Ar  das  Nonnenkloster  S.  Julien  d*Auxerre  (Quantin  I»  Nr.  aus 
Chartul.  saec.  XUI)  voran,  weil  sich  lOr  ihre  Fassung  eine  speoielle 
Formel  nachweisen  Iftsst.  Atierdings  beginnt  die  Urkunde  mit  einer 
Roii^re  17  entlehnten  Arenga»  der  weitere  Wortlaut  dagegen 
schliesst  sieh  genau  an  die  zuvor  besproehfn«'  roimei  für  luumiDität 
mit  Privilegium  R»)/,h'i  t'  23  un ,  die  hier  nur  in  sprachlicher 
Hinsieht  verbessert  worden  ist  Es  ist  dies  einer  der  seltenen  Fälle» 
dass  sich  die  Kanxlei  Ludwig\s  noch  einer  unter  den  Vorgängern 
aufgestellten  Formel  bedient.  —  Vier  andere  Urkunden  dieser 
Kategorie,  nimlich  die  fflr  Farfa  B.  2tf8  aus  dem  ehren.  Farf.,  die 
fhr  S.  Zeno  di  Verona  B.261  nach  Slterer  Copie  in  Ugbelli  8»  701»» 
die  Rlr  Hersfeld  B.  381  nach  dem  Original  in  Beitrigen  i.  D.  !• 
73  und  die  (tlr  S.  Martin  de  Tours  B.  420  nach  CopialbOchern  in 
ßouquet  6  Nr.  171,  sind  eben  so  wie  die  Immunitäten  dieser  Zeit  in 
freierer  Weise  stilisirt.    Wohl  stimmen  B.  258  und  201  in  der 


ml«  «n  ilubeti  ge»lHtlet  werde,  no  4m  mit  dem  Wahlrecht  auch  das  veriOK« 
gegaof^rnc  Mundium  de^i  König'^  wirdt^r  eriwgt  wordw  M  seift  «cbolat. 
i)  Boufjuet  0.  5i:>  »iid  .'»19,  Nr   73  und  91. 

Daraus  ergeben  sich  aucii  ioehrfache  KumadHlionen  Afs  auf  um  g«kcimin«>nea 
l7rliHiil«atoitest  wf«  ■ccincln«  in  villi«  vel  rebos  u. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  ftur  Diplomatik. 


593 


Arenga  überein.  weichen  dann  aber  von  einander  ab.  Auch  die 
Prologe  der  beiden  anderen  Diplome  lassen  sich  Hiidirweitig  uach- 
weiscn:  der  von  B.  331  in  Rotiere  22,  der  von  Ii.  420  in  der  Im- 
muaitüt  für  Kempten  B.  444.  Dass  der  weitere  Wortlaut  dieser 
Stocke  ein  rerschiedener  ist,  bringt  es  mit  sieb,  dass,  obgleich  es 
sich  offenbar  um  dasselbe  Verhältaiss  haadelt,  die  eiDielnen  Privi- 
le^ieobestimmuiigen  in  ibnen  mehr  oder  minder  ousftthrlieh  wieder- 
gegeben sind.  Am  ansfilhflichstea  ist  die  Bestitigung  fttr  Hersfeld» 
filr  dessen  Abfassung  unrerkennbar  das  Torgelegte  Privilegium 
Karl's  massgebend  gewesen  ist:  hier  begegnen  nun  noch  einmal, 
nur  in  deutlicherer  und  correcterer  Redaction.  alle  in  Roziöre  575 
enthaltene  Bestimmungen.  In  der  für  S.  Martin  de  Tonrs  wlvd 
besonders  betont,  dass  der  Bischof  uoa  plus  dominuri  praesuraat  uut 
iicentiam  dominandi  habeat,  quam  pruedecessores  sui  <).  In  den  zwei 
anderen  Urkunden  kehren  die  beiden  Hauptbestimmungen  der  Privi- 
legien wieder:  was darOber hinaus  noch  besonders  verfllgt  wird  Ober 
die  Ehen  swisehen  den  Klosterholden  und  Freien,  ist  eine  Italien  und 
dessen  VerhSltnissen  eigenthOmlfehe  Bestimmung,*  weiche  aueh  in 
dortigen  ImmunitSten  suweÜen  vorkommt»).  Aueh  diese  KI9ster  sind 
zumeist  bischöflicher  Stiftung  und  mag  dieser  Umstand  auel»  hier 
Anlass  zur  Bestätigung  der  früheren  Privilegien  gegeben  Inibeii. 

Von  neuen  Privilegien  Ludwig's  fQr  bischöfltcbe  Kloster  sind 
mir  bekannt:  das  für  drei  Klöster  in  Sens  B.  347  (Origitial  in  der 
Pariser  Bibliothek,  Bouquet  6,  I>29  Nr.  107);  das  fttr  S.  R^mi  de 
Vareilles  B.  460  (Original  in  der  Bibliothek  von  Sens»  ibid.  60tf 
Nr.  206);  das  fOr  S.  Mesmin  B.  370  ibid.  844  Nr.  138  ex 
chartttl.);  das  Ar  Böse  (ibid.  563  Nr.  137  ex  chron.  Bes.);  das 
für  SUUrU4^Mm  B.  473  (ibid.  612  Nr.  217  ex  geslis  Aldrici). 
Oasü  analoge  Urkunden  über  auch  Hir  Klöster  in  den  ostfränkischen 


1)  über  eine  VerleUuDg  der  Privilegien  dieses  Klo»ters  beschwert  Bich  Aicuia  in 
der  epistui«  199  (fd.  Frohen),  ütu?  t-s  ergibt  sich  »m  dicaem  Sehreiben  daM, 
wena  auch  B.  420  die  Einzetbestimiuuagen  d«r  alt«o  Privilegien  nicht  enthilt« 
8.  Mtrliii  dodb  «IIa  4t«  In  dm  MMlIMi«!!«»  Prhril«^^  mQ[:Mllilt«i  ÜMblt 
Immm«ii  hat. 

*)  Das  Privileifium  für  Parfn  als  Besittbcslätigung  wird  einmal  in  einem  Placitnm 
von  821  (Miiralorl  SS  2''  373,  Note  :{;>)  producirt  um!  wertlen  auf  Grund 
de?st»ll(fii  .1(1  das  Kloittt>r  gemachte  AH^|>riichL»  iiirückgewio^eii.  —  B.  208  war 
dem  ilaiuali<;en  Abte  Benedict  ertbeilt.  Sein  Nachfolger  Ingoald  ertiieil  daiiu 
(numlori  J.  c.  379)  ein«  unter  andern  Mick  B.  tSB  bc*titig«nd«  UrkiiBd«. 

2?  » 
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Gebieten  ausgestellt  sind»  Iftsst  sieh  s»  B.  bei  S.  GtUen  ans  spftteren 
Diplomen  ntehweisen  •)•  Es  i^  eil*  diesen  l[8niglichen  Urkoaden 

gemein,  da^s  ilinen  hischöriicht*  l*i  ivilegieii  vorausgegangeu  sind, 
von  denen  auch  das  für  S.  Hemi  (d'Achi^ry  »picii.  2,  579)  und  das 
für  S.  Murie  du  Mntr.s  (Mnbillon  ann.  2,  üOO)  erhalten  sind.  B.  4t>M 
spricht  sich  am  deutliciislen  über  die  Bedeutuitg  der  in  diesen 
Fällen  üblichen  königlichea  Confirmation  aus:  verum  lieet  ecele* 
siaetiea  atque  pontificalis  eenstitutie  eua  (episcopi)  immeque  diTian 
auctoritate  firnia  esse  praeraleatt  tarnen  (episeopus)  non  indeeeiu 
atqne  iocongruuni  iudicuvit,  si  nostra  eliam  iinperiali  auctoritate  sua 
constitutio  firma  esse  perpetuo  saneciretur.    Und  wie  nun  die 
bisch5fliclien  Pri?ilegien  je  nach  den  besonderen  Umständen  und 
dem  Willon  der  betrelFenden  Hischöt'e  die  Vii  haltniüise  der  Kl?^- 
öter  versrhi^'dt'ii  regelten,  su  sind  iiiiL-h  die  näheren  Bestimmungen 
der  köiiiglichcn  Confirmalionen ,  so  weit  diese  ülierhuupt  in  das 
Detail  eingehen  und  sich  nicht  einfaeh  auf  die  bischülMi  he  rrkiiiido 
berufen»  sehr  verschiedener  Art.  Bald  behalten  sich  die  Bischöfe 
gr5s8eren»  bald  minderen  Einfluss  auf  die  Göterrerwaltung  Tor» 
bald  Tcrzichten  sie  auf  jede  Abgabe»  bald  reserviren  sie  sich 
Jahresgeschenke  (am  hflußgsten  equus  unus  et  seutum  cum  ianeea, 
ausserdem  Beiträge  ad  publieam  expeditionem) »  bald  gestatten  sie 
vollkommen  frei»  Abtswahl  auf  Grund  der  Ordensrege! ,  etwa  mit 
Vorbehalt  ihrer  Zustimmung,  hnid  ^sahreI^  sie  sich  das  Hecht  die 
Ähte  ein-  und  abzuset/.tn.   Su  liis^t  sich  a's  der  geuiemsame  itiiialt 
dieser  neuen  Privilegien  des  Königs  nur  angeben,    dass  sie  die 
Güterverhältnisse  und  die  Einsetzung  der  Äbte  betretTeii.  Und  der 
Verschiedenheit  der  Bestimmungen  entspricht  es»  dass  auch  die 
Fassung  dieser  Diplome  eine  sehr  mannigfaltige  ist,  um  so  mehr  da 
die  königlichen  Notare  sieh  vielfach  der  vorausgegangenen  bischdf> 
liehen  Urkunden  als  Vorlagen  bedienen  und  diesen  in  dem  dispo- 
nirenden  Theile  nachschreiben.  Wie  bei  den  fmmnnitlti*n  finden 
wir  dHfiii  auch  hei  diesen  Privilegien,  diiss  sie  von  den  .«pateren 
Königen  zumeist  wörtlich  bestätigt  werden :  man  vergleiche  mit 


S.  MilÜtcii.  für  raterl.  (ietch.  de*  S.  G*iler  hUt.  Vcreioa  1864 ,  Heft  4.  — 
BbcMO  wfr4  im  Ros«  STA,  «iacr  Pomal  die  «btB  »o  MufSIu-licb  fti  all  i\» 
ilttr«  llireiiJr«t  *vf  ein  tob  Ludwjf  4.  F.  wahneheialick  •Ib«b  lolbriagiwlmi 
Klester  «rtbcMlw  PrIvii«fioai  biBy«wic««i, 
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den  guror  genannten  Urkonden  die  Ludwig  d.  D.  filr  Münfeld  (Bei- 
träge s.  D.  1, 73)  und  die  Karl  d.  K.  fflr  die  Kldster  in  Seo«  B.  1600. 

Wie  in  frObecer  Zeit  die  Verwaltuiig  des  Klostergutes  xtt  DiSe- 
renten  twischen  den  Biseliören  und  Klöstern  Anlass  gegeben  hatte» 
«e  kam  es  nun,  seitdirni  der  Mebnahl  der  Abteien  Unabhingigkeit 
Ton  der  Episeopal^^t^wait  und  Selbstverwaltung  zugesichert  waren, 
viellach  trotz  d  r  Dl•stimnlllll;^on  in  den  Ordensregeln  zu  ähnlichen 
Streitigkeiten  zwiselien  Ahlen  und  Mi'Micben.  Und  wie  fröher  die 
Beziehungen  zwi^€hen  den  Biscitören  und  Klü&tern  dureh  besondere 
Urkunden  geregelt  witrden  waren,  so  wurden  es  nun  auclj  die  zwi- 
schen Äbten  und  Mönchen  <).  SowuM  die  von  den  Äbten  ausgestell- 
ten Urkunden,  welche  den  Mtmchcn  gewisse  Güter  zu  ihrem  Unter- 
halte anwiesen  uder  üb<  rbaupt  die  beiderseitigen  Verpflichtungen 
festste  Ilten,  als  die  von  den  Königen  daflir  ertheilten  BfStfttigungeu 
wurden  in  der  Regel  Constitutionen  oder  aneb,  da  es  sieh  ja  um 
snaloge  Verbftitnisse  bandelte,  Pririlegirn  genannt.  Das  ftlteste  Bei- 
spiel eines  derartigen  Diploms,  welches  sieb  aber  schon  auf  frttbere 
Urkunden  gleichen  Inhalts  beruft,  ist  die  eonstitotio  priTilegii  Karl 
des  Grossen  vom  Jabre  774  oder  775  ftlr  S.-  Martin  de  Tours  (Bouquet 
5*  737).  HSufiger  werden  diese  Uritunden  erst  seit  der  allgemeinen 
Kloslerrefurm  unter  Ludwig  d.  F.,  unter  dem  auch  in  den  Capitularien 
(z.  B.  L\j.  l,201,340ij.a.  O.j  bald  im  Allgemeinen,  b;ild  im  Einzelnen 
vorge.schi ii'ben  wird,  was  den  Mönchen  zu  ibrent  Unterlialte  verab- 
reicht werden  soll.  Seitdem  (indet  in  vielen  Kiüslern,  nameiitlieb  zur 
Zeit,  da  in  ihnen  die  Rerurni  dnrcbgefiibrt  wird,  eine  eipentlirhe 
Götertbeiluug  statt.    Und  eben  dasselbe  geschieht  in  den  ntoao- 
steria  canonicurum,  wo  der  Bischof  einen  Theil  der  Episcopalgüter 
filr  den  Unterhalt  der  Kanoniker  aussetzt.  Werden  nun  für  die  betref- 
fenden  Urkunden  der  Äbte  oder  Bischöfe  königliche  Bestätigungen 
eingeholt,  so  muss  sich  der  Inhalt  dieser  natAriich  nach  dem  luhnlte 
jener  riehten.  Dennoch  lassen  sieb  auch  in  derartigen  Diplomen 
traditionelle  Fassungen  oder  Formeln  erkennen,  offenbar  weil  auch 
die  Torgelegten  Urkunden  auf  sei  eben  beruhten.  Das  xeigt,  um  in- 
nftcbst  ein  Beispiet  von  Klosterconstitutionen  antof&bren,  der  Ver- 
gleich von  B.  305  für  S.  Vincent  de  Parts  mit  B.  428  filr  S.  Denis 
(Bouquet  6,  ^SO  Nr.  150;  870  Nr.  176),  ^velcbe  wdrtlich  Obereio- 


1)  Koth  Beiielicial  wesf  n  271. 
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stiiiiineii  mH  Ausnahme  der  die  einseloen  Gflter  und  GereeliUuii«  mnU 

zählenden  Sätze,  weichein  das  Diplom  Rlr  S.  Denis  wieder  wört- 
lich hinril(Lrg(/iii»mmen  worden  sind  dci'  (  onsUtuliun  iles  Abtes 
Hilfhiin  (Tiirdit  Nr.  123)  ^  '''''  iitii»u  tlg<'  Privilpi^irn  für  Con- 
gregationen  von  Kanoitikcrn  ist  uns  auch  eine  t  ortnei  in  der  Carpeu- 
tier^Kchen  Sammlung  Nr.  7  =:Ro£iere  566  überliefert,  mit  welcher  dM 
Diplom  B.  d22  tür  S.  Etienne  d'Auxerre  (Original  im  Arch.  depart. 
de  rYoone.  m  he•t«^n  in  Quaotin  1,  Nr.  16)  ioaeiner  gveilen  Hilft« 
liemlieh  Qbereinstimmt.  Kann  ich  ancb  bei  anderen  Urknndeii  der 
Art,  wie  B.  297»  446,  486,  476  n.  a,  w.  daa  VerbSltnias  deraelbea 
tu  bestimmten  Formeln  nicht  nachweiaen ,  so  kehren  doch  in  allen 
dieselben  Gedanken  und  Bestimmungen  wieder  und  macht  selbst  der 
Wortlaut  allüberall  den  Eindruck  ,  dass  er  eben  «o  wie  die  rhetori- 
sehen  Arengen  nach  Formeln  L^eschrielu  u  worden  ist. 

Die  Bezeichnung  Privilegium,  die  ich  auch  für  diese  Kategorie 
königlicher  Urkunden  gebraucht  habe,  ßndet  sich  nun  allerdiogt 
unter  Ludwig  d.  F.  in  ihnen  aelbat  air  noch  auanahmavnae  ange- 
wandt Ea  erkiftrt  steh  daa  jedech  daraus,  daaa  aieh  die  damalige 
Kanslei  Oberhaupt  hinfiger  der  aligemeinen  Benennungen :  litterae, 
auetoritas,  confirmatio  u.  dgl. ,  als  der.  s|^ciellen  bedient  Pfi?lle- 
gium  von  Urkunden  gesagt  behSlt  dennoch  bis  in  die  Hitle  des 
Jahrhunderlö  die  alte  Bedeutung; ,  d.  h.  man  versteht  darunter  in 
erster  Linie  Urkunden  kirchlicher  Autoritäten,  in  iweitor  IvKiiiglifhe, 
welche  Verfügungen  der  Geisllichkeil  bestätigen  oder  doch  kirch- 
liche Verhältnisse  regeln.  Ich  kenne  nur  ein  einziges  Diplom  ror 
840,  in  dem  daa  Wort  für  Urkunden  andern  Inhalts  gebraucht  le 
aeln  acheint:  in  B.  329  nftmllch  werden  erwUhnt  prifitegia  in  quiboa 
conlinebantur  douationea  regnm  Longobnrdorum,  worunter  aber 
möglicher  Weise  aueh  den  PrtTilegien  nahe  kommende  Fundatiana- 
orkonden  gemeint  sind.  Auch  in  der  sweiten  Hllfte  des  Jahrbun- 
di'i  ts  wil  d  Privilegium  vorzüglich  von  bischöflichen  und  päpstlichen 
Urkunden,  oder  von  i^öniglichen,  die  sich  auf  Abtswahl  u.  dergl. 


m 

*}  nie  OtUrtlltltaig  HUI  ailcb  hier  mrt  der  Refürm  des  Klott«»  ftttMIBBM,  Sam 
Restiinmung:en  <1«r  Kaiser  gIcichfoUs  darch  •■etoriUtis  MM  fTtwUtfiMM,  wi« 

sich  H.  427  ufuiit,  bestaligt. 
*}  Douebeii  wird  d«s   Wort   «Iterdiagd  auch  für   Vorrecht,   privat«  lex  wie  Isidor 
erkllrl,  gebniwhl,  s.  B.  Lt.  1,  SSS  i.  Stlt  koe  boaorU  priviiegiun  «t  mtorU 
MtepoBMtvr. 
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beziehen,  gebraucht  (wie  in  B.  ^S7,  1091  u.  a.)  und  in  einem 
Diplom  Karl  d.  D.  B.  963  werden  geradezu  Privilegien  der  Päpste 
and  Präeepte  der  Könige  unterschieden  Aber  allmählich  wird 
das  Wort  fQr  Königsorkunden  jeder  Art  und  besonders  für  Immttni- 
t&ten  angewandt,  wie  in  B.  557.  a.  840,  B.  694  a.  855»  B.  1774  n. 
871 ,  B.  1167  a.  898 :  wie  die  PriTilegien  der  alten  Art  Tersehwinden» 
so  Teriiert  auch  der  Name  die  urspranglicbe  Bedeutung. 

Pie  Valder  frivUesien. 

Es  ist  seit  dem  XVII.,  namentlich  ab^r  im  XYIII.  Jahrhunderte 
viel  Ober  die  Frage  gestritten,  w;iiin  die  Papste  zuerst  Klostern  des 
fränkischen  Reichs  üi)erliaupt  Privilegien  und  speciell  Exemtions- 
privilegien verliehen  haben,  und  in  Deutschland  haben  hesunders  die 
Ton  Fulda  producirten  Urkunden  des  Inhalts  Anlass  lu  solcher  Dis- 
cussion  gegeben.  Hier  waren  es  forsfiglich  Schannat  und  Eckhard 
welcbe  die  einender  gegenfiberstehenden  Ansiebten  Ober  die  Ecbt* 
beit  der  betreffenden  Doeumeute  Terfocbten  beben*). 

Der  eine  wie  der  andere  hatte  dabei  nocb  praktiscbe  Zwecke 
im  Auge,  und  die  Art.  wie  jeder  die  ron  ibm  Terroebtene  Saebe  durch- 
führte, erinnert  duher  viclfacli  an  den  Charakter  der  bella  diplomatica. 
Dennoch  wurde  von  Eckhart  nach  dem  Vorgange  von  Launoy,  Tho- 
massin  u.  a.  hervorgehoben,  was  wichtiger  ist  als  der  Streit  um  die 
paar  speciellen  Urkunden»  die  Frage  von  weittragender  Bedeutung 
ob  die  Päpste  schon  zu  den  Zeiten  Pippin*8  und  Bonifacius*  in  der 
Weise»  wie  es  die  Fulder  Pritilegien  besagen»  bestimmend  in  Ver- 
hältnisse innerbalb  der  frfinkiseben  Kirebe  eingegriffen  beben«  Das 
ist  und  bleibt  der  Kern  der  Streitfrage  und  er  kann  bei  der  eigenen 

Diese  Uaterscheidung'  wird  »elbtt  nach  Jahrhuaderteu  von  einxeloeo  Urkuaden- 
aanmlerai  to  voa  Ebttrhtrd  ia  Faid,  tom  P«lrM  ta  MoslMMiM,  MftkMm, 
wihnad  iw  Mduk  voa  Londi  and  Folqais  tod  8idÜ«  «II«  kSaigliahta  VAia- 

den  schlechtweg  all  Privilegien  bezeichnen.  — 8.  auch  Alberictt«  CtMin.  dc  dlctai- 
mirif^  in  Onellen  und  Erört.  «ur  hajer.  Ge»cht>h»e  0%  3G^3P. 
Von  ji'iirni  pr^rfiien  1727  Oiocesis  Fiildensis  tum  ann(.'xfl  hieritrcVjlü.  Ltagegeii 
Terüfi'eatlichte  bckhart  17Z7  AaiiDadversioaea  hi»l.  et  crit.  in  J.  F.  Scbanniü 
dioeetia.  SdianaaC  aatvaitata  Toraiglidl  ta  dea  Tiadleiaa  quoraadMi  arah.  Fial« 
daatii  dlptoautaai  1728  lad  ibai  wieder  Bdlwat  ta  daa  Caaimafarfi  de  rebai. 
Franciae  orientaiis  I7t8.  Oie  weiter  hierher  gehörigen  Sebrlflan  rerieichneo 
fiaring  ciarit  dfpiem.  48  23.  «ad  Ifaaiar  bibliografliie  paldogr.  1»  S2, 
Nr.  275  seq. 

SUtb.  d.  phii.  liist.  Ci.  XLYII.  fid.  II.  Hft.  39 
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Bewandtniss,  welche  es  mit  jeder  einselnen  der  betreffenden  Urkim« 
den  hat,  am  wenigsten  in  einer  rein  wissensehaftlichen  Erflrtenmg 

umgangen  werden.  Sind  nun  auch  schon  so  ziemlich  alle  Puncte, 
welche  dabei  in  BetriK  iit  kommen  können,  von  den  Historikern  und 
Diploinaf ikern  des  vorigen  Jahrhunderts  angeregt  worden,  so  \ksst 
sich  doch  bei  dem  heutigen  Stande  der  Forschung  mancher  der  frü- 
her lör  und  wider  vorgebrachten  Grflode  schärfer  formuliren  und 
lassen  sich  der  Frage  noch  einige  neue  Seiten  abgewinnen.  Aller- 
dings wird  man »  wie  es  einmal  mit  den  Felder  Zeugniaaen  steht» 
xufrieden  sein  roOssen,  xa  einem  Ergehnisse  relativer  Gewissheit  xn 
kommen»  ond  die  Forschung  kann  im  Grunde  nicht  Qher  die  Frage 
hinausgehen:  was  ist  unter  den  ohwaltenden  Umstinden  das  Wahr- 
scheinliehere »  dass  die  hetreffenden  Urkunden  in  der  Hanptsaehe 
echt,  oder  dass  sie  in  Bausch  und  Bogen  genommen  Fälschungen 
sind?  KiH  III  diesem  Sinne  mache  ich  hier  den  Versuch,  eine  mög- 
lichst Ijepi  (iiideto  Aritw  oi  t  hii!  die  trotx  aller  früheren  Schriften  noch 
immer  otlene  Frage  zn  geben  i). 

Den  Ausgangspunct  für  die  Erörterung  bildet  am  fQgiichsten 
das  auf  Pippin's  Namen  lautende  Diplom  für  Fulda  B.  3,  welches 
eine  vorausgegangene  Bulle  des  P.  Zacharias  bestätigt.  Noeh  heute 
findet  sich  ein  sehr  altes,  trefflieh  eonserrirtes  Sehriftstfleit  den 
Inhalts  in  dem  Fulder  Landesarehire.  Ist  dasselbe ,  wie  Schannnt 
verfoebten  bat,  ein  Original,  so  teilen  alle  Bedenken  gegen  die  von 
ihm  bezeugte  Tbatsache  fort,  so  ist  die  ganze  Streitfrage  mit  einem 
Schlage  entschieden.  Aber  die  Authenticität  dieses  Stückes  von  der 
gegnerischen  Seite  bestritten,  hnt  iiieht  in  öberzeugender  Weise 
dargethan  werden  können,  und  auch  Diploniütiker  von  Fach,  wie 
£.  ß.  Scilöueinann  *),  haben  stets  nur  eine  halbe  Autwort  auf  diese 
Vorfrage  erlheilt. 

Es  lässt  sich  auch  nicht  so  leicht  über  die  Originalität  des  be- 
treffenden SchriftstOekes  entscheiden.  Ich  selbst  habe,  nachdem 
ich  die  alte  Urkunde  zum  ersten  Maie  und  damals  nur  ffflchtig  ein- 
gesehen hatte,  auf  Grund  des  allgemeinen  Sehriftchnraktera  dieselbe 
fOr  ein  Original  erklären  zu  kennen  geglaubt  *).  Undauch  nach  sorg- 

t)  Habn  Jibrbfieher  2t7,  Escnra  ZS. 
«)  Syttem  dar  niplonatik  Z,  UZ. 

3)  Beitrage  x.  D.  2  ,  142.   —  Facsimile  der  Urkunde  in  Schannnt  ä'iav.  Piild.  234, 
daan  wieder  tbgebUdet  io  ViodidM  t«b.  3,  ia  Eckhart»  KouTean  tnüU  de  dfpl. 
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sumer  Prüfung  des  Stückes  halte  iefa  daran  fest,  dass  diese  Schrift 
Ton  so  ongekOnstelter  Sicherheit  spätestens  auf  den  Ausgang  des 
VIII.  Jahrhunderts  hinweist.  Wird  nun  auch  dies  flir  die  weiteren 
Folgeroiigen  wichtig ,  so  muss  ich  doch  jetzt  hintolUgea  und  damit 

meinen  früheren  Ausspruch  berichtigen,  dass  dieser  allgemeine 
Schritlch.iraUer  für  sich  allein  nicht  öhor  die  Authefticität  entsehei- 
det,  dass  vieimehr  andere  den  Ausschlag  gebende  Merkmale  dem  in 
Fuld  aufbewaht'len  Stücke  abgehen. 

Ich  habe  jetzt  sämmtliche  noch  vurhandeoe  Originale  der 
MerOTinger  und  Pippin*8>)  und  siemiich  alle  der  nächstfolgenden 
Könige  prüfen  k&nnen  und  habe  sicherere  Kriterien»  als  es  der  all- 
gemeine Schriftcharakter  ist»  gewonnen,  nach  denen  gemessen  die 
Fulder  Urkunde  ftir  ein  Apogniphum  tu  erkiftren  ist  Als  sicher- 
stes Merkmal  der  Originalausfertigungen  der  Zeit  habe  ich  erkannt» 
dass  mindesten.^  das  Signum  recognitionis  von  dem  in  der  Urkunde  als 
Hecugnoscenten  genannten  Kanzleiln  Hinten  eigenhändig  gemacht 
worden  ist.  Man  hat  es  nämlich  mit  dem  Schreiben  der  Königs- 
urkunden sehr  Terscbieden  gehalten.  Das  Original  B.  15  ist  ganz 
dtirch  von  Hilherius  geschrieben.  In  anderen  Fällen  lassen  sich  swei 
und  auch  drei  Hände  in  ein  und  demselben  Autbentieum  erkennen, 
so  dass  sich  der  Recognosceat  beschrSnkt»  die  twei  Unterschrifts- 
zeilen und  das  Datum,  oder  nur  jene,  oder  nur  die  die  Kanilerunter- 
schrift  enthallende  Zeile  mit  oder  ohne  Datum  tu  schreiben,  oder 
auch  als  Minimum  das  Signum  reeognitiouis  allein  zu  machen.  Fälle 
der  letzten  Art  sind  B.  tl  uiui  14,  wo  es  sich  selLsl  m  den  Per- 
sonalendungen ausspricht,  denn  von  anderer  Hand  geschrieben 


ich  bald  Geiegenliell  hal»»  htrattisagebeo.  best«  Nacbhilduag  de«  Stocket 
sttmmt  VOM  Bodmauns  Hand,  welcher  ein  ^össores  Werk  über  die  ältesten  IV- 
kundeo  von  Fuld  mit  xahlreichen,  »ehr  geluog'enen  F«c»imile^  vorfieriMh^i  haltt»; 
die  uUTolleJldet  f^eltliebeu«  ArLeit  findet  eicb  jetst  in  der  üihliolhek  des  lioctiw. 
BiMiMfi  TOI  8lr*Mbwf  Mir.  Rmu. 
i>  V«D  StoMM  «ind  «rknltea  Im  Pariter  ArMn  B.  T,  It ,  t4,  17,  In  LmdMiraMv 
lu  Fulda  B.  15  nid  tt.  Eine  Scbriflprobe  tob  B.  14  gab  8i!v«tt«r  S,  71;  rom 
B.  !;>  Eckhart  commcnt  1,  oj4;  von  B.  27  Mabillon  de  re  dipl.  387.  —  Filtch- 
lich  wurden  früher  oder  wrrden  auch  noch  jeltt,  ausser  B.  3,  als  Autbentica 
beseicbaet  B.  24  (das  betreffend«  Stück  jetat  ina  Arch.  du  depart.  de  Viennet 
toid«  8.  fllMra,  Faeatnil«  in  Noon  traiU  pi.  67),  Bouquet  S,  707  Mr.  tS  (im 
PariMr  Arclüv ,  FaeiimUft  ibid.  pl.  t»)  md  B.  U  (im  PariMr  AreUr,  VMaimlle 
In  dar  CollectiaD  da  i*deol«  daa  cbarlaa. 
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heiflst  w  da:  Eicu  reeognorit  et,  und  erst  dton  im  Zdclira  fon  d«8 
Reeogiioaceaten  Hand:  subseripai.  Non  llast  aich  die  Bedenlong 
dieaea  Zeidiena  damala  noch  aelv  gut  naehwefaen.  Daaa  der  daaaelbe 

umschliessende  Zug  aus  einem  S  entstanden  iät,  ist  bekannt.  Es 
finden  sich  aber  einige  Male  auch  die  weiteren  Buchstaben:  iibscripsi 
voilstandig-  iutieihalb  des  Zeichens  ausgescl»rieben  ;  mag  das  ge- 
schehen sein  oder  nicht,  so  wird  jedenfalls  dasselbe  Wort  nebst  dem 
Namen  des  Betreffenden  in  tironischeo  Noten  in  das  Zeichen  einge- 
tragen. Im  Übrigen  beateht  daa  Signom  aoa  mehr  oder  minder  tra- 
ditionellen Scbn5rkeln.  Sieht  daher  ein  Zeichen  dem  andern  atem- 
lich gleich»  ao  wird  man  doch  bei  eingehender  Vergleichung  nach 
Unterachiede  erkennen  und  kommt  achlieaalich  in  dem  Ergehniaa» 
dass  jeder  Schreiber,  Torsflglieh  jeder  der  königliehen  Kanslei,  aeio 
ihm  eigenthümliches  Zeichen  hatte,  das  er,  so  oft  er  als  Recognos- 
cent  fungirte,  eigenhändig  unter  die  Urkunde  setzte.  Es  heisst  ein- 
jmh!  in  eiiier  Formel  (Roziere -129):  manus  iioslrae  propride  suh- 
acriptionibus  quod  ex  consuetudine  habuimus  subscripsiinus ,  und 
aagen  daa  auch  an  dieser  Stelle  die  urkundenden  Personen,  so  gilt 
daa  ex  conauetadine  doch  offenbar  auch  ?on  den  achreibenden  oder 
aoafertigenden  Peraooen.  Daher  denn  auch  achon  eine  conlatio  car^ 
tarum,  um  nach  der  Unterachrift  Ober  die  Echtheit  an  eatacheiden» 
wie  Ludwig  der  FVemme  rerordnet:  com  duabua  aliia  cartia  qnae 
eiusdem  cancellarii  manu  firmatae  sunt  vel  subscriptae,  soa  carte 
qiiae  tertia  est  veraro  et  legilimam  esse  confirmet*).  Ohne  Zweifel 
winden  so  auch  die  Urkunden  königlicher  Kanzler  beurtbeilt,  wie  • 
Gregor  Tur.  10,  19  erzählt:  Otto  .  .  .  referendariua  .  .  .  cuius  ibi 
subscriplio  meditata  tenebatur,  negat  se  subscripaiaae »  confieta 
enim  erat  manne  eine  in  buiua  preceptionia  acripte. 

Ea  iat  nna  alao  nahe  gelegt  auch  heute  noch  •  ao  oft  ea  gilt 
Ober  Originalitftt  von  K9nigaurkimden  au  entacheiden,  aolehe  Col- 
latien  der  Handachrift  oder»  wo  die  nicht  forkommt ,  doch  minde- 
atena  dea  Handmals  des  Recognoscenten  Torzunehmen.  Nur  k5nnen 
wir  in  unserin  Falle  der  alten  Vorschrift,  welche  drei  auf  Jeu^el- 


1)  So  in  R  7, und  14;  nnr  ub  »ieM  man  in  B.  22;  das  eine  un<1  andere  auch  itiPriTat- 
urkuaJeo  der  Zeit,  wie  im  te«Uuicututn  Fulr»di  im  Puriter  Archiv,  im  privilegtum 
Abboai»  iiD  Turiaer  Archiv  (Fatciat.  ta  Mem,  deli*  aca4.  di  Toruio  vol.  SO)  a. «.  w. 

*)  LL.  1,  100;  TOB  Parte  1«  110  flÜaeUleh  aaA  Karl  4.  G.  «agtt^iabattt  Bore- 
tiaa  dia  Cipitntartoa  im  langobardaanlch  04. 
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Uta  Scbreibeniaiiiaa  Isat«ide  StOeke  Toraossetst»  niclit  genfigen, 
denn  ron  SiOcken*  die  tod  Baddilo  Kcugiioseirt  sind  and  etwa  auf 
Ortginatiflt  Ansfnracb  machen  kennen ,  ist  ausser  B.  3  nur  noch 
B.  22  auf  uns  gekommen.  Die  Signa  beider  Stücke  dilTeriren  aber 
so  sehr,  dass  tuich  die  Auiiahme ,  Baddilo  habe  im  Laufe  der  Jahre 
«lein  iibllclies  Zeichen  in  etwfis  verändert,  ausgeschlossen  wird. 
Welches  nun  sein  Autograph  ist ,  können  wir  somit  nur  durch 
Schätzung  beider  Urkunden  nach  ihren  sonstigen  Merkmalen  fest* 
stellen.  Und  während  wir  noch  des  weiteren  sehen  werden ,  dass 
B.  3  nicht  Original  sein  kann ,  spricht  alles  für  die  Authenticitftt 
des  andern  Stttckes.  Dasselbe  ist  bis  in  den  Werten:  de  anolonostro 
sigillare  stndnimus  you  nnhekannter  Hand  geschrieben.  Von  wem 
die  drei  Schlossfonneln  sind »  wird  ausnahmsweise  hier  ausdrQck« 
lieh  gesagt,  indem  es  am  Schlüsse  heisst:  in  dei  nomine  Hitherius 
scripsit  feliciteri).  Und,(!a  ich  meiirals  zehn  von  Hitherius  geschrie- 
bene Urkunden  kenne,  kann  ich  versichern,  dass  dies  wirklich 
seine  Hniid  ist.  Nur  das  signum  siibsoriptionis  ist  nicht  das  des  Hi- 
therius ,  also  sicher ,  wie  es  in  der  Urkunde  angegeben  wird  und 
wie  auch  der  tironische  Zusatz:  ego  Badiio  subicripsi  besagt»  das 
des  Baddilo.  Folglich  ist  das  düTerirende  Zeichen  in  B.  3  nicht  ron 
Baddiio  eigenhindig  gemacht,  folglich  ist  B.  3  nicht  Originalaus- 
fertigung, sondern  Copie  oder  Fftlsehung. 

Zu  demselben  Ergebnisse  HDbrt  die  Betrachtung  der  Unter- 
schrift, die  mit  den  Worten:  signom  f  Pippini  gloriosissimi  regis 
dem  Könige  zugeschrieben  wird  Seit  unter  Karl  dem  Grossen 
die  Monogramme  aufkommen,  unterscheiden  wir  bekanntlich  in  diesen 
irgend  einen  Zug  als  VoIIziehungsstricb ,  ueU  luMi  der  Küni^^  eigen- 
händig machte.  Es  beruht  sicher,  wenn  mau  auch  später  den  brauch 
auf  alttestamentliches  Vorbild  surückführen  wollte  *),  auf  ganz  germa- 
nischer Auffassung»  dass  der  König  so  gut  wie  andere  durch  die 
eymbeüsche  Handlung  des  Handauflegens  und  des  Haudmalmachens 


*)  Die  firittf»  Pr^rson  fallt  hier  flnf.  Aber  wii'  auch  einige  der^ folgenden  Cifate 
seigeo  werden,  iat  die  Regel,  dasi  Selbttschreibeude  die  erste  Fereoa  aawendeo, 
•■der«  fSr  dl«  fMebritbto  «M  la  der  drIttM  eiagaflikrt  wwitm,  doeh  nlehl 
IwMr  bMbi^tet  wordM. 
S)  Rlaiiger  wirddUMis  in  d!e«er  Formel  der  alle  casus  obliqui  Tertreteode  Ablativ:  aig- 
ntim  Pfppino  angew»tir1t,  nher  dpr  Gpnifiv  ist  dorh  .tuchscboo  dnrch  OrigiMdo  b^XtSft* 
'  )  Hincnar  de  divortio  Hioth.  el  Tliietb.  mit  Berufung  tuf  EcUier  7,  &. 
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die  Urkunden  firrnireii,  und  wir  können  schon  desshall)  er\v  ;irten, 
dass  auch  hei  den  Diplumen»  welche  noch  nicht  mit  Monograrnnrieo. 
sondern  naeb  älterer  Weise  mit  Kreuzen  versehen  sud,  die  Forsten 
doreh  irgend  ein  sichthares  Zeichen  die  eigenhändige  BekrAftigimg 
bekvndet  beben.  Und  in  der  That  Ifiiat  aicb  nun  in  der  Mebrnbl 
der  Originaldipleme  Pippin's  und  Carlomann*s»  der  eich  nocb  des 
fleiehen  Zeicbens  bedient»  erkennen»  dass  der  Uricondenscbreiber 
zunftchst  nur  die  vier  Arme  des  Krenses  leiebnete  und  zwar  so, 
dass  sie  sich  Jioch  nicht  iierührleti;  von  ihnen  uütersehiedLMi  ist, 
dann  durch  den  Zu^  und  zuweilen  auch  durch  den  Grad  der 
Scliwärze»  was  im  Centrum  erscheint:  ein  grosser  Punct  oder  Strich, 
weiche  die  Yethiiidung  zwischen  den  Kreuxesarinea  herstellen.  Das 
ist  offenbar  der  Vollziehungsstrich  von  Pippin  und  Carlomann.  Und 
daas  er  aieb  in  3  nicht  uoteracbeiden  Üaat»  apriobt  ebenfalla 
gegen  die  Autbentieitit. 

Wir  mfisaen  noch  bei  der  dritten  Art  von  Untersebriften,  bei 
denen  der  Zeugen  Torvreilen ,  und  mfisaen»  naebdem  sie  sebea  luror 
(S.  17)  als  unbedenldieh  naehgewiesen  sind,  hier  von  der  Form 
derseiLnii  h;iitdein.  Fiir  die  Unti^rzeichnui)[<  der  Zustinimenden  oder 
Zeugen  gibt  es  verschiedene  Formen»  was  sich  ott  schon  in  den 
Ankfludigungen  ausspricht.  Quorum  nomina  vel  signacula  suhter 
lenentur  inserta  beisst  es  in  Hoz.  200  und  in  vielen  anderen  For- 
meln «).  —  Also  zunächst  eigenbftndige  Unteraehrift  dea  Nameoa:  bei 
ibr  wird  in  der  Regel  dem  Namen  ein  Kraui,  Cbrismon  oder  dgl.  Tor^ 
auagesebiekt  und  dem  Namen  naebgesetat:  cenaenai,  firmaTi»  anb- 
acripsi;  das  letstere  Wort  wird  biuOg  wie  in  den  Unteraebriften 
derKanzleibeamten  in  ein signnm verzogen  >).  Andere,  dieaugenblick* 
lieh  niclit  in  dei-  li  t^e  sind  oder  überhaupt  nicht  veiütehea  Buch- 
staben zu  machen,  lassen  iliren  iSamcn  durch  andere  schreiben 


*)  Beispiele  rrkuaden:  Cartui.  de  S.  Bertin  19  a.  648:  qui  signaretit  aut  tubteri- 
berent  roj^aviinua  .  .  .  quorun  noniioi  com  •nbscriptiuQibus  vel  •tgoaeolis  aubter 
tMeolur  ioserta.  —  Warlnton  Nr.  9;  aup  prweoUa  Üatiun  qui  ab  eo  rogidi  aujit 
MnrljitaH^n  acfm  ftctvri. 

*)  8.  #ta  Vactiall«  d«a  Prif  tiagiama  Toa  864  lo  Quaiitiii  1  Nr.  4S. 

')  Der  iltere  Pippin  in  Pard.  Nr.  490.  a.  714 :  et  quia  nos  propter  aegriludiDem  ia 
ipsa  cart»  «criher*»  non  potuiiiius,  ßlrttnidem  ro^nvimui  et  potestntem  dedimus  ,  ut 
ipMin  Hrmaie  «d  nostrum  ivicem  ik'beret,  —  Pard.  rSr.  3;JÜ.  a.  637:  eiua  manua 
dieaaUir  tripedar«  iUe  calamua.  ideo  ipaa  aotureUt«  maao  proprta  ooo  podibat 
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In  der  Regel  wirf)  jedocli  von  solchen  wenigstens  ein  Kreaz 
mit  verschiedenen  Zuthaten  eigenhändig  gemacht  oder  auch  ein 
Anderer,  am  häufigsten  der  Notar  macht  ein  Zeichen  für  den  Zeugen, 
der  daMelbe  dorch  AuflegeD  der  Hand  zu  dem  aeinigen  stempelt*). 
Mögen  nun  diese  Zeieben  Ton  den  Betreffenden  selbst  oder  von 
Anderen  gemaeht  sein,  so  werden  ste  mit  Werten  wie:  Signum 
rnanns  «1*  illios  eto.  auch  als  signaeuta  im  Gegensatse  su  den  nomina 
enm  subseriptionibos  bezeiehnet.  Diese  verschiedenen  Arten  der 
Unterzeiohnungen  werden  n<m  in  Originalen  (und  ebenso  in  guten 
Abbildungen  wie  in  Lefronne,  in  den  Monumenta  grapliica  u.  s.  w.) 
sofort  2U  erkennen  sein,  und  daher  wird  es  bei  Urkunden  mit  Unter- 
schriften ein  die  Originale  von  den  Copien  unterscheidendes  Merk, 
mal  seiOt  dass  in  jenen  die  Schrift  der  selbst  unterfertigenden  Per« 
sonen  von  der  des  ürkundeusehrelbers  abstiebt.  Prüfen  wir  nun 
aber  darauf  bin  unsere  Polder  Urkunde,  so  ist  ste  Ton  Anfang  bis  so 
Ende  Ton  einer  Hand  gesebrieben,  d.  b.  aucb  all  die  Firmen  eines 
Bonffaeias ,  Borghard  n.  a.,  welebe  selbst  zu  sebrelben  verstanden, 
und  überdies  erscheinen  die  einzelnen  Unterzeichnungen  in  Reib 
und  Glied  aufs  Beste  geordnet,  wie  es  in  keinem  Original  naciizu-  _ 
weisen  ist  und  wie  sie  am  wenigsten  luer  ursprünglich  geordnet  seir^ 
konnten,  indem  ja  einige  derselben  erst  später  nachgetragen  sein 
können.  Und  nun  deuten  aueb  die  die  Kreuze  begleitenden  Worte  auf 
Copie  bin.  Wobl  gesehieht  es  luweüen,  dass  ein  Abschreiber  die- 
jenige Formel  beibebSlt,  in  welcber  eigenbAndige  Unterscbrift  su 
erfolgen  pflegt,  wie:  in  dei  nomine  ego  ille  testis  subseripsi.  Aber 


•itbseribere.  —  Parti.  Nr.  344  t.  6S4«  baeonboceilis  feci  et  «lius  manomiBeaiD  teaens 
acripait  et  aubavripait.  —  Eben  so  ron  dem  erMinrlt-tfn  Rischofe  von  Paris  Inchadus 
in  Cartnl.  de  N.  D.  de  Paris  1,  323:  ob  uaiissiouem  luiniuum  scribere  uequirit,  und 
TOD  denselben  mit  Anwendung  der  enten  Person  in  Mabilloo  de  re  dipl.  S19  a. 
SStt  qit«  ob  •■minioMn  Iraiaui  aeriJbere  amidri ,  mtn«  prorria  sffno  crMis 
Mibtw  Irmvl» 

t)  Drooke  Nr.  209  a.  803 :  isti  sunt  testes  qui  propriis  manibus  si^a  fticeraiit.  — > 
8o  wird  auch  von  Tassilo  in  Tradit.  Frising.  1,  22  su  verstcheti  »ein  :  mnnu  propria 
ut  potui  charactere  cyrografo  inchoando  depinxi.  —  Kör  cartae  ingcuuitatis  wird 
fai  aegiuo  de  sjnodalifcw  maik  I,  414  rorgeschrieben ,  das«  sla  Mia  aoUea  cum 
ägntt  proprii  man  Uipr««»la. 

*)  Schotpflte  All»  SlpL  1  .  Hr.  tSS  SS8 1  eutorosque  per  inpotftioii«»  namom 
ooBfinnare  rogavit.  —  Pumagalli  cod.  dipl.  Nr.  46  a.  836:  sigoum  A  (qai)  intern 
futt  M  rog^atii» .  maniiin  posiiit.  —  In  f1t>n  Wordener  Urkandan  bei  Lacomblet 
sind  iestes  und  manunt  mittentes,  maiium  missores  synonym. 
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Uafiger  Ist  ea,  dus  die  Copiateo  diose  Furmel  gteiebaam  tbenetm 
und  mit  Hinblick  auf  das  Handinal  der  im  Origtoal  unteraeliFaibeodett 

Person  sagen:  Signum  roanus  illius.  Dagegen  ist  es  umgei^ehrt  un- 
erhört» dass  wer  selbst  unterfertigt,  dafQr  die  letzteren  Worte 
gebraucht.  Aus  alle  dem  folgt  also  auch  wieder,  dass  das  Scbriftstück« 
von  dem  wir  hier  handeln  nicht  Origrin;»!  ist  i). 

Schliesslich  sei  nun  auch  das  Siegel  an  dem  Fulder  Schritt- 
stäck  erwähnt,  weil  noch  mancher  Oiplomatiker  bei  der  Frage  Qber 
Original i tat  auf  die  Besiegelung  Wertli  legt.  Wie  es  Sehannat,  so 
dessen  Zeit  es  noch  besser  erbalten  gewesen  sein  muss,  abbildet, 
ist  es  oval  and  leigt  eine  nseb  reebts  gewandte  BOste^  den  Kepf 
mit  Bart  and  bekrftnatp  die  Sehulter  mit  einem  Mantel  bedeekt;  dasn 
die  Legende:  XPBPBOI .  .  .  FBANO  .  .  .  Was  neeh  jetit  in 
sehen,  stimmt  su  dem  Scbannat*sehen  Bilde*).  Wie  mbllt  sieh  nun 
dieses  Siegel  su  den  sonst  von  K.  Pippin  bekannten  ?  Am  besten 
erhalten  ist  das  von  B.  7,  den  Kopl  eines  bärtigen  und  rnit 
Epheu  bekränzten  Bacchus  oder  Siienus  darstellend  ohne  Legende  *). 
•  Mit  ihm  stimmen  die  Siegelfragmeate  von  B.  22  übereia,  und 


*)  Feh  witr  dafür  auch  noch  fioen  Schreibfehler  anfuhren.  Freilich  kommen  j«  trolm 
«Uer  Etnschärfuogeu  selbst  durch  Gt>sot7e  (LL.  1,  22ü,  286  u.  s.  w.)  auch  in 
Originalen  arge  Schreibfehler  vor ,  und  so  würde  ich  plitiouibiis  io  Z«tle  4  oder 

^  plriatt«MhMgUchflbtrfMckri«bM«ni«  Im  Zell«  9  miM  wMulglMn,  Ab«r 
wir  iM§n  hteff  wmtk  «iiMa  P«U«r  am,  dar  «iifMhIaltft  Mf  tUaAta  LaaaM  dar 
Vorlage  beruht  und  der  wohl  aelbst  hei  dem  nacbifiaaigaten  Notar  der  kSniglicheo 
Kanzlei,  der  etwa  die  Ori^Iualansfertigung  nach  einem  Cnnreple  schreibt  ,  nicht 
voraosMMtten  iit,  weil  ihn  die  betreffende  Redeiuart  geläufig  gewesen  sein  mu»«. 
Ei  ftakt  nittliah  id  Z.  5i  ob  koraan  ti  TCBaraUoM«  mmü  ftri,  atalt  ob 
anorM«,  walehaa  in  dar  Torlafo  oloobar  mit  oariivaM  «od  Iber  m  Uoa«^ 
f  <  hobanaoi  and  dann  lang  gesogenem  a  geachrieben  war,  so  dasa  a  mit  dem  ersten 
Schafte  ron  m  in  einen  Zug  überging;  dieser /?M<r  ist  von  dem  Cofti^tti^n  für  den 
langen  Schaft  von  h  gehalten,  und  indem  er  dauu  den  dritten  Schaft  von  m  über- 
Mb,  «oUlaod  das  aisolosa  boraam. 

S)  Oaa  aber  aa  dam  Pablar  der  OMlaiea  AbbOdaafOO  ▼«»  illaroB  Slafalo  laldett 
gewöhnlieh  ist  die  Oberfliche  dieser  so  abgeschliffen ,  dass  sich  nur  ungafthro 
rmrfü^c ,  nicht  scharfe  Züge  erkennrn  ln?!«en.  Die  Zeithin'r  iibcr  pfleppr»  fini 
Bild  nach  ihrem  Gutdünken  zu  ver¥uiistMndi<;en  und  dusiufuhren.  Üesshath  eignen 
sieb  auch  nur  seiten  SiegelahUildungeu  su  Siegelvergieicbung.  Ich  bediene  mich 
aorgaitig  geniaobtar  Siegelabgfiaaa*  Nl  Hillb  voo  aoMaa  habe  ich  dam  «eeb 
coaatatlran  kdaoo«»  deat  da»  FoMar  Slofol,  voo  den  lo  ?ano«lhaa  «ab*  liegt, 
dass  es  das  Karl  d.  G.  sei  und  etwa  auf  Befehl  desselben  einer  Copie  des  Plppin*- 
schen  Diploms  nnf^L'  lrückt  worden  sei,  den  bisher  bekaaoteo  Siagaia  Ktri'a  iwar 
•ehr  nahe  kommt,  aber  sieht  mit  ihnen  identisch  ist. 
S)  ioraolalra  de  la  «oUaot.  des  aeaaox  doe  oreh.  de  Teaf  Ire  Kr.  IS. 
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otfmbir  war  es  dttselbe  Siegel,  welches  frflher  fi«  27  sngeheftet« 
Ten  MalttUoii  de  re  dipl.  387  abgebildet  wurde*  Was  Germou  gegeo 
die  Bebfheit  dieses  and  des  pfalzgräflieheD  Siegels  Karl  d.  6.  rar- 
gebracht  und  fleineccius  wiederholt  hat,  yerdient  keine  Wider- 

legunt^  mehr.  Im  Gegentheil  ist  nar  dieses  Siegel  des  K.  Pippin  hin- 
länglich verbürgt.  Es  ist  möglich,  dass  es  d.i neben  ein  zweites  und 
ganz  anderes,  wie  es  an  B.  3  erscheint,  ge;j^^ber)  hat,  aber  gerade 
B.  3  als  Copie  gibt  dafür  keine  genügende  liürgschaft.  Wir  müssen 
daher  die  EntsebeiduDg  über  dieses  Siegel  dahin  gestellt  sein  lassen 
nod  können  das  nm  se  mehr,  da,  so  hftufig  und  mannigfaUig  waren 
die  SiegelftlscbaDgeii«  weder  ein  echtes  Siegel  eine  sonst  Verdacht 
enegende  Urkande  schOtien  •  noeb  ein  anechtes  eine  sonst  makel- 
lose Yordflebtigen  kann« 

Die  Belraebtong  der  iosseren  Merkmale  ergibt  also,  dass  das 
betreffende  Fulder  SehriftstQck  nicht  eine  Originslansfertigung  ist, 
sondern  Copie  oder  Fälschung  etwa  um  800  geschrieben.  Und  dazu 
passt  nun  auch  die  Sprache,  welche  verbältnissmassig  zu  correct 
ist  für  die  Zeit  Pippin's.  Zwar  werden  wir  später  sehen,  dass  meh- 
rere Zeilen  wörtlich  wiederholen,  was  die  in  diesem  Diplom  bestätigte 
Bulle  des  Zacharias  enthielt,  und  indem  sich  im  VlU.  Jahrhundert  die 
päpstlichen  Urkunden  noch  durch  grammatikalisch  richtige  Sprache 
aasseiehnen»  könnte  man  die  bessere  Latiaitftt  der  betreffenden 
SStse  in  der  KUoigsnrknnde  darch  die  Vorlage  erklären.  Aber  für 
den  flbrigeo,  den  selbsstSndig  stilisirten  Tbeil  derselben  liest  sieh 
dies  nicht  geltend  machen»  Ibr  ihn  Hast  sieh  nur  annehmen,  dass  er 
erst  von  dem  nm  800  lebenden  Copisten  nach  der  Sitte  seiner  Zeit 
emendirl  oder  dass  das  ganze  Schriftstück  erst  um  diese  Zeit  auf- 
gesetzt ist. 

Haben  wir  aber  einmal  die  l^ehauptung,  die  Urkunde  lie^e 
noch  in  Original  vor,  beseitigt,  so  haben  wir  auch  den  Werth  der- 
selben als  Zeugniss  herabzusetzen;  sie  steht  nun  für  uns  auf  ziem- 
lich gleicher  Stufe  (nur  das  Schriftalter  der  einzelnen  Stucke 
begrQndet  noch  einen  Unterschied)  mit  anderen  bieher  gehörigen 
Bollbn  und  Diplomen,  die  alle  ebenfalls  nur  in  Absebrillen  Torliegen 
and  die  insgesammt  die  Frage  auftauehen  lassen,  eh  wir  es  hier  mit 
Copien  echter  Documente  oder  mit  Pftlsehungen  sa  tbnn  haben.  Aber 
um  aanftehst  noch  bei  B.  3  stehen  su  bleiben,  was  wir  bisher  fest- 
gestellt haben,  erleichtert  auch  wieder  die  Vertheidigung  der  Ur- 
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künde.  DenD  so  wie  sie  uns  vorliegt»  eDthält  sie  allerüiags  einige 
Ausdrücke  und  Angaben«  welche  mit  einer  Originalausfertigang  un- 
verträglich em  aU  solehe  la  betrachtendes  Schriftstück  zu  verwer- 
fea  Bdlbigeii  wQrden,  wftbreod  dietdbea  lo  einer  Cepie  auf  Beeh- 
noBg  dee  Abiehreibefi  geietst  werden  ktaen. 

Befrtchten  wir  fon  diesem  GesiebtipaBete  ans  lonlcliet  dts 
Detan  der  Urkunde.  Sehnnont  im  Dnieke  und  m  FaeaiHile  wollte 
geleeen  wiasen:  data  menae  iunie  anne  prtno  rega!  nosiru  Drenke 
gab  statt  dessen  anno  II  an,  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Ziffer  auf 
einer  Rasur  stehe,  dass  also  möglicher  Weise  früher  das  Schan- 
uat^sche  primo  da  gestanden  habe.  Das  Kopp*sche  Faesimiie  hat 
gleichfalls  anno  II,  deutet  aber  zugleich  an,  diiss  das  ausradirte 
Wort  anno  nono  gewesen  sei.  Letzteres  kann  ich  bei  genauester 
PrOfyog  des  Scbriftstflckes  niebt  mehr  erkennen ;  nur  das  steht  fest, 
daaa  hier  ein  in  Buehataben  ausgeschriebenes  Zahlwort  ausradirt  und 
Ten  sehr  alter  Hand»  ea  könnte  seibat  die  des  nrsprfingtieben  Sehrei- 
bera  sein,  anno  II  geaetst  werden  ist  wie  aneh  Eberhard  in  aeinen 
Abschriften  hat  Es  ist  eise  dies  die  relativ  beste  Lesart  naeh 
ihr  gehört  das  Diplom  in  den  Juni  753. 

In  wiefern  passen  nun  lu  diesem  Datum  die  einseinen  Angaben 
der  Urkunde?  Was  zunächst  Bonifacius  anbetrifft,  so  glaube  ich 
^eifien  Tod  ;iuf  den  o.  Juni  7t>4  setzen  zu  aiüssen  *);  die  von  ihm 
in  Attigny  unterzeichnete  Urkunde  Pippin's  kann  also  spätestens  in 
das  Jahr  753  eingereiht  werden.  Wenn  nun  dem  gegenüber ,  es 
genügt  einen  Fall  anzuführen,  geltend  gemacht  wird,  dass  sich  das 
nicht  mit  Signum  Lul  episcopi  yertrage,  da  Lullus  damals  noeh  nicht 
Bisehof  war,  so  weise  ich  jeden  derartigen  Ebwand  damit  surflek* 
dass  wir  hier  eine  Copie  vor  uns  liegen  haben»  welebe  nieht  erken- 
nen ISsst  welehe  Untersehrlften  gleiehieitig  mit  der  AussteUuQg  und 
welehe  erat  ^Itersugesetst  sind»  dassnaehtrigliehe  Unterseiehnung 
▼en  Prifilegien  aueh  anderweitig  naehweisbar  ist  dass  also  Signum 
littl  episcopi  und  Ähttliehes  als  spiterer  Zusata  su  der  Urkunde  be- 
trachtet werden  kann  und  in  sofern  oobedenkllch  ist.  Bs  wurde 
zweitens  seit  Eckhart  bt merkt ,  welches  auch  das  Ausstellungsjahr 
sei,  die  Erwähnung  des  Bonitacius  als  eines  lebenden  und  die  des 


t)  Rattbtrf  It  S96  la  7SS  s  llr  mieh  «ntoelMidaB  SJ«  iuniM  mU^.  falteuM  Sw 
Wltatr  CdiMt«    F«neh«ifta  tar  italiofcw  GiMhMito  4, 450. 


Digitized  by  Google 


BtlWig*  tur  D^lonfttO. 


607 


BrodersTaiiPippiPtOarloiiuura,  alt  eines  Terttorbeneo  (beaUie  OMino- 
riae  Carlomaniitt)  rertragen  sich  nicht  mit  einander.  Dagegen  hat 
man  dann  in  neuerer  Zeit»  ae  auch  BQhmer  und  Rettberg,  diesen 
Einwand  durch  die  Annahme  beseitigen  au  können  gemeint,  beatae 
memoriae  u.  dgl.  sei  anweilen  auch  Ton  lebenden  Persenen  gesagt  vnd 
könne  speciell  hier  auf  Carlomann's  Eintritt  in  das  Kloster  gedeutet 
werden.  Es  lie  l;irt"  aber  nocb  des  geiiüjjenden  Nachvveiseä  für  sol- 
chen SjirLicli^'ehrauch  und  es  liegt  näher,  wie  schon  Mabillon 
vorgescbl.igen  hat,  diese  Worte  als  von  dem  nach  Carlumaoa^s  Tode 
schreibenden  Copisten  eingeschaltet  zu  betrachten. 

Warden  also  einige  an  sieh  bedenkliebe  Angaben  nnd  Aus* 
drOcke  der  Urkunde  B.  3  sieb  aus  dem  Charakter  derselben  als  Copie 
erkliren»  so  finden  andere  ungewöhnliche  Formeln  und  Wendongen 
ihre  Rechtfertigung  in  der  durch  den  Inhalt  bedingten  Form.  Dahm 
geh5rtdie  ErwShnungdes  consensus  episcopormn  eetererumqne  Ide* 
lium  nostrorum,  der  Hinweis  auf  die  sententia  apostolicae  distric- 
tiouis,  die  Äiiunterzeichnung  des  Diplom«?  durch  üischöfe  und  andere 
Grosse  '');  das  Alles  fanden  wir  auch  iti  anderen  könio-jichen  Frivi- 
legienbestätigungen.  iiagejjen  steht  das  für  die  Auliündignnn:  der 
Unterschriften  gebrauchte  Wort:  adstipulatio  iideiium  nostrurum 
allerdings  in  Königsorkunden  Tereiaselt  da.  Die  stipulatio  ist  als 
eine  der  Bekröftigungsformen  gewisser  Rechtsgeschäfte  aus  dem 
römischen  Rechte  in  die  Urkundenformeln  aller  deutschen  Stftmme 


*)  BofniiDD  vaniitchta  BtobtchteagM  m«  dM  SMtodiM  SttatifMdfehln  nS 

Rechten  3,  67  hat  eine  Menge  derartiger  FSIIe  xuaammengeatellt.  Aber  die  ganxe 
Arl>»»l>  iit  (!och  höchst  unkrilisfh  :  pi  wprflen  untfr  amteni  m#»hrere  rerdSchtig« 
Urkuadeu  citirt  und  bei  den  UQverdäehtigea  fehlt  die  hier  durchaus  nothwendige 
UBlendMldong  awiaehM  <m  in  Original  vnS  de«  nur  akMbrtfUifh  •rhtittwa. 
Altordiags  SiiSet  »icli  ualsr  dra  ragtl&brtM  Diptoaeii  weaigttoM  tiu  B.  170S  v«a 
Jahre  (TnrdifNr.  186),  daa  noch  in  der  Originalausrertigung  Toriiegt.  Dasselbe 
enthält  Ii  '  I! cstatigun'r  KnrI  ()  K.  fiir  eine  f^rittrUitilun^  zvisthen  dem  Abt  und 
den  Möiicheu  von  S.  Dfiil^  unJ  i-st  rot!  Afm  damaligeti  Abte  uud  Kanrlcr  Hludowicut 
erwirkt:  hier  wird  bei  eiuzelueu  üul«rn  gesagt,  ron  wem  sie  dem  Kloster  geschenkt 
•ind,  and  d«a  ¥«raloriimM  iiat«r  d«tt  Stkcnhcr«  wird  •«■MisI  dt«  PrUiMt:  dir««, 
bome  aemoriM,  dtvM  r«eordatioBit  l«ig«l«fts  kciMt  m  tarn  d«  alaml  Meh  von 
dem  noch  lebenden  Abte:  piae  memoria«  Wvdowicui,  «o  ist  dM  tUerdings  ein  naam- 
gtöi<«!icher  Bt*leg  für  rerpitij'pftp«!  Vfirkommeti  »oScher  nicht  corr<»fti'n  Atisdrueks-  »" 
weise,  es  «rscbeint  aber  doch  als  ein  Versehen  des  Schreibers  und  berechtigt  noch 
■iekt  n  Hb  voa  HoBbibb  gesogeoeo  FoIgerangM. 
*j  Ober  pntfMtM  ttott  cmim  •itb«  Watts  Y.     $,  IBS,  Note  B. 


Digitized  by  Google 


608 


8ittk«l 


flbergegangeii  «)  und  steht  da  fast  ragelmSasig  mit  den  PoenformelD 
in  Veriimdoflg.  Herkunft  und  Bedeutong  ergeben  «eh  aehon  ans  der 
io  filteren  Stflcken  begegnenden  Aiudruekaweiae«  wie  ee  s.  B.  in 
Wartroann  Nr.  8  und  oft  heiaat:  cartola  eata  ana  obteniad  firmitatem 
AqnUiani  Areaeiani  lejea  stibolacionis.  Oblieher  itt  die  karzere  For- 
mel: cum  stipulatione  subnixa.  sehr  häufig  im  VIII.,  aeltciier  schon  ia» 
IX.  Jahrhundert,  nur  noch  vereinzelt  iu  der  Folgezeit,  wie  in  Dronke 
Nr.  679,  a.  932.  Die  Anweiuiung  ist  unabhäne^ig  vom  Stande  der 
Personen.  So  finden  wir  diese  ßekräftigungsforniel  im  Testamente 
des  Abtes  Fulrad  (Tardif  Nr.  18),  in  übtlicher  Precarie  (Wartmann 
Nr.  80),  in  der  Cession  eines  Erzbischofs  (Cartul.  de  Beaulieu 
Nr.  i  1  a.  887),  in  der  Urkunde  eines  Grafen  (Wirtemb.  Urk.  Nr.  25 
und  80),  in  der  einea  Heraoga  Liutlrid  (trad.  Wiienb.  Nr.  11 ,  e.  n. 
730),  in  denen  der  Hauamaier  (Ptod.  Nr.  521  a.  722.  Nr.  563  t. 
741  n.  9.  w.);  nur  in  kQnigliehen  Diptemen  begegnet  aie  niemab.^ 
Sehen  bei  den  Römern  gab  es  daneben  ndatipulntorea  *)»  Peraonen 
welehe  ihre  fi^rmliehe  Obereinatinmrang  und  Beipflichtong  au  einem 
Rechtsgeschäfte  bekundeten.  Dem  entspreehend  wird  auch  in  deut- 
schen Lrkuiidea  lur  die  analoge  Beglaubigung  durch  Zeugen  adsti- 
|iul.Ttio  testiuin  gebraucht,  ganz  gleichbedeutend  der  subscriptio 
tesUum,  der  roboratio  per  testcs  So  ist  auch  in  B.  3  atlstipula- 
tione  subnixum  nichts  anderes  als  testium  subscriptione  subuixam 
und  die  Wahl  des  Wortes  rielleicht  durch  eine  Reminiacenz  an  das 
in  den  Hausmaierurkunden  häufige  stipulatione  subnixa  bestimmt. 
Se  erklärt  aieh  der  Auadruek,  wenn  aueh  ganz  Tereinselt,  aobald 
einmal  der  Conaena  der  Grossen  und  die  Mitunterieiehnung  dureh 
aie  angekündigt  werden  sollten. 

Der  ganie  Sehlnaaaati  lautet  Qbrigens  anders  als  die,  sei  es  in 
MeroYinger-,  sei  es  in  Karolingerdrplomen  Obliehe  Ankdndigungs- 
formel;  es  ist  in  ihm  eine  Participialconstruction  angewandt,  wie 


1)  Spangenberg  di«  Lehre  voo  dem  Urknndenbeweif«  1,  393.  —  PardeMos  de  !■  for- 
mule  •tipolAtfoae  nbniza  io  BiblioUi.  de  TlScole  dea  Cb.  1  a^rie,  Z,  4ZS ;  der  dort 
f  aMMktan  ITalwackeldvBf  iwftdi«*  Btlpala  Mbnia«  nod  «tipwtttiaM  ntoin  kmn 
idi  jedocb  tMA  k«iiii«a«ii. 

I)  Gaius  3,  110:  possumua  ad  Id  qnod  atlpalinw  «lluK  «Ailitre  q«i  tdan  «ttpolelwr, 
quem  vnlgo  adatipulatorem  vocamas. 

*}  Z.  B.  Drooke  Mr.  S29:  atabUia  permancat  cum  «sUpnIatioae  tesUum ;  astipuiatio 
kiar  fOr  •daUpsUfio,  wihrtad  Mck  Ar  dtt  «laAMh«  lUpalkti«  Im  Folf«  toa  L««U 
vwMUtg  Torfcoaat  MtiMl*tio  (Ptrd.  Kr.  SSB)  oder  MtÖvIilio  (WaitMao  Nr. 
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sie  Mi  in  keiner  iLdnigliclieii  Urkunde  dieser  Zeit  findet  Diese 
Abweiebnog  nun  htben  wir  in  Zusanunenhang  mit  der  gensen  stili* 
stiflchen  Fessimg  der  Urkunde  lu  betrachten.  So  wie  aSmlieli  der 

wesentliche  Inhalt  der  Bulle  des  Zacharias  w&rtiteh  in  die  sie 
bestätigende  Urkunde  Pippin  .s  übt  rgtgangeii  ist  (dicionenfi  aliquam 
—  firmitate  perpetua  perfruatur),  so  ist  aucli  deren  Scblasssalz 
massgebend  pewnrdeu  für  die  Fass  irii,'  des  Schlusses  von  B.  3.  Nach 
dem  Hinweis  auf  die  sententia  apostolicae  districtiouis  folgt:  et 
tarnen  hoc,  wie  in  der  BuUe:  et  nihilominos,  und  ebenso  ist  den 
Worten  der  BuUe:  ioTiolata  peroianeat  apostolica  anctoritate  snbni* 
xum  der  Schlusssats  des  Diploms  naehgebildet:  stabile  pmiaDeat^ 
manu  nostra  roboratom  et  tarn  anuli  nostri  impressiene  ^am  fideiium 
Dostronun  adstipolatlone  subaiznm.  Die  Abweiebung  an  sieh  Ton  der 
sonst  flbfiehen  Fassong  oad  der  sonst  flblielien  Formel  der  Diplome 
werden  wir  hier  ebenso  zu  benrtheilen  und  zuzulassen  haben,  wie 
bei  den  Cnnfirmationen  bischöflicher  Privilegien,  deren  Stiti.siiuug 
wir  ja  gleichfalls  vielfach  durch  den  eigenthQoilichen  Wortlaut  der 
zu  bestätigenden  Urkunden  beeinÜus&t  sahen. 

Es  steht  also  mit  der  besonderen  Fassung  von  B.  3  ebenso  wie 
mit  dessen  besonderem  Inhalte»  sie  hingen  beide  auf  s  innigste  mit 
Inhalt  und  Wortlaut  der  fiulie  susammen,  und  ob  wir  die  Fippiaisehe 
Urkunde  als  echt  gelten  lassen  dOrfen,  hingt»  naehdem  wir  einmal 
die  Niehtoriginalitit  derselh«i  festgestellt  haben »  wesentlich  von 
unserem  Urtheile  Ober  die  Bulle  ab.  Die  weitere  Untersuchung 
bat  steh  daher  weniger  mit  dem  Diplome  als  mit  der  Balle  zu  befas* 
sen,  mit  der  jenes  steht  odci-  talll.  Und  iadeni  ich  somit  zur  Prüfung 
der  Urkunde  des  P.  Zacharias  Qbergehe,  will  ich  zuerst  fragen:  hat 
es  überhaupt  ein  Privilegium  dieses  Papstes  für  Fuld  gegeben?  — 
Erst  wenn  diese  Frage  bejaht  worden  ist,  können  wir  Wortlaut  und 
Inhalt  der  uns  Qberlieferten  Bulle  in  Betracht  ziehen. 

In  einem  Briefe  des  P.  Zacharias  an  Bonifaeios  (WOrdtwein 
Nr.  87,  Giles  Nr.  76)  heisst  es:  petisti .  • .  ut  illnd  . .  •  monaste* 
rinm  nomine  tue  priWIegio  sedis  apostolicae  munire  deberemas»  eine 
so  bestimmte  Äusserung,  dass  es  wohl  nicht  in  Betracht  bommt, 
dass  unter  den  uns  bekannten  Briefen  des  Bonifacias  keiner  gerade 
diese  liitte  enthalt  ,  dinn  wei'  bürgt  uns,  dass  diese  Briefe  ganz 
vollständig  auf  uns  g(  kommen?  Privilegium  kann  aber  nach  dem 
Spracbgehrauche  jener  Zeit  nicht,  wie  Rettberg  i,  614  das  Wort 
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deaCen  mOelite,  ein  Sehntibrief  in  damals  lU^lielier  Fom  aeio;  Pri- 
ritefion  Ist,  wie  wir  frOber  saben.  eine  die  Itircbltelien  Verhiltnisse 

ordnende  Urkunde,  und  flberdies,  wenn  es  schon  iiufll^llt,  dass  der 
Papst  damals  ein  solches  Privilegium  ertht  ilt  haben  soll,  mflsste  es 
in  noch  höherem  Grade  auffallen,  weuw  er  gleich  den  weltlichen 
Fürsten  über  nichtkirchliehe  V^erhftttnisse  Bestimmungen  ^etrotTen 
hätte.  Jene  Stelle  lässt  also  keine  andere  Deutung  zu,  als  dass  der 
Papst  irgend  eine  Urliuüde  nach  Art  der  Prif  ilegieo  xu  Gunsten  ron 
Fuld  ertheilt  habe. 

Weitere  mebr  eder  minder  direete  Zeugnisse  besitsen  wir  in 
einer  hngen  Reihe  pipsitieber  und  kSniglicber  Urkunden ,  wetebe 
jetit  am  besten  in  Drenke  eed.  dipl.  Fuld.  vorliegen.  Von  den  Bollen 
müssen  wir  die  dreier  Jabrbonderte  so  Ratbe  sieben  0*  MTd  bat 
diese  Bollen  Ton  der  Gregorys  IT.  an  niebt  beanstSndet  und  aucb 
ich  meine,  dass  sie  TOn  dieser  an  formell  richtig  erscheinen.  Aller- 
dings sind  sie  nur  abschriftlich  öberlielci  t,  ausgenommen  die  letzte 
von  Benedict  VHL,  deren  Oi  iginal  noch  jetzt  im  Fulder  Archive  auf- 
bewahrt wird  »).  In  all'  diesen  StQckeii  nun  werden  dem  KIo>ter 
pApstliche  Privilegien  verliehen,  mehrere  erzählen  dabei,  dass  tuld 
seit  ältester  Zeit  solche  Privilegien  besessen  »  aber  erst  die  Balle 
Jobann's  XIII.  erwähnt  in  directer  Weise  die  Constitution  des 
P,  Zaebariaa  und  deren  Bestätigung  dureh  die  Neebfolger.  Das  ist 
also  ein  sebr  apltes  Zeugniss,  um  Jabrbnnderte  spiter  als  das,  wel- 
ebes  uns  in       nbsebrifttieben  PriTilegiom  Pippin^s  Torliegt.  Und 


*)  leb  fOhre  aie  gleich  hier  iiacb  deu  .Nuiumero  bei  Urouke  aur,  »eise  aber  eueb,  mm 
im  AwfcMfcw  to  Md«r«a  Wwkw  am  «raSflieh«!,  4h  NmMra  d«r  JiDTfchMi 
n«g«ilM  btl.  —  FSrFaM  M  f»lcaa4«l«(li»  btkawti  D.  4»  ^  J.  17SS  tob  imtha- 

rif<^  ».  7SI,  0.  7  =  J.  tpnr.  309  ron  Stephan  a.  753,  D.  77  ^  J.  »pur.  311  tob  Had- 
rian 1.  a.  784,  D.  477  =  J.  l'jr.f  son  Gregor  IV.  a.  828,  D.  S57  =  J.  1975  v«u 
Leo  IV.  a.  850,  D.  S74  «  J.  2011  von  B«»Mlic4  III.  a.  857,  D.  575  =  3.  2017  voa 
NiMltM  I.  «.  SSO,  D.  618  -  J.  tm  tarn  Johutt  ▼Iii.  875,  D.  S4»  *  J.  UM  vorn 
Stopban  VI.  a,  SOI  (wi«  Uef  •{■•  Ball«  Sm  Voi«iBger«  MariMW  «rwibat  wM,  die 
nicht  nuf  ans  gekomioen,  s<i  mögen  auch  noch  andere  dem  Kloster  ertheitte  Buflen 
v.'rlnren  ^«^»«^»»n  «ein),  D.  049  ^  J.  t710  von  Ben.lirt  IV.  a.  901,  D.  665  = 
J.  272Ö  von  Jübanu  X.  a.  917,  D.  Ö81  =  J.  2752  ron  Leo  VII.  t.  9^6,  D.  «85  = 
J.  WTS  v«M  Hariaai  II.  a.  943,  U.  eö7  =  i.  2794  »ob  Agapcl  II.  a.  948,  D.  TU  «» 
J.  MSO  voa  Jokaaa  Xlf.  a.  OSl,  0.  7tS  -  J.  tSOT  voa  Jobaaa  Xllt.  a.  000,  D.  ns  « 
J.  2950  von  Johann  XV.  SO«,  0.  TU  «  J.  tOSS  toa  OilTMlOr  H.  a.  000. 0.  TOO  « 
J.  3091  von  Benedict  ViU.  a.  lOM. 
*)  Demnach  ist  Kckhart's  Versuch,  die  ^an^e  n«>;>)0  der  Urkaaöaa  aU  FilMbungen  dem 
aai  1080  aebraibeadeo  Otbloo  aufxubürden,  unbailbar. 
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fiberbanpt  zeugen  sämmtliche  Bullen  ?on  Gregor  IV.  an,  so  lange 
wir  nicht  in  das  Detail  derselben  eingehen,  weder  lu  Gunsten  noch 
zu  Ungunsten  des  um  800  geschriebenen,  Pippin'^  Namen  tragenden 
Stfickes»  weil  sie  in  jedem  Falle  von  allen  Privilegien  reden  können, 
mag  nun  das  königliche  Diplom  von  753  Copie  einer  echten  Urkuode 
oder  dM  Glied  einer  Kette  von  Fäischangeo  seio. 

Von  späteren  Königsurkunden  kommen  bei  diefer  Frage  in 
Betracht:  das  Wahlpri?ilegium  Karl  des  Dressen  von  774  in 
Dfoiike47,  nur  abachriftUeh  aberliefert,  aber  anbedeaklieb»  ebne 
ffinweis  auf  die  CooBtitotlODeD  der  Pipste;  ferner  deaaelbenlTrkonde 
Ober  die  Zehntabgaben.  wibracbeinlidi  rem  Jabre  SlO  in  0.  248 
aus  eed,  Bberbardi «).  In  der  letiteren  beiaat  ea:  Ratgerina  abbaa . . . 
oatendh  serenitalis  nostrae  obtutibas  anetoritatem  .  . .  Pippini  regi.'^ 
in  qui)  rontiiiehütur  qualiter  petente  sancto Bonifacio  .  .  .  Privilegium 
Fuidensiä  monasterii  a  Zacharia  s.  sedis  apostolice  presule  datum 
sua  etiam  auctoritate  roborsiret.  Da  haben  wir  also  wenigstens  ein 
der  Zeit  und  dem  Werthe  nach  dem  abschrittlichen  Privilegium 
Pippins  sieinlich  gleich  stehendes  Zeugoiss.  Beide  Urkunden  wer- 
den dann  io  einem  allerdin^«;  sehr  verderbten  Diplome  Ludwig  des 
Frommen,  Drenke  m  a.  840,  beatfttigt 

Wir  werden  erat,  iodem  wir  ancb  anf  die  Fasseng  der  anror 
erwähnten  Bollen  eingeben,  eineo  Schritt  weiter  rorwirta  kommen, 
leb  will  dabei  inniebat  Ton  Drenke  477  aosgebeo ,  welebe  Bulle 
JalM  als  die  erste  eebte  nteb  der  dea  Zaebariaa  gelten  Hast,  oder 
Ton  D.  874,  deren  Echtheit  durch  die  noch  erhaltenen  nud  durch- 
aus richtigen  Schlussfurmeln  fvollstSndiges  Datum,  Namen  des  Scri- 
niarius  und  Secundicerius  u.  s.  w.)  gut  verbürgt  wird.  Beide  Bullen 
haben  gleichen  Wortlaut,  der  nun  auch  die  Grundlage  für  die  zu- 
nächst folgenden  bildet.  Wenn  gleich  D.  ö75  und  G18  einen  Zusatz 
au  der  Fassung  der  früheren  Stücke  (ceterum  vero  hoc  detiberantes 
—  retorqueatur)  enthalten,  so  ist  dieser  ganz  unbedenkUeh  (s.  S.  60), 
weil  er  dem  Kloater  eine  Verpflichtung  auferlegt,  was  sicher  nicht 
die  MAocbe  einer  echten  Urkunde  eingeseboben  beben  werden.  Die 
niebate  Bolle,  D.  842,  bat  swar  eine  neue  Areega  und  einige  un- 
weaentHebe  Zuaitie,  im  Obrigen  iat  aie  der  letiteren  genau  naeb- 


i)  Dronke  24S  ut  enUchieden  dem  Origfnül  aihcr  tUhaade  Copie  ,  a|«  0.  247  <= 
Böhmer  18«.  Kiheret  über  die««  Stacke  S.  «3. 
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^M  .s(  lirieLen.  Auf  sie  folgen  ihr  wörtlich  pipieh  0.  ß49,  665,  681, 
nur  mit  einer  sacbiich  uod  stÜMlisch  unverdächtigen  Erweiterung  (et 
aaetoritate  nostra  interdicimus  —  concedioius  et  praeeipimus),  in 
der  Ulla  aoeh  som  erateo  Male  eine  Bestimiikung  fiber  die  freie  Aiits- 
wabl  aufgenommen  erseheint  Naehdem  die  BoUen  Ar  Etald  mit 
der  Zeit  immer  anafttliriicher  nnd  lioger  geworden  diid,  aber  dodi 
Attes,  was  schon  in  D.  477  atand»  wMi«^  wiederholt  haben»  folgen 
in  D.  685,  687,  711  drei  knne  FaBsongeo,  unter  sieh  und  mit  der 
Url[unde  des  P.  Zacharias  wörtlich  übereinstimmend.  Vergleichen 
wir  nun  die  Gruppe  D.  477 — 681  mit  der  Gruppe  D.  4'  und  685 
bis  711,  so  enthftit  et  siere  alle  SStze  und  Worte  der  zweiten,  aber 
dazu  einen  nicht  unwesentlichen,  nach  praeter  sedem  apostolicam 
eingeschobenen  Passus  (et  episcopum  —  consecrandi  altaris  fuerit}, 
der  sich  auch  in  der  der  Zeit  nach  innerhalb  derselben  Gruppe  Uo- 
genden Bulle  D.  557  findet;  auf  die  Bedeutung  dieser  Worte  komme 
idi  snrflek.  Dann  begegnet  in  D.  713  eine  nene,  in  D«  725  genan 
nacbgeaehrtebene  Stitisimng»  die  sieh  aber  doeb  in  langen  Sitien 
*  der  hier  soerst  «nsdrOcklich  eitirten  Constitution  desZaebarias  wirt- 
lieh anschltesst,  ausserdem  aber  auch  gans  neue  Bestimmnogen  über 
den  Primat  des  Abtes  von  Fulda  aufweist.  Die  Bulle  D.  728  ist 
pfanz  selbststautii^M  1  Fassung.  Des  weiteren  folgt  die  noch  im  Ori- 
giiml  erhaltene  Üi  kuiidt-  Bcnedict's  VIII.,  D.  736:  in  ihr  ist  inhalt- 
lich neu,  dass  dem  Fiild«  i  Kloster  ein  römisches  Kloster  geschenkt 
wird,  aber  der  ganze  zweite Theü  derselben  von  ut  sub  iuris  dicione 
an  ist  wieder  eine  wörtiiobe  Wiederholung  des  Wortlautes  Ton 
D.  4%  und  iwar  so,  dass  aoeh  wieder »  wie  iu  allen  auf  D*  686  fol- 
genden StOeken,  der  Zosnts:  el  episeopom  —  eonseerandi  nltarin 
fuerit  fehlt. 

*  Haben  wir  also  innerhalb  eines  Zeitraumes  Ton  276  Jahren  in 
einer  Isngen  Reihe ,  welehe  mit  einem  nnanfeehtbaren  Originale 

übschliesst,  im  Wesentlichen  immer  dieselbe  Fassung  als  das  Mi- 
nimum des  VVoi'ilautes  kennen  gelernt,  so  können  wir  nun  auch 
leichter  bestimmen,  was  ir!  einigen  wie  es  scheint  üherarheiteten 
Bullen,  die  noch  zu  betrachten  bleiben,  als  ursprünglich  und  ecl  t 
angesehen  werden  dnrf.  Auch  diese  der Verunechluug  verdächtigen 
Stacke,  D.  7.  77,  557,  enthalten  nämlich  Wort  för  Wort  (blos  in 
D.  7  ist  und  vielleieht  nur  durch  Versehen  eines  Absehreibers  eine 
Zeile:  ut  profecto  —  dotatum  permsneat  ausgefallen)  jenen  allen 
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Hder  Ballen  genieiaMmeii  Wortlaut  und  uotereeheiden  sich  nar 
doreh  Yerseliiedenartige,  det  nlbereo  su  betraehtende  Zusätze. 

Der  Passus  io  l).  7:  maxime  his  lucis  —  cotnmendavit  defensione 
ist  mir  äusserst  bedenklich  wegen  der  Behauptung,  dass  Hofiiiaciu^t 
das  Kloster  in  nostra  Romana  commendavit  üelensione,  einmal  weil 
sie  selbst  in  dea  FuJder  Buliea  vereinzelt  dasteht,  daan  weil  ein 
derartiges  weltliches  Schutzverhältniis»  fflr  das  ich  sonst  erst  ein 
Jahrhundert  später  und  aueh  danals  nur  in  Westfrancien  ein  Bei- 
apiel  g«fnDden  habe,  wie  gesagt*  Doch  nei  abionderlieher  iat  all 
dai  durch  ela  PriYtlegium  begrflodete.  Uud  daii,  waa  dar  aweite 
Zuaata  io  D.  7:  praedpunua  etiam  tibi  aenper  inteodM,  ftbniich 
daaii  aueh  Io  D.  77  uod  MS7  uod  iai  Cod.  Eberbardi  auch  in  D.  477 
eingeschaltet  i)*  besagt,  dass  nämlich  daa  Klostergut  nicht  au  Benefiz 
ausgegeben  werden  soll,  nicht  zu  der  Zeit  Pippin^s  passt,  d;is  be- 
darf wohl  keiner  weiteren  Ausführung»).  Eddüch  bat  schon  D.  77 
jenen  der  Gruppe  ü.  477 — 681  eigenthümlichen  Zusatz. 

Sehen  wir  nun  aber  von  diesem  Zusätze  und  7on  den  Abwei- 
chuagea  der  Bullen  D.  77  und  567  ab,  die  ieh  schon  hier  ala 
unTerkennbare  Interpolationen  bezeichnen  kann,  so  sind  wie  geaagt 
auch  dieae  Urkunden  in  dem  weitaua  grdaaeren  Theile  allen  anderen 
gleiehi  Die  Obereioatimnmng  in  dem  Haupttheile  awiachen  der 
ernten  nnd  letzten  der  ?en  mir  angeflihrten  Buliea  iat  aomtt  eine 
unnaterbrochenes  andereraeila  Iat  aie  eine  in  aatflrllcb  und  regel- 
rechter Weise  beacbrtnitte  und  hat  nichts  gemein  mit  der  Oberein- 
Stimmung  jenei*  Reihen  von  Urkunden,  in  dtiiiea  ein  und  dassellie 
Falsificat  zwanzigmal  nachgeschrieben  wird.  Wenn  wir  diejenigen 
Bullen  fiir  Fuld,  welche  noch  mit  vollstüudigem  Fretokoll  versehen 
sind,  mit  denen  derselben  Papste,  mit  den  von  denselben  Kanzlei- 
beamten geschriebenen  vergleichen  (es  im  Einzelnen  hier  darinlegen 
würde  mich  zu  weit  von  der  Hauptaacho  abtUbrea)»  ae  erkennen  wir 
In  ihnen  alle  die  kleioen  Verinderungen,  welche  der  Veriaof  der 
Zeit  mit  aieh  bringt,  wieder.  Auch  b  den  Prelogen  finden  wir 


1)  Siebe  D.  477,  Note  3,  oad  Tgl.  die  Überarbeitung  der  Bulle  de«  Zecbariaa  in  Cod. 
Eberh.  D.  4^. 

•>  Uater  »ir  «mm  aollM  bt  die  8lephm>  n.  7  m  «vm  tftUltM  wi  m-  «illm  m 
ntlilm  ▼«rdMitlg  md  bl  m  •law  tpilcr  taiafiDniaira  Grandes  willm  m 
rerwerfea;  ich  berück  sich  üg'e  sie  also  aocli  im  FolfMdM  liaU  nebr. 

SiUb.  d.  fha.-hMU  Gl.  XLYIL  M.  IL  Bit  40 
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oiaeo  DitQrlieheD  Wechsel     Und  im  wdtern  Gonfexte  teigen  sieli 

gleiehfalls  bald  aUmfthiiche  Erweiterungen  von  Fassung  und  Inhalt, 
bald  wieder  eine  Rückkehr  zu  knapperer  Redaction.  Mit  einem 
Worte:  bei  diesem  Verhältnisse  der  Fulder  Bullen  zu  einander,  stüt/J 
die  eine  die  andere,  und  eben  in  diesem  Ziisnmmenhange  erscheinen 
sie  echt;  nur  das  fragt  sich  noch:  mit  welchem  Stücke  beginnt  die 
Reihe  der  wirklich  Ton  Rom  ausgegangenen  Bullen,  sind  auch  schon 
die  des  Zacharias  und  die  offenbar  überarbeitete  des  Hadrian  in  der 
Reihe  der  echt  erscheinenden  Doctimente  inbegriffen? 

Ole  Frage  wird  sich  mit  Bestimmtheit  heant werten  lassen» 
sobald  wir  den  wetteren  Umstand  in  Betracht  gelegen  haben  wer- 
den, dass  die  gemeinsame  Fassung  dieser  Stücke  aneh  in  der 
Sammlung  der  päpstlichen  Formeln,  im  Liber  diarnos  Romanorum 
pontificum  angetroffen  wird.  Allerdings  wu  ti  durch  diesen  Um>t;)nd 
an  sich  die  Möglichkeit  einer  Fälschung  von  Bullen  in  mit 
Hilfe  riiMiischer  l'unnelii  noch  nicht  ausgeschlossen,  sie  wird  erst 
ausgeschlossen,  wenn  wir  einerseits  die  Zeit  feststellen,  in  der  sich 
zuerst  derselbe  Wortlaut  zu  Rom  in  den  Formeln  und  zu  Fuid  in 
den  UrlLunden  nachweisen  lässt  und  dann  andererseits  erwAgen»  ob 
an  dieser  Zeit  eine  derartige  Fftlsebong  denkbar  ist. 

Die  erste  Aufgabe  ist  nicbt  mit  wenigen  Werten  an  lösen, 
weil  Aber  dem  Liber  dinmus  too  jeher  ein  ungünstiges  Sohickanl 
gewaltet  hat  und  noch  wallet,  und  weil  wir  gerade  über  das  w«s 
bei  unserer  Frage  den  Aussehlug  gibt,  über  das  Alter  der  Hand» 
Schriften  undOber  ihre  Beschaffenheit  nur  ungenügendnnterriehtet  sind. 
Es  sind  meines  Wissens  nie  mehr  uls  zwei  Handschriften  dieser  iür 
Diplomatik  und  Geschichte  gleich  wichtigen  Quelle  bekannt  gewor- 
den: die  eine  ehemals  in  der  Bibliothek  des  Cistercienserklostcrs 
8.  Croce  di  Gerus^lemme  in  Rom 2},  die  andere  eiiisi  in  Sirmond's 
Besitz,  dann  in  der  Bibliotheca  collegii  S.  J.  Claromontani;  öber 
beide  fehlen  neuere  Angaben.  Nach  dem  erstgenannten  Codex  hatte 
bekanntlieh  Uolstenius  den  Liber  diurnus  1650  in  Rom  drucken 
lassen,  die  Verüffentlichung  wurde  jedoch  beanstftndet  und  die  Anf- 


1)  Der  mit  D.  S42  begianende  flndetlldl  Im  Liber  diurnus  c«p.  7,  19. 

*)  Blume  fand  die  Bibliothek      hr  vprwahrlost;  weder  in  •einem  Bericliti?  (Her  itn? 
3,  152  und  4,  288)  noch  iit  «leu  Aushülfen,  die  er  Bibl.  MS.  155  ^ibl,  wird  die  liaud- 
•cbrift  erwilmt. 
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läge  im  Jabre  1662  bis  auf  wenig«  Bzemplare  TernleiiteU),  Aber 
schon  1680  eraehieQ  in  Ptna  die  tieoe  Aufgabe  Garnier's,  der  tod 

dem  früheren  Drucke  keine  Kenntniss  hatte,  seinem  Texte  den  Cod. 
Claromontanus  tu  Grunde  legte  und  von  dem  Cod.  Romanus  nur  ein 
Inhallsvei  zf  ichniss  mittheilen  konnte.  Sie  ist,  wenn  auch  wieder- 
holt abgedruckte),  die  einzige  geblieben,  obgleich  Baluze,  DaTÜle, 
Zaccaria  u.  a.  neue  Auagaben  verhiessen. 

Nach  Garnier  üWk  wftre  der  grössere  Theil  dieser  Formei- 
sanunlung  uoi  714  Kam  AbseUuM  getLommea;  aber,  fOgt  er  faioi«: 
tarn  predosis  tamfue  atillbua  renerandae  aati^tatia  nenumeotis 
ansua  est,  ut  qoidem  aaspieer»  iaterpelater  aliquia  reeeotiora  quae- 
dam  et  fiiia  aat  inaerere  aat  aaltem  addere;  buiosmodl  sunt  aliqoa 
apesteiieae  aactoritatia  priTÜegia  aon  lange  diataatia  ab  iis  quae 
eruditis  non  admodum  probantur.  Da  wäre  es  also  wichtig,  genau 
Qher  Alter,  Bestand  und  Einrichtung  der  Handschriften  unterrichlet 
zu  sein.  Garnier  jedoch  sagt  nur,  dass  der  von  ihm  benutzte  Cod. 
Claromont.  neunhundert  Jahr  alt  sei,  also  iu*s  VIII.  Jahrhundert 
gehöre;  ob  aber  die  ganze  Saminlung  von  einer  Hand  geschrieben, 
eder  die  jüngeren  Stücke  Ton  späteren  nachgetragen,  erfahren  wir 
von  ihm  nicht.  —  Vom  Cod.  Romanus  spricht  nur  Mabilloa  in 
aeinem  Her  ital.  1*71^ •)*  ®^        ^'^^  Jftbrhnndert  and  sagt 

niehta  Ten  etwanigen  apiteren  BinlraguDgen*  Hilt  man  diese  xwei 
Angaben  loaammen,  ao  mflaate  man  den  Ged.  daromont*  als  den 
ilteren  betraebten.  Aber  naeh  den  apSter  eracbienenea  Abband* 
lungen  ron  Schöpflio  und  Zaccaria,  welche  jedoch  beide  die  Hand- 
schriften nicht  gesehen,  stellt  sich  das  Verhültiiiss  unders  heraus. 
Es  war  bereits  vor  diesen  bekannt  geworden,  dass  Molstenias  aucii 
(ieii  Cod.  Claromont.  zur  Verfügung  gehabt  hatte;  ofTenbar  hatte  er 
ihn  tür  niiud«  r  gut  gehalten  als  den  von  ihm  abgedruckten  Cod. 
Romanus.  Indem  sich  nun  Schöpflin  eines  der  wenigen  Exemplare 
der  TOn  Holsleoiua  besorgten  Ausgabe  hatte  verschafTen  können, 
glaubte  aaeb  er  aua  dem  Verbftltniaae  dieser  sa  der  Garnier*achen 


1)  öchüpflta  commeot.  bist,  «t  orit.  489—S32.  —  Zaccaria  diatert.  de  libro  diarao, 

üi  Biki.  rüMdis  ua— aae. 

1)  Di«  Orffta«l«diUo«  ist  nlr  Jelst  «iekt  sir  HW4,  ich  Mlue  aitli  lir  4m  FdlgtsS« 

des  Wiener  Nachdrucke«  Toa  1762. 
•)  Un  i  MuHum  itni.  1,  31,  »o  «Mk  ttefB«  !■  S«r  AtttgtlM  0«nMr*t fokMi  FftMitli 

mi^eUieill  werden. 
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folgern  in  mOnen.  dtn  die  rftmische  HaDäflehrilt  die  Utere  ned 
bessere  eei.  Dem  etiamfe  Zaeearia  bei,  der  Oberdiee  aas  dem 
Datam  einer  Permelt  wie  es  sich  Im  Cod.  CSsromont.  findet,  aaeh- 
wies,  dass  dieser  erst  unter  Gregor  IV.,  also  nach  827  geschrieben 
sein  hQnne,  wosn  aneh  passt,  dass  Lsbb^  denselben  abweichend  von 
Garnier  in  das  IX.  Jahrhundert  gesetzt  hatte.  Was  lässt  sich  aus 
diesen  unsichern  und  sich  zum  Theil  widersprechenden  Angaben 
Anderes  entnehmen,  als  dass  wahrscheinlich  beide  Codices  dem 
IX.  Jahrhundert  angehin  en? 

Auch  das  weitere  Verhältniss  der  Handschriften  su  einander 
lässt  sich  aus  dem,  was  Schöpflin  und  Zaccaria  aus  dem  Abdrucke 
Ton  Holstenius  mitgetheilt  haben»  nicht  mit  Toller  Sieherhett  fest- 
stellen. Ich  beschränke  mich  also  darauf,  berronuheben,  was  die 
mit  den  Fnider  Urkunden  lu  ? ergleiehende  Formel  anbetriffl.  Aus 
der  Reihenfolge  der  Stocke  in  beiden  Hsnuscripten  Iftsst  sieb  nim» 
Heb  annihemd  berechnen,  wann  unsere  PriTflegienformel  in  die 
Sammlong  aufgenommen  sein  moss.  Die  Ordnung  in  beiden  Codices 
ist  nicht  überall  dieselbe,  docl)  bat  sie  das  in  beiden  gemein,  dass 
die  Formeln  weder  dem  Inhalte  nach,  noch  nach  der  Zeit  der  Ent- 
stehuni::  zusiimmengestellt  sind.  Das  zeij^en  unter  andern  folgende 
Fälle  aus  dem  Cod.  Romanus.  Das  Indieuium  episcopi  (Garnier  3,  8), 
das  dem  Eide  des  Bonifacius  entspricht,  geht  dem  ludiculum  epis- 
copi de  Langobardia  (G.  3,  9),  welches  bis  in  die  Zeit  Gregorys  I. 
sorflckreicht,  voran,  und  gleich  darauf  folgt  dann  die  jedenfalls 
jOngere  PriTilegienformel  (G.  7,  12):  si  Semper  sunt  concedenda. 
Oder  auf  ein  Responsum'(G.  K,  1^1)  das  mit  einem  Briefe  Gregorys  I. 
flbereinstimmt,  folgt  unmittelbar  die  den  Fulder  PriTilegien  gteiche 
Formel  (G.  7,  1):  quoniam  semper  sunt  concedenda;  die  flbrigen 
PriTilegienformeln  stehen  alle  am  Schlüsse  der  Handschrift.  In  dem 
andern  Codex  findet  sich  die  letztgenannte  Formel  an  derselben 
Stelle,  die  erstere  aber  mit  deti  andern  PriYÜegieii  am  Schlüsse. 
Diiriiiis  nun,  dass  das  uns  hier  besonders  interessirende  Stück  in 
Leiden  Handschrillen  an  derselben  Steile  eingetragen  ist,  lässt  sich 
doch  etwas  folgern.   Es  wäre  gewiss  ein  seltsamer  Zufall,  wenn 
diese  Formel  in  beide  Codices  erst  nach  deren  Abfassungszeit  cia- 
getragen und  dann  doch  genau  an  derselben  Stelle  eingeschaltet 
worden  wäre.  Der  erwähnte  Umstand  macht  es  vielmehr  wahr- 
scheinlich, dass  Sur  Zeit^  da  die  eine  Handschrift  aus  der  andern 
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od«r  da  beide  ans  «iaar  gamamiamen  Quelle  abgeaehrieben  worden, 
unaere  Formel  bereits  an  der  betreffendeo  Stelle  eingereibt  war. 
Somit  «ind  wir,  wemi  aucb  unmer  bin  eioeBestftligongdoreb  genauere 
Angaben  Ober  die  bandsobriftlicheOberlieferuog  erwfintebt  bleibt,  so 
der  Annabme  bereebtigt,  dass  die  Forme):  qaoniam  semper  sunt 
concedenda  spätestens  im  IX.  Jahrhuiitlöit,  dein  diu  Codices  ;in^e- 
hüren,  in  den  Liber  diurauäi,  d.  h.  in  die  ofßcielle  Formelsammlung 
der  pSpstlichen  Kanzlei  aufgenommoii  worden  ist. 

Halten  wir  nun  damit  das  früher  gewonnene  Resultat  zusam* 
men.  In  Fulda  hat  man  eine  dem  P.  Zacharias  zugeschriebene 
Urkunde,  wie  aie  Drenke  4*  abdruckt,  im  X.  Jahrhundert  gehabt 
Eine  gleiebe  muss  aber  acboa  gegen  Ausgang  des  YID.  Jabrbauderts 
rorbanden  gewesen  sein,  indem  sieb  nicbt  allein  der  Haoptinbalt 
der  Bolle^  sondern  aneb  ein  grosser  Theil  des  Wortlautes  in  dem 
vor  800  gesebriebenen  Stocke,  dass  seinen  äussern  Merkmalen 
nach  Copie  einer  k5niglicben  FririfegienbestStigung  sein  kann,  wie- 
derholt finden.  Auf  der  andern  Seite  kehrt  der  ganze  Wortlaut  der 
auf  den  Namen  des  Zacharias  lautenden  Fulder  Bulle  spätestens  im 
IX.  Jahrhundert  in  der  Füniu  lsammlung  der  päpsth'chen  Kanzlei  wie- 
der und  eben  so  mit  grösseren  oder  geringeren,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  den  jeweiligen  Yerh&Uoissen  entsprechenden  Modißcationen, 
in  lahlreichen  Bullen,  von  denen  die  seit  der  Mitte  des  IX.  Jahrhun- 
derts auch  formell  riebtig  erscheinen.  Dieser  Zusammenhaag  Ifisst 
sich  nur  auf  sweierlei  Weise  erklfiren.  Die  jedenfalls  ror  800  en- 
stirende  Redaction  ist  entweder  in  Rom,  in  der  pipstlichen  Kanslei 
entstanden»  ist  fon  dort  einerseits  in  Form  einer  Originalaosfertigung 
(unter  welchem  Papste  lasse  ich  noch  dahingestellt)  nach  Fulda 
gekommen  und  itit  da  thcihvcise  auch  für  die  Abfassung  einer  dem 
K.  Pippin  zugeschriebenen  Confirmation  benutzt  worden;  anderer- 
seits in  Rom  in  die  päpstlichen  Roi^ister  eingetragen  liat  sie  als 
Vorlage  für  die  folgenden  Bullen  gedient  und  ist  endlich  auch 
spätestens  im  IX.  Jahrhundert  in  die  ofBcielle  Formelsammlung  auf- 
genommen. Oder  die  Redaction  ist  in  dem  Kloster  und  als  Fftl- 
schnng  entstanden,  einersmts  dort  filr  wettere  Fftlschnugen  unter 
dem  Namen  verschiedener  Päpste  und  des  K.  Pippin  benuts^  ande- 
rerseits nach  Rom  ror  die  Curie  gebracht^  und  swar  su  einer  Zeit» 
wo  man  in  Rom  die  Fälschung  leicht  als  solche  erkennen  konnte» 
und  ist  dennoch  von  der  Kauzlei  irgend  eines  Papstes  für  eine  Ori- 
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giatlbolle  verwerthet  und  endlich  sogar  als  Musterurkunde  in  den 
Liber  diornnt  aufgenommen  worden.  Ich  atehe  nicht  an  die  entere 
Annahme  ala  die  wahrscheinlichere  an  beaeichnen  und  die  Faaaang 
als  in  der  rSmiachen  Kanxlei  entstanden,  also  als  im  WesentUeben 
eeht  SU  betrachten. 

Man  kann,  was  Ort  und  Zeit  der  Entstehnngf  dieser  RedaetiOQ 
anbetrifft,  auch  noeh  auf  eine  Bulle  hinweisen,  welche  P.Stephan  Iii. 
7B7  dem  Abte  Fulrad  von  S.  Denis  (Jaffe  1782)  erlheilte,  ich 
weiss  was  ia  zahlreichen  Streitschriften  des  XVII.  und  XVIII.  Jahr- 
hunderts gegen  diese  und  andere  Bullen  för  dasseihe  Kloster  vor- 
gebracht ist,  und  gewiss  sind  sämmtliche  Fassungen,  io  denen 
J.  1782  auf  uns  gekommen  ist,  interpolirt  und  rerunechtet. 
Dennoch  lisst  sieh  sowohl  die  Existenz  einer  derartigen  Urkunde 
für  8.  Denia  als  anch  daa  nachweisen,  dasa  der  flavptinhalt  der* 
selben  und  ein  Thefl  des  Wortlautes  denen  Ten  1782  entsproebea 
haben  mnss.  Namentlich  ergibt  sich  ans  den  Verhandlungen  des 
synodus  apnd  Vermeriam  a«  853  in  LL.  1,  421»  dass  Fntrad  efa 
unter  andern  seine  Klosterstiftongen  betreffendes  Pririlegium  etwa 
des  Inhalts  ?on  J.  1782  erhalten  hatte.  Des  weiteren  stimmt  der 
Wortlaut  auch  dieser  Bulle  zum  grossen  Theil  mit  einer  andern 
Formel  des  Libfr  diurnus  (Garnier  cap.  7,  2)  Oberein,  namentlich 
ist  der  Prolog  ganz  derselbe  9«  i^nd  indem  nun  diese  Privilegiea- 
formel  nichts  anderes  ist  als  die  mit  den  Fnlder  Bullen  Qbereiostim- 
mende  Formel  mit  einem  längeren,  an  Stralandrehungen  reichen 
Zusatse,  so  kann  was  diesen  Formeln  gemeinsam  ist  und  einerseits 
in  den  Handschriften  des  Liber  dlnrnus  aus  dem  IX.  «lahrhundert; 
andererseits  um  dieselbe  Zeit  In  Cepien  tou  Urkunden  io  Pnid  and 
S.  Denis  nacliweisbar  Ist,  nur  in  Rom  entstanden  sein  und  mnss  dort 
schon  um  die  Mitte  des  VIII.  Jahrhunderts,  dem  die  Bullen  fUr  beide 
Klöster  angeboren,  entstanden  sein. 

Diese  nShere  Zeitbestim mi mg  ergibt  sich  auch  aus  einer  anderen 
Betrachtung.  Steht  es  einmal  fest,  dass  um  800,  um  die  Zeit  da  die 

Den  Scbiut«  von  J.  balte  ich  für  am  starkaten  überarbeitet.  Dagegen  kehren 
di«  ScklvHiilM  der  Wwmti  wSHIIch  wJ«S«r  im  S«  B«Ue  Bndriaii*t  rom  780  filr 
8.  OMto  (JnM  18SS),  WAlelM»  JatsC  btaear  alt  biMinr  niu  «uiot  CvfSt  dm  IX.  Jilir* 

hundert«  in  Tar()ir  Nr.  84  abgtdnekt  ist.  Diese  ObereinstinniDng  epricbt  au«b 
wiadtr  tu  Gunsten  diefpr  HiiHe  und  für  das  Zurückreichen  der  Formel  in  da« 
Tin.  JnhrbuDderL  Man  vergleiche  auch  den  Prolog  von  Jaffe  1764  mit  Lib.  dinraa« 
ed.  Oartier  cap.  7,  IS. 


Digitized  by  Google 


B«Uff|K»nrlHft«utilu 


619 


Ciipie  der  Urkunde  Pippiü's  geschrieben  wurde,  die  belreffende 
Fassung  existirte ,  und  zwar  in  einer  p9pst1iehen  Bulle  nach  Fulda 
gekommeD  war»  uod  fragt  es  sich  nur  nnch^  ob  wir  sie  auf  eine 
Bulle  des  Zacharias  von  751,  wie  Dronke  4%  oder  auf  eineHadrian^s 
von  774»  wt€  Dronke  77,  oder  auf  eine  BuUe  eioei  andern  Papotet 
dieier  Zeit  xnrOeUOhren  sollen,  lo  gibt  daa  den  AuaacUag,  daas  die 
AtiaObnng  eioea  atlerdinga  gani  neneo  Reehtea  dnreh  den  Papat  nnd 
die  Erdieilung  einer  gans  beaonderen  Balle  für  daa  Kloater  am 
ebeaten  m  Lebseiten  dea  ebenfalla  in  besonderem  Verblltoiss  tu 
Rom  stehenden  Bonifaeius  stattfinden  konnten,  weit  eher  als  später 
da  Stunii  und  {5;iiigiilf  Abte  waren.  Somit  betrachte  ich  Inhalt  und 
Fassung  von  Drenke  4*  im  ganzen  und  grossen  genommen  als  echt 
nnd  als  die  Grundlage  der  weseotlicb  gleichlautenden  Bullen  der 
sp&teren  Päpste  *), 

Geben  wir  nun  noch  nfther  auf  den  Inhalt  der  betreifenden 
Bollen  und  der  ihre  Bestimmungen  wiederholenden  Diplome  ein. 
Die  Haoptsebwierigkeit  iat  hier,  da  alle  diese  Doenmente  nur 
abaebriftllch  und  offeobar  einerseits  in  den  Formeln»  mOglieber 
Wetae  ancb  im  Contexte  Terslflmmelt,  andererseits  aueb  wieder 
interpolirt  vorliegen,  den  urspranglichen  Wortlaut  und  die  uneehte 
Zuthat  festzustellen:  es  wird  sieb  das  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  mit  Siclierheil  tlun  liführen  lassen  und  es  werden  immer 
einzelne  Sätze  oder  Bestimmungen  übrig  bleiben,  deren  Charakter 
zweifelhaft  sein  wird.  Nachdem  ich  schon  fröher  Torläufig  aniGre- 
geben  habe,  was  ich  in  Dronke  4*  l'fir  echt  halte,  weil  es  in  allen 
folgenden  Bullen  wiederkehrt,  noch  mehr  weil  es  mit  der  Formel 
des  Liber  diurnus  übereinstimmt,  will  ieb  hier  den  Wortlaut  der 
Bulle  und  der  Formel,  dessen  wir  oboediea  fQr  die  weiteren  Erörtia- 
rungen  bedOrfen,  nebeneinander  stellen.  Die  Bulle  liegt,  wie  gesagt, 
in  Absdirill  des  X.  Jahrhunderte  vor;  was  in  ihr  von  der  Formel 
abweiebt,  beseiehne  ieb  dureb  sebrige  Bttebstabmi.  Die  Formel 
gebe  ich  so  wie  sie  nach  den  von  Schöpflin  aus  dem  Druck  des 
Holstenius  mitg^^theillen  Lesarten  im  Cod.  s.  Crucis  enthalten  sein 
«oll,  verzeichne  aber  zugleich  in  Anmerkungen  die  Varianten  der 
Gamier  schen  Ausgabe  oder  des  Cod.  Claromontanus. 


*)  Du  fo  ten  Abtcbrifton  dieter  F!*Mvag  ftblende  Datam  wird  man  am  fOgllebttm 
«M  Oroik«  4k  Mtldk*M  fcSmMii,  m  d«r  trvfltorteii  FaMimg  4er««lbeD  Bull«. 
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Liber  diurnos: 
PriTilegriDiii  monaateri!  0 : 
Qooniaiii  lemper  auit  coneedendt 
qute  ntionabUibn«  congraunt 
desideriis,  oportet  ot  doTotioni 
conditoris  piae  constructionis 
oraculum  ^)  in  pririlegiis  prae- 
standis  minime  dcneg^etar. 

Igitur  quia  po&tulasti  a  nobis 
qoatenns  monasterium  sancü  illias 
sitom  in  löoo  iUo  priTilegü  sedis 
apotttfliete  iafblia  deeoretur^), 
ni  aab  ioriadiotioDa  aanetaa  noatrtet 
cai  doo  aDctore  deaerriiniia,  ecdo"' 
atae  eonatitatiim  Dnliiua  aUariva 
ecclesiae  ioriadietioiiibaa  aobmit- 
tatur. 

Pro  qua  re  piis  desideriis 
^Tentea  bae  nostra  auctoritate  id 
qnod  atposcitur  effectui  manc!- 
pamna,  ot  ideo  omnein  eniualibet 
eeclaaiae  aacerdotea  in  pneftto 
monaatario  ditioaem  qnamlibet 
babere  bae  auctoritate  0  pntter 
aedem  apoatolioan  probibemna» 
ita  ut  f  nisi  ab  abbate  mona- 
sterii  fuerit  inritatus,  aec  uiissa* 
rum  ibidem  solernnitatem  quis- 
piam  praesumat  omniiDodo  cele- 


Ballt  Zaobftriae: 
(Naeb  doDgewObnliobeiiEui- 
gangaformebi.)  QnoBiam  aeaaper 
amt  eoneedenda  qnae  ratioMbili- 

bna  coDgnrani  dealderiis,  oportet 

ut  deTOtiOiii  conditoris  piae  con- 
structionis  auetorüus  in  privilegiis 
prestandis  minime  deneE^ctur. 

Igitur  quia  postolasti  a  nobis 
quatenoa  monasterium  Sakahng 
a  U  consirueUm  in  loeo  qm  m- 
tf  nter  Boeama  erga  rQMmi  fkmmh 
FmAsA«  privilag^i  aedia  ap4ialolicne 
infblia  dneoretnr,  ntanbiariadieti. 
one  aanetae  noafrae,  cd  dSnaMo 
anctore  deserrimns ,  aecdesiae 
constitutum  nullius  alterius  aeccle- 
aiae  iurisditionibos  submittatur. 

Pro  qua  re  piis  desideriis 
faventea  liae  nostra  auctoritate  id 
qnod  exposcitnr  effeetoi  manci- 
pamna,  et  ideo  onmcm  eoiualibet 
aeccleaiae  atdeidolcm  In  prefiito 
monaatario  dHionem  qnamlibet  bn- 
bere  nal  tmetsrUtitm  prder  aeden 
apoatolicam  probibemna,  ita  nt» 
nisi  ab  abbate  monasterii  fnerit 
invitatus,  nec  uiissarum  ibidem 
soUemnitatem  quispiam  presumat 
omnimodo  celebrare,  ut  profecto 


>)  Fehlt  in  ed.  Gara. 

*)  Ed.  Garn. :  devotio  eoadHori. 

I)  Ed.  G. :  oraculi. 

^)  Bd.  6.  t  priTilegfb  MÜt  apottdUM«  daeoratar.  Aa  daai  Wort«  UifUia  aati«  Bekhart 
bataodara  AasloM,  Abar  alckt  alltin  aa  diatar  Stell«  wird  «•  faa  «»d.  a.  Qnicia 
g«brMcht,  soadera  (•.  Scbdpata  1.  e.  ISO)  avoh  noch  in  eioer  andern  PriTüe^ien- 

formel,  welchf»  cinp  jüngere  Erweilerunj  unserer  Formel  zu  spin  scheial,  intala« 
ist  h\pr  gi  i(  [i  dt  m  »uch  in  pfiptUicbea  Urkttadea  b«ge|paeadeo  api«e«. 
iüd.  G.:  vei  aucloriUtem. 
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hnre,  at  profecto  iaxta  id  qnod 
sobieetitpostoiicUpriTflegiit  eon- 
sistniit«  ineonentse  loeoa  dotalns 
permanett  0* 


CoDitttneiiles  per  huins  de- 
ercti  iiasiri  piginim  itqne  inter- 
dicentes  omnibiis  omnino  eoinf- 
libet  ecelesiae  pneavlibiis  vel 

cuiuscunque  dig^nitatis  potestate 
praeditis  äub  anathcniatis  inter- 
positione,  qui  huius  praesncnpserit 
nonstiliiti  a  no])is  praefato  mo- 
nasterio  iudulti  quolibet  modo 
exisftere  temerator  ...*). 


stdtfirmvlatt  pfiwXt^H  contüHtf  in* 
eoBcasse  dotatam  permuicat  iocia 
rcftüff  Isn  tü  ^u&M  tnodttfio  Ibjih 

pore  tenet  vel  possidet,  quam  que 
futuris  temporibm  in  iure  ipsius 
moiuisicrü  dwina  voluerit  augere 
ex  donia  et  oblaiionihus  decimüque 
fidelium,  absque  ullius  personae  con- 
tradicHane  prmüaU  perpetum  per* 
fruoiut» 

Conatitoimiis  9110911«  per  Imtas 
deereti  noatri  paginani,  «1  futeiM- 
jwe  eniiialibet  teeoleaiae  preanl 
▼el  quaeanque  dignitate  predita 
pemma  hmc  notfri  pririhgn 
earfam,  quam  aucioritate  prtnci- 
pis  apnslolorum  firmannis,  tvmerare 
iemptaverit,  anuthema  sit  et  tram 
dei  incurrens  a  cetu  satictomm 
omnüm  extorris  eamtat,  ei  nihih- 
mmu8  prefati  mmuttUrii  dignüas 
a  hoHb  uuhdltt  perpdualäer  mvw- 
lata  pettMneai  dpoiüplüßa  Mtetoin» 
tote  «if^fltxo. 


Die  grQasfe  Differeos  teigt  eich  also  Im  letifeo  Absätze.  Sie 
ist  aber  gans  unwesenlKeb»  betrifft  nur  wm  Formel  ist  und  nicht 
den  materiellen  InHall  der  Urkunde.  Sebon  dass  dieser  Seblussats 
im  Cod.  8.  Crocis  »bbriebt,  im  Cod.  Ciarom.  mit  eteetera  endet,  zeigt 

dass  dem  UrkundeiischreiLer  überlassen  blieb,  welchen  speciellen 
Wortlaut  er  dieser  Formel  gehen  wollte;  umgekehit  liess  man  In 
Rom  diese  Formel  auch  wieder  weg-,  wenn  mau  von  einer  ertheilten 
Urkunde  Abschrift  für  das  onicielie  Hegistrum  nahm.  Wie  es  da  auf 


^)  Ed.  G.  i  priesamat  celebme.  Onnimodo  eoiutitaeoU«. 
^  Bd.  6.1  qni  pnM«aH«rit  pfa«Moli»  eoMÜtiili. 
')Eä,Q,t  tMMntor  «te. 
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deo  dUponirenden  Tbeii  aUeia  ankam»,  ao  iat  dieser  hier  aoeh  Ar 
ans  der  wiebtigere. 

Das  aussergewöhnliehe  des  Inbalts  ist,  dass  Fulda  (et  ideo 
omnem  —  prehibemos)  der  Jurisdietion  jeder  andern  geistliehen 
Autorititt  d.  h.  auch  des  Diöcesanbischofo  eDtsogen  und  ans* 
schliesfliieh  der  Jurisdietion  des  päpstliehen  Stohtes  unterstellt 
wird  <).  Andere  Ton  Bischöfen  ertheilte  Klosterprivilegien  betonen 
dass  nihil  de  eanonica  ifLsütutione  eunvellitur,  gewähren  nur  Garan- 
tien gegen  den  Missbraticb  der  Episcopalgewalt  und  lassen  das 
bischöfliche  Oberaiifsielitsrecht  fnrth.  stehen  «) ;  hier  aber  wird 
geradezu  das  canoniscb  feststehende  iiecht  dps  Bischofs  aufgehoben. 
Und  dass  das  der  Sinn  dieser  Worte  ist,  wird  durch  den  einen  und 
andern  Zusata  der  folgenden  Ballen  noch  deutlicher  gemaebt.  Die 
Beitimmufig»  die  aoerst  in  der  Urkunde  Nieolaua  I.  Ton  9&9  (Drenke 

Buftanebt  und  dann,  bis  943  au  der  lUtesten  knappen  Fassung 
surflckgekehrt  wird,  beibehalten  wird:  ceterum  rero  deliberantes 
deeemimus,  nt  congruis  temporibus  nostrae  sollieitudini  ecciesiasti- 
cae  intimetiir,  qiialiter  religio  monastiea  regulari  habitu  dirigatur 
concordiaque  cüiivenienti  ecciesiastico  studio  inancipetnr,  ne  forte 
quod  absit  sub  hnius  privilegii  obtentu  animus  gressusque  rectitu- 
dinis  vefstrae  a  norma  iustitiae  ahquo  modo  retorqueatur  —  diese 
Bestimmung  wie  sie  sonst  damals  nicht  vorkommt ,  setzt  eine 
specielle  Beaufsichtigung  durch  den  Papst  mit  Umgehung  des  Orts- 
bbchofs Toraus  und  wird  auch  geradezu  als  Corollar  des  besen« 
deren  PriTilegiuma  beseiehnet  Und  dass  gar  kein  Zweifel  bestehe 
Ober  die  Exemtion  Tom  DiOcesaobiscbofe»  wird  noch  spSter  Ton 
Leo  IX.  (Dr.  750»  a.  1049)  au  omnem  sacerdotem  prohtbemus  aua- 
drOeUieh  binzugesetst :  specialiter  episcopum  in  cuias  diocesi 
(monasterium)  coiistructum  esse  videtur*}. 


*)  In  Rozicro  lo8  undB.  4?0  ist  mit  sfde»  aposfolica  der  Orlsliiscliof  jrpmfint,  hier  über 
derPapsl  als  Inhnlu  t  der  (iiMV  ilt  sanctae  nostrnp  ccclesiae,  wie  es  am  Eingang  heiast. 

3)  lo  ibncn  ist  «uch  nie  vuu  lunsUictio  die  Rede,  soodero  nur  von  poteslas,  priiiei> 
r«tm,  pratildttm  «. 

•>  loh  fitbro  dleM  Wal  apiltr«  Bvlle      weil  iie  lodi  In  Ori^nl  vorliegt.  Es 
•ich  aber  neb  «elioa  1a  iaa  «biehriflliclMn  Urkunden  Hadrian'a  von  7S4  md  Sm 
P.  Marinut  von  943:  omn»>m  lacerdotem  cuiuslibel  ecciesie  vcl  ppii^ropum  .  . 
probibemiis-  —  Zur  Zeil  Leo's  wird  das  Kloster  ausserdem  von  Acn  Päpsten  als  ihr 
Eig^enthum  betrachtet:  siebe  Giesebrecbt  l*  Autg.  2,  560  uud  Ficker  Reicbsfürsten« 
•lud  1,  SM» 
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Die  Befognine  d«a  Ortsbisehoft  werden  iiaeh  der  Bulle  dee 
Zeelnriae  darauf  beachrflokt  (ita  ut  uisi  —  omnimedo  eelebnrre), 
data  er  auf  Einladung  dea  Abtes  die  Ifeaae  im  Kloater  celebriren 
darf.  Daa  erinnert  an  die  allerdings  niebt  so  weit  gebenden  Bestim- 
mungen der  bischöflichen  Privilegien  über  den  fntroitus  episcopi. 
Aber  gerade  in  diesem  Piincte  weichen  die  Fulda  nach  und  nach 
ertheiltdi  ßulien  vielfach  von  einander  ab.  Hadrian  spricht  784  dem 
Bischof  auch  noch  das  Recht  zu,  din  Altiire  einzuweihen  und  die 
Cleriker  zu  ordiniren.  Die  Bullen  vom  Jahre  828  an  bis  036 
(Drenke  477  bis  681)  erwähnen  nur  die  aollemnitas  missarum  und 
die  consecratio  altaris  als  dem  Bischöfe  zustehend,  die  rem 
Jabre  943  an  (D.  68tf  aequ.)  nur  wie  die  Älteste  Bulle  die  aollem* 
Ditaa  misaarom*  Da  drftngt  sieb  die  Frage  auf,  ob  daa  etwa 
nur  atiliatiaebe  Diflferensen  sind,  der  Art.  daas  die  eiDseluen 
Functionen  bald  eine  allein,  bald  mebrere  nur  als  Beispiele 
aufgefdbrt.  damit  aber  alle  aenat  den  Biscb^fen  vorbebaltene 
Verrichtungen  gemeint  sind,  oder  ob  sich  in  den  verschied enen 
Fassungen  auch  versehiedene  Phasen  abspiegeln,  woran  sich 
im  letzteren  Falle  die  Fra«je  knöpfen  u  ürde,  ob  wir  den  den  Rechten 
des  Klosters  p^nnstigeren  VVürtiaut  der  ältesfeii  Bulle  als  iirsprOng- 
lich  und  unverändert  ansehen  dürfen  oder  hier  eine  absichtliche 
Auslassung  der  in  Dronke  77.  477  u.  a.  enthaltenen  weiteren 
Worte  annehmen  wollen. 

leb  balte  die  OüTerenxen  lür  absiebtliebe  und  balte  den 
betNlTenden  Passus  tn  der  Bulle  des  Zaebarias  fttr  niebt  Tersttlmmelt. 
In  letsterer  Hinsiebt  kommt  wieder  in  Betraebt,  dass  die  Stelle  gans 
eben  so  lautet  im  Liber  diurnus  und  in  der  diese  SAtie  des  Pririle- 
giums  wiederholenden  Cenfirmatien  Pippin^s.  Und  nmgekebrt  teugt 
auch  wieder  diese  Übereinstimmung  fOr  die  Entstehung  der  ganzen 
Bedaction  vor  dem  Jahre  784,  in  dem  Hadrian  in  seiner  Bulle  für 
Fulda  diese  Bestimmung  durch  den  ehen  angegebenen  Zusatz 
modificirte.  Auch  steht  der  Fall,  dnss  dem  Bischöfe  nur  noch  die 
celebratio  missarum  auf  Einladung  des  Abtes  zugestanden  wurde, 
niebt  ganz  vereinzelt  da:  in  der  Bulle  Leo*s  III.  für  S.  Denis  vom 
Jabre  79S  *)  wird  aasdrOcklicb  die  Consecration  der  Aitftre  und  des 


t)  hM  1011.  —  Alt  all»rdiiga  nieU  MIcrfrtitr,  Mllwt  ««ftlfaMM  dnAMn  vtr- 
w«eb*»lndar  Copi«  4(W  IX«  JihriUiaSerto  fa  Turdlf  Nr.  96. 
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Cbrisma,  sü  wie  die  Ertlieilung  der  VVeiheti  dem  Diocesaubischof 
ab  und  dem  eigneren  Bischöfe  des  Klosters  zugesprochen.  Dann 
erscheint  es  ;ils  ein  von  Hadrian  dem  Erzbischof  Lullus,  der  Fulda 
in  jeder  Hinsicht  unter  seine  Gewalt  zu  iiringen  versuchte, 
gemachtes  Zageständniss,  daaa  ihm  in  Dronke  77  das  Recht  der 
Cooaecration  und  Ordination  wieder  zuerkannt  wurde.  So  wQrde 
•ich  Aldi  erklftren,  das«  in  dieser  Balle  Hedrian*«,  der  offenbar  die 
de«  P.  Zachariaa  m  Grunde  gelegt  wurde»  in  die  dann  aber  die 
modificirte  Bestimmung  einsnschalten  war»  der  betreffende  Passus» 
Torausgesetit  dass  er  uns  wortgetreu  flberltefert  ist  <)»  so  onbebelfen 
and  geradein  undeutlich  stÜisirt  worden  ist.  Aber  die  Mftnefae 
hörten  nicht  auf  nach  Emancipation  jeder  Art  von  den  Mainzer  Erz* 
bischöfen  zu  streben,  und  so  gelang  es  ihnen  schon  im  Jahre  828 
eine  fiir  sie  in  dieser  Hinsicht  wieder  günstiger  lautende  Kulle  und 
endlich  seit  943  üullen  auszuwirken,  welche  die  bischöflichen  Befne^- 
oisse  wie  zu  Zeiten  des  Bonifacius  einschränkten  und  schliesslich» 
wie  bekannt,  dabin  führten»  dass  die  Äbte  tod  Faid  alle  Episoopal- 
reebte  an  sich  brachten. 

Auf  die  bisber  erlluterten  Sitae  folgt  in  der  Bulle  des 
Zaebarias  der  Passus:  ut  profeeto  —  dotatum  pennaneat»  der  wenn 
auch  etwas  andern  eonstruirt,  gleiebfalls  noeb  in  der  rOmiseben 
Formel  begegnet.  Dieses  gewichtige  Zeogniss  Ar  die  UrsprQnglieb- 
kett  und  Echtheit  geht  uns  aber  ab  (ur  die  weiteren  Worte:  locis 
et  rebus  —  firmitate  perpetua  perfi  uatur.  Und  auch  in  den  jüngeren 
Privilegienformeln,  welche  eine  speciellere  Besitzbestatigung  ent- 
halten, pflegt  dies  etwas  anderes  als  in  den  Fuider  Bullen  au«<]:e- 
drückt  zu  werden;  die  Fassung  in  diesen  von  locis  et  rebus  an 
erinnert  geradexu  an  die  in  den  königlichen  Urkunden  Obliche. 
Dennoch  scheinen  mir  auch  diese  Worte  unbedenklieb:  sie 
scbliessen  sieb  im  Sinn  und  in  der  Construetion  durebaus  an  die 
unmittelbar  TOilisrgebenden  an  und  geben  diesen  erst  die  reebte 
Bedeutung.  Der  im  ersten  Tbeil  der  Bulle  ausgesprochene  Auseblnss 
der  Jurisdiction  und  Anteritftt  des  Bisebefs  begreift  offenbar,  so  gut 
wie  in  den  biscb5flicben  PriTilegien,  auch  den  Aosebloss  des 
Dominium  in  sich,  welches  wenn  das  Kloster  nicht  für  unabhängig 
erklärt  und  ihm  nicht  seine  eigene  Dotation  zugesprochen  worden 

Wm  kciBMwegt  Toa  d«r  faUM  Urkoode  aogenommea  wtrdti  ktu. 
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wire,  den  Mainser  Biflch5fen  als  Nachfolgera  des  Stifters  Bonifteiits 
zugestanden  hstte.  Hit  den  Worten:  at  profeeto  etc.  wird  ntin 

ausdrücklich  dem  Kloster  das  Verlügungsrecht  zuerkannt,  und  dies 
wird  in  der  Urkunde  nur  weiter  ausgeführt  als  in  der  Formel.  Und 
können  wir  nit  iit  auch  für  den  specielien  ausfiihrlichen  Wortlaut 
die  Bürgschaft  der  Formel  anführen ,  so  zeugt  doch  der  überein- 
stimmende Wortlaut  mehrerer  königlichen  Diplome,  Ton  denen 
einige  allerdings  nor  verderbt  Oberliefert  sind»  deren  Reihe  aber 
gleiehfoUs  mit  oaanfeelitbaren  Originalen  absebliesst,  für  dessen 
Echtbeit 

Das  Alteste  den  gleielien  Sati  entbaltende  Diplem  ist  das 
Pippin*s  ?en  dem  wir  ausgegangen  sind.  Es  felgt  dann  die  frOber 

(S.  49)  schon  citirte  Urkunde  Karl  d.  6.  in  Dronke  248,  die 
hier  eingehender  zu  besprechen.  Böhmer  kannte  diese  nocii  nicht 
und  verzeichnete  statt  ihrer  als  B.  188  ein  anderes  Stück  ähnlichen 
Inhalts,  das  in  Dronke  247  aus  angeblichem  Original  ^ibgedruekt 
ist.  Das  betreffende  Schriftstück  im  Fulder  Archire  ist  aber 
schon  Ausserlich  betrachtet  eines  der  ungeschicktesten  Hachwerket 
ist  im  Pretekell  falscb  (Formeln  der  K5nigsseit,  wibrend  das 
Datum  auf  die  kaiserfiebe  binweist),  und  wenn  es  trotidem  in  der 
Arenga  und  im  Conteit  liemiieb  gut  lantet,  so  Hüft  das  darauf 
hinaus  •  dtss  der  Verfertiger  des  Falsifieats  sieh  der  Fassung  der 
eebten  Sebenliungsurkunden  KarPs  fSr  Faids  B.  87.  118,  114 
bedient  hat.  Dagegen  halte  ich  das  praeceptum  de  decimis  im  cod. 
Eberhardi  (Dronke  248)  für  echt,  wenn  auch  die  Unterschrift  des 
Kanzlers  in  Eberhard'«  nachlässiger  Weise  verändert  und  das 
Datum  ausgelassen  ist,  das  man  wohl,  da  dazu  die  Kanzlcrnamen 
passen,  aus  Dr.  247  ergänzen  kann.  Die  Stilisirung  entspricht  der 
in  der  letzten  Zeit  dea  iCaisers,  und  was  allein  ungewöhnlich  ist, 
die  Androbung  der  sententia  npostolieae  diatrietienis  und  die 
Pertieipialeonstruetion  am  Sebloss,  erklirt  sieb  wie  bei  B.  8 
dsdureh»  dass  sieb  die  Fassung  der  der  Eingangs  erwftbnten  Bulle 
des  Zaebarias  ansehUesst.  Der  Inbalt  ist  gani  nnbedenklieb,  die 
Hauptsache  ist:  sedis  apostoliee  et  genitoris  nostri  confirmamns 
decretum  9>  ^^^^        Privilegium  dea  Zacharias  und  die  dazu 


Decretnm  wird  xuweilen  von  kfinigl.  Erlässen,  wie  LL.  1,  4  .  13  ,  39  gebraucht, 
von  capUuiaria  per  s«  scriheuUa  (s.  BorcUat  die  Capitulariea  lö)  und  ferner  gleich 
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g«li9rigo  Coüfinnatiao  Pippio'f.  Indem  aber  4i«se  JMUdgng 
Ktrl «  ifeoieU  dadnreti  renmlmt  vnrde»  dast  die  Bifldidf«»  in  denn 
Sprengnln  ¥M  l»egfitert  wtr»  dem  Kloitor  streitig  gemaelit  hatten» 
was  ihm  an  Sehenhviigen  und  Zehnten  dargehraieht  war,  wnrde 
hier  nieht  wie  in  B.  Z  der  Toililiadige  Werllavt  dee  pfipst* 
lieben  PriTilegioms  in  die  Confirmation  aufgenommen ,  sondern  statt 
dessen  ausluhrlich  der  streitige  Punct  behandelt  und  dabei  geschah 
es  dass  auch  der  Passus,  den  wir  jetzt  besprechen,  wiederholt 
wurde.  Letzterer  findet  sicIj  dann  auch  wieder  unter  Lud\v  ig  d.  F., 
der  ebenfalls  uro  seiue  Bestätigung  angegangen  wurde  und  sie  MO 
in  Droake  526  ertheilte.  Wer  wird  liier  an  den  von  Eberhard  Ter- 
vnatalteten  Fermeia  der  loTOcation  nnd  des  Titels  Anstoss  nehmen, 
wenn  er  andereraeita  bemerlit,  wie  aveb  dieae  Urkunde  in  ihrem 
leliten  Thefle:  ai  aatem  quiapiam  —  impreaaione  aignatma  durch 
die  Stiliairong  der  Torgeleglen  Bolle  beeinllnsat  iat  und  eben 
dadurch  den  Stempel  der  Bebtheit  erbllt?  Ueiaat  ea  hier  im  Bitt- 
gänge, daia  nach  den  pradoeirteu  pftpstlichen  nnd  kdaiglichen 
Urkunden ;  nollns  episcoporum  ius  sibi  aiiquod  in  eodem  monasterb 
vindicaret,  so  ist  damit  richtig  der  Kera  der  ältereu  Urkunden 
wiedergegeben;  im  weiteren  aber  wird,  wie  810  in  Folge  der 
spi'ciellen  Veranlassung  das  Hecht  an  den  oblationes  und  deeimae 
besondere  Berücksichtigung  fand,  hier  nun  der  Ausschluss  des 
Dominium  eines  jeden  andern  und  namentlich  des  Bischofs  betont. 
Das  entspricht  dem  allgemeinen  Usus  bei  Confirmationen :  zuweilen, 
jedoch  gerade  unter  Ludwig  d.  F.  selten,  sind  aie  wörtliche 
Wiederbelongen;  werden  sie  aber  neu  atilisirt,  ae  ist  es  bald 
diese,  bald  jene  Bestunmung  der  Vorlage,  welche  ausführlicher 
bebandelt  wird,  womit  aber  augleieh  die  geaammten  in  der  Vorlage 
enthaltenen  Rechte  bestätigt  werden  aollea. 

Ich  kehre  noch  einmal  ao  der  Urkunde  Karins  ron  810  aurOck. 
Insofern  sie  eine  Entscheidung  Ober  den  Fulder  Zehnten  enthalt» 
habe  ich  sie  schon  in  beitragen  z.  D.  2,  142  erläutert.  Zu  berich- 
tigen habe  ich  aber,  dass  die  entschieden  weiter  gehende  Be- 
stimmung, welche  ich  in  der  Urkunde  Ludwig  d.  0.  Droake  614 


prltil«gi«H  VOB  kircliHck«  VtrhiltaiM«  rfgvtadM  Urbudtaj  to  Id  Rostir«  VIS 
adifaHM  I  pni«aapt«fli  dscretl,  «dtr  to  dtr  OflIartlMaaf  sviiAin  aiuhsf  wmi 
KaaMykflraa.M7. 
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fÖr  bedenklieb  und  welche  {eh  erst  durch  das  Originaldiplom 

KoiH-ads  Yoiii  J.  912  für*  beglaubigt  hielt,  doüli  scbon  unter 
jenem  Könige  getroffen  ist.  Ich  habe  iiäuilich  seitdem  in  Fulda  ein 
bisher  noch  nicht  gedrucktes  Original  Ludwig  d.  D.  vom  14.  Juni 
875,  ferner  ein  gteicblauteodes  seines  Suhaes  Ludwig  vom  23.  Juli 
880  kennen  gelernt,  welche  ia  Inhalt  und  zum  Theil  in  der  Fassung 
mit  Dronke  614  ObereiustimmeD  0*  Obftohon  nun  in  diesem  Diplome 
ein  Pimet  lu  Gunsten  de«  Kloaten  geludert  wird,  so  ist  deehaueb 
für  ihre  Redaclion  die  filtere  Urkunde  Karl  d.  6.  benOtit  und  dnd 
auek  in  aie  einielne  Sfttse  dieser  binübergenommen.  Und  das  gilt 
non  aneh  von  dem  Passes»  dem  wir  xnerst  in  der  Bolle  des  Zacharias 
und  in  der  Confirmation  Pippin*«  begegneten,  so  dass  dessen  Wort- 
laut gleichfalls  durch  mehrere  abichiiniiche  üikuüden,  eiidlich  durcli 
eine  Originalurkunde  beglaubigt  wird'),  Wir  haben  somit  für  den 
ganzen  Wortlaut  der  ßnlle  des  Zacharias,  aisu  auch  für  das  was  aus 
ihr  in  die  ConGrmatiou Pippins  übergegangen  ist^bestfitigeode  Zeug- 
nisse gefunden,  und  i^t  nun  auch  die  Mebraahl  derselben  allerdings 
wieder  Fulder  Urkunden  entnommen  und  ist  insofern  der  Möglich*' 
keit  Raum  gegeben,  dass  die  saekUehe  und  stilisti«ehe  Obereinatini- 
mung  die  Folge  einer  umfassenden,  sehr  geschickten,  sehen  um  800 
begonnenen  und  dann  im  Laufe  der  Zeit  eonaequent  fortgesettten 
Pllschong  sei,  so  haben  wir  doch  auch  in  der  Formel  dea  Liber 
dinmofl  ein  Zeugniss  kennen  gelernt,  das  ausserhalb  Fuld  entstanden 
und  ausserhalb  des  Bereiches  jeder  dortigen  Fäiöchuiig  gelegen  und 
überlieiert  ist;  mögen  also  auch  die  Fulder  Zeugnisse  unter  sich  ver- 
schiedener Alt  und  vri  schiedenen  Werthes  sein  und  alle  zusammen 
genommen  noch  nichl  überzeugend  sein,  so  geben  sie  uns  doch  mit 
dem  aus  Rom  stammenden  Ducumente  zusammengehalten,  so  weit  es 
in  diesen  Dingen  mdglicb  ist»  die  Gewiasbeit,  dass  Fulda  schon  in 


*)  Alto  wieder  ela  Jtaitplel,  wie  dt«  Fvlitr  UrkndaQ  tob  doo  Absdumlbtni  voniB- 
•loltol  ilod,  «od  Mfloiek  oiBO  tttm  Weniuf ,  wu  oiMbur  TordorbC  M,  aielit 
(Ondotn  SU  verwerfen,  sondern  auch  in  solchen  Fällen  aooli  den  Versuch  xu 
machen,  Jttrrh  eingehende  Vergleichiin^r  Miller  einschligiiclMa  Slioke  dM  Ooktoa 
Inhalt  aus  der  verderbten  Fasauug  herauszuschiilen. 

S)  Voo  Ludwig  d.  D.,  dessen  Diplom  von  87S  den  Zehnten  aiieiu  betrifft,  wird  nur 
•Hf  «in«  Eiiti«h«idimg  RarPt,  nicht  «uf  eioo  aloieh«  L«dirif  d.  F.  bfagowloMii}  du 
eBbprtdil  gm  dos,  dsM  obtehoa  Oroako  248  «od  S26  soMinaeiigoUmii  i«  don 
letzteren  Stucke  der  Zehnte  nur  getegenUich  erwlbott  tejOlOB  «bOf  awlQkrlicJlire 
BMUmmuogea  äbor  doMelbto  g«lroff«ii  werden. 
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seiaenAnfängeu  jenei  lai  Boeb  Torliegeode  PriTileginiB  des  F.Zacht- 
rias  srbiHen  hat 

Es  ist  sclion  btinerkt  worden,  dass  in  der  Buile  des  P.  Zacharias 
und  80  fort  in  allen  Bullen  des  IX.  Jahrhunderts  für  Fulda  keiüe  Be- 
atimmungen Ober  die  Äbtswahl,  wie  sie  sich  in  den  iiischöllichen  Pri- 
vilegien finden,  enthalten  sind.  Dieses  Recht  wurde  den  München  von 
den  Königen  erf heilt,  zuerst  am  24.  September  774  von  Karl  d.  6. 
in  Drenke  47  ex  cod.  Eberhardi.  Diese  Urkunde  ist  gleichzeitig  mit 
einer  Immnnität  far  dss  Kloster  ausgestellt,  und  wie  für  die  letstere» 
so  ist  sueb  fBr  die  erstere  eine  Formel  Marettlfs  gebrenebt  worden. 
Denn  der  lange  Prolog  und  der  Seblnsssats:  ^ed  praeeeptnm 
deereti  etc.  mit  der  alten  Wendung:  manne  nostre  sabseriptionibns 
sobter  decernimos  reborare  rind  wieder  wSrtlieb  Res.  57S  (Marcnlf 
1  •  2)  naebgesebrieben,  wibread  der  daiwiscben  liegende  Tbeil 
selbstst&nd ig  stiltsirt  ist  und  nnr  in  den  speeiell  das  Wahlrecht 
betreffenden  Worten  an  die  Fassung  in  analogen  Urkunden  anklingt. 
Das  ist  nJin  in  doppelter  Hinsicht  bezeichnend.  Verfügung  Ober  Abts- 
wahl haben  wir  früher  als  eine  der  Hauptbestimraungen  in  den  Pri- 
vilegien und  in  deren  Bestätigungen  kennen  gelernt;  indem  Karl  eine 
solche  fOr  Fuld  treffen  will,  bedienen  sich  also  die  Notare  aocb  bier 
der  flberlieferten  Formel  für  coneessio  ad  Privilegium.  Aber  dann 
copiren  sie  doeb  nur  die  unwesentlieberen  Tbeile  derselben  und 
Obergeben  den  gansen  disponirenden  Tbeil.  Offenbar  decb,  weil  die- 
ser anf  die  Yerbftltnlsse  ?en  Fulda  niebt  passt,  denn  dieses  Kloster 
bat  eben  niebt  ein  biscbOfliebes  Privileginm  des  bei  diesen  berkAmm- 
licben  Inhalts,  worauf  sieb  die  wettere  Fassung  von  Res.  57S  besiebt 
sondern  ein  papstliebes  besonderen  Inhalts.  So  wird  auch  dadurch 
indirect  bestätigt,  dass  dieses  Kloster  ein  ihm  eigenthihDliches  Pri- 
vilegium hatte.  Übrigens  wurde  in  der  Folgezeit  die  Bestimmung 
über  die  Abtswnhl,  wie  es  schon  in  den  späteren  Jahren  KarPs  die 
Hegel  wurde,  mit  den  Immunitätsverieihungen  verbunden»  so  zuerst 
in  der  Originalurkuode  Ludwig  d.  F.  von  816  in  Drenke  322  <)• 


t)  Ifmt  4w  von  HMittifife«r  üft  A  bml«ka«U  SfSek  in  IWtor  I.«nSfiareM««  W 

Form  der  Authentica  nacbahmeii  wiü,  aber  weoig  reussirt;  das  aogreheftete  Sieg«! 

ist  Hn^  Luilwifr  d^tf  Kindpo  Aiisscrflem  fnnd  Ich  ID  Fuldn  noch  drn  alte  Ahscbrifteo 
derselben  Uikuod«,  ein  Umstaad  der  beweist,  daM  raao  wichtige  Diplome,  Din  Ton 
iliaeii  Gebraock  m  nacheo,  sehr  oft  TerTielffilUgte.  SpStere  wussteo  daiia  oft 
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Es  ist  ganz  richtig»  was  die  Gegner  der  Fulder  Privilegien: 
Leimoj,  ThomauiD,  Eekkart  u.  «.  w.  sagen,  dass  der  P.  Zacharias  in 
•einem  Pririlegiom  sich  Ober  alle  kanonischen  Bestimmungen  hin- 
weggesetst  and  durch  die  Exemtien  des  Klosters  eine  Ms  dahin  im 
Frenfcenreich  unerhörte  Neuerung  vorgenommen  habe.  Man  darf 
auch  das  aussererdentliche  Factum  nicht  einmal  durch  die  s.  B.  ?on 
Bettherg  i,  618  aufigestellte  Erwägung  abschwiehen,  dass  zo 
Bonifacius  Zeiten  die  Exemtion  von  der  bischöflichen  Gewalt  bedeu- 
tungslos gewesen  sei,  indem  Bonifacius  doch  wieder  als  Legat  des 
Papstes  die  Jurisdiction  über  das  Kloster  auspreubt  habe:  denn  wie 
die  Reihe  derBulIen  für  Fulda  zeigt,  hat  dasselbe  auch  in  der  Folge- 
zeit eine  Sonderstellung  eingenommen.  Wenn  dann  aber  des  Wei- 
teren behauptet  worden  istt  die  unerhörte  Verletzung  der  Kanones 
sei  unvertrftglich  mit  den  von  Zacharias  und  Bonifacius  befolgten 
Tendenien»  sei  desshaU»  geradezu  unmöglich  und  sfimmüiche  Fulder 
Urhunden  des  Inhalts  seien  somit  in  Bausch  und  Bogen  sn  Tcrwer-  • 
fen,  so  werden  wir»  nachdem  wir  sunichst  von  der  historischen 
Frage  absehend,  die  Echtheit  der  betreffenden  Urkunden  festgestellt 
hahen»  in  umgekehrter  Richtung  Schlösse  zu  ziehen  haben.  Sind  die 
Zeugnisse  so  vollgiltig,  als  sie  es  unter  den  besonderen  Umständen 
der  Liiierlieft  iMiiiLr  sein  können,  so  ist  auch  die  Neuerung'  oder  der 
Ausnahm Ht;j  11  euustatirt,  und  sind  die  Zeugnisse  vollgiltig,  so  lialn  a 
wir  ihnen  entsprechend  auch  die  Vorstellung  von  des  Bonifacius 
Wirken,  so  weit  sie  durch  dieses  Factum  berührt  wird,  zu  modi- 
ficiren. 

Wenn  sein  Streben  hauptsachlich  dahin  gerichtet  ist^  die  frftn- 
kisebe  Kirche  in  unmittelbares  AhhängigkeitsTerhftltniss  ron  Rom 
SU  bringen,  und  swar  durch  Wiederherstellung  oder  Keubegründung 
des  hierarchischen  Bandes,  durch  Obertragung  der  Gliederung  der 
kirchlichen  Autorititen,  wie  sie  seit  Gregor  1.  entworfen  war,  auf 


die  Aiiographa  toi»  Sern  Autograph«n  nickt  mdir  n  ntMM^itmt  vmA  ao  miig  es 
hier  nud  anderwirti  geaefieli«ii  Mio,  du«  iinn  Mdliefe  «of  df«  olM«yB  «ehwerMr  sh 

«ßtziffernden  Or^iMl«  gmriagen  WerUt  legte  und  sie  nbhaoden  Icommcn  Hess,  «ad 

SChli'f'i^lifh  nur  noofi  mf>hr  or?or  minf!*»!"  corrccte  Abschfiftc"  nTiftie«  ilirfc.  —  Unter 
diesen  drei  weilereii  Cojiiea  ist  eine  wohl  im  iX.  Jahrbuodert  itugeferli<;te  iusofero 
interessant,  als  der  Schreiber  offenbar  mit  dem  Kanzle  ige  brauch  vertrant,  aicb  b«> 
nOlito,  aoch  di«  OatcrMbrift  ttpd  da»  2aiehM  dM  aiwftrtlgMdeB  nwwdM  gMk« 

»•«hsaUld««»  WM  Ilm  Md»  bie  mf  thm  F«bl«r  ia  dea  TiroaiaAmi  Notaa  raclil  gaf 

((elangen  ist. 
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DevUefahnd,  wenn  demgemfitt  aacli  die  Kl5ster  roo  ihm  wieder 
der  Epiaeopalgewalt  untergeordnet  werdeo,  wie  es  die  in  neuer 
Anerfcennimg  gebraeiiten  Kanones  voriehrieben,  ao  iat  und  bleibt 
allerdings  die  Eiemtion  aelner  Stiftung  ron  der  biscMllieben  Jnria- 
diction  eine  Ausnahme.  Dennoch,  glaube  ich.  lässt  sich  dem  Factom 
eine  Seite  abgewinnen,  welche  dasselbt-  ab  Ausnahme  besteben  und 
doch  in  Einklang  mit  den  Tcnc^rnzen  des  ßonifacius  rrsrheinen  kisst. 
Die  Folgezeit  hat  ßfclehrt,  dass  die  Exemtion  Tun  KlÖstüi  i)  und  ihre 
unmittelbare  Unterordnung  unter  liom  diesen  oincrseits  zu  Schutz 
und  Nutzen  gereicht,  andererseits  ein  sehr  wirksames  Mittel  gewor- 
den ist,  die  Landeskirchen  in  Abhftngigkeit  Ton  Rom  zu  erhalten. 
Das  eine  und  das  andere  kMU  Bonifaeins ,  indem  er  seiner  SUftung 
eine  Sonderstellung  sieherte»  kann  den  Pftpsten  jener  Zeit  ror- 
geechwebt  haben. 

Und  wenn  aueh  innerhalb  der  frlnktseben  Kirebe  (Rettberg  2, 
677)  der  MI  damals  ▼ereinselt  dastand  und  noch  lange  Zeit  hin- 
durch blieb,  so  lassen  sich  doch  Analogien  aus  Winfried's  ileimats- 
lande  nachweisen.  In  den  sQdlichen  Theücn  der  Heptarchie,  in 
denen  die  tob  Gregor  aufgestellte  römische  Form  der  Kirche  mehr 
und  mehr  die  Oberhantl  ti^cwonnen  hatte,  nehmen  einzelne  Kloster 
gleichfalls  eine  besondere  Stellung  ein.  Es  rerdient  schon  Beach- 
tung, dass,  abgesehen  von  dem  Inhalte  der  Urkunden,  im  VUl.  Jahr- 
hundert Kldster  dieser  Linder  häufiger,  als  es  ?on  frinklsehen  Klö- 
stern geschieht,  sieh  pftpstllche  Bullen  erbitten  und  erhalten«  Und 
in  einigen  Fftllen  Msst  sieh  darthun,  dass  es  sieh  dabei  am  mehr 
als  um  pSpstliehe  Bestflttgnng  Ton  bisehSfllchen  PriTtlegten  handelte, 
dass  die  Pftpste  aus  eigener  Autorillt  die  Verbiltnisse  Ten  KlOstem 
regelten  und  dass  die  Zustimmung  der  Bisehftfe  erst  nachtrSglieh 
erfolgte.  So  erzählt  uns  Beda  »)  von  Benedictus  Biscopuii,  dass  er  sich 
zum  P.  Agathe  begeben  hatte  et  aecepit  ah  eo  in  munimentiiin  liber- 
tatis  monasterii  quod  fecerat  (in  hniioiein  s.  Petri  iuxta  ostium  flu- 
minis  Wiri)  epistoiam  privilegii  ex  auctocitate  apostolica  iirmatam, 
iuxta  qnod  Egfridum  regem  voluisse  ac  licentiam  dedisse  noverat, 
quo  ooneedente  et  possessionem  terrae  largiente  ipsum  monasterium 
feeerat,  und  von  dem  Nachfolger  Ceolfrid  unter  Papst  Sergius:  privi- 


1)  Hill,  ecdef.  4,  18  in  GilM  8*  SS  «ad  VHm  abb.  WinwtttlMttaf«»  ia  Oilci  4»  tSS. 
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legimn  ab  eo  pro  toHioiie  «qI  monasterii . . .  accepit ,  quod  BrHan- 

niaa  perlatum  et  corani  syuodo  patefartum  prisentium  episcoporum 
simol  et  magnifici  regis  Alfridi  siibsci  iiitione  coiilirmalum  est.  Lernen 
wir  auch  aus  diesen  Stellen  den  speeiellen  Inhalt  der  päpstlichen 
Privilegien  für  das  britische  Kloster  nicht  kennen,  so  ergibt  sich 
doch,  daas  der  Vorgang  von  dem  in  der  fränkischen  Kirche  öblichan 
abwich,  und  dass  hier  kein  biachftfliches  Privilei^ain  ad  modum 
monasteni  UrioeDsia  (dieae  Form  war  dem  Biaeopas^  der  in  Liriaa 
M&neh  geworden  war,  offenbar  bekannt)  voranagegangen  war*  Und 
ieh  mache  noeh  darauf  aofinerkaam,  dnaa  der  Ton  Wirmntb  berichtete 
Hergang  gani  deraelbe  iat^  wie  in  Fulda  naeh  der  Urkunde  Pippin*a; 
auch  diese  Stiftung  ist  durch  Länderschenkung  des  Fürsten  entstan- 
den, Bouilaz  erwirkt  dann  das  päpstliche  Priyilegium,  weiches  nach 
dem  Prankenreich  gebracht,  gleichfalls  vom  Könige  und  den  zustim- 
menden Biseliideii  und  Grossen  unlf^r/eidmet  uird.  Von  uns  erhal- 
tenen, also  die  Einzeibestimmungen  enthaltenden  Bullen  für  britische 
.Klöater  will  ich  wenigstens  eine,  Jaffä  1644  vom  P,  Sergius  I.  für 
daa  monaaterium  Meldunesbergense  anfuhren  0«  Wenn  es  da  heisst: 
preaenlibua  apoatolieia  priTiiegUa  praedicta  ...monaateria  decemimna 
munienda,  quatenua  aub  ioriadictione  atquetnitione  etoadem»  cui  et  noa 
deaervimua»  auctoria  noatri  b.  Petri  apostolieteiaa»  quam  diapenaamna, 
eeeleaiae  et  nunc  eint  et  in  perpetuum  permaneaot » . .  nullinaque 
alterius  iuriadietionfs  sint  aubieeta,  nee  quisqnam  episeoporam  aut 
sacerdotum  .  .  .  qualemcunque  iurisdiclionem  defendere  (?)  .  .  . 
praesumat  aut  missarum  solennia  ibidem  gerere,  praeter  si  a  .  .  . 
abbate  .  .  .  ascitus  advenerit,  presbyterum  vero,  si  necesse  habuerint, 
a  reverendissimo  episcopo  qui  e  vjcino  est  consecrandum  expostulent, 
so  sind  das  genau  dieselben  Bestimmungen,  hie  und  da  auch  diesel- 
ben Ausdrücke,  welche  wir  in  den  Fulder  Bullen  angetroffen  haben. 
In  den  angelsftchaiachen  Reichen  mag  ea  um  so  näher  gelegen  haben, 
den  aich  Rom  anaohlteaaenden  Klöatern  eine  beToriugte  Stellung  an* 
anweisen,  da  die  daa  alfbritiache  Chriatenthnm  Tcrtretenden  Klöster, 
ToColmkill  an  der  Spitie»  ebenfalla  eine  aolche  einnahmen  und  da 


i)  Allcriiogt  btb*  l«b  mick  Aber  di«  OlierJi«r«niDf  d«r  Urkioara  Ar  41«  britiiebw 
KlÖsUr  BleM  loterricbteo  kfianeo  und  vermag  daher  nicht  Gber  dt*  Bablbeit  jeder 
einzelnen  zu  entscheiden;  di(<  oben  benätito  «ncbeittt  mir  tr«U  elaigw  wobl  jfift« 
g«rer  Wendungeii  die  anTerliUaigate. 
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wohl  kein  Abt  um  den  Preis  einer  alllHMkofiimlii-hen  Selhs(««fändi£r- 
keit  in  den  VerlMiid  i]er  r  (Hinsrlicji  Hierarchie  »  üizulreten  bereit  war. 
Bestand  aber  ein  Vorbild  der  Art  in  dem  Lande,  dem  Bonifacius  ent- 
stammte und  mit  dem  er  stets  im  regsten  Verkehre  blieb,  so  erklärt 
sich  um  so  eher,  dass  er  auch  seiner  Stift nng  ein  gleiches  Vorrecbt 
und  dem  Papste  eine  gleiche  unmittelbare  fiinflussnahoie  einräamte. 

Ich  habe  absichtlich  bisher  keine  Notia  geDommen  tod  dem 
was  eine  alte  erzählende  Quelle  ?od  den  Yerhlttnlssen  des  FVilder 
Klosters  aassagt  und  was  nach  der  Meinung  der  Gegn»  der  Fülder 
Urkunden  dieselben  vollends  als  ErdiehCangen  späterer  Jahrhundert« 
erscheinen  lassen  soll.  Es  bandelt  sich  um  die  von  Eigil ,  der  selbst 
818  bis  822  Abt  des  Klosters  war.  verAtsste  Vifa  Slurmi»(Perlz  SS. 
2,  365),  in  weiche  dieGesehi<  hte  von  Fuld  unler  Sturm,  des  fJonifa/, 
unmiltelb«rem  Njiehfolger,  verflocliten  wird.  Abgesehen  davon  das?; 
Eckhart  diese  Lehensbesebreibung  für  interpolirt  hielt,  h.  tman  7. wi- 
schen dem  was  die  Bulie  des  Zacharias  besagt,  uud  dem  was  Eigii 
erzäliK,  allerlei  Widersprüche  gesehen:  zum  Theil  weil  man  weder 
den  Inhalt  der  Urkunde  noch  den  der  Ersäblong  richtig  aufgefasst 
hat»  jram  Theil  weil  man  ubersehen  bat,  dass  der  factische  Verlaaf 
der  Dinge  ein  anderer  sein  kann  als  durch  urkundliches  Recht  be- 
stimmt wird,  ohne  dass  dadurch  allein  das  Zeiigniss  der  hetreffeoden 
Urkunden  umgestossen  xu  werden  braucht.  Ich  will  mich  jedoch  hier 
nicht  im  Eiutelnen  auf  eine  Widerlegung  der  irrigen  Behauptungen, 
welche  Ober  das  Verhältniss  der  Polder  Urkunden  tu  Eigirs  Darstel- 
lung vorgebracht  sind,  einlassen;  ich  werde  nur  zunächst  den  Bio- 
graphen reden  lassen  und  dann  seine  Angaben  der  Reihe  nach 
prüfen. 

Nach  der  Vita  Sturmi  Hess  sich  Bonifaz  von  Carlomann  das  für 
die  neue  Stiftung  ausgesuchte  Land  schenken,  auf  dass  dort  Mönche 
Gott  dienen  sollten  per  vestram  (Carlomanni)  defensionem.  Schon  su 
Bootfas*  Lebzeiten  war  Sturm  Abt  geworden.  Der  war  darauf  be- 
dacht» als  Bonifiia  den  Märlyrertod  erlitten»  die  Gebeine  desselben 
nach  Fttld  transferiren  su  lassen.  Dartlher  und  Ober  Anderes  grollte 
ihm  Lullus»  der  dem  Bonifacius  auf  dem  Mainser  Stuhle  nachgefolgt 
war.  Auch  im  Kloster  fanden  sich  Brfider»  die  ihrem  Ahte  nicht  wohl 
wollten  und  die  ihn  hei  dem  Könige  Pippin  verklagten.  Sturm  wurde 
in  Folge  davon  seinem  Kloster  entrissen  und  auf  swei  Jahre  nach 
Jumieges  verbannt.  Lullus  interim  ohtinuit  apud  Pippinum  regem 
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mniieni  iniosta  tribaeodo,  üt  monaslecium  Fulda  in  mum  dominium 
donaretar  acceptaque  super  iliud  ditione  abbatem  ibi  qui  sibi  omnia 
obtomperaret  constitait.  Diesen  anfgedrSogten  Abt  Teijagen  aber  die 
HOoebe  and  rerlangen  Sturm  surQck.  Lullus  gibt  in  etwas  naeb  und 
gestattet  den  Brfldero  sieb  einen  andern  Abt  sa  «rftbien.  Die  Wabl 
hllt  auf  einen  AnbSnger  Sturmis»  auf  Pesield»  der  tempus  noo  medt- 
cum  fratribus  praefbit.  Indessen  ist  Sturm  aus  der  Verbannung  lu 
Hofe  gekommen,  wo  ihn  der  König  begnadigt.  Wie  nun  die  Mönche 
Pippin  liitleti,  ihnen  den  geliebfen  Abt  zurückzuf^elieu ,  post  iioii 
muUum  temporis  spatium  rex  ...  ei  moiiastci  iuui  Fuldae  (juod  prius 
habuit  ad  regendum  coinmendavit  absoiutuinque  ab  omni  doniinio 
Lulli  episcopi  ad  coenohiura  Fuldae  .  .  .  ire  praecepit  et  (wohl  bes- 
ser: ut}  cum  suo  privilegio,  quod  beatus  Zacharias  papa  summus 
apostolieae  seuis  pontifei  dudum  s.  tradidii  Bonifacio,  monasterium 
regeret»  quod  Privilegium  usque  bodie  in  monasterio  fratr^  conser- 
vatum  babent;  quod  etiam  causam  suam  et  monasterü  defensionem 
a  nullo  alio  quaereret  nisi  a  rege  imperarit  (die  andere  Leaart  dieser 
Stelle  ist  entsebieden  au  Terwerfen);  aceepta  a  domino  rego  pote« 
State  cum  pririlegio  supradicto,  quod  de  manu  regis  aeceperat,  ad 
suum  perreiit  eoenobium.  Dies  die  Eraftblung.  Sie  ist  aller  Wabr» 
scheinliehkeit  naeb  parteiisch,  dem  Bisehofe  und  den  bischöflichen 
Bestrebungen,  die  nocii  zu  Eigir»  Zeiten  fortdauerten,  ungünstig; 
doch  das  ist  Nebensache. 

VorAlIcni  sagt  doch  auch  Eic'il,  \s  as  wir  als  1»  st>teiiend  gefun- 
den haben,  d;iss  Bunifa/:  ein  Privilegiinn  von  P.  Zacharias  erhalten 
hat.  Aber  Yon  einer  Bulle  flQr  den  Abt  Sturm,  wie  sie  in  Dronke  7 
vorliegt,  sagt  unser  Berichterstatter  nichts,  und  das  spricht,  wi^wir 
ja  dieses  Stock  schon  als  in^  fnichsteu  Grade  verdächtig  kennen 
lernten,  stark  dagegen,  dass  auch  Sturm  eine  solche  Urkunde  erbalten* 
Indem  nun  nor  das  Privilegium  f&r  Bonifacius  erwähnt  wird,  bleibt 
es  sweifelhafit»  ist  aber  auch  ?on  untetgeordneter  Bedeutung,  ob  als 
der  Abt  in*s  Eiil  geschickt  wurde,  ihm  diese  Bulle  abgenommen  und 
dann  bei  der  Begnadigung  das  OrigioalstOck  lurflekgestellt  wurde, 
oder  ob  es  sieb  da  nur  um  eine  Copie  oder  BesUtigung  fiBr  die  wie- 
der crtheilten  Rechte  handelt;  jedenfalls  genoss  das  Kloster  seit  der 
üückkehr  des  Abtes  wieder  sein  altes  Privilegium.  Aber  was  enthielt 
nun  dasselbe?  Gew  iss  nicht  was  I>i  uiike  4  '  hesairt,  so  raisonnirt  auch 
noch  Hettberg,  denn  sonst  würde  maa  diese  Hechte  damals  geltend 
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gemacht  und  sieh  derBinmiseliung  desOHsbiaehofs  widersetit  bibeii. 
Hier  eben  verkennt  man»  wie  oft  in  dieser  Zeit  Gewalt  Tor  Reeht 
ging  und  dass  auch  die  Balle  eines  Papstes  nnd  die  Bestitigong  des 

Küiiigs  oft  nur  unwirksame  Schutzmittel  blieben.  Indem  Sturm  mit 
Reeht  oder  mit  Unrecht  heim  Konige  verdächtigt,  in  die  Verbannung 
wandern  musste,  w.w  Fulda  trotz  seines  Priviiegiimis  Preis  gege- 
ben und  hatte  Lulius  freies  Spiel:  er  liess  sich  von  Pippin  die  Stif- 
tung seines  Vorgängers  schenken  uod  nahm  sie  in  sein  Dominium. 
Wie  stand  mit  diesem  suTor?  Die  nach  Eigil  von  Carlomann  an- 
gesagte Defeosion  mag  immerhin  Schutz  im  engeren  Sinne  gewesen 
sem  und  noch  fortbestanden  haben^alsdasEigettthomsrechtanBonifii- 
eins  flbergegangen  war.  In  jedem  Falle  kOrte  die  besoodere  Defeosion 
auf,  alsdurehdas  päpstliche  Privilegium  jede  Jarisdietion  des  Bischofs 
und  nach  jedes  Eigenthmnsrecht  desselben  to  dem  Kloster  bisch5IIieher 
Stiftung  ausgeschlossen  und  Fulda  £u  einem  unabhängigen  Kloster 
erklSrt  wurde.  Diese  Qualität  verlor  es  dann  aber  durch  die  wider- 
rechtliche Vergabung  des  Königs  an  Lullus.  Ks  ist  nur  das  geringere 
und  die  Coiisequenz  von  jenem,  dass  der  Bischof  nun  auch  wieder 
die  Jurisdiction  Über  Fulda  ausübte,  ihm  einen  Abt  vorsetzte,  dann 
die  Wahl  eines  anderen  gestattete  Diese  ganze  Darstellung  des 
Eigil  kann  und  wird  richtig  sein*  ohne  im  geringsten  die  Echtheit 
der  frfiher  ertheilten  Bulle  io  Frage  so  stellen.  Es  passt  ferner  daiu 
ToDstSndig  was  folgt:  indem  das  Kloster  dem  begnadigten  Sturm 
wieder  Übertragen  wird,  wird  einerseits  Lullus  das  Domiuinm  abge- 
sprochen, andererseits  durch  Rückgabe  und  Wiederanerkennung;des 
pSpstlichen  Privilegiums  das  Kloster  auch  wieder  won  der  Jurisdic- 
tion und  Ordinariatsgewalt  des  Bisehofs  eximirt.  Insofern  dieser 
mehrfache  Wechsel  auch  das  Verfügungsrecht  Ober  die  Güter  von 
Fulda  berührt,  findet  er  auch  in  einigen  Urkunden  seine  Bestäti- 
gung *)*  Sq  iöseu  sich  die  rermeinüichen  Widersprüche  zwischen 


i)  Wem  Ratthwf  «leb  '«omi«rl.  dtw  BigU  k«im  DbiiaeUo«  swlacli«!  IvlUchto»  wA 

Eigeotbumsrecht  macht ,  so  erklärt  sich  dw  einfach  so ,  dsts  doch  die  Uosb- 
liinL'-ij^k''i'  fili  (Ins  Kloster  «las  Wichtigste  war:  de^shalb  stellt  Eijil  das  Domioiain 
In  dua  Vordergrund,  weiss  aber  denn  doch  das  weitere  Rechte  eatbalteftde  Privi- 
leginm  wohl  m  e«hltim. 
S)  R«ttb«f  i,  611—016,  vo  aber  s««i«rlel  u  bwiehtlfeD  UIL  Der  ScUmi,  4mm 
die  Urkunden,  welche  keinen  Abi  ninbaft  omcben  ned  in  Mains  ausgestellt 
«lud,  durch  des  Lullus  fISnde  peg^anpen  sein  sollen,  ist  unrichtig.  Krinr  FnlHrr 
Charta  pageMis  1»U  762  aeout  einen  Abt:  dergleichen  iadet  iicb  doch  auch  auder- 
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Eigil*«  finfthioDg  und  dem  lovor  ius  den  Urkunden  gewonnenen 
Brgebniese»  nnd  ea  bleibeo  nur  noch  die  letzten  Worte  unseres 
Berieliterstatters  ta  erklAren,  dass  Fold  fiirtan  nur  noch  yom  Kanig 
Defension  erBalCen  soll.  Dass  das  Kloster  in  fiesondereni  Schutze 
des  Königs  gestanden  habe,  wird  durch  keine  Urkunde,  durch 
keine  andere  Nachricht  bezeug.  Afso  wird  Eigil  das  Wort  In  dem 
zu  seiner  Zeit  gewühnlicheii  Simio  g(  l)rauel)t  liaben;  l  uld.i  sollte 
iiath  Pipjiin's  Entscheidung,  das  war  den  vom  Bischof  erliobenca  uaJ 
eine  Zeit  iang  geltend  gemachten  Ansprüchen  gegcnühüi*  zu  betonen, 
in  Niemandes  Dominium  stehen,  stand  also  auch  in  Niemandes  beson- 
derem Muudium,  äondem  war  unabhängig  und  hatte  nur,  wie 
andere  Stiftungen  dieser  Qualität,  den  König  als  oherstea  Schirm- 
benrn  der  Kirche  sn  seinem  Defensor. 


Wirte,  kini  «bcr  alleffdinft  raeh  •uf  »treitiges  DottiniMi  himrttM».  la  Mum  vBd 
VOB  dem  dorli^a  AmiiMmto  WolINtmmiiB  werden  cbM  Urkundm  <ib«r  In  HaiBs 
abgmchlOiiMae  R«ehteg«MUIfl«  mu^eselzt;  zu  g]«iclier  Z«tt  bcigegnen  aber  an 

anderen  Orlen  andere  !>ri  diesen  ansH<si'jr<*  N'>(nre:  iiiidi>ror*fil<<  vrhrciftt  (1t»rK<»lbe 
Wolfraoiiaua  auch  noch  s|>titer,  als  Slunn  berttiU  wi«d«r  eiogesetzt  war,  Urkuudea 
wie  Drenke  36  .  40  .  iS  für  Füldm.  Ssln  Nim«  alio  beweiat  oichts.  I<iur  in  D.  S 
ni  tS  wird  b«'«tiiBnt  gCMgt,  wi«  d«*<«  ra«b  Oroaka  indiUoMt  eap.  S,  4ft  .  4S 
bcalltigt,  data  Lullst  für  das  Kloster  urkandet;  b*ld«  Stficfc«  fabSrm  tb«r  Im 
dieseitje  Zeil,  in  den  Augnist  763,  indem  in  D.  8  zu  emendiren  ist:  anno  Xfl.  — 
Di»»  I»nten  der  rrkuiiden  sind  iilierhHupt  von  tp\p.  dt'ni  darin  lletlberg  folg^t. 
fulsch  augttseUt:  es  ist  gar  keio  (jruud  vojüaudeu,  iur  die  Zühlung  der  Jahre 
Pfppio*«  im  di«fe«>  Otgend  «im  ndwre  Bpoeb«  tU  dto  von  Hwbtt  7S1  Mimebnan. 
OrdD«!  mm  «b«r  n«cb  di«Mr  Bp«ebc  die  Vrknadei,  «o  «rgtb«!!  «ich  MMb  IBr  di« 
Stucke,  in  deoeo  Sturm  als  Abt  vorkommt,  aodere  Jahre.  Cr  erscbeiot  luerst  ia 
D.  24  vom  Herbst  762  oder  von  763,  dann  zuerst  wieder  in  f>.  29  vom  Mni  76j. 
Daswitcbea  fallen  die  von  LrUllus  abge»cblo»aeDeo  Kjiufgeschiifte,  so  dass  wir  i>lurm's 
rtrbwaBif  vm  fOf liebatoii  7SS— 7SS  «ttuB.  Uw  entapricbt  aMh  btaaar  i»  B»- 
aibloBf  Bigir«,  dtMi  ar  ilwl  di«  8treititb«U«»  awfsehM  dma  Blwbaf  nad  Ab( 
gleich  aaeh  dar  Tran<laUon  dar  Gabeine  dea  Bonifacius,  d.  h*  is  Spätsommer  754 
beginnen,  und  andererseits,  wenn  wir  >.<>ipeD  Bericht  mit  der  nu  7R(1  ^fhörl^tin  und 
Umatadt  betreffendeo  Sclienkuüg  i'ippiu's  an  Fulda  susam^ieohalteo,  ao  war  Sturm  in 
ditaem  Jahre  acbon  begnadigt  und  in  das  Kloster  Mtrückgekehrt.  Oaea  vadar  diaae 
köafgHche  Urkvade  aock  die  reai  Jnai  740  dea  Akt  dea  Kloatara  aanhafl  mehea, 
erregt  kein  Bedenkea;  aaeh  dl«  drei  Dipione  ISr  Prflia  Ia  Beyer  Nr.  10 ,  IS  ,  18 
lahroD  dea  Abt  aicht  aa. 
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BeUräge  zur  älteren  deuUchen  Sprache  und  Literatur. 

UL 

Geschichte  Joseph's  in  Aegypten  uaoh  der  Vorauer  Uaudhcliriil  *j. 
Von  dem  wirU.  Mitgl.  Joseph  I>iemer. 

(TMgfl«ct  la  4m  tttniif  T«a  i.  0«tob«r  1864«) 

Jacob  puwea  l>egan    in  deme  laude  ze  chanan;  BJ.  78^. 

daz  lant  was  gut,   ix  par  wacheres  genäe. 
Sine  aune  gingen   mit  deme  uibe, 
da  wart  Josep  innen,   neii  was  unrehter  niinne 
5.  der  sine  Mder  spulgten,    das  man  nine  sol  melden: 
daz  lalcu  der  dlwe  bani,    daz  was  in  augeboni. 
Sineme  uater  er  sagete    waz  er  gesehen  habete. 
sin  uater  hix  in  sin  stille   uirmideu  solch  gechelle;  bi.  18*. 

do  gesviete  er,   er  ne  redetis  niht  m6re. 
10.  Joseph  was  uil  sHone,    er  ne  vpte  necheine  h6nde, 
durh  daz  minnote  in    sin  uater  uur  alle  brudir  sin. 
EiiH'ii  ruch  er  ime  scüf    der  ime  gi  an  den  scdh 
mit  pheliel  hestalt:    des  frovte  sich  der  helt  palt 


1.  chanan»  so.  W.  begunde  bnwen 
in  deme  kinte  ehanaan. 

2.  W.  iz  fehlty  wAchere  gnfich. 

3.  Aine  siine.  W.  sine  suue. 

4.  W.  uurehtere  mionen. 


0.  merl  W.  da  gesnigete  er»  ne 
redite  is  nicht 

11.  W.  er  in,  ohne  sin  uater. 

12.  W.  der  gieng  iitiü  au  den  lux. 

13.  W.  mit  phellole. 


•j  Dn»  }:in;3:(><!obio^s(<no  in  \  ]  »cbeiot  im  TaxI«  6b«rlfitai|[,  du  ia  ()  Ui  as»  W.,  4a« 

curaiv  üudrucktc  vuu  mir  ergfioU. 
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Do  di  brudir  daz  gesahen    do  si  heim  chomeu 


IK.  daz  er  in  einen   nur  si  alle  wolde  meinen 

mit  aller  slahte  minne,  do  begunden  ai  ime  irbunneD 
Dob  ne  mohtea  nur  baue  in  ndt  gftte  gnizen. 

Porlane  et  do  ne  stönt   6  Josehp  sah  einen  trom  gut; 

der  trovm  was  uile  h^re,    er  wart  in  aileu  swdre: 
20,  er  chom  siii  selbe  in  not,    er  wart  dar  umbe  uirehovfot. 

Also  do  chom  der  tac  sinen  uater  [unde  sine  bruder]  er  bat 

das  num  une  uumame,  was  ime  le  troTme  cbome* 

Der  uater  bis  in  es  sagen,    [er  ebot]  er  ne  soltes  nibt  uirdagen. 

Josehp  spnib  do   uil  pnitlicho: 
2ö.  '^u  tut  is  ktivjrit',    \\'\  nur  eliom  trovme 

daz  wir  ze  uelde  gingen  garbe  [an  deme  ackerj  zesamene  trugen* 

do  gestunt  dir  mine   nil  börisk  inne, 

di  eywere  da  umbe  stunden   ifi  der  minen  si  sieb  neieten*. 

Di  brdder  sprachen  ime  uiele,   er  b5be  sieb  se  ebnnege; 
30.  er  Wolde  gewis  sin   das  er  ir  berre  solde  sin. 

Des  trovmes  er  inkalt,    der  nit  wart  [in  uberj  uü  manecfalt. 

Ime  trovmote  m^re    uon  grozer  ere  : 

den  trovm  newoUe  er  uirsvtgen,  wände  er  ne  kundes  uirmiden, 

er  mus  es  seilen   das  ime  got  ruhte  ae  offenen. 
35.  Do  si  zesamene  chomen   er  bat  das  si  une  borten ; 

icb  weis  st  ime  gesvteten    unze  si  den  trovm  gehörten. 

(Joseph  sprach  do    uil  gezogenlicbo :) 


24.  gutfiebe  W.  gesogenUehe.       34.  W.  er  mdse  lellen. 


14.  W.  So  die  brudere. 

15.  woltlen  meinen. 

16.  W.  miunen  des. 

17.  W.  geruzzeo. 

19.  W-  in  allen  gefl&re. 

20.  W.  uerchoaifet. 

22.  W.  in  trome  sfi  «b. 

23.  W.  sprach  er  ne. 


eben  in  nide. 

30.  W.  ohne  daz. 

31.  W.  ober  in  maniehnalt. 

32.  W.  gmaaerer. 

33.  er  mnviget 


28.  W.  die  iuwt  ren  si...  naig'ten. 

29.  sprachen  inue  des.  W.  spra- 


27.  .  W.  herisken. 


23.  W.  ebom  bi  trSme. 
26.  W.  ohne  le  neide. 


83.  W.  er  bat  sl  ine  boren. 

37.  W.  gezogenUcbe. 
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'Ich  wds  niicli  Maeht»  do  ieli  nuDei  (sllfes)  bndite» 
wie  snnne  mide  imaie   td  mir  cboineD 

40,  unde  eilif  sternea    uone  himele  verrL- 

unde  sich  svze    buten  zu  minen  fvzen'. 

Den  uater  wunder  nam   was  daz  solte  beseichinea« 

do  sprali  er  ime  xt   ettewas  rafsfielio: 

Winde  ieh  unde  diu  mftter  loh  dine  brAder 
4K.  Dob  bie  !d  erde   diu  dürftig  werden?*  BL  W. 

daz  muse  so  ir^en    Tber  siuer  brudere  willen; 

si  heten  iu  gerne  üoreu    ne  wolle  in  got  niht  bewaren. 

Si  gingen  in  iMm&te   sines  uihes  hüten 

unde  waren  (1u>g^)  stände  das  si  ime  bebn  Bewante«. 
50.  Do  is  den  uater  belangote  er  bedabtei  in  aineme  müte, 

was  dai  meinen  solfe   dai  ir  nebein  widere  newolte. 

Jüsebp  er  rufte,    iiil  sh?re  er  ime  antwrte. 

Do  sprah  Jacob    ze  smem  sune  Josehpe: 

*Da  wenegis  min  kint»   ich  ne  weis  wa  dine  bruder  eint, 
55.  nn  genc  da  firdge  wi  ir  dine  wäre; 

micb  ist  micbel  wunder  d>  ir  debeiner  si  gesiinder. 

so  da  ei  liindest  «il  ehfre  dn  mir  knndest 

wi  ste  ir  dine.    nu  ile  min  trüt  kint\ 

Josehp  uil  palde  livf   ze  Sichern  in  daz  tal  tivf, 
60.  wände  da  was  der  weide  gen&c  unde  was  dir  selbe  ovb  gät 

Do  sab  in  da  ein  man   binnen  unde  enaen  iire  gAn, 

der  traget  in.  ub  er  ime  sagen  gerubte  was  er  da  subte. 


SO.  W.  ebome. 

40.  W.  emtif  Btemon. 

41.  W.  unde  baten  sieb  snze  zu. 

42.  bes^icbinen.  W.  bexecbenen. 

43.  rafsliche,  ebemo  W. 

44.  W.  wane  ich. 
47.  W.  ohne  niht. 

45.  Di  gingen.  W.  Si  gieagen  in 
nnmfite  ire  nibes. 


40.  W. lange  Stande  «ine Ime... 

50.  W.  Do  sin.  [wanten. 

51.  W.  zu  ime  wolte. 

53.  zesenem  sune.  W.  ioseph. 

54.  wenecicz  min .  .  dinei  bruder. 

W.  wench. 

W.  tu  wäre  .  .  .  diaeb  uare.. 
56.  W.  deheia. 
58.  trSt . .  •  KO.  W.  Uef :  tief. 
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Er  chot,  er  suhte  sine  bruder   wt  si  bflten  ir  ehorter. 

der  man  ehnt,  er  hörte  si  sprachen,    si  wolten  ze  Dothaym. 

Er  streicA  nah  in    unde  uant  si  ze  Dothaim. 

Also  8i  in  uerriste  ane  sahen  ze  am  anderen  n  apraehen: 

Sehet  le  deme  troTmdre»   er  pringet  nivmAre. 

Slahe  wirden  selben  hnnt   unde  werfen  in  an  diire  eisteme  grant 

unde  chüdcn  flaz  den  [sidben]  «irwäzzen    deT  wilden  tir  iVaxen; 
70.  so  wirt  denne  wole  shiu    waz  ime  tii  trovme  Irume  sinV, 

Dftz  uimam  Rüben,    er  bat  di  rede  lazen  sten. 

*niht  slahe  wir  inen,   werfen  in  in  di  dstemen. 

wir  sulen  unsere  hende  behalten  Ane  [di]  sunde*. 

er  wette  in  gerne  nerigen   deme  tode  werigen, 
7Ö.  ob  er  in  so  hename    daz  er  sineme  unter  widere  chome. 

Also  er  zu  in  chom    uil  sbire  si  in  ane  sprungen, 

unsanfte  si  ime  zu  sprachen   den  roch  si  ime  abe  prachen, 

81  taten  ime  Abele  stftse  Uih  siege  grose, 

si  lizen  in  in  etneme  wazzergademe  sitsen  nnie  si  inbissen,  Bl.  7IK 
80.  Unze  si  in(ein  wurten,    weder  si  in)  irslugen  oder  irwurcten. 

Ich  weiz  si  in  ;dlen  gaben    cbovflute  gesahen 

üi  uurten  mislich  gewant»    si  wolten  in  Egyptolaut 
Do  sprach  Judas   der  der  beste  undir  in  was» 

*su  wir  ist  uns  das  gftt  das  wir  unserem  bruder  tftn  den  tfttf 
Bü,  80  uorderet  zuo  uns  got  dm  sin  p18i 

weit  irz  an  minen  rat  lazeii    ir  uiaglL  sin  palde  gemzeu ; 


63.  W.  Er  sprach. 

64.  W.  sprechen. 

65.  W.  Joseph  streich.  . . .  ai  in. 

66.  W. uerrest sahen  ...lü einen* 

67.  W.  no  sehet. 
60.  W.  uerwassenen. 

71.  W.  Do  das  uemam. 

72.  W.  Brspraeh  nie  ae  stehen  in. 

74.  W.  tdde  erwerigen. 

75.  W.  ub  er  inen  so. 


76.  W.  Also  ioseph  xü  io. 

80.  frslög-cn.  W.  ersluogen. 

81.  W.  chonflüte  sahen. 

82.  W.  ze  egypte  lande. 

83.  der  dir  haste.  W.  bessisfe 
was,  eine  ander  in. 

84.  W.  uns  g4t  tfia  wir. 

89.  W.  so  uorderet  got  a4  uns 

sinbl4t. 
86.  W.  sin  baz  geniezzeo. 
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gebet  in  den  chovflfiteo,   lat  »i  in  eT  gelten» 
noh  ne  beweUet  erer  hende  oüt  mortiieliett  sanden, 
er  ist  aiuer  lichoame,  des  so)  wir  t&n  wäre*. 
90.  Der  nt  dftlite  si  gut :   shire  wart  er  iiireliOTfet 

umbe  zveinzec  phenninge ;    di  teilten  di  zehen  iimgelinge. 

Di  in  da  choYtten    di  hixen  in  mit  in  g4n; 

do  muse  daz  kiat  lussam   eilende  werden. 

er  shtt  mit  riwen   uon  den  nngetriwen 
95.  mit  gebttttdenen  armen;   daz  mohte  got  irbarmen. 

manegen  laber  er  da  It   da  er  alter  wege  gi.  . 

Oft  Ruhen  zu  der  grüben  chom      unde  in  ni  mähte  uiudcn,^-' 

Hill  gewate  er  zarte    uii  lüte  er  harte: 

'we  (bräder)  min,   wa  solt  du  sin? 
100.  wai  mac  ich  weniger  man   disses  leides  tän? 

Ein  chiise  si  slftgen,   uil  gare  sis  benfigen. 

den  Josepes  roch   stisen  si  in  das  pISt, 

ir  uater  si  iu  sauten    ob  er  in  irebante, 

daz  er  sabe    ob  er  siiies  sunes  M  arc. 
lOd.  si  sprachen»  daz  si  iu  uunden    sam  in  ein  ttr  hete  uirslunden. 

Also  in  der  uater  gesab,  «uil  riweelichen  er  sprab: 

'der  rocb  ist  mines  kindes»   so  we  mir  sines  todes  I 

daz  min  got  so  bat  uirgeszen   daz  in  debein  tbr  solde  Iretsen'. 

Sin  gewäte  er  zezarte,    uil  parniet'/tclien  er  harte: 
110.  'nu  müz  ich  imer  weinen    den  minen  iiben  weisen. 

Do  di  sune  chomen»    zu  ime  gingen. 

so  si  in  i  trösten  m4re   so  ime  i  wirs  tet  das  ste; 

er  cbot  weinente,   er  mfise  cbisen  den  (ente). 


88.  W.  mordisken. 

90.  W.  uerchouffet. 

92.  mit  io  (;^.n  ghcu.'io  VV. 

96.  W.  do  er  uon  in  gie. 

98.  lute  mit    über  o. 

101.  ben&gen  nebst  emem  *  tf6er 

dem  o.  W.  benAgen« 

loa.  W.  dottklen  ai. 


105.  W.  d;iz  si  in  urnten  beten 
dar  aae  gi  tan  wunten  sam. 

107.  den  roch.   VV  wemmir. 

108.  W.  daz  in  ie  dehein  fa*er. 

109.  W.  er  zarte.  barmUdtche* 

111.  W.  zd  zime  giengen. 

112.  W.  trösten  in  mir. 
113«  W.  spraeb  das. 
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di  Joaeben  eliOTfteii,   do  si  in  %  Egypte  pande]  bniliten, 
IIIS.  $i  uircboTften  in  snre   xe  einem  h^rre,  hii  Butifar, 

der  was  ein  gewaltic  man    «lerne  was  ilaz  here  undertan.         BI.  79**. 

durch  sine  lussame    iiani  er  in  ze  man. 

Joseph  got  ane  rüfte,    uil  wole  er  io  liorte :  • 

wole  ime  spute   sva  er  dinote; 
120.  aelbe  was  er  erlieh   [elÜT}  sin  gebare  was  suiUieb, 

in  allev  dev  das  er  feto   so  bete  er  gnte  site. 

got  gab  ime  franspfit[ej    in  aller  div  under  l)estunt. 

üile  7-itos  hine  quam    e  in  sin  herre  sazte  ze  amhetman: 

al  daz  er  hete    daz  beualch  er  [al]  ze  siner  geweite, 
125.  daz  ime  alle  di  wurden  undertan   di  ime  sotten  dinen; 

niht  er  us  nam  wan  sin  wip  Inssam. 

Do  ers  ambabte  gewan   do  wart  er  also  er  gote  sam, 

gut  unde  genadich ;    des  wart  er  salich. 

deme  livte  er  rihte    mit  gotrulicheme  erniste, 
130.  er  gebot  daz  niht  bestünde    neheineme  armen  siner  phrünte» 

(abe)  deme  pnmanne   er  nibt  in  nam 

mit  unrebteme  gedingen   noh  mit  debeineme  gedvange, 

niwan  sin  rebtes  dinest,   daz  dubt  in  aller  uurste.  ^ 

der  ime  daz  gab    deme  uirgab  er  [loh,]  so  er  in  is  bat. 
135.  uone  div  ^\  der  gotes  segen    über  allez  dos  er  solde  phlegen: 

di  liYte  waren  salich,    erde  ioh  uibe  uil  parich. 


IIK.  W.  sao  eioeme  herren. 
118.  W.  geweitig  man. 

117.  W.  ze  dienestman. 

118.  W.  er  in  beröhte. 

120.  W.  ein  ehint  was  i  r  crürh 
al  sin  gebare  was  tugeut- 
lich. 

121-  in  allen  dov  dtz  er  tet. 

W.  in  eliiu  dia  und  er  tete. 
122.  in  allen.  W.  in  eltio  din. 
128.  W.  nnlanges  sft 
124.  W.  das  benalb  er  sfi. 


121».  W.  ime  al  dai  wäre  änder- 
ten das  ter  ime  solte. 

127.  W.  so  er  gote  zam. 

130.  W.  niweiit  .  .  .  deheiuen. 

131.  W.    abe  deme  pftman  er 
niweht  in  nam. 

132.  W.  gediage  .  .  .  geduenge. 
133-  W.  ne  war  sin  reht  dienest, 

ioneb  das  dubte  in  das  aller 
forste. 

184.  US  bat.  W.  er  loefc  des  so 
er  ia  sin  bat. 
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Utb  got  selbe  was  pumtn,   w»s  nmkte  dt  nbele  wvdMreii? 

Vnder  alleme  deme  gute    gab  gut  Josebe  te  mute 

daz  er  ime  aa  deine  gewalte    mere  mezzea  ne  geualchte 
140.  ni  war  das  darri  prot,  dar  s&  traneli  er  wisier  gftt: 

onde  was  er  idoeh  also  shoiie  aame  de?  wumeaaiiuY  pMmer 

dai  alle  di  wunder  nam  wannen  er  wäre  so  wolgetan. 

Under  der  menege    gebarot  er  gelich  eineme  helede ; 

so  er  was  gesvase    so  hete  er  mit  gote  gechdse. 
145.  80  beuaich  er  eUev  der  dinc  sin    an  unseren  trebtin 

das  er  in  bebAte  m  aller  einer  adte 

nob  in  sbieme  eilende   ubir  in  ne  gestatte  debatneme  sineme 

Got  gewerte  in  des   unde  anderes  nile  maneges»  [niende. 

niwar  daz  er  ime  idoh  tete    so  i  was  sin  site, 
180.  daz  er  in  besuhte    ?b  er  an  ime  gezviuelotc. 

(D)oz  Josep  80  wole  ane  ut    unde  ime  au  nihte  misse  gf» 

do  begunder  einer  firowen  lieben :   si  wolle  in  besneben»  BL 

si  begonde  toTgen  an  in  werfen  di  OT^jen» 

si  tet  wider  in  di  gebare   di  nne  waren  munlre, 
155.  si  begnnde  in  spenen,    unrehtes  wenen, 

des  si  ne  tobte    obe  si  iione  gaie  mähte. 

Do  sia  langer  ne  mobte  uirbelen    do  begunde  si  ae  iane  spilen : 

de?  selbe  nirwaxene  bat  in  mit  ir  slafen. 

Sin  antwurte  was  subtlieb,   deY  rede  dnbte  im  rnnpÜlieb; 
160.  er  chat  wi  mahtich  [imerjso  ubele  getun    oder  mines  gotes  so 

daz  ich  di  untriwe  täte  der  micli  geehovfet  hete?  [uirgezzeu, 
sri  ich  wäre  sin  scalcb   der  mir  ailez  sin  gut  beualcb» 

unde  alles  des  ist  ungewizzen  des  er  bat  beseiaen. 


1 37.  Ua  got  W.  da  got 

139.  W.  das  er  an  deme  gewalte 
ime      muses  ne  beualgte. 

140.  W.  ne  wane  das  larre* 

141.  W.  er  doch  ...  die  wun- 
143.  W.  einemo  beide,  [nesame. 
i4S.  W.  er  elllu  siniu. 

1 47.  W .  uher  in  ne  statte . . .  ? iande. 


146.  W.OotweHein. 
183.  W.  getongea  aa  In. 
188.  W.  wenen  das  net .  •  •  nore 
188.  wirwaseae.  |j8^* 

1 60.  W.  r  sprach  urSwe  wie. 

101.  W.  diu  icli  deme  unlr. 
163.  desezzen.  W.  und  des  ist 
al  Ungewissen. 
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ni  war  so  uil    so  ich  es  ime  geben  wü :  , 
165.  ich  waltes  alles;    got  irlaze  mich  sulehes  ualles*. 

Yil  mohte  si  sich  mön,    er  ne  Woldes  niht  tun ; 

Qüe  mobte  si  sieh  pelgeOt  er  ne  wolte  ir  niht  uolgen: 

das  bib  er  uiim^t;  des  ehom  er  in  gros  arbeit 

Eines  tages  daz  geseah   dai  si  in  einen  vanl 
170.  tun  iK  weiz  waz  werches,    da  er  nimannes  zu  ne  bedorfte  : 

si  wände,  ez  wäre  irwolc  irgangeu    daz  si  da  na  sach  mmannea. 

Si  bis  in  das  wercb  lasen  stea   unde  hiz  in  mit  ir  gen; 

si  ebot  *sI4f  mite  mir,   wole  lone  ieb  es  dir/ 

Er  weigerote,   si  bat  In  nfl  genote. 
175.      si  in  nehein  ente    mohte  uberwinten, 

bi  deme  lachchen  si  in  ut;    uü  shire  erz  uirlt:  » 

uz  deme  böse  er  floh,    sinen  wech  er  uon  ir  sob* 

Also  er  ir  mtran   unde  er  ir  Ii  das  lacben» 

unde  si  wart  innen  das  er  sie  nibt  wolde  roinnen, 
180.  si  begunde  wdfen»   den  Unten  le  r6fen. 

Do  si  ir  choroen    si  hat  si  ire  hören. 

'ewer  herre  hat  woigetan    daz  er  gewan  einen  ehreisken  man 

der  ane  micb  wolte  loTfen   unde  wolte  mich  honen. 

Er  sogete  micb   nil  nnpilliebe, 
185.  ne  bete  ich  gehart»   er  bete  mieb  inpart 

unde  bete  mich  gebonet:   nu  sehet  wi  er  Ime  bete  gelonet 

Also  ich  nf,    daz  lachen  er  mir  ht  Hz; 

da  bi  muget  ir  sehen    was  bt  wäre  geshebeo, 

ob  ieb  gesTiete   do  er  mieb  sogete'. 


166.  W.  gemuü.  [gesach. 

169.  einene.  W.  daz  si  in  einen 

170.  W.  er  t^t  neii  was  werebe. 
17S.  W.  sfan:  gan. 

173.  W.  lone  ieb  dir  oAns  es. 

174.  W.  II  pat  in  gnote. 
17K.  W.  nebeinen  ente. 

178.  W.  erireentran...  magetir. 


181.  W.  Do  si  chomen  ohne  ir: 
si  bat  daz  si  ire  aenumea. 

182.  W.  si  chod  iower. .  amhtman. 

183.  W.  der  ime  ane  mir  wolle 
Ionen  das  er  mieb  wolte 

184*  W.  nÜ  nrnpilUeb.  [bonen. 
183«  W.  ne  bäte  ieb ...  er  hale«' 
188.  W.  vnde  bäte  mieb* 
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190.  Do  der  hem»  elioin  unde  n  imz  liagande  EoUeD 

unde  n  ime  leicte  das  laclieDt  was  mobte  Joaep  dawidere 

unde  er  gelovpte  sineme  wibe    also  sin  selbes  übe.  [sprechen? 

Er  hiz  in  in  dt;ii  ciiarchart'  werfen    undir  di  uirworhteii, 

ane  sine  sculde    floru  heter  siae  hulde. 
19^.  Do^begundes  got  irbannen   das  ai  ao  quälten  den  armen,  ' 

er      deme  se  mftte   der  des  ehareharea  solde  Uten 

das  er  Josebe  wart  genadie;   des  wart  er  mle  salie. 

El  begunde  in  minnen,    er  ne  wolte  in  niht  dvingen ; 

er  beualch  ime  durch  siue  gute    alle  di  da  waren  in  der  uöte, 
200.  das  er  ai  beginge   sTi  ao  ime  geoile, 

wände  er  was  innen  worden    das  er  in  werehen  nnde  in  wortea 

al  nab  gote  meinete   sfaaso  er  besbeinete. 

Do  in  allen  gaben   sTone  wider  den  ehnnic  misaetaten, 

ein  phister  uudc  ein  scbenchc ;    si  musen  in  d^f,  gebende, 
205.  in  den  charchare  man  si  warf   in  das  gebende  uii  starch. 

Joaebe  wurden  ai  beuoleben;   er  ne  Ii  ai  nibt  avellen, 

er  gab  in  mas  iob  träne»   er  dinote  in  gote  dane, 

er  begi  si  genote   mit  svi?  er  bete. 

Do  di  selben  berren    lan^c  da  pewaren, 
210.  eines  nahtes  daz  f-t  si  ali    daz  ir  iwederfer]  einen  trovm  gesacb, 

wi  sin  dioc  solde  irg4n;    der  chunich  bete  si  unaauAe  besten; 

ai  waren  in  sorgen   was  tr  solte  werden, 

si  waren  onfrd.   Josep  sprab  in  sft, 

Ja  ir  guten  knebte,   es  yert  ombe  OTb  unrebte. 


1 90.  W.  und  si  iz  ime  al  beguaden. 

191.  W.  geseigte  . . .  spraehen. 

192.  W.  waafo  er  . . .  same  aia. 

194.  W.  bete  er  verloni. 

195.  W.  das  ai  ao  narrtet 

196.  W.  des  ebarebires  bite. 

1 98.  W.  er  ne  weite  in  doingen. 

199.  W.  er  beualech  ime  alle  die 
die  in  ooten  Haren. 


201.  W.  innen  werten  daz  er. 

202.  W.  alzane  got  meinte. 

203.  Uo  u.  W.  Do  in  allen  g. 

206.  Voaebe. 

207.  W.  in  gotea  daneb. 

209.  Uo  di  selben.    W.  wol 

Staate  da  waren. 
214.  W.  a  iar  gfiten  ehnehte  ii 

ne  uerl  umb  iueh  rehte. 
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215.  ir  gehabet  evh  hivte  ubele»   ii  ne  xftme  niht  adele, 
^aget  mir  was  et  ai   unde  weset  biderbe  da  bi*. 

Si  sprachen  do    ettewn/  tnierclicho, 

'svare  ist  uns  getrovmet,    leider  nimau  iz  uns  irsheidet . 

Josep  antwurte  in  got  der  scol  evh  trösten: 
220.  was  ob  ir  mir  sagetet  mdre  wai  e?  gescehen  wftre, 

(maeh  skeben)  daz  ieh  iz  inbtde   also  es  irginge*. 

Do  sprucb  der  sebenebe,   roislieb  waren  sine  gedanche: 

Do  ich  hinet  was  insvebet    in  micheler  uuhabe, 

(In  sah  ii'l)  tli  i  vv  inrche  prozzen  unde  plugen 
225.  10  zitegiu  pergen  sich  machen. 

Do  ohom  mir  shtre   des  chuneges  pecbare 

den  naro  ich  in  di  hant,   di  pere  ieh  dar  in  dvane,  gl.  80*. 

deme  ebunege  iebez  truc»  necbeines  arges  er  [her  zu  mir]  ge_ 
Josep  iroe  antwurte   nah  rehteme  feuerte;  [wuch\ 

230.  'so  M'ol  dich  Hps  troviiu's!    uher  ilri  tap:e  du  bedingest; 

der  chunic  diu  gedeucliet,    uil  shire  er  nah  dir  sendet, 

er  uirchüset  dine  sculde    unde  git  dir  sine  huide, 

leides  er  dieb  irgezzet,   an  din  ampahte  er  dieb  setzet* 

den  pecbare  du  ime  butest  also  du  4  gewonetest. 
235.  Sib  daz  du  min  nine  uirgezzest;    so  du  an  dineme  gewalte 

unde  dir  wole  si    so  gedenche  wi  mir  hJ  st.  [gesizzest 

Ich  wart  inzueehet     in  dizze  lant  uircovfet, 

ane  mine  sculde    flds  ich  mines  herren  hvUde, 


216.  W.oikne  dabi. 

217.  W.  si  sprachen  ohne  do . .  . 
trurichliehe. 

218.  W.  uns  h  skeidet. 

219.  irostcn.  W.  inch  trösten. 

220.  W.  waz  iuwe  wäre  geseilmet* 

221.  W.  iz  iu  skeide  als  iz  iw. 

223.  insTebet  io  roichebe.  W. 
hinecht  was  intsnbe  in. 

224.  pl&n  ze  litigen. 

sitik.  d.  phir.-h[«L  ci.  JLvn.  B4.  ii.  br. 


227.  W.  in  mine  hant. 

228.  W.  er  wider  mich  g-owilg. 
230.  mich  des.  W.  so  wol  dich. 

233.  amphate.  W.  wider  an. 

234.  W.  da  ^  wonetest. 

235.  W.  an  dfnen  g^ewalt  widere g. 

236.  W.  wole  si  sich  wte  mir. 

237.  Uoh  wart. 

238.  bade.  W.  ane  sculde,  ohne 

[mine. 

42 
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da  warf  man  mich  sare   io  disen  charcliaFe 
24D.  in  dise  ninstere  grübe :   nu  tu  do  ez  gole  le  Itbe, 

du  rat  (leine  kunige    daz  er  mir  genade, 

daz  er  mich  hinnen  lose    e  ich  den  Hp  uirlise'. 

Do  der  phister  uimam   wi  er  di  trovme  chonde  ersheiden, 

er  chot,  oTh  er  sähe   do  er  insTebet  wäre, 

obe  sineme  boYbet  dri  seine   mit  melewe  uoUe» 

unde  in  der  oberesten  wäre   aller  der  brote  gebäre 

di  i  dehein  phister  chunde  gemachen,    dl  man  üz  melewe  seolte 

unde  iz  di  uugeU-  gurv  frnzen    daz       niht  iiirlizeu»  |_pachen, 

Josep  aotwurte  ime  des     ach  ach  dines  trovmes! 

260.  der  driger  seine   möst  da  wole  weinen; 

nirnim  was  ich  dir  sage:   di  dri  seine  sint  dise  dri  tage; 
der  cbunie  dannen  gebötet   das  man  dir  abealeht  din  boabet» 
er  baizzct  dich  an  den  galgen  hahen;    da  l)('p:iiinent  dieh  di  uo- 
niht  si  di«  nirlfilM-ut,    gare  si    dich  zezanekf  ut'.    £gele  äsen, 

255.  Vher  dri  tagt;  gelach    des  clninfL'-cs  geburt  tue; 
micbel  wirtscaft  er  hete    undir  aller  siner  diete, 
da  begunde  er  gedencben   des  sines  sehenchen» 
er  bedahte  sine  ndt    das  er  ime  nil  bete  gedinot 
Er  hies  in  ime  pringen,    do  müse  er  wole  gedingen; 

260.  er  chot,  alle  sine  sculde    er  ime  uirgabe  unde  er  wolte 
dax  er  wider  wcege    sines  ampahtes  phlagp. 
den  phister  bis  er  nahen   hovpten  unde  haben; 


242.  W.  Up  fliese. 

243.  W.  ebnnde  skeiden. 

244.  W.  do  sprach  er  wte  er  sihe 

do  er  in  suebe  wäre. 

W.  driz^inen  melewes nolle. 
24l».  W.  allere  brote  gebare. 

247.  di  nain  ii/..  W.  doi  dehein.  . 
ehiinde  machen. 

248.  W.  unt  daz  .  .  so  gare. 

249.  acchah.  W.  ach  ach. 


21»0.  W.  der  drfere  seinen. 

2Si.  W.  die  drt  seinen. 

2K4.  si  dir  W.  nicht  si  din  lei- 

bent  gare  si  dich  nrezzent. 
255.  der  die  tage.  W.  Vber  dri. 
250.  silier  dette.  W.  er  hete  mit 

aller  siuer  dicte. 
257.  W.  des  sines  scechen. 
260.  W.  er  chod  daz  er  ime  alle 

sine  sc . .  .  unde  fehlt. 
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da  mfisen  in  di  uogele  äsen    also  ime  was  gesbeiden. 

Do  der  scenche  das  ambahte  besaz  sines  tromes  sheiden  er 
26i>.  er  uirgjtz  Hi'/irr  iriwon    ioh  maneger  riwe  [uirgaz, 

üi  er  in  dem  charchare  It  it     ^  ime  Josep  den  trovm  shiet, 

der  in  azte  unde  trancte    pettote  ime  sanfte ; 

der  scencbe  des  uirgas   do  sin  dinc  begunde  stön  baz. 

Dannen  über  zwei  i&r   gesab  der  ebunle  uile  her 
270.  einen  troum  s?areit:   den  saget  er  den  berren; 

den  cliunde  nebeln  man    rehte  gesheiden 

noh  under  demc  liutc    Maz  der  trovm  düte. 

Do  begunde  der  scencbe    sines  trovmes  gedenchen : 

er  sprah  zu  deme  cbunege    'herre  uimim  min  ubele, 
275.  wi  mir  ist  gesheben   des  muz  icb  dir  ieben. 

leb  unde  din  pbister  tagen  in  cbarebares  uinstere, 

da  bmialeh  man  unsieh  inne    eincme  ebreisken  tungelinge, 

der  tet  uns  al  daz  ^nlt    da/,  imt'  ir^t  gebot. 

Do  zcineme  male    getrovmte  uos  beiden  svare : 
280.  des  begunde  wir  truren,   er  begunde  unsieh  trösten. 

wir  sageten  ime  di  trovme;    di  irsbit  er  uns  diume,  [hinge. 

er  ehot,daz  ichdine  bulde  gewunne   unde  daz  man  denphister 

Der  twederez  ervullet  wart ,    nehein  wort  uirwandelet  wart, 

mieh  pat  er  gendte    dm  ich  sin  wider  dich  gewuge, 
2S5.  daz  leh  dir  chunte    daz  er  wäre  eilende ; 

ime  beten  iugenare   gemahehet  daz  er  wäre 


264.  W.  So  der  seenehe  an  du 
ambthte  gesas  sines  troum- 
sheiden  et  ueigas. 

261».  W.  er  irgas  trinwen  .  .  rin- 

268.  W.  des  alles  crg^i.  [wen. 

270.  W.  troum  suaren. 

'ZU.  W.  den  ne  chundc. 

272.  W-  noh  uieiuen  unl«r. 

273.  W.  sines  troumsceidares. 

274.  W.  mine  ubele. 
276.  VV.  uinster. 


278.  daz  ibie  got 

279.  W.  troamte  uns. 

280.  Wf  beganden  wir  .  .  .  uns 
frosten. 

281.  er  uns  palde.  W.  die  seiet 

er  uns  sliame. 

282.  W.  er  sprach  ich  g.  d.  h. 

283.  W.  so  sin  nie  uerwandelot 
wart  ein  wort. 

284.  W.  gnoto  .  ,  dich  gedahU'. 
286.  W.  ime  beten  lugenare  g. 

«• 
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genrorfen  in  den  cbarchare, 

daz  tu  durh  dine  gute    in  namest  uter  note'. 

Dtr  clniiiic  prebot,    man  hralite  irne  den  man  n:üt, 
290.  daz  man  in  batet«'  unde  shiüre,    watote  (inen)  shire. 

Also  er  in  geaali,   ich  weis  er  ime  m  sprab, 

*ieh  mae  wole  iehen   das  ich  atarche  trovmc  han  gesehen, 

di  newolte  ich  melden   niman  wan  ininen  holden ; 

under  den  neuant  ich  niman    der  mir  si  chunde  gesheiden. 

Do  saget  mau  mir»    oh  ich  si  go/alt(^  dir 

daz  da  uibt  uore  wäre,   du  ne  sagetest  mir  svaz  dar  üz  geshahe, 

Do  sprah  Josep    'des  ne  uirmiue  ich  mich  niht, 

got  antwurte  deroe  chunege   franamfite  an  minen  sheiden.  ' 

Gerne  wil  ich  daz  uirnemen  waz  ime  in  trovme  sisö  ehomen'. 
300.  er  nc  redete  niht  m**re;    do  sprah  der  cbiinic  hvre, 

'Ich  weiz  mich  hi-duhtc    do  ich  mines  slaues  brühte, 

wi  ich  eine  stunde    an  eines  Stades  reine, 

Do  gingen  rz  der  ahe   sihen  chö  rade 

ueizte  unde  shone;   si  gingen  an  daz  gras  grSne, 
308.  an  der  wise  heteoväe   gingen  si  mit  froTde. 

Daz  stund  unl.'m*rp    Ä  andere  sibene  chomen  ennen, 

magere  unde  uuisliunc ;    ich  ne  ge.sah  ni  wirs  getane. 

di  ueizte  si  frazen    den  hunger  [dohj  niht  gehuz^en, 

an  in  nider  ne  shein   ob  si  inbizien  der  ueizte  dechein. 
310.  Des  tromes  ich  insprane;   done  stnnt  is  por  lane 

6  mir  was,  sam  ich  sähe   da  uze  an  der  sate 

in  deme  tvalmc    walisen  an  einenie  bahne 

sibcn  eher  shonev    unde  voUev; 


288.  W.  in  US  der  note. 

290.  W.  watete  inen  ziere. 

293.  W.  ne  wäre  minen. 

294.  W.  ich  nehcinen  man.  [den. 

298.  W.  franspät  äne  miiie  skei- 

299.  W.  ich  doch  .  .  si  chomen. 

300.  chunie  herre. 


302.  W#  wi  ich  stAnte  eine. 

303.  ch6  mit  *  darSbm-* 

305.  W.  an  dere  weide  gieagen. 
300.  W.  giengen  ennen. 

308.  W.  die  feizten  . .  .  gebAzten. 

309.  W.  an  in  niener  skein  ob  .  . 
313.  W. sconiu,  immer iu.  [feilten. 


Digitized  by  Google 


649 


danach  sah  ich  sibenev    slahchev  unde  durriv ; 
315.  di  uoUen  si  ane  serihten   uil  shtre  si  si  uirsUbten'. 

Do  sprah  Josep   *dizze  nist  trugenlieit  niht : 

der  chonie  sacli  eine   di  gotes  toTgen, 

er  geruhte  iiiie  ofTeuen    daz  er  wil  «Jtiften. 

des  nist  zviuel  necheiü,    di  troviue  Mn  beide  iiiein: 
320.  Di  siben  rinder  ueaiev    ioh  dey  sibeu  eher  uoiiev» 
.   das  siDt  siben  ilr  ffiHey   alles  rates  uolleT, 

so  ni  bi  mannes  geburte   neheineT  bezieriT  wurtea; 

ni  ne  wart  der  gebom   bi  deme  baz  wurte  fleisb  ttnde  efaoni, 

ole  noh  win;    wi  niohten  si  du  hezzer  siu? 
325.  Danah  ehomen  siheuev    so  freisliehev 

daz  lutzeJ  lute  bestet    ez  ne  lige  allez  tot. 

Do  daz  cbom  ZYirot   so  ist  shire  daz  uihe  aurbraht, 

so  mfizen  si  SYellen   uor  hunger  eboUen: 

wi  mohte  in  wirs  sin?    so  rouzeA  si  sterben. 
330.  L  vtl  ihi  inines  rates ruchen,    du  sult  einen  gewissen  man  suchen 

der  nah  dir  daz  lant    habe  in  siner  hant, 

deme  daz  livt  ai  undertan:    der  sezze  sinen  ambetman 

über  igelieb  gouwe   über  cbom  unde  bowe; 

di  in  disen  siben  iaren   daz  nibt  airsmaben,  [finfte  teil, 

335.  sine  beizen  manneclieb  an  sin  seil   fazzen  sfnes  cbomes  daz 

tra^ez  zfi  froneme  stadele    oder  uur  ez  uf  sineme  wagene: 

man  scui  ez  fronen,    da  mite  [sol  man]  den  hunger  houen,  BI 


315.  W.  sbiere  si  aeraliekten.* 

316.  W.  Iragebeil  niebt. 

317.  W.  gotes  getongine. 

319.  W.  sint  pede  ein. 

320.  W.  Dei  siben  rinder  feiztiu. 
322.  gihiirtes.  W.  gehnrte. 
r>'i.  neili.s  unde.  VV.  fleisk. 

324.  W.  mähten  si  hezzere. 

325.  W.  so  treissam. 

320.  W.  liuteA  bestet  .  .  is  ne 
lige  bongeres  tot. 


327.  W.  So  daz  ebom  serinnet. 

328.  W.  chaellen. 

330.  rates  tfieben.  W.  wisen  man 

331.  W.  in  siner  gewalt. 

333.  igelich  gut.  W.  über  icge- 
lieh  gou. 

334.  W.  den  daz  nieht  iicrsmahe. 

336.  W.  sineme  wafje. 

337.  W.  man  scol  dir  is  fronen 
den  chanftigen  hunger  da- 
mite  honen. 
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soz  tveren  hnpnnet    dnz  niman  niht  iimindet, 

so  scolt  du  da  mite  helten    geben  unde  uirchovTen; 

340.  so  geniset  dir  daz  liTt   daz  virt  dir  darnach  liub, 

so  mac  man  dir  gesan:   so  duncbet  ez  mich  wol  getan'. 
Do  sprah  der  chunic  ubeilft,   dac  h4rte  manec  sin  trfit: 
'yane  mege  wirniht  uinden  deheinen  man  des  gotes  geistes  so  vollen, 
so  mich  dunt'het  dirre  man    der  mine  trovme  so  wol  hat  irshei- 

34&  Ich  ue  weiz  in  miner  gewalt  weder  iungen  noh  alt  [nen. 
der  dir  si  gelich:   uon  der  so  wil  ich 
daz  du  nah  mir  sist,   der  alleiheriste  sist 
livtes  unde  landes,   daz  dv  sin  aUes  gewidtes. 
Nimen  si  so  riebe    er  ne  sule  dir  intvichen* 

3i>0.  tun  al  daz  du  g^ehutest    oder  svaz  du  si  lazest, 

ot  ich  heize  der  herre,    ich  ne  gere  sin  niht  mere  : 
des  stides  unde  des  namen  seulen  si  mich  uore  han\ 
Der  chunic  höre    spraK  zu  Josebe  mere, 
*nu  han  ich  dich  gewaltie  getan   oher  tMez  daz  ich  han*. 

Udl>.  Daz  fingeriin  er  nam    ab  der  siner  wolgetaii  haut, 
in  erz  ane  legete,    zu  deme  gewalte  er  in  sinbeie, 
leb  weiz  er  in  ane  watote    einen  sahen  guten, 
umhe  sineo  hals  einen  boTch   der  was  aller  golt 
er  hiz  in  sitzen  uf  sin  gerdte   after  der  hure  leiten, 

360.  daz  sine  hoten  norc  gingen   gehutcn  daz  man  In  inphinge» 


338.  W.  80  iz  80  nihtoindet 
330.  W.  hedeu  gehen  ioh. 

341.  gesam*  W.  dir  gesia. 

342.  ttherlilL         [man  linden. 

343.  W.      magen  wir  deheinen 

344.  W.  der  mtnen  troom  so  wol 
hat  geskeiden. 

345.  W.  iungc  noh  ali 
347.  W.  ohne  das  tweiie  sist. 
3o0.  W.  an  suaz  tu  si  leites 
'yöi.  VV.  Et  ich  beizte. . 


3K2.  se  abist  mich.  W.  seolen  si 

mich  dir  fore  haben. 
353.  W.  s4  Josepe  fehU. 

355.  W.  Das  gefioger  er  nam  ahe 
einer  haut  wolgitan. 

356.  W.  inen  er  is . .  inen  stabite. 

357.  ane  watete  W.  watet  einen 
sahen  gut. 

358.  W.  was  alier  rot  polt. 

359.  W.  in  setzen  .  .  .  bileiten. 

360.  VV  .  sin  böte  foregienge. 
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das  si  im  alle  ehoiten  ingegene  also  ingegen  deme  dtunege. 
Der  chunie  sprah  m^re    durch  Josebes  4re, 

Ich  pin  iz  Pharao,    da  höret  er  alle  zu : 

iiiinan  newege  jsint'n]  fuz  iioii  [siiiej  liaut    über  allcz  dize  lant 
365.  uiide  si  uil  stille»    ez  ue  si  Josehes  wille. 

ich  ne  wU  ovh  niht   daz  er  heize  Joseb» 

er  heizet  piUicher^   der  werlt  heilare*. 

Do  iet  er  in  gehii:    er  gab  ime  ein  rieh  wip, 

eines  pisicofies  fohfer   diy  was  ane  lasfer. 
370.  Drizcc  iare  was  er  alt    do  imr  der  chuiiie  gah  den  gewaltj 

do  uur  er  umbe  showen    wi  daz  laut  wäre  gebuwen. 

uil  wole  er  berihte    ein  igelich  ambahte; 

al  daz  dehein  man   xe  puwe  soUe  haben, 

des  ne  htz  er  niht  uherheuen,    man  mnse  imez  geben. 
375.  in  igelicheme  ampahte    sine  stadele  er  rihte, 

da  er  inne  gchilte    daz  chom  daz  er  irspai*te. 

Siheii  iar  do  t-honini    al  nah  ein  ander. 

so  di  ältesten  iahen    daz  si  ni  bezzerev  gesahen 

in  aller  slahte  genuhte,    datz  niraan  gestetenen  mähte: 
380.  chom  wart  über  maze,    same  wart  obezes  vaxxe, 

uihes  newesse  niman  zale,   oles  unde  wines  beten  si  wale. 

Josep  nine  tvalte    6  er  sine  stadele  geladetc  ; 

er  samenote  ez  genote        der  chiinftiffen  note. 

er  wisse  wole  wi  ez  irginge    so  der  iare  wurde  ende» 
385.  daz  er  so  uil  negehurte   so  era  bedorfle. 

Der  sin  shone  chone   gewan  ime  zTene  sune : 

den  si  gewan  ö   den  hiz  er  Manasse. 


361.  alle  t'liinten.  W.  climiilen  ;{7G.  W.  daz  er  sparite. 

ingagini  also  deme.  37U.  daz  niemen.  W.  deiz. 

363.  W.  Ich  [Mti  iz  pharao.  380.  W.  wart  obeze. 

367.  VV.  pillichcro.  38^.  W.  nieni  tiielite. 

374.  W.  des  ni  heiz  er  nieht.  383.  W.  er  saniinet  iz. 

375.  ampahate.  W.  ambahte.  387.  W.  den  si  guan  e. 
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er  chot,  nu  ime  got    hett'  gegeben  Unt 

er  hete  in  aller  siner  arbeite  irgezzet. 
3^)0.  Den  anderen  sun    naote  er  Effrayni. 

er  was  uU  frö  äe$   das  er  ao  uile  aah  sinea  itiicherea; 

ercAolwolte  aichmenden  dai  ai  ime  got  hete  gegeben  in  eilende. 

leb  aage  er  zeware,    do  uur  wurden  der  guten  ilre 

do  besaz  dev  erde,    dane  wolle  niht  ane  werden. 
395.  mielu  l  \v;irt  dev  iiut:    daz  uihe  lach  allez  tot, 

der  huugcr  gi  uiier  ai,    dea  livtes  wart  ein  groK  ual. 
,  Di  auer  dd  genaren,   au  d^e  cbunege  si  cbomen, 

ai  baten  in  helfen   dax  ai  nibt  geavuUen. 

Er  bis  si  ze  Josebe  uaren,   [er  cbot]  der  solte  ai  bewaren. 
400.  Josep  hiz  daz  cliom  dresken,    Intzel  machen  z'ezzen, 

er  hiz  ez  gcwarlichen  hainUliii    di  ez  wolten  M'andeten, 

den  arnten  da  mite  helfen,    ze  den  riehen  uirchovfen. 

er  forhte  daz  ime  zemnne,  durh  das  was  er  [da  obe]  so  enge ; 

ime  waren  miehele  aorge   ze  den  aiben  iaren  uirborgen. 
405.  Der  hunger  sich  preite   in  dt  werlt  [soj  wite; 

er  gi  uberal,    daz  \vri  starb  undc  sval. 
•    Nimen  ne  dorfte  sain    derz  ovh  mohte  gelei}?ten, 

wände  ime  ne  ga6  daz  uelt   tcücher  noh  [saj  sines  samen  gelt. 

Do  Jaeobe  chom  mare  daz  [dazj  cbom  in  £gif  te[lande]  uaile  bi.  6i^ 
410.  s5  ainen  cbinden  er  cbot   'wi  tut  ir  so,  weragott  [wäre, 

daz  ir  des  bungerea  sult  ebolen,    nob  daz  cbom  in  Egipte  nibt 

ia  ist  ez  da  uefle:    uart  guter  heile.  [wellet  halen? 


388.  W.  hate  gigeben. 

389.  \V.  er  wäre  alles  leides  irg. 

390.  W.  hiex  er  effraim. 

301.  W.  9hnB  er  was  uil  fird  . .  . 

er  aaebao  utliaiDerwilchere. 

392«  W.  weite  aui  mendente. 

393.  W.  aage  in  in  wäre. 

39S».  W.  lag  meistig  tot. 

396.  W.  grozzcr  ual. 


397.  W.  chomen  ohne  ai. 

400.  W.  zu  eachin. 

404.  miebele  aorgei.  W.  aorgea. 

406.  W.  geaual. 

407.  derz  lob.  W«  ain  der  iz. 

408.  ne  galt  das.  W.  ne  gab  daa. 

409.  W.  chom  ae  mftre. 

410.  wie  tfit  ir  so  werigfot. 

401.  null  da£  ehorn  ebenso  \V. 
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M  habe  wir  scai  genügen«   ge  wev  aule  wir  der  ki  sterben? 
Si  hüben  sich  alle  insamt   unde  uaren  in  Egiptelant ; 
41S.  Benianiin  bestunt  belme   sineme  nater  ze  fifOTine[le], 

er  forhte,  ime  ettewaz  geshahe    ob  er  iion  iiue  cliome; 
zu  imc  er  in  sazte    daz  er  in  Jo^ebes  irgazte. 
Dvo  si  alle  einleue  '  cbomen  le  houe 

da  Josep  unde  andere  aasen,  da  baten  si  sich  ime  ze  f5zen. 
420.  Vilshire  er  si  irkante  an  deme  gesprache  unde  [an  deme]  ge- 
•       er  fragete  si,  wer  si  wAren   oder  wannen  si  nuren.  [wante, 

Si  sprachen,  von  Chanaan    unde  ware/i  sune  eines  man. 

Er  nam  es  woie  govme ;    do  dahter  an  üi  trovme, 

wi  de?  sunne  ioh  der  mane  uuren  uon  himele  sbone, 
426.  ioh  einlef  stemen  tuaze   sich  neicten  zu  sinen  ufiien. 

Do  mähte  er  in  Idnen   srasso  si  ime  getaten, 

do  begonder  si  besuehen   ob  ez  si  iht  weite  riwen; 

er  ch<»t,  in  duhte  an  ir  gebare    wi  si  wanMi  sfiehare, 

si  woUcn  daz  lant  uirr«iten,    er  luuse  duz  behüten. 
430.  Des  buten  ir  unsculde    al  nah  siner  hulde: 

si  choroen  in  daz  lant   durh  hungeres  gedTanc, 

si  waren  chomen  fridelichen   unde  niht  wicliche. 

Josep  sprach  do    *daz  nist  niht  so, 

ir  weit  hl  showen     wa  ir  deine  laude  fmiiget}  gedrowcn.' 
43£».  Si  subteu  äiue  genade    daz  er  in  uii'uaiue ; 

Er  svicte  in   also  si  baten  in. 

ir  einer  sprah  do,   di  anderen  horten  da  z&: 

'Unser  sint  zrelue   uone  ein  unter  geborne 


41l{.  W.  genügen  zniu  .siilo. 

418.  Vü  &i  .  .  .  \S  ,  Ihi  si  /.('  hone 
chomen  /.elioii  ire  wureu. 

419.  VV.  unte  hcrren  saxzen* 
4'iO.  W.pi  ire  sprach  ioeh  pi  irg. 
^ZZ»  eines  manne«.  W.  si  füren . . 

wsren  sune  eines  man. 
423.  W.  woie  fehli. 


424.  W.  wie  sunne  unt  manc. 

42.^.  zu  n'inen  nuzon  sich  neicten. 

42r).  W.  des  si  ime  taten. 

430.  W.  puten  siir  .  .  al  fMt 

432.  W.  waren  fehft 

433.  W.  des  nist  nicht  so. 
438.  sobten  .  .  W.  sihten. 
437.  W.  der  eine  sprach 
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uz  denie  lande  Chanartn,  waz  ob  duz  [etewennej  hortest  Deoneo, 
440.  der  sint  einleue    hi  in  deme  hone, 

der  zTelfte  iat  heime   nimet  eines  uater  govme: 

er  was  iroe  uil  lib,    er  ne  Iis  in  mit  uns  niht; 

unser  nist  niht  mere,    daz  gelovb  du  mir  herre  . 

Josep  in  antwnrtp,    'irriehlirh  ist  wer  geuerte, 
44ä.  ich  >vj|  tz  bewaren    ob  ir  sit  spehare. 

bi  des  chuneges  gesunde   ir  ne  chomet  us  dem  lande 

6  ever  brudlr  der  rainnist  in  disme  lande  ist  Bl.  81«. 

Sendit  einen  dare   das  er  ehome  here; 

ir  sit  in  gebenden    unzc  wir  daz  iruinden, 
450.  obe  daz  Mar  si    daz  der  zvoU'te  ilaheime  si. 

ne  weit  ir  des  niht  tun    so  birt  ir  uz  durh  spehen  chomen ; 

pi  des  ehuniges  gesunde   ir  muset  in  das  gebende'. 

Si  beten  michele  clage   in  der  ueste  suene  tage; 

Des  dritten  tages  man  si  ux  Ii.   Josep  su  in  gi 
455.  unde  sprah.  er  norbte  sontone  durh  das  si  waren  in  elientome, 

obe  si  waren    frideliche  dar  chomen  • 

gö  scolte  in  denne    da  iht  ubeles  geschehen. 
'Ane  gewarehait    inchomet  ir  uon  mir  niht; 

£inen  wii  ich  pinten    in  den  cbarcbaro  uinsteren, 
460.  ir  andere  iiart  beim,   got  gebe  eT  gut  beil. 

uSret  beim  eTer  cbom    unde  ne  Mt  ct  nibt  sin  zorn, 

ist  daz  Will-  (I;i7,  ir    haUA  rincn  wenigen  bruiicr? 

chuniet  er  mir    shire  gedinget  ir  . 

Si  taten  also  er  gebot    unde  clageten  under  in  ir  not : 
4tt5.  si  mdsen  wole  ieben   das  in  rebte  wäre  gesbeben. 


439.  W.  elianaan  mach  soeben» 

440.  W*  der  eint  seheae  in  disme 
gademe. 

441.  W.  Einer  ist  beime. 
449*  W.  irfenden  nbe  du. 
454.  W.  sä  sin  gie. 

45tf.  W.  ebod  er  .  .  .  want  si. 


458.  W.  er  sprteh  ane. 

459.  wil  ieb  pitt^  in. 

462.  W.  ist  das  war  umbe  inweren 
minnisten  brikder. 

463.  ebAmet  ir  mir.  W.  ebnmet 
er  mir  skiere  jf. 

464.  W.  uoder  in  /VA//. 
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wände  si  lietea  .'in  ir  hruder  garnit    swaz  in  wäre  begegenet, 

tlü  si  sin  anpjpst  saluMi    uiide  inie  ni  \^üUimi  gtHaiJfii, 

d<nz  in  niht  ^ingo  ze  herzen    sines  eilendes  smerzeD. 

Do  »prach  Rüben    der  in  6  woUe  nerigen, 
470.  'diese  sagete  ich  ey  brudere    do  das  kint  ehoni  mfidir 

mit  Hnen  guten  triwen»   do  garnotvf  ir  dise  riwe; 

sehet,  nii  gel  durh  not     über  uns  sin  unsculdi^e«  Wfit*. 

Do  Jost  j)  ir  redp  iiirnam,    er  chorte  sich  hiiie  daue, 

der  amer  in  dwanc    daz  ime  der  zäher  uzspranc. 
475.  Er  cherte  sich  widere  zu  in    unde  hiz  ir  einen  binden» 

sinen  bruder  Sy meon   hiz  er  in  di  not  ton, 

ar  aller  gesihte   tet  er  in  in  di  ueste. 

Er  bis  di  aecehe  alle   ton  weizes  oolle, 

er  hiz  igeliches  soaz    It'gen  widere  in  sinen  saeli, 
480.  er  hiz  in  ovh  gehen    des  si  under  wegen  selten  leben. 

Do  si  under  wegen  chomen    onde  den  rossen  weiten  uSiteren, 

also  ir  einer  of  iet  den  sach   und  gesah  daz  sin  seas  da  lach, 

den  anderen  er  sagete   daz  er  sinen  scaz  babete. 

Do  siz  gesahen,   uil  harte  si  irehomen;  Bl.  81<*. 

485.  michel  wunder  si  nam    wi  daz  solte  sin  getan. 

heim  chomen  si  zir  uater    der  iinr  alter  was  abiager, 

niht  si  ne  tvalten    e  siz  ime  aliez  zalten. 

si  sprachen,  der  herre   der  des  landes  phlage 

er  zige  si  ze  wäre,    si  waren  spehare. 
490.  Wir  sprachen,  fride  brahten   neheines  ubeles  gedahten : 

unser  waren  zvelefe   gebom  uon  einem  adele. 


4ü().  W.  ohne  wände  .  .  .  brudere. 

in  wäre  bepafronet. 
408.  VV.  nicht  gie  ic  .  .  smcrze. 

471.  W.  du  garnotet  ir  dise. 

472.  uocr  nns  am  unsc.  bläd  W. 
über  uns  das  «in  blut. 

474.  W.  inen  doaneh  daz. 

475.  ir  einen  binden. 


479.  sacaz  W.  scatz  1.  wider. 

480.  VV.  daz  si  unter. 
482.  W.  als  einer  öf  tet. 

484.  So  siz.  VV.  Du  siz  gesahen. 

485.  VV.  si  ginam  wie  daz. 
4S6.  W.  er  was  chlage  ab  lager. 
488.  W.  ouh  sprachen  si  ders  lan- 
401.  eisen  W.foneineme.  [tes. 
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wir  \vare(i!  eiuos  inaiines  süne,    der  minniste)  wäre  mit  ime. 

Als  er  daz  gehörte    zc  stete  er  uns  drute, 

wir  ne  chomen  uz  demc  lande     d  wir  den  minoisten  besaiiden. 

495.  /eh  ne  weis  weder  er  sich  bedahte   oder  en  tet  nah  rate, 
er  his  nns  naren   unde  habete  da  Syn)«on[em]  dinen  bam, 
in  unser  antwurte  man  im  bant   (uile  uast  iewedere  hant) 
<!iv  ros  iDjiii  Ulis  iiazzote    mit  vveize  ioh  mit  prote, 
er  hiz  uiks  mite  geben     so  dev  ros  uiaiste  mohten  [gejtragen. 

500.  daz  urlop  man  uns  gab    unde  biz  uns  nimer  cbomen  in  di  stat 
ane  unseren  bruder   der  hi  wäre  mit  dir,  * 
ob«  wir  den  gesunt  weiten  gehalten   ioh  Symeen  losen  uon  den 
er  chot,  übe  auer  Benyamin    mit  uns  ufire  zuo  im  [paiiten. 
er  Wesse  danne  ze  trdre    dnz  wir  «spehare; 

505.  wir  niohtt'u  daz  laut  danne    suchen  mit  Wide  unde  mit  genaden. 
Do  si  di  rede  uiranten    di  secche  si  imbuaten: 
mannecUch  uant  sinen  chovf  also  er  den  sach  indorh. 
lesamene  si  sahen   ui!  harte  si  irchomen, 
michel  wunder  si  nam    was  got  dar  uz  weite  meinen. 

oiO.  J)er  uater  sprab  do    uil  parmeelicho  : 

Ii-  habet  mih  der  chinde  aue  getan,    daz  niuze  got  irbsurmeii^ 

Josep  neweiz  ich  wäre  chom,    Symeon  lit  gebunten; 
♦ 

nu  sol  ich  senden  minen  weisen   ze  des  eilendes  freisen. 
ia  wench  got  der  gute  1   du  bedenche  mine  nMe*. 
515.  (Do  sprach  Rnben    *du  seolt  mir  in  beyelhen. 

zwene  mine  sune    gib  ich  «Iw  wiMcr  ime 

ze  slahciiiie  oder  ze  hahenne»    ub  ich  in  dir  widere  ne  hrmge'.J 
Do  sprah  Jacob,    'dizze  irbarme  den  almahtigen  got! 
nu  ist  Josep  tot,   diser  eine  mir  bestunt; 


49$.  W.  sih  es  bedahte. 
490.  W.  er  lies  ,  . .  simeon  diu. 
497.  man  in  baut  W.  ime. 
.S02.  W.  iibe  wir  .  .  .  losen  i». 

iiO'i.  mit  iiiKs  (late  uflre.  W,  er 
ehod  und  dare  fehlt. 


507.  W.  em  saeh  inttoeh. 

509.  W.  was  ter  got  üz. 

510.  paremelicho.  W*  vile  par- 
michliche. 

014.  W.  werieh  nach  Graff  wench. 
518.  W.  dein  Mlmahligcro  got. 
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520.  geüliihet  ime  iht  nnder  wegen    so  muz  ieli  den  Up  geben, 

so  miiz  ioh  imer  quellen    iinzf»  i>h  [so]  uare  zu  der  helle". 
Do  in  Uli  nah  zeran    des  si  ^  (^iieim)  prahten, 
der  uater  sprach  zm  in,    zwev  si  niht  uären 

ebovfen  das  cborn    ^  si  des  hungeres  wurden  uirlom.  Bl.  82*. 

525.  De  fti»rab  Judas   als  ez  ime  not  was» 

*Wir  ne  dürfen  dare  chomen   ane  Benyamin. 

du  iie  wellest  dich  unser  irbarmen    unihe  in  einen. 

wil  du  in  mit  uns  senden    so  muge  wir  heim  wenden; 

üt  daz  er  ne  uare    wir  ne  chomen  dare. 
530.  Der  des  landes  ist  gewaltie   der  sprah  xe  leisest: 

gesehet  mich  nimer  mere   ane  eweren  brudir*. 

Der  uater  weis  in    das  si  uirmeldoten  Benjamin. 

si  sprachen,  waz  si  muhten  tun    do  er  si  liiz  tragen, 

weiches  chunnes  si  waren,    ohe  si  uater  heten 
535.  oder  ob  si  inder    heten  einen  br&der. 

*wi  mobte  wir  wiuen   ob  er  imen  btese  pringen?* 

Judas  sinen  uater  bat»  er  tates  dureb  got,  [geriwen 

er  beuolbe  daz  bint  in  sine  triwe:    [er  ehot]  ez  ne  soUe  in  nimer 

ob  er  in  inu«  widere  ne  prahle    daz  inicz  goi  zu  suhte. 
540.  ober  inie  unseiiltigez  wort  gesprache    daz  ez  got  über  in  räche. 
La  in  mit  uns  aaren,   laze  in  uns  wole  bewaren. 

betest  du  in  uns  ^  gegeben,   wir  waren  nu  zTire  ebomen. 

waz  ist  dir  daz  gut,   ligent  uns  dir  Idnt  tot*? 


520.  W.  luweht  unter. 

521.  quellen.  W.  iemer  cholen. 
524.  W.  chuften  daz  cborn. 

\V.  als  ime  n6te  was. 

527.  W.  unser  aller  darben. 

528.  W.  wir  wider  beim  w. 

530.  W.  xd  uns  se  leste. 

531.  nimer  mere  gesehet  mieb 
ape  eweren  bradir  der  min- 
nisten.  W.  brüder  den. 

534.  W.  hateu. 


S35.  obe  si  mder.  \\  ■  übe  $i  uier 
baten  deheinen. 

538.  W.  er  beuiihe  imex  kint  ze 
triwen.  ehod  das  is  in  nie- 
mer  seolte  geriuwen. 

539.  W.  ern  .  • .  ne  brabte. 

540.  W.  ub  er  ime  «nsemfUs. 
541«.  W.  la  uns  in  aile  wole. 

542.  W.  itest  da  in  uns. 

543.  W.  ist  daz  gfit  ohne  dir  .  .  . 
ligent  unswib  undu  chiuttüt. 
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Do  sprah  Jacob    'na  evs  ist  also  not, 
545.  nu  tut  also  ir  woAet,   svi  harte  ir  mieli  ehollet 

Ir  sult  auch  pringen   deme  henren  se  minnen 

des  hi  wirt  genüge,    waz  übe  ime  daE  ist  sellsane; 

MircK'h  unde  honeo  ^^  ui'z*'  i<»ii  uu.seit  z  ohet. 

lu'inerit  zviualtin  scaz    so  getruwet  man  eu  deste  buz, 
550.  üb  ir  den  widere  pringet   den  ir  dannen  u6rtet 

sone  zihet  man  eTh  «for  um&e   uotriwe  noh  irretftmes. 

Benjamin  den  weisen   peuilhc  ich  sevren  genaden» 

got  mche  den  henren    mit  genaden  tn  ew  eheren 

daz  er  mir  lazo  wiilor  haim    Symeon  ioli  [disenj  Beuiauun. 
555.  jj.  ewereii  siiit;    nu  pin  ieh  ane  kiiit, 

nti  s(il  ich  mich  lutzel  gefrowen    6  ich  evh  mui  ane  beshowen'. 

Weinende  chuste  er   Benjamin  ioh  sine  brudlr,  BLS1^ 

er  beualeh  si  gote   mit  innereme  gebete. 

Benjamin  si  dinoten,    mit  zarte  si  in  unrten, 
560.  in  Eg^'ptum  si  chomen,    nur  .losebeu  gestuiilen.  [sprah: 

Als  er     undc  Benyaniin  gesach,     sineme  ambetmanne  er  zu- 

Leite  dise  in  den  sal    und  beuach  mir  di  kemenaten  al, 

unde  weregot]  gibunsgen&c: 

ich  wH  se  mitteme  tage   mit  in  wirtscaft  haben*. 
^^^*  Do  er  si  in  daz  hAs  prahte»   ze  ein  ander  si  sprachen: 

'durh  den  scaz    der  [unseres  unwizzens]  in  den  secchen  lach, 

so  wanc  man  uns  armen    hi  in  not  wil  tnn'. 

Si  baten  den  kamerare    daz  er  in  uiroame: 

(er  fernem  in  do,    si  sprachen  ime  zno») 
570.  Do  wir  nahest  hi  choTlten   unde  heim  uihren,  [ken. 

unde  sahen  zunseren  secchen  '  do  uunden  wir  unseren  scaz  lik- 


544.  W.  nins  also  ist  not. 

545.  W.  ir  mich  chuclct. 
547.  W.  maksen  daz  ist  ime  8. 
«>4Ö.  W.  i5ch  unser  obeze. 
549.  W.  nemet  zuisken  scais. 
5ol.  W.  noh  irricheite. 

532.  W.  den  wenigen. 


553.  W.  zno  lia  eheren. 

554.  W.  ohne  disen. 

556.  W.  muz  peakowen. 

557.  weinende  er  chuste  Benja- 
min eheii.si)  W. 

559.  W.  mit  iueu  fürten. 

562.  W.  pehacb  mir  die  ehem. 
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üaz  sol  got  wissen    wanne  er  chome,  da  wirz  ne  wissen, 

■ 

den  habe  wir  m  widere  braht    (das  sin  niene  bristet, 
unsem  chom  ch5f  habe  wir  brabt)  ouh*. 
57S.  Er  antworte  in  do    uile  minnecHcho, 

'ir  lu*  iliirfet  ev  niht  iiurhteii,    \V\de  si  cv  gehcizeu. 

Ir  sult  pilliche  haben    ilax  er  got  ruhte  geben, 

[das]  ir  mir  scazzes  gäbet,    niht  ir  mir  des  namet, 

den  ban  ich  gehalten :    got  möse  ewer  waiten\ 
SSO.  Er  laite  dar  us  sin   ir  brudir  Symeon: 

mit  frovden  si  sieb  ebfiOen    das  si  in  jlebentigen  unde]  gesunt 

Ir  fuzze  si  (Iwügen,    luter  den  eselen  triitcen.  [wessen. 

Si  liizen  uz  legen     da  si  deme  Herren  iml  w  ölten  gehen. 

Do  Josep  zu  deme  huse  chom,    ir  gebe  si  im  gaben» 
585.  si  baten  sich  sose   se  sinen  fusen. 

^enadeliebe  sprah  er  su  sin,    er  bis  si  wille  ebomen  sin. 

Danach  er  si  fragete,   ob  ir  uater  lebete. 

Ob  or  g<'sunt  wäre    oder  \vi  er  mähte. 

Si  .spraelH'n,  er  lebete    unde  sich  wol  gehahete: 
590.  'er  ist  wol  gesunt    unde  hat  dir  gesendet  sin  trut  kint. 

unseren  minnisten  brudir   den  er  gewan  in  sineme  alter . 

Also  Josep  Benyamin  gesab,   icb  weis  er  ime  sü  sprab: 

*Nu  saget  mir  seware,   ist  disze  ewer  minnister  bnider? 

nu  muze  dir  got  genaden!'    er  livl  uoii  in  in  allen  gaben; 
öDo.  der  anier  beijunde  in  aiagen,    er  ne  mobte  da  niht  gest^u,  * 

di  zabere  in  ane  runnen;    do  begunde  er  uon  in  ilen, 

er      in  di  kemenaten:    unser  genuc  geweinote. 


5  72.  das  wirs  W.  wissen  uns  ist  un* 
chnnt  wannen  er  darin  chom. 

t»73,  W.  her  widere  braht. 
ö7.>.  minnecliche.  W.  nntwurt  in 

uile  minnichlichen. 
S77.  W.  Er  sciilt  pillichen. 
580.  Ir  laite  dar  uz.  W.  Er  leitte 

dar  US  sft  sin. 


581.  W.  ohne  lebendigen  onde« 

582.  si  drÄ'gen.  W.  si  dugen. 
!)84.  W.  irc  gebe  si  ime  gaben. 
383.  \V.  zu  sinem  fnzze. 

390.  dir  gesenden.  \\  .  geselltet. 

592.  W.  er  zin  spraeb. 

^lOß.  W.  er  uon  ilen  ohne  in. 

397.  W.  er  iit .  .  uns  er  ime. 
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Dax  antluze  er  dröc   unde  uestenote  siDen  müt» 
hine  Kfidere  er  ginc,    su  deme  muse  er  uinc. 

600.  Er  sazze  sunder,    sunder  sine  brudir, 
zt  iiit  r  anderen  wciilc    sazen  di  lantlute: 
wandez  widerzame  duhte,  azzen  di  Juden    mit  den  heideni&ken 
Nah  ir  alter  si  saseo,   sunderbare  si  dzen :  [liuten. 
Buben  der  altisfe    an  deme  sedele  der  beriste, 

608.  Benyamin  der  minnisie   zaDer  nidereste. 

Si  tailten  daz  prot,    daz  meiste  den  nideristcn  wart, 
lienyanjin  wart  uinf  teile  rniVe    ilemif^  den  anderen  herren  : 
si  azen  unde  trunchen    uuze  si  mähten  screkken. 
Der  uil  gute  Josep    sineine  ambetmanne  er  gebot: 

610.  er  fulte  des  weizes  di  secehe   so  dir  meiste  in  mobte, 
unde  legete  ir  igelicbes  scas   widere  in  sinen  saeb, 
unde  sinen  silberinen  ehopf  purge    in  des  iungistin  chorne, 
unde  ime  doli  sinen  scaz    legete  uorn  in  sinen  sach. 
Also  do  chom  der  tach    daz  urlop  man  iu  gab. 

615.  fro  si  dannen  uuren   unde  wol  uerre  [dannen]  ehomen; 
Josep  bis  den  ambetman   in  nah  riten. 
Also  er  se  irreit,    er  sprah  in  manee  leit 
Ja  ir  helede,    wi  getatet  ir  i  so  ubele 

daz  ir  mineme  herren  so  habet  gelonct  daz  ir  ime  sinen  chot  i»talet, 
620.  da  er  uz  spukte  trincchen   ich  inne  wonete  lizenT 
ir  habet  ubele  getan,    ei  sei  ey  SYare  irgan.* 
Uil  harte  si  irebomen,   si  sprachen  daz  sis  unseuldic  waren. 
*Den  scaz  den  wir  uunden    do  wir  unser  seeehe  imbunden» 
den  brahte  wir  widere    ze  mines  herren  kamere. 


K99.  W.  er  gte:  ITe. 

600-  W.  er  saz  swnter. 

602.  W.  heidiiiiskme  liiite. 

603.  Doh  ir.  W.  Nach  ir  altere. . 
Biintcrbar  azien. 

606.  Di  tailten...  wart  den  nide- 
risten.  W.  Si  teilten. 


608.  W.  mähten  seranchen. 

615.  W.  uerrefonderc  bureh  eh. 

617.  se  er  irrcit.  W.  Ais  ers  irreiL 

618,  \V.  er  chod  ia  ir  helede. 
019.  \\ .  (iaz  irme  sinen. 
621.  W.  Er  habet. 

623.  imbunden^  m».  W.  enbuten. 
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62S.  du  spräche*  hetest  den  dinen   unde  hise  in  uns  gehalten, 

ob  uns  got  hete  iht  gegeben,    du  ne  weitest  sin  niht  phlegen. 

Wi  mohte  wir  iraer  so  gctun,    dciz  wir  da  widere  buten  solchen 

u<iu  diu  in  sves  sacflie    der  selbe  chof  stecchc,  [lun?  BI.82''. 

den  slah  oder  haeh«    wir  sin  dine  scalche  darnab'. 
630.  'Des  newil  ich  niht  tun ;   den  sculdigen  wil  ich  ze  scalche  haben, 

den  wil  ich  choUen,   di  anderen  uam  dar  si  wellen'. 

Do  man  di  seeche  inpant,   in  des  inngistes  sacehe  man  in  uant 
'  Er  uinc  in  bi  der  hant,    idoh  er  in  nine  bant; 

errhot,uon  rehten  seulden  sin    sincs  hei  roii  scalch  inuse  er  sin. 
635.  Alle  si  ir  gewant  zarten,    uil  parmeciiche  harten, 

'so  we  uns  wenigen   das  uz  ehom  Benjamin  I 

wane  wäre  wir  alle  irslagen  unde  muse  dich  din  uater  haben*, 

Daz  kint  stunt  weinente,   want  uor  leide  di  hende; 

iz  wante  iiimcr  niere    gesahe  sinen  bruder. 
640.  Si  ujizzoteii  (Ii  esele    unde  chei  ten  hine  widere 

mit  riweelichen  gebaren,    si  wauten  daz  s*  uirloru  waren. 

Do  ginc  Judas    da  Josep  was, 

di  andere  alle  nah  ime,  ir  rede  hefulhen  si  ime. 

Si  gingen  Josebe  ze  uuzen,    paten  sich  ze  rede  lazen. 
G4i>.  Josep  sprah  do    uil  ureislieho: 

ar  dalitet  ir    daz  ir  iht  stalot  mir? 

ia  ne  mac  mir  niman  niht  uirstelen     daz  ez  nu'ge  sin  uirholen. 

mir  nist  nimen  lizzenes  gelich;  uur  war  des  phligen  ich  mich'. 


62$.  W.  spräche  du  hetest  den 
dineo  Mes  uns  g. 

627.  solcher  Ion.  W.solich  Ion. 
630.  W.  r  chüd  des  ne  wilich. 

632.  W.  in  des  iungesten. 

633.  VV.  er  (ton  bi  der  hant. 

(n4.  W»  seulden  sines  h.  o/m«  sin. 

635.  parcmliche.  VV.  Allez  ir  ge- 
rate 81  zarten  uU  parmieh- 
Iteben  erhariten. 

638.  W.  sidnt  weinote. 

SItsb.  d.  pUl..hiat.  Cl.  XLVIl.  Bd.  II.  Bft. 


639*  mire  sinen  bruder  gesahen. 
W.  sinen  Heben  nater. 

641.  daz  baz  kint  uirlorn  wäre. W. 

si  forhten  duz  si  iuch  daz 

ehint  dorn  waren. 
643.  befnlhhen.'  VV.  ire  rede. 
64Ö.  dieser  V^ers  fehlt  in  W. 

647.  VV.  niemcn  nicht  genemen. 

648.  liaxenest.  VV.  Mir  nist  nie- 
men  gelich  an  liesienne 
des  phlig  mich. 

43 
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Judas  sprah  do   mit  riwegeme  mfite, 
650.  'was  ma^e  wir  da  widere?   uns  ist  geschehen  utt  ubele, 

wir  |iirii  durh  sunte    chomen  in  dise  scante  ; 

nu  pir  wir  alie  diu,    dane  iimge  wir  zu  gesprecben, 

(sain  wolc  wir)    same  der  den  chopf  stal  dir'. 

Do  chot  Josep,   'des  netun  ich  niht, 
65K.  der  mir  den  chopf  nam   den  wil  ich  hi  behahen. 

uart  ir  ungescante   heim  zeTwerme  lande, 

saget  everm  uater     wi  hat  getan  ever  brudir'. 

Judas  dar  naher  trat,    uil  demutlichen  er  in  bat 

daz  er  durh  sine  genade    imc  ein  lutzel  uirname.  B1.6I>. 
660.  Er  gestatte  ime  des,   waz  tv6r  nam  in  des? 

Do  sprah  Judas    truriges  mutes: 

*du  geruhtest  uns  ze  fragen,    obe  wir  uater  heten, 

oder  obe  wir  heten  mere    da  heime  deheinen  bruder.  [brudir, 

A\  ir  sprachen,  wir  heten  einen  alten  uater   unde  einen  wenigen 
665.  den  er  in  siiieme  alter  gewan*    sin  brudir  newizze  wir  (wäre) 

Der  ist  sineme  uater  uil  lip»  er  ne  lat  in  uon  ime  niht.  [chom. 

Do  hize  du  dir  in  bringen   ze  genaden  ioh  zeminnen, 

do  sagete  wir  dir  h^rre,   wi  lip  er  ime  wäre, 

er  heliii  nur  di  iijuli  r    ioli  uur  di  anderen  hrmlcr. 
670.  er  wiire  inie  so  zart    daz  er  in  nciize  necheine  uart. 

Du  spräche»  wir  nedorflen  mere  here  chomcn,    wir  ne  walten 

in  mit  uns  nemen. 

Dizze  wir  allez  zalten   unserme  uater  deme  alten» 

er  tet  clage  genüge    daz  wir  des  kindes  t  gewugen. 

Da  nah  hiz  er  uns  iiarcn    nael)  dor  lipnare; 
67o.  AVir  sprachen,  ne  getorsten    mere  daz  lant  suchen 

noh  chomen  under  din  ovgen   über  löt  noh  tovgen, 

650.  gesebeben.  W.geskehen.  662.  W.  nater  biettin. 

651.  pim  durh  scante.  W.  sunte.  664.  W.  ^inen  latxeten. 

655.  W.  den  einen  wil  icii  Uixn.  6C9.  uur  den  bruder. 

656.  W.  heim  fehlt.  670.  er  ist  imc.  W.  wäre. 
6Sö.  \V.  demüleclüichen.  676.  W.  chouien  in  diaiu. 
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mit  uns  nc  uurc  daz  kint:  leider  ubelesint  nu  chomen  Ainev  dinc« 
Liiser  ü'Mcv  lu'j^unde  trucreii,    do  pnp^cii  iiue  zu  j«ine  riwe; 
er  wrinolc  iiiide  sprüh    uii  chumc  über  muht, 

680.  'ev  ist  wole  chunt   daz  min  wip  mir  gewan  zvei  kint, 
den  einen  ich  uz  sante,    nimer  er  ne  widere  wante; 
ir  sprächet  daz  in  ein  tir  fraze,   ainen  roch  an  deme  (uelde)  lize, 
ich  ne  gesah  in  nimer  mere;    daz  irparme  dir  got  herre! 
m  nu'l  ir  mir  ovh  discn    unde  geshiht't  iine  iht  imd<»r  we8:en: 

685.  soue  iustet  mere  mich  ze  lübene,  so  muzicbclageutedeulipge- 
so  mözen  mine  grauue   weinente  uam  zungenaden.  [ben. 
So  ich  in  shirest  ane  sihe   unde  ime  sin  kint  niht  widere  gibe,  BI.83)>. 
so  harte  ist  er  an  in  uireholen,    6  ich  in  denne  sehe  cholen, 
michel  über  ist  mir   daz  ich  imer  dine  dir 

690.  unde  si  in  eilende     denn  ich  chome  ze  lande  ; 

mir  wäre  über  undcr  der  erden    denner  in  deme  amer  irsterbe. 

Ich  nam  in  in  mine  triwe,    des  muz  ich  sin  in  riwe. 

durch  unsere  sunte   pir  wir  worden  ze  scanteil. 

triwe  ne  mac  ich  geleisten,    di  muz  got  ane  mih  eisken, 

69$.  daz  ich  in  uz  der  heimdie  prahte  ze  dirre  note.  peben, 
sin  unde  drs  unter  muz  ich  rede  geben,  so  got  gelmtel  über  min 
dir  nesenk-  «jot  daz  ze  mute    daz  tuz  tust  durh  dinc  gute, 
daz  du  mich  habest  ze  scalche    zeine  igeUcheme  tagewerche. 
tu  mir  al  daz  zu  wellest,    daz  tu  in  hi  nine  quellest, 

700.  laz  in  heim:   ich  (pin  iemer  gerne  diu  suein; 

nicht  ist  des  ich)  mich  scame,    ob  du  genadic  bist  ime, 
wil  du  in  lazen  zv  laute,    ich  lide  imer  dizc  eilende  . 
Done  mohte  Josep  sich    langer  intbaben  niht: 


079.  \\\  fehlt  uii  ehunu?  iibermaht. 
lo  ich  .  .  .  gebe.  W.  in  nu 
skierist  gesihe  .  .  gibe. 

688.  W.  sähe  eholeii. 

691.  W.  unter  der  erde. 

692.  W.  ich  iemer  sin. 


OUü.  \V.  uon  unseren  sntil( n. 

698.  W.  zeineme  i'eweliclion  t. 

699.  W.  dazfet  (=tnet,taeht). 
701.  W.  scaine  et  du  gnadich. 
703.  W.  Du  mähte  ohne  ne.  .  . 

pehaben  oieht. 

43* 
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er  hi2  iine  intwicUen    di  da  uore  imc  stunden, 
705.  daz  niman  da  neware   der  aahe  sin  uogebare,  ^ 

80  81  ein  ander  ircbanten,   wi  si  sieh  danne  inanten. 

Josep  wovfie  unde  weinote   mit  riwegem  milte 

dt'iz  alle  tli  liurh'ii    di  da  i^orc  stüiUen. 

er  sprah  zu  sinen  bruderen    uil  minncclichen: 
710.  *Nune  furhtet  e?  niht,    ich  pin  iz  Josep  1 

DU  saget  mir  rehte  mines  uater  mähte, 

oh  er  mh  lebe   oder  wilch  si  sin  gehabe*. 

Si  irchomen  uil  harte   daz  si  ne  gewilten  ir  worte. 

Josep  hiz  si  iiuiit-r  gen,    er  wolte  si  mit  «Gonaden  besten, 
IIb.  Er  chot,  iz  Josep  wäre    Raehcle  sua  der  altere, 

*deme  ir  den  roch  abestroTftet    unde  in  Egyptelant  uirchoTflet. 

nu  ne  furhtet  e?  niht    ne  niissehabet  evh  niht, 

wände  iz  wolte  got    daz  ir  ne  higet  tot. 

Des  sint  nu  zrei  iar   daz  ane  gi  dirre  hunger, 
720.  noh  ist  er  Ciif  i:ir,    daz  ist  alzoges  war, 

80  nimen  ert  uuh  iie  sat    niman  in  suidet  tioh  mai. 

durh  daz  hat  got  des  gedaht   daz  er  mich  here  fure  gesendet  hat, 

daz  ir  werdet  behalten   unde  daz  ehom  hi  muget  chovfen. 

Ez  was  erer  wiUe,   onde  was  auer  gotes  wille, 
72S.  der  daz  fncte  daz  mich  der  chunie  ze  uater  bäte 

und  n\  «lizze  lant    gäbe  in  niiiic  hant. 

Nu  ilet  palde,    uekeiue  wile  irtvalet: 

ir  sult  mineme  uater  sagen   daz  er  niht  indarf  elagen. 


708.  W.  der  sähe  br  gebore.  717.  W.  ne  missedanch  taeh. 

706.  danne  maiiter.  W.  wte  si  sieh  710.  sTen  iar.  W.  Ii  stnt  snd 

mantea.  iar  .  .  hunger  harewer. 

707.  woTfteM,..mitriwegine.W.  721.  alt  noh  niman  insn. 

mit  amarigem  mute.  722.  W.  \mUt  Aui  hat  gut. 

712.  W.  ub  er  lebe  oder  welicli  72 W.  daz  ezzen  hie  maget. 

sin  sine  bebe.  724.  W.  Iz  was  lur  fille. 

71.^.  W.  iacobes  siin  der  allere.  72S.  W.  »e  uater  iucte. 

7ie.  dieger  Vers  fM  tn  W.  727.  W.  neheine  wile  toalet. 
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daz  ieh  noh  1e1»e.   pringet  ime  ovh  mine  gebe; 

730.  Saget  ime  liaz  inicli  gui  hat  getan    alles  disses  laiides  herren 
unde  daz  er  mir  chome    mit  aller  siaer  gehebe, 
heize  sinev  hiwen    sin  uihe  mit  ime  triben, 
•  das  er  unde  staeT  chindahe   deme  hunger  inphlihen, 
noh  ime  daz  uihe  firlorn  werde   in  der  unbarigen  erden, 

73$.  daz  er  der  finf  iare  not   dei  nu  zugcnt 

uberwind  (  II  iiiege,    er  unde  alle  di  er  habe. 

Saget  ime  alle  min  ^re,    pit^^  in  da/,  er  ne  weine  [nij  mere, 

taget  im  daz  ich  noch  lebe   unde  mich  wole  gehabe, 

er  senle  alles  leides  uirgezzen  des  er  sieh  nn  lange  hat  frezzen*. 

740.  Do  er  daz  aolle  redete    Benjamin  er  zu  ime  habete, 
an  den  hals  er  Ime  vtl»   manegen  zaber  er  ob  ime  Ii, 
ein  ander  si  ehusten,   si  uingen  sich  zesamene  mit  den  brüsten. 
Joscp  der  lüste    al  besuudcr  er  si  chüste, 
er  ne  U  da  neheinen  under,  er  ne  [beweinoten  unde]  ehustün  be- 
Done  forfaten  si  in  mere,  do  wurden  si  uile  h6re.  [sundere. 
schüre  über  al  iz  f&r  daz  cbomen  waren  Josebes  brfider. 
Do  Josep  hin  ze  houe  gi    der  chunic  si  uil  wol  inphi» 
er  wart  uile  fro    solcher  heiedd-' 
si  waren  gute  chnehte,    si  waren  guter  siahte. 

7K0.  Uile  wole  er  si  handelote,   er  regazte  si  aller  note. 
Joseben  er  bat  iob  gebot,   daz  m&ser  tun  durh  not, 
er  hise  sine  bruder»  faren    balen  ir  uater  iob  ir  bam, 
daz  ime  ovli  i  liunie    svaz  des  cliunnes  wäre,  [leben, 
er  weite  in  des  landes  gehen     daz  si  [imerj  mit  eren  mähten 


730.  nnde  daz  mich  got.  W.  lan- 
des  fehit . .  .  herium. 

731.  Snget  ime  daz  er  mir  ch. 

732.  W.  mit  triben  Mfie  ime. 

733.  W.  bangere  inphlihe. 

734.  W.  umbarigen  erde. 

735.  iare  noh  dei  W.  nu  iSgat. 

738.  pit  in  daz  er  sieh  wole. 

739.  W.  irgeizen. 


742.  W.  eine  andere  .  .  .  duwn- 
gen  sieh  zesamene. 

746.  W.  skier  über  al  für. 

747.  inphinc.  W.  mit  in  se  houe. 

748.  helede  Omto  W. 
740.  W.  lusaame  ehuehte* 

Sile  wole.  W.  uile  wole. 
753.  W.  der  ehunnishefte  w. 
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lo'o.  Er  iiix  in  gcltfii  wagrne    mit  gute  ^[elatleiic. 

da  man  uf  fürte  wib  unde  kint    ioh  anderen  gesint» 

daz  biiider  in  niwet  best&nte   deheiner  ir  gewante 

sine  fnrten  h  insamt   in  Egypte  lant 

■Josep  was  uil  litib   das  er  imez  gebot 
760.  unde  neware  des  gebotes  pornot,    er  Ii  iiraete  doh 

gerne  ir  •,'efiire,    er  tct  iz  auer  sus  desler  gernere. 

daz  was  in  michel  6re    daz  si  [so]  zu  ime  ladete  sin  h^rre. 

Sme»  broderm  er  gebete   mit  «abeomer  wate, 

igelicbeme  zvel  badegewant   so  maa  si  bestiv  da  uant 
76S.  BeDyamin  gab  er  finfiT   ioh  drevhundert  phenninge, 

silberin  si  waren»    ich  ne  weiz  wnz  si  wagen  ; 

iz  nc  duhte  micli  porogroz,    gebete  mir  da  mite  ein  min  gCDOZ. 

Sineme  uater  er  sante    sam  uile  seaues  unde  [also  uiij  gewaa- 

¥f  zeben  esele  er  lut  uil  maneger  slahte  gfit  [tes. 
770.  des  egyptisken  ricbtfimes    bine  beim  ze  r4me, 

sam  manegen  fazzote  er  mit  wiste    ze  der  heimueste  urist^ 

Do  erlovptc  er  in    unde  hiz  si  uaren  mit  miunen, 

daz  si  niene  piegen    4  si  heim  chomen. 

Froiichea  sl  uoren   unde  beten  Benyamin  sam  ir  herren ; 
77^.  micbele  wunnoji   si  heim  prahten, 

mit  micheler  mandunge    fure  ir  uater  [si]  gingen. 

Ir  einer  sprah  do    ime  [vil j  IVoliehe  zu : 


lliö.  VV.  mit  gute  geladane. 
7Ö6.  uf  furhte.  W.  uflc  luorte. 
737,  W.  nieweht  bestuonte. 
758.  VV.  flirten  si  mit  In  dar  in 

egiptum. 
760.  W.  ne  wäre  doch  des. 
76 f.  W.  deste  sicherere. 

762.  W.  was  ime  michel  dre. 

763.  Sineme  brader  W.  Joseph 
sinen  brfidem  .  .  sabeniaere. 

764.  W  .  si  bt'/xeül  da  iiaut. 


763.  W.  ioch  zeben  skUlinge. 

767.  porrogroz.  [gnant. 

768.  W.  Eineme,  also  nU  /eltf, 

769.  löt  mU  einem    &er  dem  *. 

770.  ze  rome  sam.  W.  se  rfime. 
K.  heim  ze  grdzem  mome. 

771.  W.  heimnerte  friste. 

773.  W.  niene  phlagen.  [prungen. 
773.  Wunne,  ebenso  \V,  und  heim 
7  76,  W.  mit  niaiulungen  ohne  si. 
7  77.  W.  Judas  sprach  ime  zno. 
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Herre  uater  gute    wis  mit  gütemu  mute! 

dir  inbot  diu  sun  Josep,    er  neware  noh  niht  tot, 
780.  er  ist  über  al  Egy^telant  ein  uisetum  nnde  hat  unt  irkani» 

gewaltlichen  er  pbleget     alles  des  der  ehunic  hebet*. 

Also  Jacob  das  geborte   ime  was  als  er  eines  tromes  irwa-  BI.M\ 

er  ne  gelovptc  es  niht,    doli  was  cz  nne  iiil  Iii».  [chotc: 
V  oü  erist  si  iiiu-  sanften    daz  sis  nilit  uberheueten, 
785.  wi  si  (Joseb)  bestrovften    zc  den  chaltsniiden  virchovften, 

wi  ime  got  uirlecb   daz  er  in  Egypte  uur  dech, 

daz  er  tnit  wart  des  ebuneges    meister  alles  sines  gedigenes, 

wi  ime  über  churz  unde  über  )anc   undertan  wäre  daz  lant, 

unde  in  der  cliuuic  pate,    er  cliuine  iiue  mit  allcv  dev  er  bäte 
790.  mit  wibeii  ioit  mit  kinden    mit  allen  ir  dingen. 

er  >volte  si  in  sineme  riebe    bestil'ten  richlicbcn. 

Do  Jacob  di  wagene  gesacb   unde  al  daz  ime  sin  sun  gab» 

do  begunder  wider  leben;   er  was  uil  nacb  bechüben 

nacb  sinen  Icinden  weinende   allez  ane  amerente. 
795.'  'Nu  üt'  pitc  icb  is  paz,    nu  ich  han  gelebet  daz  . 

daz  min  siin  .Iosi>p    im  iiist  niht  tot; 

nu  wil  ich  dare  uarn    sehen  minen  üben  barn 

unde  wil  uil  fro  sin»    nu  ich  in  weiz  lebeutigen. 

Jacob  fazzote   al  daz  er  bete 
800.  uf  ros  iob  esele,   kint  unde  wip  ui  [dij  wogene, 

daz  uihe  hiz  er  mite  triben,    er  nc  Ii  niht  beime  beliben: 

sine  stine  mit  ir  chonen    ioh  mit  allen  ir  s^eheben 

füren  in  Egvfttum;    da  besazen  si  michelen  riehtum. 

Do  Jacob  under  wegen  ckom,  des  nahtcs  ime  got  baren  began. 


780.  unde  bat  gewalt.  W.  fiztäm 
gualt»  okne  unde  hat. 

781.  «V.ehnnicb  habet. 

784*  W.  sume,  offenbar  Sekret 

oder  LeaefeUer  fSr  si  ime. 
786.  W.  für  gedieh. 
791.  in  mineme.  VV.  sin  mericbe. 


794.  atlei  ane   merente.  W. 
alsane  amerente. 

795.  W.  er  chod  nune  pit  ich* 

797.  W.  min  Ifebez  bam. 

798.  W.  nu  ich  lebenten  weis  fn. 
802.  mitirehomen.W.  chonen. .. 

irc  heben. 
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SOS.  Er  chot  'hi  pin  ich,    wer  wil  mich?' 

*Nu  gelovbe  mir  Jacob,    ich  bin  dines  uater  got, 

niae  furhte  dir:   ich  uar  in  Egyptum  mit  dir, 

ich  mache  dine  afterchunft   da  uil  witene  kuat; 

mit  dir  uar  ich  dare    unde  wider  pringe  ich  dich  here. 
810.  Jüsep  üb  dir  gcistet    so  dir  dl  sele  uzget, 

din  ovgen  er  luchet     so  er  din  nimere  bruchet» 

wider  heim  er  dich  füret,    mit  der  erde  er  dich  betrdret 

da  du  dir  sdbea  leger  grübe,   da  da  dich  heimen  hübe'. 

Jacob  imde  di  mit  ime  ufiren  aUer  samt  ir  ubensee  wareo, 
81 S.  8i  f&rfen  in  Eg3rpte  lant    mit  in  idhe  unde  gewant 

Jacob  uure  santc    *1 ;    mau  Josebe  chunte, 

duz  er  unde  eliev  biuev  frünt    waren  chomen  in  das  laut; 

er  pat  daz  er  in  gesahe   in  deme  gSvfe  Jesse. 

Josep  sa  dar  reit,   mit  ime  manec  riter  gemdt: 
820.  Siaen  uater  er  ane  lif,   er  was  ime  uil  11p, 

an  den  hals  er  ime  uil,    manegen  xaher  er  ob  ime  Ii, 

er  chuste  in  dicchc    unde  sufzote  ob  ime. 

Do  sprah  Jacob    zu  deme  guten  Josep, 

'Nu  ich  dich  gesehen  hao»   nu  wil  ich  frolicbe  sterben,  . 
82S.  nu  ich  dich  laze  hinder  min,   des  lobe  ich  dich  trehtin  !* 

Do  sprah  Josep   su  sinen  uater  Jacob, 

'ir  scult  hie  biten,    ich  wil  (ze  deme  chunege  riten,) 

ich  wil  ime  zellen    allen  dinen  wilkn, 

du  sist  chomen  ze  sinen  genadea    mit  kinden  loh  mit  wiben, 
830.  wi  man  al  din  uihe   here  mit  dir  tribe, 

daz  niht  diner  gewante   da  heime  si  bestanten. 

Swenne  er  111116«  ewer  fordere   unde  umbe  evh  frage» 


806.  W«  geloabe  mir  is« 

807.  W.  du  dir  .  . .  samef  dir. 

811.  W.  sor  din  mer  ne  bmch. 

812.  dieh  bcUccliet.  W.  beti'oret. 
81  3.  W.  dannen  hübe. 

818.  guviesse.  VV.  güwegesä. 


821.  maneger.  W.  manegen. 

822.  W.  mit  sftfte  ob  ime  ofle. 

823.  W.  se  sineme  sune. 

S2a.  W.  \ii£  afler  min. 

831,  W.  si  bestanten  daze  lante. 

832.  Sweunc  er  evh  fordere. 
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was  ir  chunnet  dinen   oder  was  ir  spulget  tun; 
so  sprechet  daz  ir  werchca    ne  pUeget  anderes, 

wan  daz  ir  sit  geweiiet    uon  kintheit  mit  (deme)  uilie  gen; 

swer  wule  chunne  den  Ibt    daz  er  under  ev  si  der  turist 

Daz  chodet  ir  uon  de?    daz  si  ne  mfin  eTh, 

daz  ir  mit  genaden   in  disme  goTwe  meget  puaren: 

wände  in  widerzame  sint   di  des  uibes  hötent» 
840.  si  sehent  si  ungeme»    danne  sceident  si  evb  uon  in  uerre; 

daz  ir  evli  Iii  jncjicl  lic^^'n,    daz  sis  e  iiilil  uirsten. 

Iii  ist  daz  lant  allci  bestc,    daz  wii  ich  da^  ir  besizet. 

ir  scuH  eweres  uihcs  hüten   also  ewer  forderen  taten; 

daz  newas  eT  heiroe   scande  m  nehein«, 
845.  svi  so  ez  dunche  9eand€   ki  in  disme  lande. 

Josep  deme  ehunege  sagete,    weleben  gezevc  sin  uater  habete ; 

tM"  warp  in  deme  jyovwe    mit  nllemo  sinemc  presinde, 

er  wullü  da  biten   (waz  der  chunicli  [^uber  inj  wolle  gebieten.) 

Er  hiz  in  ime  chomen,    er  wolte  in  gesellen  ioh  uimemen, 
850.  er  wäre  ime  uil  lip   durh  sinen  sun  Josep. 

ze  stete  er  in  besante:   einer  naeb  ime  rante 

[sij  baten  daz  er  cbome   deme  cbunege  uil  shire. 

Jacol)  ioli  siiM'  sunt'    uil  drate  chomen  si  iuie: 

der  selbe  ulticche    was  ein  wolgetan  recche, 
8^5.  er  hiz  di  sune  mit  ime  gen    unde  uur  den  cbunic  sten.  BI.S4'. 

Iweder  halb  sin  stunten   di  herren  uil  shone; 

si  waren  alle  erlich,   in  newas  da  nimen  gelieb. 


834.  daz  ir  anders  wei  ches  ne  ph. 

W.  daz  ir  ft-hlt  . ..  .  spiilq-et. 
83 tf.  uoii   kiiitluil   p-cwcm  L  mit. 

VV.  chintheitc  guon  mit. 
837.  daz  si  oeoien.  W.  mun  lueh. 

840.  \V.  dannen  skeidetinchfon in. 

841.  W.  iaeh.  ^  meget  pigeo. 

843.  W.  iurer  übe  hüten. 

844.  heime  nehein  scande. 


84o.  es  (lunclie.  W.  suiez. 
840.  \V.  wellhen  xiuch. 
847.  \V.  deme  guwc  gesö. 
8S2.  W.  pat  in  .  .  .  sliiime. 
854.  \V.  der  selbe  altiskche. 
8ÖÖ.  W.  er  gi*c  f.  d.  ehunicli. 

856.  W.  tewedir  balp  sebse  st&n- 
ten  die  berren  so  lAste. 

857.  W.  da  aiebt  gelieb. 


Digitized  by  Google 


G70  J.  Diemer  W,  73,  14. 

alao  81  ime  got  hete  urcborn  der  weite  uod  in  werden  gebora. 
Der  chuDic  bis  in  sin  wille  chomen,   same  tet  er  di  sin  sune  ; 

860.  er  fragete,  waz  si  rluiiiden  werchen  od«»r  wi  si  ime  wollen  diiieii, 

durh  tr  watliehe    Wolter  in  gebt-n  unünthl»'  rii  he. 

si  sprachen  daz  si  niktes  spuclten    niwar  ir  uiht  s  halten, 

[si  sprachen]  daz  si  gerne  se  site  heten    daz  ir  uorderen  taten, 

si  baten  daz  si  musen  besten   in  der  marcbe  le  Jessen. 
865.  Der  ehimic  sA  gewerte    des  ir  uater  gerte, 

da  daz  lant  beste  bare    daz  ez  ir  wnrc. 

'daz  ev  aller  brstc  lirlie    da  besizet  dev  riebe'. 

Jacob  dultte  in  sineu  gebaren    den  cbunic  ein  geistlich  man; 

do  frageter  in  uon  sinem  altere,   wi  uiJe  siner  iare  waren. 
870.  Er  chot»  [daz  er]  nibt  alter  ne  wäre  ne  wane  zebenzie  unde  drizee 

[er  cbot,]  di  so  gelebet  ne  bete  in  decbeiner  slabte  gfite,  [iare. 
daz  er  so  alt  wurde    so  er  scolte  uon  geburte. 

Do  si  do  uül  rt  (it  i*  1)    des  si  gezam  beide» 

.lacob  genaddtt'  iIciiih  chunige 
875.  [unde  beualch  in  gote]   mit  sineme  segene 

unde  nam  urlop;   gi  zu  sineme  sune  Josep, 

der  gab  ime  al  des  genuc   des  div  erde  par  oder  trilc; 

Da  daz  lant  bezzeste  was   Jacob  mit  sinen  sunen  ez  besaz. 

Von  tage  ze  tage    merote  sieb  d«  <  Imiigers  clage, 
880.  svaz  daz  livt  scazzes  bete    den  prahle  ez  ze  Josebe, 

umhe  daz  cborn  si  in  gaben    uerre  iah  nahen 
«      über  al  daz  riebe:    des  wart  des  chuneges  cbiimere  [uil]  riebe. 

Do  si  ne  mere  scazzes  beten,    ir  uibe  si  prabten, 

rinder  unde  scaf   esele  unde  ros  da  nah. 


858.  W.  als  ime  si  got  het  irchorn 
want  er  woUe. 

860.  wi  si  in.  W.  wte  si  ime. 

86 1 .  riehev.  W.  riebe. 
863.  W.  sprachen  gerne. 

•SG4.  VV  .  batta  ahne  si . .  marclic  gc- 
86l>.  so  gew.VV.  sie  werte,  [sen. 


866.  W.  lanl  pexieste  pare. 

868.  W.  Jacob  dnht  der  chonich. 

870.  W.  Er  ebod  nieht  altere  w. 

873.  des  si  beide  gezam. 

871).  Don  tage,  W.  V<ine  tage. 

880.  \V.  ze  iOM      i/.  In  pr. 

881.  W.  si  imen  gaben. 
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885.  daz  iar  er  dsr  orabe  fürte  si  aile  chume. 

Do  daz  iai  Ii  m»'  chom    Jospbe  si  zu  sprachen,  BLSi**. 

er  lize  in  irburnuu    daz  si  uil  armen 

ne  beten  uihe  noh  scaz,    er  hülfe  in  ettewaz: 

in  ne  wäre  niht  bestanden   in  scaxze  nob  gewande, 
890.  sine  beten  mhi  mere   niwan  des  libes  unde  der  erde; 

er  name  di  ze  ime    unde  cbertez  in  des  chuniges  frame; 

si  wurden  selbe  sine  senlehe,     gaben  di  aigen  zu  siner  gewaltß 

ob  er  si  gciici  te    untie  di  erde  mit  samen  bewarte* 

waz  daz  gut  wäre»  ob  dir  erde  wurde  unbare 
895.  unde  (lange)  läge  wüste    ze  nebeineme  tröste. 

er  Ii  si  selben  fri  besten,   er  ne  weite  ir  nibt  ze  scalketuon, 

Dlz  dubte  in  sunde,   di  er  fri  funde 

ob  er  di  ze  scalken  täte    durch  dehein  ir  note. 

er  wolte  si  gewielten  ire,    so  der  liujiger  wurde  Türe 
900.  daz  si  denne  frilichen    mohten  ir  dine  werfen, 

daz  ir  igelicb  genue  gewunne   ob  in  nimei»  indrunge. 

Sver  ime  bot  daz  eigen,   des  ne  wolte  er  nibt  weigeren; 

er  cbovfte  in  des  cbuneges  gewalt   di  ere  manecfalt, 

11(111  dos  hiiidi's  ende    chovlte  er/,  [allez]  ze  des  chuniges  hende; 
905.  Dei  di  phatVen  besunder    inder  aiie  wunden, 

di  in  gelazen  waren    uon  den  chuneges  genaden 

di  ne  wolt  er  cbovfen;    den  biz  er  sas  beluen 

mit  nare  iob  mit  samen   daz  si  di  not  ubercboroen. 

Josepb  sprah  do    deme  lirte  zuo,  * 
910.  'nu  al  ewer  gut    in  des  ehuneges  gewalt  stet. 


88o.  W.  lurote  uile  ehümc. 

Ö90.  W.  niebt  inere :  (erde.) 

89  i.  dl  zame.  W.  zime. 

893.  mit  samt  ime  bewarte.  W. 
mit  samen  bewerte. 

89i».  W.  ante  lange. . .  zeheinenie, 
WM  fSr  diete  Zeit  tdten  oder 
ein  Sekret  fehler  iW. 


896.  VV.  ire  ze  scalehtum. 

900.  W.  fridelicben. 

901.  \V.  niemen  ne  duvage. 

902.  W.  niebt  werigen. 
90$.  W.  iener  ane. 

907.  W.  er  belfen  ohne  aus. 

909.  sprab  do  zu  deme  1. 
ebento  W. 
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DU  nemet  samen   daz  diT  erde  mege  wuchereii: 
Svasso  chornes  w  erde  er   daz  teilet  in  uinfSr; 

daz  uinfte  sult  ir  geben    zc  des  chnnip:rs  lioue. 

mit  deu  aitderen  uircu    sult  ir  evh  uade  ewer  kiul  lurea 
915.  ioh  ewer  hiwen    daz  si  niht  beclibeo*. 

Gut  duhte  si  daz  gedinge.   d  antwuHen  ime  in  mandunge* 

*Wir  sehen  daz  al  unser  genist   in  diner  bant  ist, 

nu ruche  du  uns ane scbowen,    wir  dinen  deme'chuaige  mit  frov-BI. 85-. 

After  dev  warrn  si  ^owis    alles  ir  lebenes;  [den*. 

Joseph  si  so  prahle    uz  der  hunger  iare  nute. 

Uon  deT  unze  in  ewie   so  ist  der  zins  fertic» 

daz  manneelich  äne  weigern   gihet  ab  sineme  eigen 

daz  uinfte  teil  siner  ehome    ze  des  cbaneges  urbore; 

di  sint  Ol  vz  ürenomen    di  in  pbaffebeite  leben : 
925.  so  stunt  ez  1)1  den  lieiden ,    ieli  iie  w  eiz  ob  ez  nnh  di  cristen  inei- 

(Jaeoh  unde  sin  chuime    was  da  in  micheler  wunne:)  £iieo« 

got  irgazte  in  euoze  uil  maneger  grfize, 

er  bete  sailde  unde  fransmdt    aller  eren  genuc; 

er  ne  mohte  selbe  wizzen   wileben  riebtÖm  er  bete  besezzen 
930.  Do  lebete  er  dare    daz  frisl  sibenzeliin  iare. 

Jio  Jacob  uirstunt    daz  ime  ualiote  der  tot, 

do  biz  er  ime  gewinnen   Joseben  sinen  liben  sun. 

Uil  shire  er  ime  cbom:    do  begunder  in  bitten 

daz  er  ime  gutes  getate,  daz  er  daz  an  dev  gestäte, 
935.  so  er  in  Egypte  irstnrbe   daz  er  in  dä  nine  beuuUie, 

daz  er  in  vz  deme  eilende    i'urte  heim  ze  lande, 

unde  iu  ää  begrübe    da  sin  uater  unde  sin  ane  läge. 

Uon  ime  er  in  nine  Hz    i  er  imz  uaste  gehiz. 


912.  W.  Suat  ehornes. 

913.  W.  ehuniges  honen. 
922.  W.  daz  icglieh  man. 
924.  ovh  TZ  W.  okne  otb. 

025.  W.  heidinen . .  christaneso  m. 

got  in  irga7.te  man. 
928.  W.saldcu. £ramsput..eroQe. 


930.  sibensee.W.erda.sibioBehiD. 
934.  W.  du  er  ime  fe  gAtet  ge- 

täte  .  .  gestatigote. 
939.  so  er  irstnrbe  daz  er  in  in 

Egypte  nine  b.  W.  sos  er 
stnrbe  daz  er  in  da  oieht  b. 
937.  \V.  unde  inen  begrübe. 
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noh  ne  mofate  sich  des  irwerigen    er  ne  muse  ime  des  STerigen. 
940.  De  Josep  gesach   sines  uater  unmaht 
de  nam  er  tu  iirie    sine  suene  sune; 

zu  sineme  unter  er  gi,    uile  wole  lt  in  iiuphi, 

an  daz  pette  er  gesaz,    zu  Josebe  er  sprah ; 

'Do  ich  pegab  min  heim     der  almahtige  got  mir  irshein, 
945.  mich  selben  er  wihte   unde  alle  di  chomen  uon  mineme  Hbe ; 

uon  div  90  wil  ich    daz  dine  sune  erlich 

Manasses  unde  ElTraym    sin  sune  mine, 

ili  du  noh  gewinnest    der  du  dich  uiulerwindest'. 

Do  er  div  kiut  gesach,    zu  Josebe  er  sprah , 
930.    AVer  sint  dise  ?    Josep  chot,  iz  waren  sine  sune; 

'nu  leite  mir  bere  si   daz  ich  si  gewihe/ 

daz  gesune  ime  tune&tflote,   daz  tet  ez  durh  noie» 

er  was  ein  n\t  man,   er  ne  mohte  niht  heitere  gesehen. 

Joseph  laite  ime  si  dare;    er  begreif  si  uile  giware, 

er  lialstf  (  sij  iovh  chusle    dei  kint  also  luste, 

er  handelote  si  zarte,    er  frovte  sich  ir  harte.  BI.SS^ 
Joseph  dei  chint  stalte   zö  einem  uater  beidentbalbe, 
Manasses  ze  der  zesewen»   Effraym  ze  der  winsteren ; 
Jacob  di  hende   über  ein  ander  serancte: 

960.  di  zesewen  über  Effraym,    di  winsteren  über  Manasscn. 

Do  Joseph  daz  gesach    do  was  ez  ime  uut^emach; 

er  wdite  ime  di  zesewen    haben  über  Maoassen, 

er  chot  deiz  niht  pillich  wäre,    Manasse  wäre  der  altore. 

[Jacob  chot]  wole  wesse  waz  er  waUe  unde  waz  er  tun  scolte. 
965.  (chot)  der  altere  wurde   uil  mahtic  siner  geburte, 

daz  auer  der  iungere    wurde  der  herore: 

«T  III*  iiialile [desjgotes  wille»    niht  uirwandelen  noh  geHtillen. 

Di  heude  Ii  er  ime  ligen :    er  begunde  ze  gote  digen 

94'.}.  W.  iaeob  ze  ioseph  sp.  9^5.  VV.  ohne  si. 

944.  W.  der  almatigot.  9.^7.  zu  sinen.  W.  siDcme. 

950.  W.  wnren  sine  snne  oAne  ix.  960.  W.  manasscn. 

953.  W.  heitere  chiesen.  962«  W.  sieben  über. 
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(1.12  er  darb  willen  siner  fordertn    ia  geruhte  crhoreu, 
970.  der  ime  uone  cliintlieite    hülfe  uzer  arbeite» 

das  der  engel  cbome   der  id  ofte  uzer  aAgestea  name, 

unde  di  kint  gesegenote   ob  den  er  sine  bente  bete, 

diirh  dinen  heiligen  namen ,    den  ane  rufte  [min  ene]  Abrabam 

iuli  min  uah'r  Isji.'ic    so  er  ane  siiiein«'  gebete  lach: 
97Ö.  daz  si  muzen  wahsen    mit  saliger^  slahte, 

daz  si  rehtc  miiseii  getun,    dir  trehtin  gedinon. 

du  geruche  in  Otfh  geben   daz  solch  werde  ir  leben: 

swer  deme  anderen  gutes  bete   daz  er  ir  gehu^e^, 

daz  enes  dine  so  wole  irge    sam  EflTraym  unde  Hanaase*. 
980.  Do  stiiltcr  EflVnvm    für  ihn  brüder  sin; 

do  sprah  er  ze  Josebe  sineme  sune    daz  er  stunte  ob  ime: 
*Ich  nemach  niht  langer  leben,    got  geräche  mit  ev  wesen 

unde  geruche  evhhinnen   widere  ze  ewerme  erbe  bringen. 

Uemim  mir  Joseph,   mit  dinen  bruderen  teile  niht 
986*  daz  ich  deme  chunege  Amorreo  genam  mit  pogen  loh  mit  wafe- 

/danach  pat  er  alle  sine  sune    daz  si  chomen  zirae,  [nen*. 

daz  si  uirnamen    wi  tr  lezzesten  dine  irgingen. 

Do  si  wurden  innen    daz  sin  ende  nahen  begunde, 

daz  pette  (si  urobestunten   mit  amarigtn  möten), 
990.  ai  sprachen  daz  si  gerne  da  waren   sinen  segen  uirnamen, 

waz  in  got  erteilt  bete,    ze  wiy  er  ir  ruhte. 

Do  lach  .laeub,    dahte  uerrc  aue  got 

unde  pat  in  uil  genote    daz  er  ime  irzeigote,  Bl,85«, 
welich  rat  wurde    siner  geburte, 
99S.  ob  iht  under  in  wäre   des  ime  gezame, 

an  deme  ouh  irginge   des  er  gehize  Abrahame, 


970.  W.  üs  aller  arbeite. 

971.  W.  m  angiste. 
973.  W.  min  ftno. 

97 jf.  musxen ,  dar  Vera  fM  m  W. 

976.  IrhehtiD.  \unä%. 

977.  in  iuh.  W.  oufli. 

978.  ir  gehukke.  VV.  gutes  pitti. 


979.  W.  eines  dineh  sam. 
981.  W.  da  er  sCdnt  ob  ime. 
983.  W.  widere  /UUS^ 
98if.  W.  mit  Waffen.  [gene. 
990.  W.  daz  si  feUt.  gerne  sine  se- 
993.  ArV.  daz  er  inie  zeigte 
weilch  rat. 
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daz  Vinn  sineme  5i:inR'i»    null  dfr  eiiome 

der  di  werlt  alle    irloste  uon  der  helle. 

Do  er  das  gebet   uil  inoecUchen  getet 
1000.  do  hiz  er  sine  suae   daz  si  ulrnamen  ime; 

Un  sfilte  si  svicten,   su  siner  rede  dahten. 

Er  chof,  'min  sun  Ruhen,    iiirnim  wiz  dir  sol  irgeu: 

Du  Li^i  (it'c  s-terclu'    af  miin>i"  «  erche, 

du  bist  miu  sun  der  eristc,    du  sollest  sin  der  heriste» 
1005  du  wäre  daz  ertst  s^   min  unde  diner  muter: 

wärest  du  btderbe,   so  soltest  du  haben  uon  erbe 

so  wirz  turistez  beten,   du  soltest  dinen  bruderen  gebiten: 

Daz  allez  du  uirworhtest,    do  du  got  ne  uorhtest 

iiiulc  mineu  ehehospu  uher  laefe    an  miuenie  lu-lte  pesvitse. 
1010.  du  täte  deme  wazzere  gelieh    daz  in  deme  uazc  lüht  inthaliel 

daz  dd  uzrinnet   sva  ez  loch  uindet,  [sich, 

also  iltest  du  flizen    dine  gelust  gebuzen. 

Got  daz  ne  welle    daz  in  soleheme  ualle 

niht  diner  gehurte    mere  sculrfich  werde'. 
1015.  Syrnron  unde  Leui    segenole  er  tla  bi. 

er  ehoi,  si  waren  ein  wichuaz,    in  in  wäre  uU  uode  haz; 

Bat  daz  sin  sele   nimer  in  ir  rat  chome, 

noh  er  ne  wolte,  sich  hail»   ir  erone  haben  teil, 

wanda  st  in  ir  heizmfite   erslugen  livte  g&te 
1020.  unde  in  ubeleme  willen    taten  eine  burch  mure  velleu, 

er  chol.  ir  stntmut     solle  sin  uirfluehet: 

sine  gclovpten  sich  ir  zürne,    si  waren  di  uirlornen. 

Die  undcr  ev  werden  gut    di  sin  sune  min  in  Jacob, 


997.  fMin  W.  und  K, 

998.  W.  irloste  fon  helle. 

999.  W.  nile  tnnerchliehen. 

1 002.  W.  Er  sprach . . .  mm  irgen. 
1007.  W.  tforistiz  bieten. 
1009.  W.  mtne  ehebis. 
1012.  W.  uz  fliezzen  dinen. 


1014.  Aiht  diner  so  «  .  solch.  W. 
idweht .  .  sculdieh. 

1017.  Gatdsz.  W.  Bat. 

1018.  W.  wolte  nebainer,  ekue 
sieb  bati .  .  .  ir  erdne. 

1 020.  more  ualten.  W.  uallen. 
1023.  Eieunder.VV.Die. 
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di  ubden  ich  zesprenge,-  elleT  genade  si  in  enge*. 
1025.  £r  ne  segenote  si  nibt  mere,   er  ne  mohte  uod  sere 
daz  si  mit  untriwen   rächen  ir  riwe, 
daz  Dina  ir  syester   selbe  hete  irworfen  laster» 

unde  si  daz  piizteu    anders  denne  si  scolten. 

*Juda  min  kiut»    wole  irgi'iit  dir  diner  dinc: 
1030.  du  wirdest  diner  crefte   trost  aller  [diner j  chunneseefte,  BJ.Sd''. 

dine  brudere  dich  lobent  so  si  din  rebt  uirstent, 

du  gewinnest  uiande   di  geniechet  din  mahtigeT  hant, 

da  irwirfcst  so  «jroz  erc    daz  dich  al  din  chunne  heizet  h^rre, 

uil  mariv  lant    ehomeiit  in  diiie  haut; 
1035.  so  du  dir  gcM  innest,    deme  lewen  du  gelicb  gel)arest 

der  under  tiren  nimet   al  des  in  geiimet» 

den  ellcT  fir  furbtent   so  er  ander  siy  cbnmet; 

du  siebest  und«  rovbest  [unze  du  alle]  dine  uiande  getoTbest 

Also  den  lewen  iuli  di  lewinnen     niman  ^eUu  gewcchcn 
1040.  so  er  sich  geleget  ruwen    mit  offenen  ovgen: 

sam  ne  geturren  uiande  din    niht  dich  gegräzen. 

So  du  bist  fridelichen   in  al  dinen  rieben, 

so  du  list  slauen^,    din  oTgen  wahcbent: 

si  uirbemt  dich  gare,    du  bist  ir  aller  are. 
1045.  VoneJudanewirt[niemer]genonien  daz  kuninclichc  sceptrum, 

noh  foQ  äincu  bufien    ne  gehri:stet  cliunere  herzogen, 

unze  der  gebom  wirt    der  alle  di  werlt  genert,  [tet 

des  chunfte  alle  di  beiten^  di  über  [alle]  di  werit  sint  gebrei- 


i0%9.  W. oibeaiht...fore86re.  1099. 

1026.  W.  rachin  ire  riuwen.  1040. 

1027.  dina  din  svester.      W.  ire  1041. 
Siicsfer  Inwuruen. 

1030.  wirdesl  (iiner  crefte  «6eit«o  1043. 
W. ;  mit  diner  K.  1045. 

1031.  W.  reht  intstßnt. 

1032.  W.  roanigen  uiant  1047. 

1033.  W.  so  oiiebel  dre.  1048. 


W.  leua  . .  fernen  getar. 

W.  SOS  er  liget  ruwen. 
W.  same  giturrin  uiautedin 
iuweht  dich  geruzin. 
list  s bliest- W.  ne  waehent 
kunnincliche.  W.  ohonicb- 
liehe  sceptrum. 
W.  wirtgeboni .  • .  n^ria. 
W.  beitcnt .  .  .  okte  alle. 
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Der  liintet  der  eseliiincn  suii    an  sines  wifigurten  Efin. 

1080.  di  inuter  uu  di  w  iiin  he:    daz  sin/  siiicr  minnone  gebe 
daz  er  Juden  uoh  beiden    iine  ne  lat  inpbreiden. 
er  wil  daz  iwedere  livt   werde  sin  trut» 
nimer  er  nirwindit  4  er  si  mit  minnen  [sesamene]  gebindet. 
In  deme  wine  er  wasket,    da  er  mite  ist  gerüstet, 

1         dl  sine  schoiir  stole,     d€iz  ist  ein  gewatc  frone, 
ioh  in  des  winpers  plute    sine  laeben  er  duncbet. 
Schönere  denne  der  win    sint  dev  ovgen  sin, 
siner  zande  gliz    ist  wizer  denne  der  milch  wiz\ 
Dizze  ist  ein  tifev  rede,   ich  wane  si  imen  irchennen  mege. 

1060.  Chunde  ich  daz  nimemen   daz  ich  da  über  han  gelesen, 

penu*  ich  dt'iiue  sagete     welehe  bezeichiiunge  ez  babete.  . 
Judas  quit  pibtäre    uude  bezeicbenet  dich  herre: 
du  dines  uater  iahe   unze  du  hi  in  werlte  wäre;  BI.Btf*, 
du  spräche,  in  des  woldest  loben  daz  er  daz  chinden  bete  gegeben 

1068.  daz  er  wisen  unde  ehargen   bete  ifor  geborgen:  [reinit,) 
want  der  dieb  einualtliehen  meinet   (unte  sieb  der  suntene  gi- 
C.vv  bezeicbenet  daz  cbint      dem«'  di  ixeMadc  ^eolTcnet  sint. 
Sversu  auer  sinen  wistum    cheret  an  werltbcben  rüm 
unde  allen  sinen  sin    cheret  an  werltlichen  gewin, 

1070.  nob  dich  nefurhtet    so  er  ubele  wurebct, 

der  rouz  der  ewigen  wunne»    in  ener  werlt  mangelen. 

Got  newil  nibl  baben  uirlorii     duz  rr  diii  rb  uns  wart  gebitni, 

w  ir  sulen  in  loben    daz  er  uns  ze  bruderu  wil  haben. 


1  050.  W.  daz  sint  siner. 

lOSl.  inyhrciden.  W.  oi  hit  id- 

pbreiden. 
1083.  er  sich.W.  inriotet «  er  si. 
1086.  laoehen  er.  W.  laehiner. 
'  1080.  W.  leb  wanes  tcmen  ir- 

reebin  megi. 

1061.  W.  welibi  pizeiebinbeit  si. 

1062.  W.  dich  Christ  unser  h. 
SitKb.  d.  pkil.-bist.  Ci.  ALYII.  Ud.  II.  Utt, 


1004.  W.  daz  du  in  wnltest  loben. 

1066.  want  dir  dich.  W.  der  dich 
einaaltechlichen. 

1067.  W.  di  gotes  gnade. 

1 068  n.  60.  cheret  in.  W.  vom  erttm 
cheret  6w  zum  vmnfen  fehlt 
dag  ilaxwüekm  »teketuie* 

1071.  Wunne.  W.  wunnin. 

107  3.  VV.  zi  bruder  wil  Jiaben. 

44 
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(Er  bat  uberwonten   «1  unser  uumte») 

1075.  or  bat  si  gedovbet,    di  helle  hat  er  bcroTbet 

Du  dev  Qoies  tmheit    ane  sieh  nam  di  meiiiieskhaU, 
do  was  der  lichnaine    sia  wat  shoiie 

uade  er  mit  deme  lachea   gerabte  stne  gotbeit  deeben. 

Do  er  di  alten  6   iifl  uelleelichen  begi 
1080,  daz  er  daa  newolte  miden,   er  ne  lize  sieb  besniden, 

uiide  sieh  mit  oppluMH'  \\  (ild<» reinen,  swi  er  ne  hete  nebeiu  meile* 

unde  al  (daz  icie)    daz  undcr  Juden  was  site: 

do  beter  in  deme  wine   gewasken  wat  sine. 

Do  er  do  di  tOTfe  an  sich  nam  unde  manege  not  begunde  liden 
1085.  unde  Ii  einen  licbnamen   an  deme  eruce  marteren: 

du  ht't  er  p^dunket    sin  lachen  in  daz  plöt. 

Do  er  du  zvcrn'  tacfe    giM-iiweto  in  denn*  grabe. 

an  deme  dritten  morgen    mahtr  der  tifel  sorgen: 

er  atunt  uone  deme  tode    mit  übe  ioh  mit  eele, 
1090.  er  für  mit  lewen  ebrefte    die  beUe  brechen, 

den  tifel  er  gehant,    er  warf  ime  einen  pogen  in  den  munt 

daz  deme  selben  gule    alzane  offen  stunde  daz  mule: 

80  wir  fon  sundon    chomen  in  sine  stunden 

daz  der  ubele  bunt   ne  mege  zulucben  den  munt, 
109K.  daz  er  durb  pibte  unde  durh  pSze   aines  undanebes  una  bize. 

Criates  Mnep  OTgen   aint  ainer  lere  toTgen, 

di  den  genade  geheizcnt    di  ir  missetnt  piizent: 

di  selben  ovgen  sint    shuner  deiine  «1er  wiu  BLSG**. 

der[dir]bezeic'benet  di  alten      div  deme  sculdigcn  tet  uil  we, 
1 100.  wand  si  mit  gelicheme  $cadeH  racb    sver  ir  tet  deebein  unge- 

Die  zende  cbliubent   daz  man  in  den  munt  scbvbet,  [mach. 

1078.  W.  unter  daz  lachan.  1093.  in  dem  si.  W.  in  shie. 


1080.  W.  ne  weite  firmiden. 
1087.  do  xe?ne.  W.Do  er  za6ne. 
1089.  W.  er  irstunt  non. 

1091.  W.  einen  bdeb. 

1092.  W.  at^  offen  daz  mfile. 


1094.  W.  das  er  nbil  bunt. 

1095.  W.  uoaicb  na  laaze. 


1 096.  Crieatea.W,  Cbriates  oagia. 


1099.  W.  der  beaeiehenet 
1101.  W.  0ie  aini  cbliubiat 
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si  sulen  l^esuchen    wes  der  lip  riiche. 
der      es  niht  inruret     A  si  ez  bewarent, 
80  si£  uberwindent    dev  chele  ez  oirslindet : 

II 05.  flame  tunt  di  predigare  an  ir  Quoten  lere ; 

si  gehetKen#  deroe  livte   das  bI  werden  gotes  trftte 
tunt  si  daz  gote  gerisi,    (daz  si  eliomen  zi  paradisi). 
daz  si  ovU  luegeii  intrinncn    daz  ^\  ze  helle  niiie  piinnen» 
daz  scol  man  gariu  n    mit  guten  werchen. 

1110.  Svenne  si  so  gelerent  dai  si  in  le  gote  becheren!» 
daz  er  wirt  reine   ane  suntone  maile; 
so  sint  si  wizzere  denne  der  milch»  damanmitemusetdevUnt, 
di  dannoh  nemupen  ezzcn    daz  uestcre  ezzen. 
(D)iscv  rede  pic  an«'  .Itidam    Ja('ol)es  sim  gote  wrriltMi. 

1 1  lU.   Zabulon,  uiroim  waz  ich  dir  sage:  du  solt  puwen  an  des  meres 
da  di  schef  lenten,   da  ze  Sydone  solt  du  irwinden»  [stade. 
daz  da  ze  dir  genade  ttinden  di  tz  des  meres  freise  intrinnen» 
unde  sven  der  tifel  iage    daz  er  zu  dir  fluht  habe 
imd  an  deme  ende    da  ze  hymele  irlente. 

1120.  Min  sun  Ysachar,    ich  sage  dir  in  al  war: 

du  bist  ein  stareher  esil.    du  wirdest  uil  uesil, 
du  flizzest  dich  wishait»    fazzost  dich  der  arbeit» 
so  du  dich  des  gesattest   an  der  marche  du  ruwest» 
so  dunchet  dich  dev  reste   alier  dinge  bezzeste; 

il2j.  so  buwest  du  dir  werde    di  parigen  erde, 

ilin  abseien  du  undersezzest  so  du  iirider  der  pnrde  svizzest : 
du  must  dinen  zins  geben  daz  du  mit  genade  muzzest  leben. 
Dan  so!  gebiten   ovh  sinen  If  ten 


1 103.  W.  der  IIb  sin  nieni  rurit. 

1104.  W.  diu  chela. 

1106.  W.  geheiszeal. 

1107.  W.  tän  si  dss  gote. 
1113.  das  oeste  essen  so.  W.  dei 

dannoh  nl  magan  ntezsen 
das  fest  ezzen. 


1114.  iseT  rede  get  ane  .  . .  W. 

Dishi  rede  git  ellia. 
1117.  W.  meris  freisan. 
1 1 22.  W.  lazsist  dich  der  arbeite. 
1119.  irknten.  W.  er  leati. 
1126.  W.  den  absilon. 
1128.  ioh  sinen  liflen.  W.  ooeh. 
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sam  ander  din  chunne    mit  liizzeler  minne, 

1130.  wand(»  der  diu  chaigor  sin    der  ist  gelicli  (Nt  iiatercn 
dev  Ilde  stille  shiichot    uiue  si  etewen  gebizzet. 
du  bist  eio  gehurnter  winrni   der  an  deme  stige  heuet  siaen  xorn» 
der  dnx  ros  au  den  huf  atichet;   der  denne  da  ufe  «izzet, 
daz  der  verucke  ualle    nider  chome  an  dem  nelle, 

llüo.  null  ul  iie  niac  ehomen     e  er  ime  benimet  diiz  Itbeu: 
so  nc  mac  er  sieh  gereeben,    so  muz  er  sprechen, 
'berre  got,  nu  pitte  ich    daz  du  irnerest  mich'. 
Daz  pueh  uns  saget,  welche  bezeieAnonge dize  habet:  [tecrist, 
Dev  natere  bezeichenet  [di]  hancbfist,  der  gehumte  vurm  den  an- 

1140«  der  weeh  disen  lip,    di  werMicben  note  der  enge  stich, 
daz  ros  uluMinutt'  hiiie.    luTseal't  drr  dar  ufe  sizzet, 
der  gehabte  bul    des  iungi!<len  ontis  wüf. 
Sver  des  beginnet    daz  er  dizze  leben  minnet, 
dem  sb/iehet  der  tifel  zu   daz  erme  einen  piz  get5, 

114S.  harte  er  in  hehket   svenne  er  in  uirleitet 

so  er  nah  eten  strebit   unde  sine  dimdt  bepfibet 
uihIc  di  herseafl  gewinnet,    da  er  iiiit  h  ju  iuii*  t; 
80  ers  dcüite  mintüste  wanet,    der  tut  ime  nahet, 
sin  Übermut  uellet    der  tot  in  bechrellet; 

1160.  so  nist  siner  rede  mbt  mere    newar  'nere  mich  tr&t  herre*. 
Der  gebumte  wurm    daz  ist  des  antechristes  zorn, 
dei  j4vl»om  wirt  uonc  Dane     so  sieb  gesehen  liau; 
der  dir  ze  iungi:>t  eliüiuit    so  dev  weilt  ende  nimet. 
des  gewalt  wirt  üo  groz    daz  er  ne  wil  haben  necheinen  genoz. 


1 1 21».  W.  lutzeier  wunne. 

1131.  slhichet.  W.  sliehit. 

1 1 32.  gehnmtea.W.  an  dere  stfge. 

1133.  W.  hilf  becchet. 
113$.  W.  er  ime  beneme. 
1137.  W.  nu  p£!t  ich  nnze  du. 
1139.  W.  der  burnt  wnrm. 

1 1 4U.  wcrciieben.  W.  m  erltlicben. 


1144.  daz  erme>  «o;  W.  piz  tä. 

1146.  naher. W.Suenner nach  ijrin. 

1147.  W.  da  er  nach  ringit 

1148.  Ime  habet.  W.  ime  nahet 

1149.  W.  tdt  imbichremt. 

1  f  50.  W.  oh,  niht. . .  treblin  herre. 

1  lal.  W.  Der  gehurnter. 

1  W.  so  sieh  gilesiu  Jian. 
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llüä.  michel  wirt  sin  ubermut:    er  wil  wesen  got, 
dl  christenliche  gelorbe   hat  er  ze  hübe, 
»umeliehe  heizet  er  idrbiten,   sumeliche  heizet  er  milen 
daz  nifnan  f^eloub«   iiber  iSt  nob  torgen 

nn  (ItT  magctie  siin    S.iiietr  Marien. 
IlUO.  So  beginnet  er  zeichenen,    er  chut,  er  si  f^ntrs  stm, 

div  menige  ime  gelovbet«   mit  gewalte  er  si  duvbet. 

di  ime  denne  geuolgent    got  si  irpalgent, 

di  auer  an  der  geloybe  gestent,    uile  ivole  der  dinc  irgent: 

di  Hdent  hi  micbele  cbole,    in  geniset  aiier  di  sele. 
llGt».  D.iz  wolle  riirist  gnfes  suii.    d.nz  wirz  alle  miizen  tun 

daz  wir  ( liDinen  ze  genaden;    des  chodet  alle  a.McN. 

Danne  ist  raere  gescriben,    daz  wil  ich  uberheuen, 

der  iz  paz  ufige   der  mac  dannen  sagen  genüge. 

Du  min  sun  GAt,   uil  wole  dir  daz  strert  stat,  bi.  86*^. 

1170.  gegürteter  du  uihtest,    daz  Hrt  du  beschirmest, 

uonie  du  (iieh  werist,    liiiiter  dieli  du  siebest, 

wole  du  Uiialtest    al  des  du  wallest*. 

Du  bezeiehenest  ovh  Crist    der  unser  uurvelitere  ist, 

der  den  tifel  hat  uberwunden   unde  in  der  belle  gebunden. 
117$.  nob  scol  er  chomen,   uns  ime  alzoges  benemen: 

wände  an  deme  lezzesten  tage ,   wane  er  sin  dinc  wil  haben, 

so  nimet  er  uns  srlione    /e  |>;tradyse  frone. 

div  heile  sich  induehet,    den  tili'!  si  uirluehet; 

so  werde  wir  gesherit   detz  uile  wole  uerit. 


IISI».  wesen  g&t.  W.  gdt. 
1187.  er  heizet  uirbiten. 
11  $9.  W.  miner  frowen  s.  m. 
1161.  W.  mit  p:eduange  er  si. 
1  162.  W.  crhelgent. 
1  1011.  W.  an  dem  gel  .  .  .  erget. 
1167.  W.  da  wil  Ich  uberh. 
llGö.  iz  paz  uiige  so,  \V.  fuget 
der  mag  lesen. 


1170.  W.  gegurter  .  .  din  Ifat 

1171.  dich  siebet  [scirmist. 
1 173.  Nu  bezeiehenest.  W.  Du . « 

furefohtare  ist. 
Ii  74.  W.  iibL-rwaiit  .  .  gebuiit. 

I  175.  VV.  uiistch  ime. 

II  7(1.  W.  iungesten  (a<^e  so  er. 
1178.  W.   intluchet  den  tiufel 

nersuileliet. 
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1180.  Miu  killt  Äser,    dich  uirbirt  allez  ser, 

iaizet  ist  dia  prdt,    dich  ne  dvinget  nehein  not*. 

l)o  er  ime  gab  protes  genfich    do  het  er  alles  dinges  Tberfl&x; 

daz  er  nach  deme  prote  sol  gen,  daz  mege  wir  da  bi  nibten; 

daz  er  cbot,  den  chunegen    ze  flizze  solte  dfnen,     [prot  ist» 
1185.  [er]  bezeichcnct  ovh  [unseren  hei rt'ii]  Crist,    der  hymeliskez 

ane  daz  iiituau  mac  geaeseu    der  siu  schalch  wü  wesen» 

des  beiligez  wort   uns  git  ewigen  trost 

Di  mit  tn  selben  uehtent   daz  si  sieb  unrebtes  geloobent» 

daz  sint  chunege   an  der  sele  edele» 
1190.  den  diiiet  er  ze  flize    mit  gaistlicheme  iiihue. 

Ür  gesizzet  ime  werde    mit  in  ze  merde, 

in  miehcler  gutliche    in  deme  himelricbe, 

dar  äi  ne  chomen   di  ze  weriworte  namen : 

der  eine  ehot,  bete  gecbovfet   ein  dorf  ufl  gut, 
1 1 05.  er  muse  daz  pesbowen,    der  pat  sieb  uirsprechen. 

der  andoro  rhot,  er  wäre  iiulichen  gehit  unde  hete  ime  ein  li- 

der  bat  sich  mit  huldeu    auer  so  insculden.  [bez  wip: 

Do  was  des  dritten  weriwort:   er  bete  gechovfet 

6iif  gewetene  obsen,   er  muse  di  besucben; 
1 200.  der  selbe  uirwazzene   bat  sieb  auer  des  merdes  frlazen* 

Do  di  pol  (Ml  gcsageten»    wehhc  antsegeile  si  habcten, 

er  ne  hiz  si  iiiht  irwinten,    6  si  brahten  alle  di  si  tuuden. 

Si  gingen  an  di  strazen    da  di  armen  sazen» 

daz  htts  si  irfulten   der  unseren  gelicben, 
1205.  da  ene  zu  geladet  waren:   daz  gescab  uns  ze  genaden. 

Daz  was  Aseris' Segen,   des  ne  solte  wir  nibt  nberbeben. 


1181.  W.  feist  ist  diu. 

1182.  W.  brötcs  gnulit. 

1 1 8S.  VV.  ohne  unseren  hcrren. 

1  18(>.  W.  sin  scol  wesen, 

I  100.  W.  g;ot  ze  . . .  gaistlichem. 

1191t.  dar  iischomen. 

1 1 9S,  W.  pat  sich  ohne  der. 


1196.  W.  Der  ander  ebod  niawens 

wäre  gchil  hat  ime. 

1 197.  der  hat  sieh.  \V.  pat  sich. . . 
»uc  der  Insruldin. 

1 199.  W.  linl  guet  ohsin. 

1200.  VV.  der  selbe  firwazcn. 

1201.  W.  welicb  antsegi. 
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Kint  min  Neptttlvm,    weme  mac  ich  dich  ebeumazcn? 

alse  der  hirz  uerit    so  er  uzlazen  wirt« 

der  dir  ist  ail  geial   über  pere  ioh  ta), 
1210.  der  tut  hinnen  unde  ennen   manege  Sprunge : 

sam  snelle  du  uirentest   al  das  du  ant^^^ngest, 

nilit  dir  intvisket    des  dich  gelüstet. 

durch  diiie  rede  spähe    di  tu  tust  uil  wahe 

so  miiinet  dich  daz  livt;    du  wirst  in  vil  livp 
1215.  du  redest  sfise  unde  shone   soz  se  houe  zame. 

Min  trfit  Joseph,   gote  muzcest  du  sin  lib» 

du  bist  daz  wahsende  kint   (des  ehint)  nine  svioent. 

svor  dich  ane  sihit,    mit  rehte  er  gihet 

daz  in  allere  geburte    nine  shont  i  iuan  wm  to: 
1220.  daz  dev  wip  bescainten    do  si  siuh  über  di  burcmure  laineten 

unde  si  miühel  uirewizze  was   daz  so  shone  was  din  uahs» 

wände  du  wäre  aller  alzoges  ane  laster» 

do  man  dich  uurte  ueiie,   an  dir  ne  was  nehein  meile. 

di  heren  iuncrrowcn    ilten  dich  besrhowen, 
122«i.  ir  nehein  was  so  wolgetan:    des  mohte  si  wole  wunder  han; 

uzen  unde  innen    wäre  du  uol  gotes  minne: 

des  inkulte  du  beime    do  dich  bazzoten  dine  eigene. 

din  eigene  mage   buben  dich  ane  ir  gebage, 

der  nit  was  ftf  dich  groz,    dich  gi  ane  manec  scoz: 
123U.  da  gestunt  din  poge    an  deme  al\s  altiyjen  gote, 

der  zebnth  (daz)  gebende    diner  arme  ioh  diner  hciide. 


1210.  W.  tut  hinnen  u.  enne  m. 
Sprunge  ohne  der. 

121 1.  ai  das  da.  W.  al  daz  tu  ane 
erglat 

1212.  W.  niebt  dir  intoisket. 

1213.  W.  tfist  alle  wabe. 

1216.  W.  Etn  trAtsun. 

1217.  nine  gvineot.  W.  des  ehint 
sufnent. 


1218.  er  gelüt.  W.  gihit. 

1219.  dazinaser  gebarte.  W.  in 
allere  gebarte. 

1221«  W.  michel  finria  was. 
1222.  W.  unde  da  wäre. 
1224.  W.  dich  se5wen. 
1226.  W.  gotes  minnen. 

1220.  W.  manig  gescos. 
123p.  W.  un  dem  stareiien  g. 
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Uon  deme  wirt  geborn    (der  se  hirte  ist  irchom 

über)  al  den  livt,    der  gote  sol  wesen  liup, 

der  ist  ^in  sehender  stein,  der  bringet  sab  ende  sin  uihe  heim. 
1235.  Gut  genade  dir  Joseph     noh  iie  uirzihe  dir  uikt, 

sin  heiliger  segen    si  uher  al  des  du  sculsi  phlegen.  BL87^ 

al  des  an  der  erde    wahscQtes  un  de  leb  eiites  werde, 

deme  ne  werre  hizze  noh  frost   schür  noh  suht: 
livte  ioh  uihe   pe  rn  dir  wucheres  uile. 
1240.  Naeh  dines  uater  segenen    miuest  dn  gerne genen, 

uiide  aller  diner  uordereii  segen     inuzc  über  dich  choiueu, 

uuh  ir  (nimer)  zeriaue     utider  dmcmc  chuime 

unze  choine  der  wille    der  ewigen  puhele, 

das  sint  di  aursten   di  sit  Adames  (ziten)  warten: 
1245.  Patriarch^  unde  wissagen,  di  wir  se  den  hertsten  seul  haben« 

wände  si  in  ir  göte    gingen  nur  ander(eme)  livte; 

des  sint  di  gote  werden    sam  di  puhele  ob  der  erde^ 

di  des  t  gerten    des  si  got  gewert«, 

daz  unser  (herre)  Crist  ehome    unde  si  deme  titel  bename. 
1250.  der  ho?bet  sistn  Joseph  in  g&te  ioh  in  gerihtecheit 

unde  aller  di  got  meinen   uon  nu  unse  in  ewen, 

unze  an  den  gotes  sun    der  sol  dich  stategen ; 

an  deme  wirt  ovh  gesehen    welich  si  din  segen. 

Sun  min  der  lezzcst^,    du  iie  bist  der  wirsiste  noh  der  beste» 
1255.  ich  meine  dich  Benyamio,   du  noh  hast  wolfes  sin. 

den  rovp  isiest  du  fr6,   den  rovp  teilest  du  spato. 

zerest  du  der  ahtest    di  du  alter  male  tröstest; 


1232.  Uon  deme  ebemo  W. 

1236.  al  di  W.  ne  si  nl)    il  des. 

1239.  W.  pcren  wuchere  uile. 
1241.  W.  uorderone  segen. 
1244.  W.  8it  adames  ziten. 

1246.  W.  ob  anderem«. 

1247.  ab  der  erde. 

1240.  W.  herre  Christ . .  tfufale. 


12^0.  W.  nntin  grehtikbeit. 

1251.  unde  alle  ebenso  W. 
12öJt.  welich  din  segen  si.  \V. 

wirt  onch   sein  welih  ist 

der  segen  din. 

1256.  W.  du  ouch  spate. 

1257.  zerest  dn  dir.  W.  dn  dero 
ahtest. 
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di  du  WM  genit'  fliisest,    so  (hl  si  gerne  nerist'. 

Do  Jacob  sine  suia-  uol  segenote     do  begreif  in  der  tot: 
1260,  er  hiz  sich  beuelehen   zu  sinea  forderen, 

da  Abraham  lach    ioh  sin  uater  Ysaac, 

f  da]  Sara  unde  Rebecca   ioh  sin  wip  Lia  [lach.] 

Der  heiliire  man    da  nah  den  ente  genam, 

div  sele  nur  zc  genaden    zu  sineme  anen  Abrahame. 
126i».  da  wart  er  sare    sines  uater  ebenbere, 

des  guten  Ysaaches   wart  ebensazze  Jacob: 

da  sizzent  si  [alle  dri]  irliche   in  deme  hymelricfae. 

alle  di  dare  choment»    in  ir  scoze  si  si  nement; 

da  uirgezzent  si  sclüre    uii  maneger  sere 
1270.  di  si  manege  slunde    üten  in  disnu'  elleiidi'. 

Daz  ne  sulc  wir  so  uiht  uiruemca  dazsi  alle  in  ire  scoze  [megenj  Bl.87^ 

Abraham  quit  rawe,  Tsaae  froyde,  [nemen. 

Jacob  heizet  IsraJl^l ;   daz  sint  zvene  namen  [uil]  her. 

Jaeoh  quit  underslufare,   IsraAel  gotbeshoware. 
127S.  Sver  den  tifel  underslufet     so  er  in  besviehet. 

daz  er  mit  pilite  ioh  mit  riwe    suchet  di  gotes  triwe, 

unde  er  ime  sendet  in  den  mut     daz  er  danah  wole  tut, 

unde  des  nimer  rewintet   6  er  den  Hp  uirentet; 

der  hat  mit  Abrahame    di  ewigen  genade, 
1280.  mit  Ysaac  frorde    mit  IsraA^I  gotes  beshovde; 

der  mac  denne  ieiien     daz  ime  wole  si  geschehen. 

Do  Joseph  gesach    daz  sia  uater  uirendet  was, 

er  uil  über  in   mit  riwecUchen  gebaren. 


1 2öä.  ungerne  \V.  Die  du  nu  gerne 
flurist  after  male  du  si. 

1259.  W.  So  der  atle  gute  iacob. 

1260.  *beueheien.  W.peuelhin. 
12G1.  W.  sin  uater /"eA/r. 
12G2.  W.  sin  fehlt 
1263.  W«  da  nach  enti  nam. 

i  26$.  ebenherre.  W.  eben  h^rv. 


126G.  W.  des  gäten  ysaac. 

1269.  W.  da  ergesient 

1271.  das  si  in  alle  ire.  W.  dai 

si  alle  in  ire. 
1274*  W.  gotes  pescowdre. 
127$.  W.  tiufal  unter  shWeC. 
1279.  W.  die  dwigen  rawe. 
1281.  VV.  der  mag  wole  iehan. 
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er  wmnote  unde'wäfle    uuUe  cbustin  uUe  sdze, 

er  bis  in  mit  sabene  bewinten    belegen  mit  bimenteo. 

In  deme  flixe  waren  ai  alle   uineeb  tage  uoUe. 

di  laut  livte    durch  Josepes  übe 

beten  .lacobes  clage    uoilen  siheii/.ec  tage. 

Do  der  cblage  lit  irgine,    do  bat  di  Herren  Jesepb 
1 290.  daz  si  deme  cbunege  sageten»   wi  in  sin  uater  besTorn  babete 

das  er  ime  daz  täte  ze  Ktibe  daz  er  in  da  ze  bmte  begrübe : 

STcnne  er  in  dä  betrorte    daz  er  wider  zbne  cberte« 

Der  ehuiiii  ni  gewerte    also  er  gegerte. 

AUe  di  bcn  eii    ioh  di  daltesteii  warej» 
1295.  füren  mit  Joftebe   durch  sine  Übe, 

sine  bruder  mit  in   ir  uater  beuelben. 

Div  menege  was  fuile]  grozlieb,    div  pivilde  wart  erlieb; 

e  der  piuilck'  siheu  l;iL:e    waren  si  in  mieheler  cblage. 

Do  sin  begruben,    widere  in  Egyptuni  [sij  l'uren. 

oine  bruder  forbteu    daz  si  inkultcn 

wider  in  der  alten  sculdep   ande  baten  siner  hulde 

das  er  durch  aines  oater  willen   sinen  zom  Heze  stfllen 

Tnde  in  uirgabe    di  grozen  missetate, 

der  si  an  ime  beten  getan    do  si  in  uircbovften.  ' 
1305.  Josepb  weinote,    er  hiz  si  sin  mit  giiteme  gemute, 

sine  dorften  in  forhtea»  er  ne  Wolde  nibt  ubeles  an  in  wurehen ; 

[er  cbotj  daz  si  durh  ubel  taten  daz  das  got  ze  gdte  brabt  bete,  gi  sj«. 

er  cbot,  er  wolte  in  helfen   iob  ir  wiben  ioh  ur  ehinden: 

al  daz  er  in  g:«'hiz    nil  war  er  daz  liz. 
1310.  Do  er  do  alt  war^  zeware    zehen  unde  zcbenzec  lar^. 


1284.  W.  ebuste  inen  süzzc. 

1285.  W.  beizzin  ofine  er, . .  mit 
sabanen. 

1287.  W.  Die lanlliute hetendoreh. 

1288.  VV.  miebiic  cblage. 

1289.  W.  So  der  cblage  sIt  irge. 

1290.  W.  sagaten  wie  io. 


1203.  W.  als  er  gerte. 

1 294.  W.  dfcd  ältesten. 

1300.  \V.  forbten  in  das  si  in- 
en Itcn  wider  in. 

1304.  W.  baten  ffeUn. 

1305.  W.  mit  g&tem  ra&te. 
1307.  W.  das  got  das  ze. 
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unde  er  do  uirstunt    daz  ime  nahote  dier  tot, 

do  hiz  er  ime  ^e\\  innen    sine  chun/iclinge. 

Do  si  ime  chomeu,    er  bat  daz  si  ime  uirnamen; 

*after  roineme  ente   bedenke/  got  ewer  eilende* 
i315.  er  ntmet  evh  Yd   mit  siner  crefte, 

des  nist  ivifel  nehein;    er  bringet  erb  wider  beim 

zu  deme  ^nten  landn    daz  milche  iovh  honeges  ist  flizcnde: 

des  swuov  got  [der  gute]  Abrahame  [undej  Ysaac  unde  Jacob«. 

So  nc  sult  ir  min  gebeine   bi  niht  lazen  eine, 
1320.  ir  flult  is  mit  ev  füren,   beim  mit  der  erde  betroren« 

Do  ers  uolle  redete   nibt  langer  er  ne  lebete, 

man  eblagete  in  sere   ande  beualeb  in  iure. 

des  nist  zvifel  niht»    sin  sele  si  hevte  got  lib. 
1324.  daz  muze  si  sin    nu  unde  lu  ewin.  AMEN. 


1314.  W.  Er  chod  after  mineme 

ente  bedenchit. 
1318.  W.  des  swdr  er  gäte  ab. 
1321.  nibt  s  langer  er  ne. 


1323.  des  nist  zvifel  Dechein.  W. 
des  Distsoiiiiinieht  sin  sele 
ist  gote  lieb.  AMEN  deo 
graeias. 
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